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gelelle worden, zeigte im Waſſer, das zu gefrieren an- 
fänge, 28 Grad, die Wärme in: den Kellern ter Parifer - 
Eternwarte 48, und die thierifche Wärme 86 an. 


Der Marcheſe Polent gebrauchte bey feinen meteoro— 
logiſchen Beobachtungen ein $uftrhermometer, das aher 
weniger Queckſilber enchielt, als Amontons feines. 
Nah Martine kommen 47 Zoll bey Poleni mir sı bey 
Amontons, und 53 bey jenem mit 594 bey biefem überein, 


In England hat man lange Zeit Me Thermometer, 
nad einem bey der koͤniglichen Societaͤt aufbewahrren 
Mormalthermometer von Welngeift , deſſen Grade von oben 
herab gezähle waren, gradvire. * Ben Null ftand fehr 
warm, bey 25 warm ‚bey 45 gemaͤßigt, bey 65 Ge⸗ 
frierung. Martine fand die Null mic 89 nah gabs 
renheit, und 344 Grab mit 64 nad) Sahrenbeit zuſam⸗ 
mentreffend. 


Auch die in den engliihen Gewächshäufern üblichen 
Tomterifhen Thermometer werden nach einem Normalcher. 
mometer graduirt. Dir Rull derfelben ſteht bey der Tem: 
peratur der $uft, bie weder warm noch Falt if. Nach 
Wartine ſtehen fie im thauenden Schnee auf 34 unter 
Null, und bey Fahrenheits 64 auf 16 über Null. 


D. Bales bediene ſich in feinen vegerable ſtatiks 
eines Thermometers, welches am KEispunfte Null, und 
bey ber Temperarur des geichmolienen Wachſes, das zu 
geftehen anfängt (welche nach Martine 142 Grab nach 
Fahrenheit it), auf 100 fteher. 


In den Ebinburgifhen Medical Efays werden bie 
meteorologifchen Beobadırungen nad einem Thermometer 
angegeben, welches von einem willführlihen Punfte aus, 
in Zofle und Zebntheile abgerheiler iſ. Nah Mattine 
fteht es im ſchmelzenden Schnee auf 8,2, bey der Wärme 
des menfchlichen Blutes auf 22,2 Linien. | | 
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Im Jahre 1740 gab Micheli Duͤcreſt aus Genf =) 
eine neue Einrichtung des Thermometets an, Er nohm 
zwey befondere Marerien der Wärme und Kälte an, weldye 
fih in Anfehung ihrer Wirfungen gegen einander im In⸗ 
nern der Erde völlig aufhöben, daher die Temperatur der 
Erdfugel ben ihm Null wird. Diefe Temperatur bemerkte 
er in den Kellern der Parifer Sternwarte, hielt fie an allen 
unterirdifchen Orten für einerley, und nannte fie, gemaͤßigt. 
Der andere feſte Punfe mar die Eiedhige des Waſſers. 
Damit nun ber Weingeift dieſe Temperatur annehmen 
müßte, ohne daß er herauslieſe, lleß er Luft über felbigem, 
und ſchmolz oben eine fleine Kugel an, damit die Luft beym 
höchfien Stande des Wetsgeifies nicht zu fehr zuſammen · 
gedrückt würde. Auf folche Arc half er in der That cinen 
der größten Fehler der vorigen Weingeiſtthermometer ab, 
worinn der Liquor weit unter der Siedhitze des Waſſers 
geblieben war. .Den Abſtand zwiſchen beyden Punkten 
theilte er in soo Waͤrmegrade ein, und trug unter die Null 
gleiche Grade der Kälte, I 


Alte diefe angeführten Thermometer waren Weingelft« 
thermometer. Der Prof. Chriftin zu Inon bradıre am 
Queckſilberthermometer eine andere Eintheilung der Sale 
on, die viel DBequemlichfeie bat, er theilte nämlich den 
Abftand zwifchen dem Froft- und Siedpunkte in 100 gleidye 
Theile. Indeſſen feine Chriftin nice ſowohl feibft auf 
diefe beyden feſten Punfte, ols vielmehr auf das Ausdeh- 
nungsverhältniß des Queckſilbers Micfiht genommen zu 
haben, weldyes er zwiſchen beyden Punkten wie 66 : 67 ans 
nahm, fo daß feine Grabe eigenclidy 6600 Theile tes gan« 
zen Volumens barftellen follen. Ä 


Doges 


a) Defcription de la methode d'un thermomitre univerfel, à Paris 
1748, 8 Recueil des pidces fur les barometres et thermome- 
tres, A Busle 1757. 4. Mich. Dücreft Eleine Schriften von 
den Barometern und Thermomelern, üderſ. von M. J. €,. 
Thenn, ste Aufl. Yugsd, 1770, 8. 
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Dogegen behauptet ber Prof. Celfius -) zu Upſala 
mit Keche ols richtiger, bloß auf zwey fefte Pinfte, und 
nicht auf Das Yusdehnungsverhältniß zu fehen, deſſen ge 
naue Beflimmung mit großen Schwierigkeiten verfnüpfe iſt, 
und durch fo mancherley Umftände eine Yenderung erleidet, 
dag man hieraus Feine allgemeine Norm für alle Thermo» 
meter herleiten koͤnne. Er fegee alfo voraus, vor allen 
Dingen die beyden feften Punkte des Eis» und Sietpunftes 
an jedem Thermometer genau zu beflimmen, und thut dann 
den Borfhlag, den Abftand zwiſchen beyden in 100 gleiche 
Theile zu heilen. Die ſchwediſchen Gelehrten find ihm 
hierin gefolger, und es heiße auch daher diefe bequeme 
Theitung in 100 Grade die ſchwediſche Skale, auch die 
Skale des Lelfius oder Chriſtin. 

Jetzt ift man nun allgemein übereingefommen, die 
Temperatur bes zergehenden Schnees oder den natürlichen 
Geirierpunfe, und bie Temperatur des fiedenden Woffers 
oder den Siedpunkt für die benden feiten Punkte der Ther⸗ 
mometerffale anzunehmen. Dieſe beyden Punfte werden 
on jedem Thermometer durch unmittelbare Werfuche be« 
fimme, und ihr Abiland, der Sundamentalabftand, 
Sundsmentalraum (diftantia fundamentalis, inter- 
vallum fundamentale) wird in eine Anzahl gleiche Theile, 
unter dem Mahmen Thermömetergrade abgerbeiler. 

Die Anzahl diefer Theile, fo mie aud der Anfang 
ihrer Zähtung, ift an ſich willführlich, wenn ſich nur darüber 
erdentlich urd beſtimmt ausgedruͤckt wird, Setzt man bie 
Anzahl der Thelie +80, und fchreibt an den Eispunft 32, 
mt an den Eiedpunft 212, fo hat man das Fahrenheitſche 
Germomerer; nimmt man bie Anzahl derfeiben 1so, und 

zäbier die Grade von oben herab, fo gibr dieß das de l' Is⸗ 
lite Thermometer; ift die Anzahl go, und zählet von 
unten hinauf, fo erhält man das Reaumuͤriſche Thermo» 
meer, ober eigentlicy das a von 
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=) Don smeen Beftändigen Graden anf dem hermometer a. d. 
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go Graden; nimmt man endlich die Anzahl der Theile 100, 
ſo gibt dieß Chriſtins oder Celſius Thermometer. Alle 
dieſe Thermometer find in dieſem Sinne einerley, nur ihre 
Skalen ſind von einander verſchieden. | 
Diefe angeführten Skalen find jedoch bey weirem noch 
nicht alle, es gibe vielmehr Lergleichen nod in fehr großer 
Menge. Man hat fid) die Freyhelt genommen, beynahe 
zu jeder befondern Anwendung des Thermometers, Demfel- 
ben eine eigene Skale zu geben. Eo machte ſich de Lüc 
(m. f. Barometer, Soͤhenmeſſung) zwey neue Staten, 
die eine zur Berichtigung des Barometerſtandes wegen Des 
"Einfluffes der Wärme. aufs Queckſilber, und die andere 
zur Berichtigung der berechneten Höhen wegen ter Tem» 
peratur der Luſt. Die erfte diefer Skalen muß wieder für 
jede andere Barometerhoͤhe verhältnißmäßig verändert 
werben. | 
Die Vervielfältigung der Skaten ift der Phufif Feines. 
weges eintraͤglich; fie veranlaße nur nod) mehrere Verwir⸗ 
rungen, da ſchon ohnehin, mie aus dem bisher Angefuhr- 
ten erheller, eine Zweydeütigkeit unter den Thermomerern 
berefchhe.. Die Abſicht, welche man dadurch zu erreichen 
glaube, laͤßt fih ollemahl ficherer und weit gefchwinder 
durch eine leichte Rechnung erhalten, ohne defwegen eine 
neue Sprache einzuführen. - 5 Ä 
‚ Weil die Abfichr, die man durchs Thermometer zu er- 
halten ſucht, dahin gebet, die Brade ver fühlbaren Wärme 
zu beftimmen, fo wird natürlich die Güte eines foldyen 
Werfzeuges vorzüglich davon abhängen, daß die Ausdeh- 
nung des Liquors in eben dem Verhaͤltniſſe zu= oder ab⸗ 
- nehme, in meldyem die Wärme gu» oder abnimmt; und 
Daß fie feibft bey der geringften Weränderung ber Wärme 
bemerkbar wird. Hier muß es alfo bloß die Erfahrung 
enticheiden, welche fhüffige Marerie folche Eigenfchaften be» 
ſitzet, und folglich zur Füllung des Thermomer«s am ſchick⸗ 
lichften if. Schon Halley *) fchlug ſtatt des Weingeftes, 
| womit 
=) Philofoph. Transat, m. 197: p. 650. u 
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womit die Florentiner Akademiſten ihre: Thermometer fuͤll 
ten, im Jahre 1680 Luſt oder Queckfilber ver, weil ber 
Weingeiſt mit der Zeit die Faͤhigkeit, fih auszudehnen, 
verliere. Fahrenheit bradıre ten Worfchlag, Queckſilber 
zu broüchen, ſeit 1714 mit gutem Gluͤcke in Ausführung, 
und einige der größten Maturforfcher gaben diefer Materie 
vor allen andern den Vorzug. Seitdem aber Reaumuͤr 
mit feinem fo gut grabuirten Weingeifichermumerer hervor⸗ 
trat, fo theilten fich die Meinungen aufs neue wieder, und 
ob man gleich in England und Holland den Fahrenheitſchen 
Thermomerern den Vorzug gab, fo erflärte man fid) doch . 
in Frankteich und Rralien für das Weingeiftthermometer, 
und der eingreift fand an Duͤcreſt «) einen ſtarken 
Vertheidiger. | 
Auf der einen Seite hat der Weingeifl vor dem Queck⸗ 
fifber gewiffe Vorzüge. Seine Ausdehnung iſt achtmahl 
Mörfer, als die des Durdfilbers, und beträgt vom Froſt⸗ 
bis zum &iedpunfte 0,121 des Volumens, da fie folglich) 
beym Queckſilber nur 0,015 deſſelben ausmacht. * Auch laffen 
fi die Thermometer mit dem Weingeifte viel leichter, und 
mit weit geringern Koflen, als mir dem Qurdfilber füllen, 
und überdem iſt man aud im Etande, demſelben eine jede 
beliebige Farbe zu geben, wodurd) fein Stand in der Röhre 
ungemein deutlich und ohne alle Anftrengung der Augen 
beobachtet werden fann u.f.f. Auf der andern Seite bin. 
gegen ficht er dem Queckſuber weit nach. Herr de Lüc ®) 
hat die entſcheidendſten Vorzüge des Quedfilbers vor ollen 
Jüſſgkeiten dargethan, daß es fich gewiß der Mühe lohnet, 
das meirnelichfte Hierher Gehörige aus feiner Echrift Fürz- 
fh anzuführen. _ | 
Der erfte und wichtiaſte Vorzug des Quedfilbers iſt 
iin, daß feine Ausdehnungen und Zufammenziehungen 
E 3 ſehr 
) Defcriprion de la methode d’un thermometre univerfel. à Pa- 


. a 8. . 
f) Unterfukun über die Atmoſphaͤte. Aus dem Bram. Cb.I. 
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ſehr nahe bem Zunehmen und Abnehmen ber freyen Waͤrme 
proportional ſind. Dieſen Sag zu eribeiſen, nimmt Here 
de Luͤc an, daß Materien welche beym Gefrieren am 
Volumen größer werben, ſich nicht verhaͤltuißmaͤßlg mie 
dem Abnehmen der Waͤrme verdichten koͤnnen, und daß 
eben fo wenig dlejenigen Materien, welche in der Hitze 
ſtark ausdunſten, ſich verhaͤltnißmaͤßig mit ber Zu⸗ 
nahme der Waͤrme ausdehnen koͤnnen. Die Urſache der 
Ausdehnung beym Gefrieren mag auch ſeyn, welche ſie 
wolle, ſo faͤngt ſich doch ihre Wirkung nicht mit dem 
Augenblicke des Gefrierens ſelbſt an, ſondern fie zeige ſich 
ſchon fange vorher, und iſt mit dem erften Grade ber Ver⸗ 
Lichtung ſchon merfklich Man finder die Merdichtungen 
ſolcher Moterien abnehmend, wenn man fie mie Ber« 
Dichtungen anderer Materien, die erft fpäter geftieren, ver- 
gleicht. So verdichtet ſich 3. B. Waffer von gleicher Kälte 
weir weniger, als gefattigres Salzwaſſer, weices fpäter 
geſrieret; Baumoͤhl, welches ſich beym Gerinnen zufam« 
menziehet, wird ſtaͤrker verdichtet, als der Weingeiſt, wel⸗ 
cher ſich beym Grfrieren ausdehnet. Auf eben dieſe Are 
muß ouch die Urfache, die zulegt das Kochen und Verdun⸗ 
fien bewirket, ſchon einige Zeie vor diefen Operarionen 
wirffam feyn, und ihre Einwirfung muß nothwendig die 
Austehnungen durch gleiche Grade ber Wärme flärfer 
machen, als fie fonft fenn würden. Auch find wirklich die 
Ausdehnungen der Dehle zunehmend in Vergleihung mie 
den Ausdehnungen des Queckſilbers, welches * kocht 
und verdunſtet. 

Aus dieſen Betrachtungen zieht de Luͤc — die 
Folga, daß diejenigen Materien, weiche ſehr ſpaͤt verdun⸗ 
ſten und kochen, ſehr ſpaͤt geſtieren, und beym Gefrieren 
ſich nicht ausbehnen , zum Maße ber Wärme fehr gefchicke 
find, niche bloß deßwegen, meil fie die Faͤhigkeit welt 
länger befigen, große Grade der Wärme und Kälte anzu- 
geben, fondern auch vorzüglih darum, weil fie mehe 
und länger, als andere Materien ‚ von den Einwirfungen 
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fr bleiben, die in der Hige und Kälte ben Gang unregel« 
mißig machen, and fein ricitiges Werbältuib zu dem eigent« 
lihen Weränderungen der Wärme felbft flören. 


Es ift nun bekannt, daß das Qucckſilber fpäter kocht 
und verbunflee, als andere gemähntih flüffige Moterien; 
und in Anfehung feines Befrierens folgere de Lüc aus 
Brauns Verſuchen, dafi es fih 1) dabey nicht austehne, 
2) erft bey einer ungemein großen Käfte gefriere, und 3) bis 
zum Gefrieren felbft fich regelmäßig verdihrer Allein ſeit 
diefer Zeit hat man forgfältiarre Verſuche über das Ges 
frieren des Queckſilbers angeſtellet, und gefunden, daß es 
weit eher gefriere, als man fonft wohl glaubte, und daß 
fi) im Augenblicke des Gefrierens ein plößliches Zufammens« 
ziehen ereigne. M.f. Geftierung. Es müßten daher 
die Verdichtungen des Quecfilbers viel eher bey zunehmen⸗ 
der Kälte ſtaͤrker werten, als fie dem mahren Gange der 
Märme gemäß feyn ſollten. Diefen Verſuchen zu Folge, 
würden nun zwar die 2) und 3) angegebenen Folgen Eins 
fhränfungen leiden; allein Herr de Luͤc macht auch wahr« 
ſcheinlich, doß die Urſache der Zufammenziehung beym Ger 
frieren pieglich entftehe, und nicht fo, mie die Urſache der 
Ausdehnung , fchon vorher auf den Gang der Verdichtun⸗ 
gen Einfluß habe, woraus denn folge, daß eine Materie, 
deren Verdichtungen in Vergleichung mit alten andern Mas 
ferien zunehmend find, in ihrem Gange. den Verhaͤltniſſen 
und Veränderungen der Wärme ſelbſt am nädıften fomme, 
Daß aber das Qu⸗ckſilber wirflic eine ſolche Materie fey, 
beweiſet Herr de Lüc In einer aus mühfamen Verſuchen 
geyogenen Tabelle, mo der Bang des Queckſilberthermometers 
mit tem Gange von fechs andern, vom Baumdhl, Camils 
lenoͤhl, Quendeloͤhl, Weingeiſt, Ealzmaffer und Waffer 
verglichen iſt. 

Altes dieß ſucht num Herr de Luͤc durch unmittelbare 
Erfahrung zu beflätigen. Nach Renaldini's Vorſchlage 


ſollte die Beſtimmung der Grade am Thermometer, in einer 
E4 Miſchung 
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Miccung aus koltem und warmen Wafler gefchehen, wle 
Wolf) und Bülfinger *) anführen; aud) ‚hatte Here 
le Sage zu Genf den Gedanfen-gehabt, das Thermomerer 
mit der nörhigen Vorſicht in ſolche Mifchungen zu bringen, 
und dadurch ein dquidifferentiales Thermometer, (deflen 
ungleiche Grade gleiche Unterfchiede der wirklichen Wärme 
austrüdren) zu verlerfigen. Diefen Gedanken benugte 
Herr de Luͤc Er miſchte gleibe Maflen Waſſer von 
ungleidyen Temperaturen & und @, welche in der Mifchung 


eine Temperatur +2 geben müffen (M. f. Wärme). 


Uebrigens fomme nichts darauf an, wenn aud) bie Grade 
e, ß. keine abfoluren Größen der Wärme ausdrüden; 
denn wenn die abfoluten Größen felbit z + @, z+ £ wären, 
fo wird doch die Wärme der Mifhung wiederum z + * 
ſeyn: folglich bleiben die Reſultate die naͤmlichen, nur daß 
überofl noch einerley unbekanntes z hinzugeſetzet werden 
müffe, wenn man abfolute Größen der Wärme verlangt, 


| Wenn gleiche Woflermengen von 6 Grab und von 75 

Grab Temperatur (na dem Quedfilberehermometer von 
80 Graden) mit einander vermifchte werden, fo follte die 
Mifhung 40,5 Grad Wärme halten; das Thermometer 
zeigte aber nur 39,2 Grade. Es mar aber hierbey das 
heiße Woſſer in das Gefäß des kaͤltern gegoflen worden, 
wodurch ſich ein Theil Wärme dem Gefäße mitrheilte, und 
ein Theil beym Ausgießen felbft verloren ging, Nachher 
ward das fältere Waſſer von 5,2 Grade in das Gefäß des 
heißern von 75 Braden gegoffen. Hier hätte die Mifchung 
40.1 ®rade halten follen; allein das Thermometer zeigte 
nur 39,3. Die wahre Wärme hatte ſich hierbey um den 


— ‚2 
halben Unterfchied der Temperaturen (? 3 3 * 549) 
abge 





«) Elements serometr, Lipf. 1709. 12. p. 209 ſq. 
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abz mommen; das Queckſilber hatte ſich um mehr, als den 
halben Unterfchird (75 — 39.3 = 35,7) verdichtet, umd ihm 
biieb fir die andere Hälfte Eis völlig zur Bältern Tempe 
rotur weniger Verdichtung (39,3 — 5,2 — 34,1) übrig. Dar« 
aus folge alſo, daß ſich der Bang des Queckſilbers bey glei- 
den Berminderungen der Wärme wlrklich abnehmend zeigt, 
Dieß, fagee Herr de Luͤc, beftätiget vollfommen, daß dag 
Auecfilber in-feinem Gange den Veränderungen der Wärme 
felbft näher koͤmmt, als andere Misrerien. Denn da fein 
Gang in Wergleidiung mic den Vrrtichtungen anderer Mas 
terien bey gleichen Veränderungen der Wärme zunehmend, 
in Vergleichung mit der Waͤrme felbit aber immer noch 
obnehmend ift, fo müffen fid) nothwendig alle bisher ver« 
führe Materien vom Gange der Waͤrme felbft noch mehr, 
ols das Queckſilber, entfernen. 


Herr De Lirc geht noch weiter. Die angeführten Ver: 
fuche beweifen, daß ber Gang bes Quedfilbers von dem 
der Wärme nur fehr wenig abweichet. Das mittlere Re 
fultat der Wärme, welche das Thermometer hätte zeigen 
müjfen , follte 40,3 Grade ſeyn, wenn feine Grade gleiche 
Theile der Wärme austrüdten, es zeigte aber nur 39,3 
Grade; hier war alfo eine Berichtigung wegen ber Erfäl- 
tung beym Ausgießen und wegen der Wärme des Gefäßes 
zu vermurhen. Ber Gang der Oehle wid) wiederum fehr 
wenig vom Gange des Queckſibers ab, und aus ber Wer« 
gleihung ergab fih, daß das. weſentliche Camillenöyl bey 
der Temperarur der vorigen Mifinung gerade eben fo weit 
vom Queckſilber, ols diefes felbit von der Wärme abging, 
De Lüc nahm daher den Bang tiefes Oehls in Vergleichung 
mit dem Duedfülberehermometer für den Gang bes legtern, 
in Bergleichung mit dem Gange der Wärme ſelbſt an, und 
leitere Doraus nach wiederholter Prüfung mehrerer Berfuche 
folgende Tabelle ab, wo die unbefanut bleibende Wärme 
des thauenden Eifes durch z ausgedroͤckt iſt. 
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Queckſilbertherm. Wirkliche Untetſchiede der 
von 80 Grad Waͤrme wirkl. Wärme 
go — — 2—4 8000 — 
7x — — 2 75,28 — 4,72 
27 — — 1770516 — 4,72 
6 — — +6,71 — 479” 
60 — — z+t 6096 — 4,81 
55 — — 24 66u5 — 4,81 
F0 — — 2 4* 653226 — 4,89 
45 — — 174637 — 4,89 
40 — — zTr4140 — 4,97 
3° — — 17364 — 5,00 
30 — — zT73133 — c,8 
25 — — 172622 — $,10 
20 — — z+t2112 — 5,10 
er. RI — $r18 
10 — — z-+ 1074 — $,20 
5 — — 27 43 — $,31 
EEE, En 5,43 
80,00 


Folgende Tabelle zriget, wie fih die übrigen flüffigen 
Malerien verhalten. Sie gibt den Grad an, auf welchen 
die aus dieſen Materien verfertigten Thermometer flehen, 
wenn dag Queckſilberthermometer 38,6 Grade zeiget, michin 
die wirkliche Wärme z + 40 if. Auch iſt dabey das Ver⸗ 
haͤlcniß ihrer Verdichtungen vom Siedpunkte bis zu z + go 
und von da bis zum Froſtpunkte angegeben. 

Materie der Ther⸗ Stand bey der Verhaͤltn. der Verdicht. 





mometer MWärmez+go inder 1. u. 2. Hälfte 
Queckſilber 38,6 15:14 
Baumoͤhl u. Leinͤͤl 37,8 —  15:134 
Camillenoͤhl 372 0 — 15:13 
Duenbelöhl 37 — 15:12,9 
Geſaͤttigtes Salzwoſſer 39,9 — 15311,6 
Weing. Pulver d. zͤndet 3z3 7 — 15: 10,9 
— 15: 47 


Waſſer 19,2 
| Hieraus 
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Hieraus erhellet alſo, daß das Queckſilber vor allen 

andern Materien bey gleichen Ausdehnungen gleiche Aende⸗ 

rungen ber Wärme am naͤchſten zeiget, und daß folglich 

das Queckſilber in diefer Rücfiche allen übrigen Marerien 
borzugieben iſt. " 


Ein anderer Vorzug bes Queckſilbers beſteht nach de 
Luͤc darin, daß es fich weit leichter, als andere Mates 
tien, von Luft reinigen laſſe. Was den Weingeiſt berriffe, 
fo muß diefer, wenn er die Wärme des Forhenden Waflers 
onnehmen ſoll, entweder ganz von $uft befreyet ſeyn, oder 
‚ durch zurückgelaffene Luft im obern Theile ber Röhre ge⸗ 
druckt werden. Durand fchlug ein Mittel ver, das erfl-re 
zu erhalten, allein es ift dieß, zumabt bey engen Röhren, 
fehr mühfamı; dagegen gebrauchte Duͤcreſt das zmenre, 
welches aber unficher und unbeflimme iſt. Ale Materien 
überhaupt werben den Siedpunkt unrichtig angeben, wenn 
Ne niche von Luft befreyer find, welches bey Dehlen, Salz 
waſſer u. f. mw. fehr ſchwer, beym Queckſuber aber durchs 
Kochen ficherer zu bewerkſtelligen it, (Meiner Meinung nad) 
iſt das Queckſilber den übrigen Materien nicht bloß de. 
wegen vorzuziehen, meil es leichter von Luft gereiniger 
werden kann, fondern vorzüglich darum, weil die wäflerichten 
Theile, die dem Queckſuber anhängen, nicht mefenrlic dem» 
felben zu gehören, und durchs Kochen in Dampfgeftale leiche 
fortgefchaffe werden fönnen, welches aber bey den andern 
Moterien nicht der Fall iſt). 


Der dritte Vorzug bes Quedfilbers iſt nach de Luͤc 
dieſer, daß es fehr große Grade der Hige und Kälte ver- 
käge, nämlich von + 275 bis — 261 der Skale von go‘ 
heilen. Allein neuerer Beobachtungen zu Folge, welche 
unter dem Artikel Gefrierung, find angeführet worden, 
möchte doch der Gefrierpunkt des Queckſilbers fich niche viel 
über — 52 Grade biefer Skale erfireden, und ber = 
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ficirte Weingeift ein beſſeres Maß für große Grabe ber 
Kälte abgeben, als das Queckſilber. 


Der vierte Vorzug des Queckſilbers liegt in ber groͤßern 
- Empfindlichkeit, wodurch es fähig it, die Veränderungen 
der, Wärme weit fibneller zu zeigen, als andere Materien. 
Nah de: Luͤc ift es ſechs Mahl empfindlicer als ber 
Weingeiſt, woraus er zugleich einen Theil des Unterſchiedes 
erklaͤret, welcher ſich zwiſchen Duͤcreſt's und feiner Tabelle, 
über die ubrreinftimmenden Grabe des Weingeifi » und 
Queckſilberther mometers zeiget.” Dody glaubet Herr Luz *) 
aus feinen Verſuchen ſchließen zu dürfen, daß Weingeift 
und Dueckfiber in frener Luſt und im Waffer, das nad und 
nach feine Wärme verlierer, beyde im gleihen Grade em» 
pfindsich find; da im Gegentheil bey plöglicy abnehmender 
Wärme das Queckſilber doppelt, ‚und bey plöglich zuneh⸗ 
mender Wärme drey Mahl empfindlicher fey, als der Wein⸗ 
geiſt. Beym allmähligen Erfalten in freger Luſt zeigte ſich 
anfänglich das Queckſilber zwar empfinblider, gegen das 
Ende aber holte es der Weingeiit ein, und gelangte zum 
Gleichgewichte mit der Luft fait nech eher, als das Queckſilber. 


Der fünfte Vorzug des Queckſilbers hat feinen Grund 
darin, Daß man denfelben als eine Materie von einerley 
Beſchaffenheit anfehen kann, wenn es gehörig gereinigee 
worden, fo daß alle Quedilberthermomerer einen gleichen 
Gang haben; da im Gegentheil der Weingeift befländig 
von anderen Hüte und Beſchaff⸗nheit gefunten wird; daher 
komme es auch, daß der Gang der Weingeifirhermometer, 
wie die Beobachtungen lehren, immer verſchieden iſt. 


Am Qurcfiiber tadelt Duͤcreſt, daß es fi) in ſehr 
ſtarker Kälte mehr verdichte, als es ſich in der Hitze ver- 
haͤltniß⸗ 


4) u. Aumeifung, die Thermometer zu verfertigen, Cap. 8. 
159 f. | 


4 


Therm. 77 


halnißmaͤßig ausdehne. Auch lehren wirklich die Beobach 
tungen, daß es ſich beym Gefrieren außerordentlich zuſam ⸗ 
menzjichet, und alsdann zum Waͤrmemaße ganz untauglich 
ii. Herr Dücrefb aber nimmt die Temperatur der Erde 
kugel als einen folchen feften Punkt an, von welchem bie 
Marterien der Kälte und Wärme durch ihre: Wirkungen 
ungleiche oder verhaͤltnißmaͤßige Ausdehnungen und Mer 
dichtungen bervorbringen follen. Er glaubr diefe Glelch⸗ 
heit beym Weingeiſte zu finden, beym Queckſuber aber 
nicht, wenn er bie.äußerften Temperaturen auf der Erde, 
die Wärme im Senegal und die Kälte in Kamtſchatka, mit 
dem gemäßigten Mittel vergleichet. Es kann moͤglich ſeyn, 
daß ſich das Queckſilber bry diefer Kälte ſchon fehr unregel« 
mäßig zuſammenzieh⸗t; allein die angeführten Vergleichungs⸗ 
punfte haben ihren, ®rund auf einer leeren Hnpathefe. Da« 
gegen zeigen Die Verſuche des Herrn de Lüc unläugbar, 
daß die Zufammenziehungen des Durdfübers, in Verglei⸗ 
hung mit der Wärme, felbft zwifchen den beyden feflen 
Punften, dem Sied · und Froftpunfte, und bey geringern 
Graden der Kälte gar nicht zunehmend , fondern nur weniger 
abnehmend find, als die des Weingeiſtes. 


Herr Strohmeyer «) ftellte gegen des Herrn de Luͤc 
Verfuche und Säge einige Zweifel auf: Er behauptete, 
der Weingeift fen bey tiefern Graden der Kälte dem Queck⸗ 
filber weit vorzuziehen, und hierin hat er auch unitreitig 
Recht. Er fand den Weingeift bey einer Temperatur von — 
16 Brad nach Fahrenh. in einer Miſchung von Schnee und 
Salperergeift vollfommen flüffig, da ſchon das Quedfilber, 
wie ein weiches Amolgama zufammen gerann, und fich im 
Anfarge des Gerinnens fchnefl verdichtete, und nachher wie 
ein Faden hängen blieb. Sonſt aber Bat Herr Stroh⸗ 

meyer 


«) Anteituug übereinhimmende Thermometer am verferkigen. Obt⸗ 
tingen 1775. 8- ER a 


meyer-ben Herrn de Luͤc nicht richtia verſtanden, wenn 
er fage, den Hauptgrund, welchen de Lüc vinmende, als. 
wenn der MWeingeift einen ungleiben Gang babe, werde 
er durch Verſuche widerlegen. . Einen ſolchen Grund ges 
braucher de Luͤc nirgends; denn fonft würde er das Queck⸗ 
fiber feibft verworfen haben, von meiden er die Gleichheit 
feines Banges feinesmeges behauptet. Seine Meinung ift 
mur diefe: das Queckſilber fame dem gleichen Gange der 
Wärme näher als ber Weingeiſt. Dies widerlegen nun 
die Verſuche nicht, welche Strohmeyer gar nicht ein 
mohl anführet, fondern von melden er nur überhaupt 
fogt, baß fie mie Duͤcreſt genau zuſommenſtimmten. 
Bon Vergleihung mit der Wärme, morauf eigentlich alles 
anfommt, wird dabey mit feinem einigen Worte Erwäh« 
nung gethan. Auch hat fon Herr Luz -) gejeiget, daß 
Strobmeyer in Duͤcreſt's Tabellen die dem Queckſilber 
zugehörige Columne mit der für den Weingeiſt verwechiele, 
und diefen Fehler auch in feiner Rechnung fortgeführer bat, 
fo daß es unbegreiflich iſt, mie fie mit den Verſuchen haben 
übereinflimmen Förnen. Es kann daher die Beldyuldigung 
dem Herrn de Luͤc gar niche treffen, daß er ben feinen 
Verſuchen das gehörige Umrühren des erwärmen Waſſers 
muͤſſe vernachläffiger haben, indem er ausdrüdlid ſagt, 
daß er dieſe Worfide genau beobachtet habe. 


Im Gegenthell hat Herr Luz Verſuche angefteller, 
welche von denen des Herrn de Luͤc nur in Kleinigkeiten 
abweichen, wie ſolgende Vergleichung mit 4 Thermometern 
von go Graden beweiſet: 


Queck⸗ 
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nuetjüibertbers | __MWeingeifithermameter ⸗ 
meer. · ¶ |. Dücveft. | de Luc.  &us. 
dpunfe go Hj"' 80.00 80,00 80,00 


75 73,21 73,80 73,80 
70 00,83 67,80 67,89 . 
65 60,80 61,90 61,90 
60 55,06 56,20 56,10 
55 49,57 50,79 50,49, 
50 44,31 45,30 44,99 
45 39,24 40,29 39,60 
40 | 34,36 35,10 34,70 
35 29,63 30,39 29,99 











30 25,05 25,60 25,30 

25 20,60 21,00 20,90 

20 16,27 16,50 16,50 

15 12,05 12,20 12,20 

10 794 7,99 7,99 

5 3,93 3,99 3,90 
Eispunft © 0,00 0,00 0.00 
— 5 rc er 3,99 
— 10 — — — — 7,60 
— 15 — — — — 11,20 
— 20 — — 14,50 


Hieraus erhellet nun zur Genuͤge, daß die Queckſilber⸗ 
thermometer den Weingeiftthermometern vorzuziehen find, 
indem fie den Bedingungen eines volllommen guten Ther- 
momsters wo nicht völlig, Doc) dDurdy Annäherung am mei« 
fen entfprechen. 

An den gemöhnlihften Thermomerern ift der obere 
Me Punkt die Hitze des fiedenden Waflers, wel⸗ 
Gmtoher ver Siedpunft (pundum aquae ebullientis; 
terne de Peau bouillante) genannt wird. Bey biefer 
Dit: hehe nämlich die flüffige Materie im Thermometer 
ger: an biefem Punkte. Obgleich man aber eine folche 
hige in allen Fällen für gleidy groß annimmt, fo können 
Ih Umftände eintreten, die fie gar fer abändern. oh 
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Nach Herrn de Luͤc nehmen Regen · Fluß⸗ und Quell⸗ 
waſſer gleiche Siedhitze an; geſaͤttigtes Salzwaſſer aber auf 
7 Reaumuͤriſche Grade mehr. Man nimmt daher zur Bee 
flimmung des Siedpunftes des Thermometers am ficherften 
Regenwaffer. Die äufiere Wärme und Kälte der Luft hat 
hlerbey feinen fonberlihen Einfluß, indem das Feuer beym 
Kochen die umgebende Luſt ziemlich gleichförmig erwaͤrmet. 
Eine größere Einwirkung bat die Geflalt ber Gefäße und 
die Befchoffenheie ihres. Deckels. Wenn die Waffermaffe 
zu gering ift, fo nimmt aud) die Hige in etwas ab, indem 
das Wafler nah und nad in Dampf aufgelöjer wird, 
Ueberbieß ift es nicht bloß hinreichend, die Kugel ollein in 
das fiebende Waſſer zu bringen, fondern .es muß auch ber 
Theil von der Röhre fo weit, als die flüfıge Materie in 
 felbiger ſteht, hlneingebracht, ‚und in diefer Stellung erhal« 
ten werden. Auch hat Herr de Lüc gefunden, daß bis. 
‚nöeilen dab Waffer, befonders wenn es noch nicht im völli- 
gen Kochen iſt, auf dem ‘oben des Gefähes um ı Grad 
heißer ift, als im obern Theile. Ja das Woſſer wird felbit 
während dem Kochen etwas heißer, daher muß es aufs 
ſtaͤrkſte fohen. Den größten Einfluß auf die Größe der 
Sliedhitze des Waſſers hat aber der Drud des Luftkreiſes; 
und eben deßwegen {ft es nöthig, den Siedpunkt aller 
Thermometer entweder bey einerley Barometerſtand zu 
fuchen, oder doch menigitens durdy eine Berichtigung auf, 
einen gemiffen gleid) hohen Barometerftand zu reduciren. 

Alle diefe Umflände vrrurfachen, daß mar fid auf bie 
Urbereinftimmung der Siedpunfte an den gemöhnlichen 
Thermometern nicht allemohl ficher verlaffen fann. Wenn 
uͤberdieß die Materie, womit die Thermometer gerülle find, . 
die Siedhitze des Waſſers gar nicht annehmen, fo find ihre 
Abweichungen betraͤchtlich; fo zeigt 3.8. der Siedpunfe 
bes wahren Reaumürifhen Thermometers wirflih nur 663 
Grade der Sfale von go Graden. Auch wenn die Gied- 
punfte ben verſchiedenen Barometerftänden find beſtimmt 
worden, weichen fie merklich, von einander ad,, So kommt 

der 


Therm. | 81 


Spunkt der de gc ſchen Thermometer mit ao Grade 
— zul der englifrhen Sfale überein. M.f. 














©. 651. 

J F * An trug Die Pönfäliche Societaͤt einigen 
en A ‚bei uf, unter welchen fih auch die Herten 
Dendifb, de Dhe, Maskelyne und Horsley bes 
Se Merhede zur Beftimmung der feften 
ihfte befänne zu machen“). Die vorzüglichften Vor— 
Rt dieſer Gelehrten find folgende: Zuförderft geben fie 
mach, das Thermometer gar nicht ins Waffer zu brin« 
iH , fotißern’ bloß in einem verichloffenen Gefäße (Ag 6.) 
den Dämifen‘ des ſtedenden Waſſers auszufegen, welche 
de Cabendiſh) zuerſt angegeben hat. Die Hige 
Dämpfe iſt ſehr gleichfoͤmig, und gibt beym Bas 
——— von 29,8 engliſche Zolle, den Sledpunkt um 
= ab der gorheiligen Sfale höher, als den be luͤc'ſchen 





Barometerflande von 27 Parifer Zoll. Eben biefer 
Pe wird bey der Baromererhöhe von 2,,5 Zoll ges 
fühben, mein man die Kugel des Thermometers etwa 2 
bis 3 Zoll ins Woſſer bringt. 

* 8 dem Gebrauche der bloßen Daͤmpſe, um dadurch 
ben Siedpunkt ju beſtimmen, empfehlen dieſe Gelehrten 
die Barometerhoͤhe 29,8 engl. Zoll = 335,54 Linlen Pariſer 

‚ oder 29,5 Zoll = 32,15 Parifer finien, wenn man 
die- Pugel bes Thermometers 2 bis 3 Zoll tief Ins fiedende 
Wafler bringe. Ben andern Barometerfländen folle man 
ben beflimmeen Eietpunfe auf die angegebenen teduciten, , 

Wollte man ben biefer Reduction die von de Luͤc ſeſt⸗ 

gefeßte und im Artikel, Sieden (Tb. IV. ©. 6329. 630,) 
angeſuͤhrten Formeln A) und B) gebrauchen, fo würde fie 

etvwas 

«) Phileföph. Trausad. Vol. 1.XVit. $. it. n.3%._ Bericht einer vom 

der Fönigl. En iu Rondon mebetgefenten Esınmifflon, 
© der die beſte Methode, die feſten Dunkte des Thermometers 
iu — N — — zut Phyſik und Nint 


geſchigte, 
Philofoph. — Vol. 34 p. 1. 
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etwas befchmwerfich werben. Indeſſen Fann man ohne groß 


Fehler annehmen, daß die Aenderungen des —* 
in den engen Graͤnzen ber gewoͤhnlichen Baromete 

derungen den. Aenderungen des Barometerſtandes prof 
tional find, Wenn man nad). diefen Formelu d ea 
für 394 und 30% engl,. Zoll. Baromecerhoͤhe (d..E für:za 
und 343.43 Porifer Knien) berechnet , ſo finber-man;fie;ge 
und 81,25 Grade; mithin beträgt der Unterichieb 0,71 (O8 
nach der Reaumürifchen oder 2 „0,71 = 1,59 nach deu 
renheitſchen Sfale, Aendert ſich daher das, Baree 
um 114 englifche Zoll, fo wuͤrde fich ‚folglich, ums je 
Barometerftand herum, der Siedpunkt etmauım.n;114.159 
0,181 Fahrenheltſchen Orade, d. |, um zart; des. ganzen ı 
ftandes zwiſchen Sird- und Geftierpuntt andern. MU 
ließe ſich bieraug folgende leichte Regel beftimmen: F 
das Barometer UM O,TIAse Zoll höher oder nicdriger, 
die zur allgemeinen. Norm angenommenen Barometeellil 
find, fo muß man den gefundenen Siedpunkt um @,? 
ſendtheilchen feines Abfiandes vom, Oefrierpunfre ® 
herab, oder weiter Hinauf rücken... | 


Y RR ar 
Hiernach iſt nun folgende Berichtigungsrahele, bene 


net worden: | '* 
Bericht. 
Ta 
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Barometerboͤde gericht. in | Batometerbobe 
Tauſend | -in - im 
tbeilben || Dämpfen _Wofler 


— 10 || 29,69 | 29,39 


in im : 
Dämpien | Mafer 
30,64 
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Diceſe Tabelle hat Herr Luz =) zuglelch auf Parifer 
Raß gebracht, wobey er Start 0,114 engl, Zoll 1,24 Pa- 
tiſer Sinien ſetzt. | 

Exemp. Es fen bey 29,5 engl. Zoll Baromererhöpe 
bee Siebpunfe im Waſſer beſtimmt worden; der Abfland 
diefes Punktes von dem Gefrierpunkte betrage 12 Zoll. Bey 
der Zahl 29,5 für das Waſſer ſteht in der Tabelle die Zahl — 
1, alfo muß bie Stelle bes 212 Grades um — yahz.12 = 
0,012 Zoll niedriger ais der beobachtete Punkt gelegt werben, 
Wenn der Giedpunft am Thermometer in Dämpfen 
beſtimmt werben foll, fo muß ſich die Roͤhre bis zunaͤchſt 
on Ben Siedpunkt in den heißen Dämpfen befinden, und 
gerade nur der Siedpunkt über bem Dedel des Gefaͤßes her- 
vorragen ; außerdem muß aber auch die Kugel noch ı big 
2 Zoll über dem Waffer ftehen, fo daß fie von demfelben auch 
im ſtaͤrkſten Kochen niche berührer wird, 


Der Dedel auf dem Gefäße muß leicht abgehoben wer · 


den koͤnnen; damit er aber genau anfchließe, muß unter 
feinem Rande ein Ring von Tuch dder Filz gelegt werden, 
In der Mitte dieſes Deckels befindee ſich ein loch, durch 
welches bie Röhre des Thermomerers luftdicht singebradhe 
werben kann; überdem enrhäle er auch eine noch Meine 
Röhre von J Quadratzoll Durchſchnitt, und 2 bis 3 Zoll 
Höhe zum Ausgange der Dämpfe, dieſe Röhre iſt mie 
einer jinnernen Platte bedeckt, welche die Gewalt der Dämpfe 
felbR in die Höhe hebt und verfchiebr. 

Mebrigens muß das Waſſer ftark und fehnell gekocht wer⸗ 
den; gleichwohl muß man ı bis 5 Minuten Zele warten, 
ehe man den Siedpunfe bezeichnee, um zu fehen, ob niche 
etwa Das Queckſilber noch höher fleigen werde. 

Wenn die Kugel ins Waffer gebracht werben foll, fo 
wird an der vorigen Methode nichts weiter geänbert,. als 
daß das Woſſer 3 bis 4 Zoll höher flehen muß, und daß 
es nicht mehr nöfhig iſt, den Deckel fo genau zu verfchließen, 
und die zinnerne Platte auf das Dampftöhrchen zu lege 

| $ a - Außer‘ 
e) Bondändige Beſchttibung der Barometer. 1784: Auhang &. 52. 
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Außer dieſen beyden Methoden ben Siedpunkt am, 
Thermometer zu beſtimmen, "bedienen ſich die engliſcher 
Kuͤnſtler noch einer dritten, bey welcher fie das Thermome⸗ 
ter in ein offenes Gefäß mit der Kugel Ins Waffer ſetzen, 
die Nöhre mit leinenen Lappen oder Flanell umwickeln, und 
diefe mit fietendem Woſſer begießen, um fie zu erhigen, 
Eie muß aber 3 bis 4 Mob! begoſſen, und zwifchen dem 
jedesmahligen Begießen eirige Sekunden inne gehalten wer⸗ 
den, welches ſelbſt biym legten Mahle geſchehen muß, ehe 
man ben Siedpunkt bemerket. Hierbey wird ein Barome« 
- terftond von 29,8 Zoll Höhe erfordert, fo mie das Waſ⸗ 
fer ſchnell gekocht, das Thermometer aufrecht gehalten, die . 

Kugel 2 bis 3 Zofl unter Waſſer gebracht, und dahlır ger 
halten werden muß, wo die Bewegung des Waſſertz von 

unten aufwärts gebe. — Pe 
Der. untere fefte Punkt am Thermometer heiße ge- 
meiniglich der Eispunkt. Sabrenbeit glaubte, daß eine 
Miſchung "ars Waſſer, Eis und Salmiak oder Kochſalz 
die größte Kälte gebe, und ſetzte dahin, wo die Materle 
im Thermömerer in diefer Miſchung flieg, die Null, und 
da er durch Verfuche fand, daR die natürliche Gefrie⸗ 
rung auf den 3aften Grad feiner Sfal» von, 212 Theilen 
fiel, fo nannte er dieſen Grad den Gefrierpunkt; michin 
enthält feine Skale zwiſchen dem Gofriet » und Siedpunkte 
180 Grade. Es ift unbefanne, ob Fahrenheit Lie Tempe⸗ 
raturen des thauenden Eiſes und des gefrierenden Waffers 
gehörig von einander unterfhieden hat. Martine, welcher 
fonft vom Fahrenheit'ſchen Thermometer gute Nachrichten . 
gibt, verſteht unter dem 32 Grade bende ohne Unterſchied. 
Resumür ſprlcht ſchon beriimmeer, und nimme zum 
Eispunfte diejenige Toriperatur an, welche zum Geftie- 
ren des Waſſers hinreichend iff. Diele bejtimmte et 
auf folgende Art: er brachte ein kleines Gefäß mit Waffer 
in eine Mifchung von 2 Thellen Eis und einem Theile 
Kohſalz „ hielt fo lange inne, bis das Waſſer zu gefrieren 
anfing, und.der Weingeljt in dem bineingebrachten Ther« 
| mometer 
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zmometer niche weiter herabfiel. Diefe Methode fand aber 
Ser de Lüc unſicher, indem fie. an den wohren Raaumuͤ⸗ 
eifhen Thermometern ben Gefrierpunkt um # Grad. tiefer 
bat, als der Punfe des zergehenden Eiſes fich be- 
finde. .Diefen letzten Punkte hoben in der Folge Nollet 
und Resumür ſelbſt gewaͤhlet; Briſſon, weicher Augen» ' 
genzeuge hiervon war, hat dieſe Methode von ihnen 
angenommen. ER — 
Am ſicherſten wird jetzt der Punkt des zergehenden 
Eiſes oder Schnees gebrauchet, welcher auch am leich— 
reiten zu finden iſt. Dieſer Punkt iſt eigentlich die Tempes 
ratur des Waſſers, welches lo eben vom Eiſe abthauet, oder 
des mit Eije vermiſchten Waſſers. Herrn de Lüc’g Me« 
thede iſt Dieje; er fülle ein Gefäß mit klein zerſchlagenem 
Eile, und" fegt das Thermomerer fo hinein, daß es ganz 
davon umgeben iſt, und unter der Kugel noch ı Zoll body 
Eis über dem Boden liegt: Wenn das Eis zerſchmelzt, 
behalten Waſſer und Eis einerley Temperatur. Doch meinet 
Strobmeyer, diefe Methode fey bis auf 14 Reaumuͤriſche 
Grad un;icher; er gibe dem Waſſer im Eile einen Verzug, 
läße Daher Regen · oder Schneewaſſer bey natürlicher Kälte 
ringsum frieren, zerftöße alsdann die obere Eistinde und 
ſetzt bas Thermometer, fo weit das Queckſilber reiht, in 
das mit Eis umgebene Waſſer. Dieies von Dücreft ge 
brauchte Verfahren ift noch Heren Luz auf 4 Grad unzue 
verläffig, bejonders wenn die Kisrinde nicht Dick genug ift. 
Im Gegenteil fand er des Herrn de Luͤc's Merhode fo 
hoher, daß er nicht 2’; Grad Abweichung bey ihr bemerkte, 
usgenommen beym einfallenden Thauwetter, bey welchem _ 
es jetſchmelzende Eis allezeit um „'z Neaumürifchen Grad 
Bimer, ols ſonſt if. Luz bemerket nod), daß man bie 
mittem Fluͤſſigen gefüllten Thermometer nicht zu ploͤtzlich 
in tag Eis bringen folle, meil fonfi beym Herabfinfen zu 
Hiel an den Bänden ber Roͤhre hängen bleibe. 
Auch die engliſchen Gelehrten gebrauchen diefe Merhobe,. - 
ud fügen noch Die Bemerkung bey, mar müffe die ganze 
| 3, Röhre, 
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Roͤhre, fo weit bas Queckſilber in ihr reiche, mie zerſto 
nem Elfe umgeben, oder im entgegengefegreri Galle, eine 
Keine von Ihnen angegebene Berichtigung machen, 

Außer diefen beyden feften Hauptpunften am Thermo⸗ 
meter gibe es noch einige, die als feſte Punkte angefehen, 
und gewöhnlich mit auf dem Thermomerer bemerfet werden. 
Dahin rechnet man die Temperatur der Beller der Pa» 
rifer Sternwarte, melde In einer Mifdye, der Mauer 
eines 84 Fuß tiefen Kellers beobachree wird. Diefe Tem⸗ 
peratar iſt nach Herrn de. Lüc’s genauer Beflimmung = 
9,6 dee Queckſilberthermometers von go Graben. Ein an⸗ 
derer feſter Punkt ift die Temperatur der narürlichen Wärme 
des menfchlidyen Körpers, weiche man finder, wenn man 
bie Kugel eines Thermomerers eine Stunde lang in dem 
Munbe oder unter dem bloßen Arme nimm. Reaumuͤr 
batte fie auf feinem Weingeiftchermometer bey 33 Grad 
beftimme, er hatte aber daſſelbe nur eine Viertelſtunde fang 
erwärmt; Briſſon fand bey der Erwärmung von einer 
Stunde 324 Grad, und de Lüc beflimme dieß auf 29,9 
des Queckfilberehermom-ters von go Graben. 

Wenn bey den Thermometern die beyden Hauptpunkte, 
ber Gefrier⸗ und Siedpunkt beftimme find, fo wird alsdann 
ihr Abftand von einander in eine Anzahl gleicher Thelle unter 
dem Nahmen der Thermametergrade eingerheilet,, welche 
die Skale oder Bradleiter des Werkzeuges ausmachen. 
Da aber dieſe Einteilung an fih willkürlich ift, und auch 
von verfchledenen Erfindern verfchiebene Abrheilungen ein 
geführer find, fo hat man mehrere Skalen, bie fich fehr 
leicht und ficher mit einander vergleichen loflen, mofern bie. 
beyden feiten Punfte genau mit einander harmoniren. 

Herr Hindenburg *) har die Aufgabe der Vergleichung 
ber: Thermometerffalen in der größten Allgemeinheit fo auf 
geloͤſet, daß man die verfchletenen Formeln, von melden. 
man bey ber Anwendung wählen kann, zufammen deutlich 

N und 


«) Progr. formulag comparsndis gradibus thermomerricls idoneat, 
. Lipfiae 1791. 4» 
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mb leicht üßerfteßt. Es fommt hierben auf folgende Frage 
ir: wenn In Iwey verfhiedenen Skalen die Anzohlen ihrer 
Grade m und „=, bie Zahlen, welche am Gefrierpunfte 
fiehen ‚' d und d, und, bie Zahlen an zwey andern uͤberein - 
fimmenben -Pünften x und S beißen, wie fünnen beyde 
Iegtere 'x und. & auseinander gefunden werben? Da hier 
von genau? harmonirenden Thermometern die Mebe ift, fo 
folge narüglich, daß fid) die Zahlen der Grabe zwiſchen dem 
Geirier- und Siedpunkte beyder Thermometer gerade fo 
wie die Zaflen ber Grade zwiſchen den Geftierpunften und 
den mie x und 2 bejeichneten, verhalten müffen, d. h. es iſt 

"mia=x—d:?—). 
raus ergibt ſich nun folgende Gleihung 
"A)mE— md : ax — nd, und daraus finder man 
| m (2 — | x—d 
Pu zn d, und = Ir, 
mo abwärts gezahlte Grade durch negative Zahlen ange» 
beutet werben. . . . | 





Aus diefen allgemeinen Formeln laffen ſich für beſtimmte 
Skalen ſeht leicht beſondere Ausbrüce ableiten. Wenn 
die Buchftaben F, R, I, C harmonirende Grade auf Fah⸗ 
rendeits, Reaumuͤr's, de l Isle's, Celſius's Stalen 
anzelgen, fo muͤſſen in jenen allgemeinen Formeln für 
m, d, x und u, d,& bie gehörigen Werthe fubftituiret wer⸗ 
‚den, Hierbey tritt nun noch der- Vortheil ein, daß man 


die Brüche — und =, wenn es moͤglich iſt, in ihre klein⸗ 


ſten Zahlen ausdruͤcken kann, wodurch man folgende fehr 
einfache Formeln findet: - ..- . - * 
*1R3Iß i50 - PR 
fzam$I., R=3C 
“+. F2=2CH:3 ir C=10-—3 I 
Solche Formeln, welche zur Verwandlung ber Ther⸗ 
momerergrade, dienen „. hatte e abge .1754 —— 
12 * F 4 VE re 1 „ 
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Winklern mitgethellit -moldhe ſich in bes feßtern 
ten“) unden. Auch Bäftner #) handele von ki 
genitonde, - ” 

Es ift hleraus feiche begreiflich,, wie ſich Tafeln zu9 

gleichung der Thermometer machen laſſen, dergleichen, € n 
viel gedruckt und in Kupfer geſtochen findet, 3 B. bei J 
Marxtiner), Braun?), Strohmeyer ı), P. HSell 
im Journal de phyfique *) und vollſtaͤndlger als ſo 
irgendwo , beym van Swindm*), mo Rechrich 
und mo fie Start finden, Vergleichungen von 72 verfchie 
nen Thermometern, die metalliſchen nicht mie „gerechnet, 
vorfommen. | 

Aus jenen fehr einfachen Sleihungen laſſen ſich noch 

ſolgende ſehr bequeme Ausdruͤcke zu Vergleichung von 
F, R, 1 C ableiten: 

- 4F —9g9R=ı8 8sI+ısR= 1200 
ee sR-4C=o 
5sF—09C= ı&o 3C+21=300, 

Exemp. Es ift die Frage. mie viel berrogen 865 

en Grade nach der Reaumuͤriſchen Skale? Die er⸗ 
ere der vorſtehenden Gleichungen gibt 4 86 9R 
128, und 9R — 344 — 128 = 216, und R= ?1$ = 24 Grabe, 
ner Drang ) hat folhe Gleichungen zur Reduction 
ber Thermometergrade auf andern Skalen zuerſt gebraucher, 
Ä m ohne 

«) Philofoph. eontempl. Tom. Mt. phyfica, 6. — Anfongsgrände 
der Phyſik Leipz 1754. 8. $. ı24 

6) Abhandlung von Höbenmeffungen mit dem Bareweter in bee 
Anmerk. zur Markfpeidefung, ©. 361. 37% u f. Unfangegr. 
—E — Mathematit, ate Aufl 1792. Zugabe iur Aero⸗ 

y) en — la leer avec des obferratiops nouvelles ſur la con- 
ſtruct. er ceimparaifon - des thermomitter xtad. de l’Anglois 
a Paris 1751, 12, 

3) Harınonia fcalarım in nev. commennet Petröpel. Tom. VII 

- =) Anteit. übereindimmende Thermometer — Goͤtt. 1775. 8- 

&) Ephemerid. Vienn, 1764. p. 164, 243. ö 

v) Vol. XV. 1773, 

59) biſſert. fur la eomparailon des ——— — 
9O Gelchichte derAetoſtatik, Eh: S. No ingl⸗ bang ı jr Be 
\ ſchichte der Artokatik, ” 45.50. 51. 
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jeboch die Art, mie fie. gefunden werben, zu erwähnen. 
Eie laffen ſich auch fehr leicht aus der Gleichung A) herleiten. 
 Eremp. Herr de Lüc bedienet fih zur Berichtigung 
ber Baromererhöhen wegen der Wärme des Quedfilbers 
einer Thermometerffale, melde zwiſchen Eis- und Sied⸗ 
punfte 96 Grade, und beym Geftierpunfte — ı2 har; man 
fuche Die Wergleihung zwiſchen Diefem und dem Reaumuͤ⸗ 
riihen Thermometer. Man bezeichne ben Grad der de 
iclben Sfale mit L, fo hat man.m=96, w=8o, 
sel, 2Z=R,d=ıundd= o, dife Werthe in die 
Gleich ung A) gefegt geben 

96 R=80L + 960 oder 
| 6R —-;sL=%%o, 

Ben allen bisher angejtellten Vergleichungen burch For. 
meln und Tafeln wird aber nothwendig vorausgefeßer, daß 
in benten Thermometern die feften Punfte vollfommen 
gleich beſtimmt, und der Bang der Marerien, momit fie 
gefüllt find, genau derfelbe fen. Diele Bedingungen laffen 
fi ſchwerlich anders, als bey Thermometen von der naͤm⸗ 
fihen Materie erreichen. Wären fie mit verfchiedenen 
Slüffigfeiten angefülle, fo bleibe die Vergleichung nad) die- 
fer Methode unficher. 

Das übrigens dag Thermometer eine von ben wichtig⸗ 
flen Erfindungen ift, lehrer der fo häufige und mannigfaitige 
Gebraud) deffelben. Der Phyſiker und Chemiker arbeitet 
nach der Anleitung, die ihm das Thermometer angibe, mie 
‚mehrerer Gewißheit und beffern Erfolg, und ver Meßkünfte 





= . 


jer wird dadurch in den Stand get, es zu einem fehr 
toben Grade der Schärfe bey feinen Meffungen zu bringen, 
eil ihm die Fehler dadurch oflenbar werben, melche von 
den Veränderungen der Werkzeuge wegen veränterter Tem⸗ 
peratur ber duft herrühten. Uebertir& erſtreckt fich der Ges 
brauch des Thermometers in der Medicin, Diaetetik und 
Defenomie überaus weil; denn eben hierdurch iſt man erſt 
im Stande, in Kranfenyimmern, in Bohnzimmern, in 
Gewaͤchshaͤuſern u. ſ. f. die in jedem Falle zuträglicde Tem⸗ 
re ah - | 55 ,. ‚Petatur 
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peratur zu wege zu bringen. Unter ber ſehr großen Menge 
von Skalen find aber doch die gemöhnlichften ‚in Deutſch⸗ 
land, Frankreich, England, in der Schweiz, Rüfland un 
Schweden die Fahrenheitſche, Reaumürifche, de 1"Ysiefche 
und die von Gelfius.. Hieraus erhellet alje die Nothwen⸗ 
digkeit der Reduktion diefer üblihen Efalen. 
Außer den bisher angegebenen Eigenſchaften eines ſo 
vlel als möglich vollfommenen Thermomerers, koͤmmt es auch, 
noch vorzüglich auf die Beſchafſenhelt der Kugel und Röhre, 
und auf die Verferrigung ſelbſt des Thermometers an, 
dem davon bie groͤßere oder geringere Empfindlichkeit deffel- 
ben abhängt. Zu den Quedfilberehermomerern werden bie 
Glasroͤhren am bequemflen von 4 Unle, zum Weingeiſt⸗ 
tbermometer aber 4 Linie Weite im Lichten, und + Unle 
Gla⸗dicke gewaͤhlet. Auf der Glashuͤtte laͤßt man ſte ſo— 
gleich an beyden Enden zuſammendruͤcken, und bricht ſte 
erſt beym Gebrauche auf, um Feuchtigkeit und Staub ab- 
zuhalten. Sie muͤſſen fo viel als moͤglich eine Weite be- 
fißen . die durchgehends gleich ift, welches man durchs Ca- 
libriren unterfuder *), Man bringe nämlich entweder 
durchs Saugen, oder noch beffer durchs Einfenfen in ein 
tiefes Gefäß, etwas Qurckfliber hinein, fo daß durchs Ver⸗ 
fließen der obern Deffuung beym Herausnehmen eine un⸗ 
gefähr zwey Zoll Höhe Queckſilberſaͤule darin hängen bleibf‘; 
hiernaͤchſt laͤßt man dieſe durch bie ganze —— 
laufen, und mißt dabey mittelſt eines richtig verzeichneten 
Maßſtabes, ob bie Queckſilberſaͤule allenthalben einerleh 
Laͤnge behält. Was die Fänge ber Roͤhre ſelbſt — 
ſo iſt dieſe an ſich willkuͤrlich; zum gewoͤhnlichſten Gebrauch 
iſt eine von 9 Zoll Laͤnge zureichend, indem dleſe uͤher i0 
Theile von einer Linle, 200. von J Sinie u. f. nge faſſer. 
Würden hingegen die Theile oder Grade von größerer Laͤnge 
als die von einer linle notfwendig erforbere, fo fieht man 
wohl, daß olsdann laͤngere Röhren gewaͤhlet werben muͤſſen. 










or, . } J 4 “a ö were 
#) Nollet legons de phyfique experiin. ed, Amft er Leipf. 1754. 8- 
Tom. IV. p. 376. 
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- An die Röhre muß nun vor allen Dingen bas Gefäß 
angeblafern werden. Kugeln find hierzu am ſchicklichſten. 
Man hat zwar Eplinder diefermegen vorziehen wollen , weil 
fie durch Vergroͤherung ihrer Fläche mehr Empfinblichkeie 
beſaͤßen; allein gehörig eingericheete Kugeln werden ſchon 
empfindlich genug fon Luz führe an, daß er Weingeift- 
thermometer mic Eylinder wegen ihrer zu großen Empfinde 
lichfeie nie hade dahin bringen fönnen, daß fie die Eied- 
hige des Waſſers ausgeftanden härter Nah Magel—⸗ 
lan «) fol die in der fig. 7. vorgeflellte Geſtalt abcd mande 
Beorzüge vor Gefäße von andern ‚Formen haben, cheils mer 
gen der großen Empfindlichkeit, theils weil fie fich fehr leicht 
verfereigen läßt. Denn wenn die Seite e der angeſchmol⸗ 
jenen Kugel abce glühend gemacht, und alsdann an ber 
Heffnung der Köhre gefangen wird, fo Drucke ſich der Theil 
aec hinein, und das Gefäß erhält die angezeigte Form. 
Allein durchs Saugen wird Feuchtigkeie in die Röhre ge⸗ 
bracht, und der Inhalt ſolcher Gefäße läße ſich niche leicht 
beflimmen ; daher ift es rarhfamer, bey der Kugel ſtehen 
zu bleiben. Alles koͤmmt nur hierbey darauf an, Laß bie 
Kugel die gehörige Größe befige. Luz gibe folgende Regel: 
wenn ein Quedjilberehermometer vom Eiedpunfte bis — 30 
Grade nach Reaumür reichen folle, ſo müfle der Inhalt der 
Kugel k 47 Mahl größer als ber von ber Röhre e feyn, 
mithink = 47 p. Soll aber bas Thermomeree vom Sied⸗ 
punfte des Queckſilbers bis — 30 Grad gehen, fo müffe 
k= is e feyn. | | 

Auf folgende Are läßt ſich die Regel allgemeiner und 
genauer bejlimmen. Man fege, der !iquor im. Thermo» 
meter deine fih vom Eispunfte bis zum Siedpunkte um 
4 Ihres Volumens aus, und dieſer Zundamentalobftand 
halte = Grade. Wenn alsdann bie Röhre überhaupt v 
folder Grade faflen foll, fo daß u Grabe vom KEispunfte 
an bis zur Kugel zu rechnen find, fo muß fid) der‘ ganze 
Inhalt der Roͤhre p zu dem Inhalte desjenigen Tpeils, 
Ä welcher 
" s) Weldreibung newer Barometer a. d. Engl. Leipi 1782. 
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welcher zwiſchen dem Eispunkte und der Kugel ſich befinber, 
verhalten, ” vi, folglich der Inholt des zuletzt gedach · 


ten Theils =- —.,o ſeyn. 


Diefen — nebſt der Kugel cine. nun der $iquor des 
Ihermomererg bey der Temperatur des Eispunftes aus, 
oder es A 

— — ul. vu 


Bon Eileen Volumen berg der Zundamentolabflend = 
mithin ein jeder Grab * und die ganze Roͤhre ſewn. 


welche v Grabe befige, = ſolglich iſt 
HA ‚Bet 4 rk — net? »k 
| 72, v ay 
woraus ſich ergibt (ay — u; — sk und 
e:k=viay— a 
Eremp. Das Queckſilber dehnt fih vom Eife bis zum 
Eiedpunfte um 64, — y aus. Wenn nun die Sfale go 
Grade, und überdem der Theile vom Eispunfce bis an die 
—— 30 Grade haben ſoll, ſo hat man 
= 80 + 30:80.64 — 390 1: 46 (nach Luz 47. ) 
on aber die Röhre den Siedpunkt des Queckſilbers er- 
reichen, oder bis 255 Grad’ gehen fell, fo ergibe ſich 
g:k = 255 + 30:80.64 — 50 = 1:17% (nad) Luz 18) 


Auf diefe Art laͤßt ſich alfo das Verhaͤltniß der Inhalte 
der Roͤhre und des Gefaͤßes ſehr leicht beflimmen. Wäre 
‚das Gefäß eine Kugel, fo kann alsdann auch der Durch⸗ 
meſſer x. gefunden werden, wenn die fänge der Röhre = A, 
„und, der Durchmeffer des Queerfchnittes im sichten = ge- 
„geben find. Denn alsdann ‚hat man nach geometrifhen 

runden 
rm -g:Kk 
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2: 7x | 
= 3 402: N’ mray—u 


mithin x? = ey — £) und 
x Y? (Fer — »)) 


. Kerr de Lüc *) führet eine Formel von Durand an; 
weiche niche fo einfach ausgedrürke ift, und doch nur in dem⸗ 
Folle, wenn» =a + u, oder wenn feine Grade über der 
Eiedpunfe hinausgehen, ihre» Richtigkeit hat. In dem 
von ihm beygebrachten Bepfpiele ſollen 20 Grade unter dem 
Eispunfre ſeyn, mithin e:k = 80 + 20:80.64 — 0 = 
»:51. Berrüge nun die änge der Röhre A — 107 Finien, 
ber Durchmeſſer des Queerſchnittes im Lichten d = 4 Linie, 
fo bat man 3 Ad? = 2.107. 5% = 1041, 5; mithin x? — 
51.1034, oder bennche 512, und x —.8, aljo müßte der 
Durchmeffer der Kugel 8 Unien betragen. I 


Die Künftler, melde fih mit BVerfertigung der Ther⸗ 
mometer beſchaͤftigen, machen doch keinen ſonderlichen Ge⸗ 
brauch von ſolchen Regeln, weil es eben ſo leicht nicht iſt, 
den Durchmeſſer der engen Roͤhre genau zu meſſen. Herr 
de Luͤc bemerket, durch Uebung erhalte man ſchon eine 
Fertigkeit, Die richtige Größe der Kugel auch ohne Rech» 
nung zu treffen. Herr Luz gibe den Rarh, mehrere Ku 
gen bereit zu halten, und bey jeder zu erforfhen, mie viel 
Quedfilber Dem Gewichte nad) hineingehe. Hat man ale- 
dern das Verhaͤltniß g:k nad) irgend einer Regel gefun- 
tm, kann man zuerſt die Möhre leer, alsdann mit Queck⸗ 
fe ongefüllt,, abmwiegen. Daraus ergibt fih die Menge 
des Queckfilbers , welche die Roͤhre falle. Hieraus laͤßt 
fih aledanıı. leicht vermittelſt Des Verhältniſſes p:k beredy- 
nen, wie viel Duedfilber in die Kugel geben muͤſſe. Das 
jefundene Reſultat zeigt, was für eine Kugel von > in 

“Dereite 


H unterſuduus hdet die Atmoſodatt a. d gran. B.1. S. 611 
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Bereitſchaft liegenden gewoͤhlet werben. muͤſſe, welche al 
die Roͤhre angeſchmolzen wird. 


Hat man auf dieſe Weiſe die Roͤhre mit der daran ge 
ſchmolzenen Kugel verfertiget, ſo muß nun das Thermönre 
ter mit der fluͤſſigen Materie geſuͤllt werden. Dieſe Arbel 
it aber etwas muͤhſam, beſonders bey Duedfliberrhermo 
metern, wegen ber zu engen.Deffnung der Röhre. KHierber 
“ komme’ es vorzüglich auf gemiffe durch Hebung erlernt 
Handeriffe an, Die mon ſich ſehr bald zu eigen macht 
Here Gebler *) erhielt von einem feiner Freunde eine Me 
thode, die Duecfilberehermomerer zu füllen, welche vor al 
len andern zu empfehlen if. Sie beſteht im folgenden 
wenn. an der Roͤhre die Kuge' angefchmolzen ift, fo mirt 
alsdann an das andere Ende der Röhre (fig. 8.) eine nod 
etwas größere Kugel ongefchmolgen, weiche fich in ein: 
etwa 4 Zoll fange feine Roͤhre endiget. Hiernaͤchſt erhitz 
man die beyden Kugeln über Kohlen, bamir die Innere Luf 
zum Theil herausgebe, taucht bie kleine Deffnung a in eir 
Gefäß mit deftillirtem Quedfilber . welches Durch den äufierı 
Druck der Atmofphäre, wenn ſich die beyten Kugeln wie 
der erfalten, bineingetrieben wird; durch Wiederholun 
dieſer Arbele fülle man die untere Kugel beynahe gan; 
und die obere etwa zu Jan, Nunmehr wird an bd ve 
Eiſendrath bcd befefliger, und das Thermometer fo au 
glühende Kohlen gelegt, daß die beyden Kugeln mit De 
dazwiſchen liegenden Roͤhre unmittelbar dem Koblenfeure 
ausgefeßet find, und die Deffnung a etwas höher, als De 
unrere Theil, zu liegen kommt. Hierbeh mık man abe 
Acht haben, daß das Feuer aflenehalben gleichtörmig bremrze 
damit das Queckſilbber on allen Stellen zugteich zu koche 
“ onfange. MWenn es nun etwa auf diefe Art 3 Minute farı 
gekocht har, fo Hält man zuerft an die Definung.a ein 
Sicegellackſtange, damit fie dadurch verfchloffen werde, un 
nimme dann das Thermometer vom Koblenfeuer hinwe 


Beyt 
a) Phofttkaliſches Mörterduh, B· V. ©: 836. 
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Beym Erxfaltem wird anf dieſe Welfe ber- Kaum zwiſchen a 
und dem Queckſilber luſtleer. 

‚Der Eis- und Siedpunfr laͤßt fich nun ſeht leicht beſtim · 
zen, und an die Sollen; wohin man fie haben will, brin⸗ 
„ohne,daß.man nöıhig härte,. a wieber zu öffnen, und 
per aus der Röhre wieder: heraus zu ſchaffen; denn 
lles überflöffige Aueckfüber ‚gehe in- bie obere Kugel bey b, 

behaͤlt es beftändig darin, indem mar bas ganze Ther⸗ 
met mometer, beym. Erfalten auf bie Seite legte. | 
bee mon aun,„bie feften Punkte beſtimmt, fo ſchmelzt 
— die Roͤhre von der oberen Kugel ab, 

zugleich gu. Ele: muß aber nicht ‚abgebrochen werben, 
leder suft in die Röhre fommen wuͤrde wel⸗ 
nem vellkommenen Thermometer zu vermeiden 
Let brigens verftehe ſich won ſelbſt, daß man vot der 
chung ſchon das gehoͤrige Verhaͤltniß der, Kugel zur 
Rehre befülr mmt und getroffen haben muß, Der Eiſendrath 
abe dienet.bloß dazu, die Röhre über dem Feuer bequem 
regieren zu „eönnen, und wird nach beendigter Arbeit ab« 


* Bortheile bey diefem Verfahren find ſehr einleuche 
tendb. Dadurch erhält man nicht nur das Thermomerer. 
It fuftleer ‚indem die Queckſuberdaͤmpſe die leeren Theile 
‚und. Rugel-ganz ausfüllen ,.. ſondern es treiben _ 
u alte Wafferdämpfe während bes Kochens, mie 
Aeolipile, mit Gemolt, heraus, fo daß man 
mahl nörhig hat, die Röhre nachher zu trocknen. 
— weit runs Muͤhe laffen ſich die. Weingelft» 
(hermometer füllen, indem man. die Kugel erhigt, und 
rauf das ofiene Ende in ein Gefäh mit Weingeift bringr. 
dieß wiederholte Verfahren füllen: ſich Kugel und 
e an, und bie Luſthlaſe in ber Kugel treibt man heraus, 





















der, gan daran das Thermometer herumſchwenkt, wobey 


der € ng den Weingeift in die Kugel treibt, und die 
iſe verdtaͤngt. 
9 Stroh · 





wenn man am ebern Ende der Roͤhre einen Bindfaden bin» 2 
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Strohmeyer thut den Vorfchläg , die Queckſiher 
thermometer auf die naͤmiche Art zu fuͤllen, vorher aber 
das Qu⸗ckſilber in einem beſondern Gefäße zu kochen. Allein 
Herr Luz zeiget ganz richtig, daß ſich die Kugel auf cteſe 
Weiſe nicht ganz fuͤlle, und daß die Abweichungen, weiche 
Strohmeyer für Maͤngel · luftleer gemachter "Thermometer 
bettachtet, vielmehr ihren Grund in dieſer unt tigen Wie · 
thode dis Fuͤllens haben. 

Duͤcteſt ließ in ſeinen  Beingeifejermomerent Lufe 
Aber ken Liquor, um fie dadurch fähig zu machen, daß fie 
die Siedhitze des Waffers annaͤhmen " Dieferwegei Fhmnorg 
er die Möhre zu, wenn der Weingeiſt Auf dem Ponkte ſeiner 
gemäßigten Temperatur fand. "Allein Durands Methode; 
welche de Luͤc befchreiber, hat vor dieſer einer Vorzug; 
es wird — dabey ein luſtleerer Raum über dem 
geift gelaſſen, in weſchen aus bemſelben $uftblafen alt J 
gen, wodurch er die Faͤhlgkeit erlangt, nach und noch im⸗ 
mer mehr Hibe anzunehmen. "Herr Luz finder jeboch 
dieſe Merhode fehr ſchwer, und’ gibe daher dr&y Arten’ dri, 
Inftleere Weingeiſtthermometer zu verfertigen, fo & * 
die Hitze des ſiedenden Waſſer aushalten. Duͤcreſt 
thode hat indeſſen Veranlaſſung gegeben, den 2 
Raum über der flüffigeri Materie im Thermometer als unnö⸗ 
thig zu betrachten, und man hat fogar den luftvollen Queck⸗ 
füberthermomerern für andere einen Wörzug geben wollen. 

Strohmeyer tadele die Iuftleeren Thermömerer vor⸗ 
zuglich dieferwegen, daß das Duedfilber beum Umkehren 
und Schuͤtteln ſehr heftig an das obere verfchlöffine Ende 
onftoße, und ſich gewöhnlich eine Blaſe oder ein leeres 
Käumchen zwiſchen Kugel und Röhre fege: Allein Luz 
führet die Bemerfung an, daß erfteres weniq Auf fich var 
und das zweyte nur bey den nad)’ der Strohmeyerih’n 
thode verfertiaten Thermnmerer Statt finde. Luz —58* 
ferner, daß Strohmeyers Weingeiſtrhermometer die er 
für luftleer ausgibe wirklich nicht luftle«r geweſen find, und 

daß in Luftlesren Thermomerern bey einem hoben’ Stoande 
der 


Therm. 97 


ver lüffigen Mäkerte die Luſt fo viel Elaſtieitaͤt erhalte, daß 
fie die Kugel entweder zeriprenge, oder doch wenigitend auß« » 
‚ beine, oder ‚bie flflige Materie zufammen drucke, welche 
fstglih in luftvollen Thermometern alle Mahl niedriger als - 
in luſtleeren ſtehe. en 
Wenn nun. auf.die angezeigte Are die feften Punfte am + 
Thermomerer. beſtimmt find, fo mird es an. ein mit Papier : 
überjogeneg. Bret-gebracht, wozu de Lüc ver. Sänge nad) ; 
gelpaltenes Tannenholz empfiehlt.» Auf diefem Brete wer⸗ 
den nun zuſoͤrderſt die beyden feſien Punkte bemerket, ihre 
Entfernung, von. einander: in gehörige, Theile abgetheilet : und: 
die Skale jo verzeichnet, daß die Theüſtriche auf dem ebenen. 
Brete hinter der Ihermomererröhre hindurch geben. Auch— 
fann man noch mehrere Skalen daneben zeſchnen, und da«, 
bey die merfmürdigften Tempersturemmie wenigen. Werten, 
angeben. Uebrigens wird olsdann- alles mit einem Copal⸗ 
ſitniß überzogen, , . 1: 10 sr aa 
- Das Thermometer felbft wird mit Drachen an bem Brere- 
befeftiget, die durch eingebotte Löcher an zwey Orten ſeſt 
jufammengedreber find. Damit aber, die Röhre nicht ham ; 
abfinfe, wird gemeiniglid) unser bie. Kugel eine kleine Un⸗ 
terftügung von Holz gemacht. Ks gibt jedoch Fälle, wo die, 
Kugel ganz frey feyn muß, bamit fie die Temperatur der 
&uft ungehindert annehmen kann. Das Bret wird alsdann 
unten um die Kugel herum ausgefchnitten, und man verhin⸗ 
dert das Sinken der. Röhre, Indem man —— 
dem obern Hefte mit einem mittelſt Wachs beſtrichenen Fa⸗ 
den umwickelt. 9. Be Aa 
Um die Temperatur. der Sufe mitteift bes Thermometers 
ju beobachten, muß es an einem fteyen Orte, am beften in. 
einem Garten u. dergl aufgehangen, und dur ein Obdach 
gegen Degen und Sonnenſtrahlen gefhüger werden. m - 
Haufe muß man Hierzu den freyeiten Ort gegen Morden aus» ⸗ 
fuhen, welcher von den Fenftern gehelßter Zimmer entſer ⸗ 
het, und fo gelegen feyn muß, daß auch Feine reflefrirre Son« 
nenſtrahlen dahin kommen. Will man aber die. Wärme im 
V. Theil. Fe oa G er ws J on · 
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Sonnenfcheine ; die Wärme einer flaͤſi igen Möfirie, die tes“ 
menſchlichen Körpers u. dergl. beobachten, for muß man das 
Thermometer vom Brete abnehmen , und feinen Stand mie 
einem Faden oder fäufer von Federkiel bemerken. 


Die Beobachtung am Thermometer felbit geſchieht bey 
ber vertifalen Stellung besfelben. Die horizonräle Stel« 
lung, welche von einigen dieſerwegen iſt vorgefihlagen wor⸗ 
den, damit ſich die lüffige Marerie nicht durch die Höhe ih» 
rer Säule zufammendrude, erfordert Iuftvolle Werfseuge, 
und würde beym Weingeifle wegen des Anbängens am Glaſe 
Unricheigkeiren veranlaflen: Bey der wirklichen Beobach⸗ 
tang muß das Auge mit der Oberfläche der fluͤſſigen Mare» 
tie genau in einerley horizontalen Ebene liegen, um die fonft 

: entftehende Pärallare zu vermeiden. Man kann ſich verfie 
here halten, daß das Auge alsdann die rechte Stellung hat, 
wenn auf dem ebenen Btete die Thellftriche ber Skale hinter 
der Roͤhre weggehen, und der einzige, welcher von den in 
ber Röhre: fi übfpiegeihdeh"igorizontal erfcheinet, an der 
Oberflaͤche der fluͤſſigen Materie ſtehet; biefer Stid zeiget 
den richtigen Grad an. 

Zuletzt Hat man noch auf'die Ausdehnung des Glafes 
und des Bretes felbft zu fehen, Die engliſchen Gelehrten =) 
fchreiben hierzu nach Smeston 6 Verſuchen folgende Regel 
vor. Die Temperatur‘, "bey der die Röhre an die Skale iſt 
befeftiget worden, feh — d', der zu einer gewiffen Zeit beob⸗ 
achtete Grad = d, und derjenige Grad, bey dem die Roͤhre 
an der Skale feſt it, = =», fo it der brobadhtere Grad um, 


1 El I. Bel.) m DA Bag zu vergrößern. 


Für eine Skale von Meffing if r = 165000, für eine von 
Holz it m = — 216000, mithin märe. die Zahl des beobadh- 
teten Grades zu vermindern. Uebrigens begreift ein jeder 
fehr leihe, daß fid) dieſer Ausdruck in eine negative Größe 
verwandert, mirhin die ui eigene eine Ver⸗ 

minde⸗ 


4) Philofoph, Transadt, Vol, LXVII. e. II. Ds 397. 
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minderung Wird, wenn ber Zähler negariv iſt, u.f.m. Bey 
den gewoͤhnlichſten Beobachtungen wird der Ausdruck d— a 
beftändig fehr Flein ausfallen, und die ganze Berichtigung 
fo klein ſeyn, daß fie weiter nicht fu adhıen iſt. 

Daß die Queckſi ilberthermometer vor allen andern Vor⸗ 
jüge haben, iſt gar feinem Zweifel unterworfen. Deffen un⸗ 
geachtet empfiehlt ſelbſt Herr de Luͤc zum gewoͤhnlichen Ges 
brauche der Witterungsbeobachtungen die Weingeiſtthermo⸗ 
meter, weil fie io mwohlleit, fo Leiche zu füllen, und' weqgen 
des gefärbten Liquors dem’ Auge angenehm find, Kr: vers 
lange aber, daß ſie vach einem Mormalchermomerer. vont 
Quedfilber graduiret werden, mithin ungleihe Grade behal ⸗ 
ten follen. Das letztere würde nun freytich ſchwerlich zu ere 
halten fenn, wenn mam es den Künftlern allein. uͤberloſſon 
wolte. Dagegen fchläge Herr Luz Thermometer mit Sale 
miafgelft wor, welcher faſt einerley Hang mit dem Weingeiſte 
babe, und. durch: zugeſitzten Grünfpan eine ſehr yo und 
dauerhafte blaue Farbe .annehme, . 

Das bisher Angeführte wäre day wichtigfie und nörhiafte; 
was hey einem fo viel als mögtidy vollfommenen Thermome 
ter- erfordert wird. Es bleibe nun noch übrig, auch eewas 
von den Luft » und Metallthermometern beyzufügen, Es iſt 
gar keinem „Zweifel unterworfen , doß die Luft vor ollch ans 
dern fluͤſſigen Materien bie geſchickteſie wäre, bie verſchlede - 
nen Wärmegrabe zu beſtimmen, weil fieifür die Wärme die 
empfänglichfte unter ollen.ift, wenn man nur von dem’ Sape, 
auf weichem ſich die Werfertigung der kuſtthermometer gruͤn⸗ 
det, enident.überjeuger feyn könnte. Daniel Bernoulli «) 
nahm nämlich folgenden Grundſotz an: bey gleicher Dichte’ 
der Auft verhalte ſich die Wärme, wieibre Eaſti ⸗ 
citaͤt, welcher Satz nichts weiter fagen will, als. die Wärme 
verhafte:fich, wie Die‘ fpechifbe. Elaſticitaͤt. un. .% 

Aus biefem ver Berndulllizuerſt zum Grunde ‚geligten; 
Satze laͤßt nd) folgender als cine ſehr leichte Folge ableiten: 
bey gleicher Maſſe der. ‚Luft, —* — gleichem 

Ya. "Ba Deucke 
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Drude wählt die: Wärme im Verbältniffe des 
Raums, durch welchen fie die Luft ausdehnet, fo 
daß bey gleihem Raume und Drude die Dichtigfeie ſich um» 
gefehre wie die Wärme’ verhält. Würde daber eine be» 
ftimmte- tuftmafle bey einerley Druck durd eine größere 
Wärme In einen doppelten Raum ausgedehner., fo mürde 
auch eine noch einmahl fo große Kraft erfordert, ſie in den 


vorigen Raum zu bringen. Eben dieſe Säge hat auch Lamı- 


bett-=)-angenommen, und, wenn fie in der Marur wirklich 
Statt fänden,: fo würde: mar. $uftrhermometer zu Wege 
bringen Fönnen, welche etwas. mehr. als wirkliche Thermoffope 
wären, - u; En er Ar er 
» Dur Hilfe dieſer Grundſaͤtze hätte man alfo ein’ Mit 
tel, einen Grad der Wärme mit dem andern zu ‚vergleichen, 
"und von der eigentlichen Hröße einer jeden: andern Wärme 
zu urtheilen, wenn ein beſtimmter Wärmegrad ein für alle 
Mahl ols die Einheit. oder das Maß wäre feflgefeget wor. 
den. Zu folder Abfiche fhkäge Bernoulli den Grad ber 
Hitze des ſiedenden Waffers vor. Er fand; daß zu Peters- 
burg Die Wärme des fiedenden Waſſers, die größte Som⸗ 
merwärme,der Luſt, und ihre geringfte Wärme bey der größsı 
ten Winterkätte fich faft, mie Die Zahlen, 6, 4, 3 verhielten;: 
+ Einnfokkbes Luftthermometer ließe ſich folgender Maßen 
zu Stände bringen, wenn mandie Deffnma.(Aipi9:).h des’ 
Gefaͤßes an eineni gewöhnlichen unten aufwärts gekruͤmmten 
Gefaͤßbarometer :gufhanelgtau Die: Mollkommenheit eines 
ſolchen kuftthermometers beruhet beſonders darnuf, daß in 
der Torricelliſchen Leere nie: die geringſte buft zuruͤckgeblie. 
ben fen muß; Die In dent Raume e hif eingeſchloſſene Luft 
wird beh "größerer Wärme eine gtoſeren Bay “geringerer; 
Waͤrme eins niedrigere Queckſilberſaͤule tragen; im wenn⸗ 
der Durchmeſſer des Gefaͤßes Im Vergleichung mit der Weite⸗ 
ber Roͤhre ſehr groß iſt, ſor bleibt der Rum, welchen die 
| u ν , 2 17 \ 5) F Bus 
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wiſt ausfuͤllt, mithin ihre Dichtigkeit, in beyden Fällen bey⸗ 
nahe einerley. Demnach verhaͤlt ſich die Höhe dieſer Queck⸗ 
ſbetſaͤule heynahe wie die zugehörige Wärme. Hermann ) 
ſchlug dieſe Einrichtung vor, um dadurch mittelſt einer For⸗ 
mel die mittlere Geſchwindigkeit der Theilchen zu beſtimmen, 
in deren Bewegung er nach dem Catteſianiſchen Syſteme das 
Weien der Wärme und Efaftichrät feßte. J 
Bey dieſer Einrichtung blieb aber doch der Fehler, daß 


tie eingeſchloſſene $uft bey jeder verfchicdenen Waͤrme nicht 


genau einen Raum von einerley Größe behielt. Daher 
fhlägt Daniel Bernoulli P) vor, das Thermometer verti« 
fat in fiedendes Woffer zu bringen, und die Stelle m der 


Roͤhte zu bemerfen, bey weldyer Die hoͤchſte Fläche des Queck⸗ 


filbers ſtehen bleibe; hiernaͤchſt aber das Inſtrument fo ein- 
zurihten, daß man die Röhre ab am der Tafel in jede fchiefe 
Sage en’ bringen fönne Man nehme an, bey geringerer 
Wärme als die des fiedenden Waſſers ſtehe das Auedfilber 
in der vertifalen Röhre nur bis g; alsdann neige man bie 
Köhre fo lange, bis das Quedfilber nad) n kommt, fo daß 
en = em iſt. In diefer füge enthält nun die Möhre eben 
fo viel Dueckfilber, ald em enthält; mithin ift auch im Ge⸗ 


fäße eben fa viel Quedfilber, als bey dev Zubereitung bes . 


Inſttumentes im fiedenden Waſſer darin war, und folglich 
bleibe der Raum immer eineriey, In diefem Falle verhält 
fi nun die Hitze des firdenden Waffers zur gegenwärtigen 

Wärme, wie die Höhe em zur Höhe qn. | 
Da ber Grad der Siedhitze des Waſſers nicht jederzeit 
vollfommen ubereinftimmig gefunden wird, fo kann man 
auch jeden andern Wärmegrod für die Einheit oder das Maß 
inmehmen, und auf folgende. Art völlig übereinflimmende 
hfthermemeter verfertigen, ° Bey gleicher Dichte und Elaſti⸗ 
eirig ijt Die Waͤrme der Luft einerley, Man nehme alfo 
drimige Wärme für die Einheit an, weldye in der $ufe 
bey einer gewiſſen Dichte und Elaſticitaͤt Statt finder, 
| ‚63 4. D. 
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3.3. diejenige, bey welcher das Barometer 28 Zoll hoch 
ſtehet, und ein Eubiffuß $uft 600 Grän wieget. Bey der 
wirflihen Verfertigung eines kuftthermometers muß man 
nun zuförderft die Dichtigkeit der Luft zu derfelben Zeit ſuchen, 
und zugleich ben Barometerftand beobachten. Hat man 
nun die Roͤhre gehörig’ mit Queckſilber gefüllt, und zuge 
fhmolgen, fo muß man vor allen Dingen an ber Roͤhre 
einen Punfe n bemerken, welchen das Duedfilber bey einem 
gewiſſen Grade der Hitze erreiche. Wäre alsdann zur Zeit 
diefes Verſuchs ein Eubiffuß Luſt 500 Gran ſchwer, und der 
Barometerſtand -2g' Zoll hoch gefunden worden, fo neige 
man bierauf die Röhre, bis das Queckſilber die Stelle n 
erreichet, und bemerfe die Höhe n q, fo gehoͤret diefe Höhe 
der Wärme der $uft zu, die bey derfelben Statt hat, wenn 
ein Eubiffuß 500 Gran wiegt, und dag Barometer 29 Zoll 
hoch fi-ht. Hieraus ergiebe fich leicht die derjenigen Wärme 
zugehörige Höhe, melde das Maß jeder andern Wärme 
feyn fol. Bey diefer foll nämlich das Barometer 28 Zoll 
hoch Neben, und ein Eubiffuß $uft 600 Gran wiegen. Es 
ſey diefe gefuchte Höhe = x, und die Höhe = y, weldie der 
Wärme zugehöret, ber, der die Dichtigfeit der Luft 300 Grän 
iſt, und das Barometer 29 Zoll hoch ſtehet, fo hat man 
600: 600 =ng: 
28:29= y:x mithin 
29 .. 600 
x = — — ,n9=—,-,.n 
28 . 500 28 
Wird nun diefe Höhe x in 100 oder 1000 Theile getheilet, 
fo werden diefe Theile Grade des Luftehermometers abgeben, .- 
und es werten bie auf foldhe Art zubereiteten Thermometer 
mit einander übereinflimmen. . 
Weil es aber befchmerlich ift, die Möhre jedes Mahl in 
eine (chiefe Lage zu bringen, fo hat ter Hr. von Segner *) 
eine verbefferee Einrichtung angegeben, und gezeigt, wie fid) 
bie Reduktion der Höhe eg auf nq durch Rechnung * 
werk⸗ 


«) Program, de aequandis thermomertis atrei, Goetting. 1739. 4 
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werkſtelligen laſſe. Herr Lambert that den Vorſchlag, 
dieſ⸗s Luftthermometer, wenn es mit dem Barometer gehoͤ⸗ 
hoͤrla verbunden wird, als Hygrometer zu gebrauchen. 
MR. f. Luft. — 

Nachher iſt aber Herr Lambert *) wieder zu ben leich⸗ 
tern Gebrauch des Amontons'ſchen Luftthermometers zuruͤck⸗ 
gegangen, nur änderte er die Skale (fig. 5.) Fb, melde 
er riche, wie Amontons, in Zolle, fondern in Grabe 
theilte, wovon eln jeder ya'zz defjenigen Raumes ausmacht, 
den die Luft in der Kugel ed bey der Temperatur des thauen- 
den Eifes einnimmt. Diele Einrichtung gab er feinen $uft« 
thermometer burdy genaue Abwägung des Queckfilbers, wel 
des in der Röhre und Kugel Pla hatte, und durd) forg« 
fältiges Calibriren oller Theile der Röhre. Auch fab er da- 
bey auf die Wirfung des Druds ber Atmosphäre, und der 
Verlängerung und Verkürzung der Queckſilberſaͤule ſelbſt, 
by veränderter Wärme, Mac) alten diefen Berichtigungen 
leitete er endlich aus feinen mühfamen Verſuchen diefeg Ne» 
fultat ab, daß ſich die Luft, wenn man ihr Volumen bey 
der Temperatur des thauenden Eifes S 1000 feßt, in der 
Hige des ſiedenden Waſſers bis zum Volumen 1375 oder um * 
Son = 3 ausbehne, mofür er aber hernach die Zahl 
1570 annimmt. M.f. Luft (Th. III. S.320.). Hr. Lam» 
bert gibe alſo dem Fundamentalabftande ſeines Luſtthermo⸗ 
meters 370 Grade fo, daß’ zum Froſtpunkte 1000, zum 
Siedpunkte aber 1370 geſetzet wird. Wenn man nun die 
vorhin angefuͤhrten Grundſaͤtze als richtig annehmen koͤnnte, 
fo wuͤrden die Grode eines genau verfertigten Thermometers 
diefer Art Verhaͤltniſſe der wirklichen Wärme angeben; fo ° 
muͤßte ſich bie Wärme des frierenden Waffers zur Wärme 
des fiebenden mie 1: 1,370 verhalten. Auch empfiehle Lam⸗ 
bert diefes Thermometer als ein ſolches, welches Grade der 
wirflichen Wärme anzeige, und folglid) eine an fich felbft 
verftändliche Sprache führe, 

—G4 Allein 
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Allein der Satz, daß ſich ben gleicher Dichte ber Luft 


bie Wärme, mie die Elaflicitäe verhalte, iſt ſchon nach der 


Thecrie-eben fo wenig in aller Strenge wahr, als das Bay- 
liche oder Marioterifche Geſetz. Selbſt zwiſchen den Grän«- 
zen .unferer Verſuche beftärigen es die Erfahrungen nicht. 
Man glaubte zwar, daß feine Nichrigkeie fih zum Theif 
auf theoretiſche Gründe, zum Theil aber auch auf Er⸗ 
fahrunaen von Amontons, Lambert u. a. ſtuͤtze; allein 
fon Roy's Verſuche (TH. II. ©. 320.) und die von Luz 
angeführten ſcheinen das Genentheil zu beweifen; und Die 
neuern Werfuche der Herren Worweau und. Duvernois 
(Luft. Th. III. © 321, 332.) widerlegen es gänzlich, fo 
dag wenig Hoffnung übrig bleibe, durch Amontons $uft« 
thermometer wirkliche Grade der Wärme zu finden. | 
Wie aber dieß Werkzeug mie größern Vorthelle als 
Moß der Ausdehnungen oder Dichtigkelten eingeſchloſſener 
$uft bey befannten Wärmegraden gebrauchet werden fünne, 
ift unter dem Artikel, Manometer, angeführet worden, 

Aufer den bisher erwähnten fluüͤſſigen Materien, um 
mittelft feibigen die verſchiedenen Wärmegrade mit einander 
zu vergleichen, hat man auch feite Körper, befonders Metalle, 
zu diefer Abfiche in Anwendung gebradye. Soldye Werkzeuge 


dienen vorzüglich, große Grode der Hige damit anzuzeigen, 


da -flüffige Marerien ſchon Fochen würden. Man begreift fie 
unter dem allgemeinen Nahmen Pyrometer. Anfäng!ic 
perftand man zwar unter dem Nahmen Pyrometer nur folche 
Werkzeuge, welche zu Ausdehnungsmaßen ben fihon befann- 
ter Wärme dienen ſollten. M.f. Pyrometer. Jetzt ift 


es aber gewoͤhnlich, überhaupt alle Vorrichtungen, welche 


zur Beſtimmung hoher Grade der Hitze gebrauchet werden 
ſollen, Pyrometer zu nennen. Herr Lambert unterfcheis 


det Thermometer und Pyrometer fo von einander, daß jene 
nur die ſchwaͤcheren Grade der Wärme, diefe aber die unferm 


Gefühle unerträglichen anzeigen follen, In dieſem Wer 
ftande laſſen fidy) die fo genannten Metallthermometer, 
welche eigenelih zur Beſtimmung der Grade der Hige dies 

oc men 
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wen ſollen, unter bie Pyrometer rechnen; auch koͤnnen bie 
meiften der unter dem Artifel, Pyrometer , angeführten 
Einrichtungen als Thermometer gebrauchet werden. Hier 
it nur noch etwag yon den eigentlichen Metallthermome ⸗ 
tern anzuführen. eo: Ze 


Im Yohre 1746 gab. Erommell Mortimer *) ein 
folches Merallthermometer an. Dieſes beftehee aus einem 
runden eifernen Stabe (fig. 10.) ab von 4 Zoll im Durd)« 
meffer und 3 Fuß ı Zoll Höhe, welches bey b in einem un« 
beweglichen Gefielle befeftige il. Wenn nun diefer Stab 
durch Hige ausgedehnet wird, fo erhebt er den Fürzern Arm ' 
eg des um g beweglichen Hebels egf, Am Ende des 
längern Armes bey f ift ein Faden über die Rolle h gefüh» 
vet, welcher durch das Gewicht i gefpannt wird, fo daß 
beym Herabfinfen des Hebelarmes gf bie Rolle h fich dre« 
ben, und den damit verbundenen Zeiger hn umwenden 
muß, welcher auf der unbeweglichen Scheibe m mo bie ver⸗ 
langten Grade angibt. So bald ſich der Stab wieder ver« 
kuͤrzt, fo wird durch das Gegengewicht 1 der Hebel bey e 
wieder herabgezogen, mithin bey f erhoben, wodurch da 
Gewicht i Freyheit erhält, die Rolle h zuruͤck zu drehen, 
- und ben Zeiger hn in Die vorige Sage zu bringen. Da 
bey diofer Einrichtung eg fehr kurz gegen gf, und die Rolle 
h gegen den Zeiger hin fehr Elein gemacht werten kann, 
fo laffen ſich auch geringe Veränderungen in Anfehung ber 
fänge des Stabes ab bemerflidd machen. Mortimer 
hat die Scheibe nad) den Graden der Fahrenheitſchen Efale 
fo bezeichnet, daß ter Zeiger in horizontaler fage auf 212 
Mond. Eine Erhebung von etwa 75° gab die Siedhige 
des Queckſilbers, und eine Umdrehung durch 180° die Hitze 
des ſchmelzenden Goldes. 
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„) A difconrfe concerning the uſe fulnefs of thermometer: ia chemi- 
cal experimenuts &c, with she defcription and ufes af a metalline 


ıbermoineter newly invepted, in Philof, Trauſact. Vol. xuv. 


p. MW4 app. P- 972 


106 i Them. ° 


‘Eine andere Einrichtung dleſer Art, deren eigentläch: 
Pen ein gerolffer Srorheringham in Holbrach wa 
führte ein Küuflter, John Ingram zu‘ Epatting in Er 
eolſhire aus ⸗). Ben Diefer erbebe aud) ein eiſerner Sta 
durch feine Verlängerung einen Hebel ter zweyten Art nah 
bey beffen Ruhepunkte. Auf eine ähnliche Art wird burc 
das Ende dieſes Hebels ein zweyter Hebel gehoben, und erj 
biefer dreht mittelft eines an feinem Ende befeftigten Faden: 
die Nolle mit dem Zeiger um. Ben ber Verkuͤrzung de 
Stange finfen die beyden Hebel vermöge ihres Gewichte 
zurück, und bringen den Zeiger in die vorige fage. Dief 
Werkzeug ward im Mufeum der Gentlemens fociety, 31 
Epalting aufbewahrer, und foll mit Beobachtungen an an. 

dern Werkzeugen fehr gut übereingeflimmer haben. 


Um die Weränderungen der Wärme noch merflicher zu 
machen, haben fich einige ſtatt der Hebel Raͤderwerke bebie: 
“net. Dahin gehören die Meralichermomerer von Fitzge⸗ 
‚xald P), von Zeiher 7) und vorzüglich vom Grafen von 
Loͤſer. Bon der Gräflich » Söferifchen Einrichtung hat Prof. 
Titius nad) der eigenen Zeichnung des Grafen Nadyridh! 
erthrilee 3). Oben an dem eifernen Cylinder (fig. 11.) ab 
befinden ſich die Hebel ad und ac, an weldyen ein bleyernes 
Prisma de befeftiget.ift, welches bey e mit dem Arme bes 
oben bezahnten Sektors fpg In Verbindung ſteht. Diefer 
Sektor iſt bey g um eine Adıfe beweglich, und greift mit fei« 
nen Zähnen in das ‚Getriebe ._ Mit diefem Getriebe ift 
zugleich ein Stirnrad k verbunden, welches nicht allein das 
Getriebe m, woran der Zeiger mn ſteckt, ſondern auch dag 
Etirnrad K, an deſſen Welle ſich der Zeiger io befinder, in 
Umlauf bringe. Dieß ganze Raͤderwerk iſt durch Beklei⸗ 
dungen, fo wie ſolches die fig. ı2. vorftefler, umgeben, wo 
der Zeiger mn fich auf einer großen Scheibe ſ, und ter an« 

- dere 


«) Philofoph. Transat. Vol. xıv. u. 485. p. 128. 

Philofoph. Transact. Vol.Li. P. Il. p. 823. 
Nov. commentat, Petropol. Tom.IX. p. 305. 

$) Thennometri metallici ab inuentore comiin N Life deferipuio auf, 
Dan. Titio. Lipf, 1265. 4 
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dere Zeiger io auf einer kleinern t herumbeweget. Die 
kleine Scheibe iſt in Grade getheilet, welche die Größe der 
Ausdehnungen in Graben der de !’Ysl’fhen Efate angeben; 
die'größere hingegen ift in 10 Theile getheilet, und bemerket 
Decimaltheile der Grade auf der Fleinen Schribe. | 

Ein anderes fehr empfindlicdhes Metallthermometer hat 
Herr Selter, Mechanikus zu Braunfchmeig, zufammenge 
feßer *) Dieſes beſtehet aus zwey fenfrechten cylindris 
fen Stangen, bie «ine.von Meffing, und die andere von 
Eiien, weiche parallel neben einander herablaufen, wovon 
eine jede über 4 Fuß Laͤnge ben 23 Sinie Durchmefler Hat, 
Oben find fie feft an einander vernietet; unten ift an der me 
fingenen ein metallener Zeiger gegen brey Zuß lang feſt, wel» 
ber durch die eiſerne hindurch gehet. Wenn fih nun bie 
meflingene Stange ausdehnet, fo geht der fefle Punkt des 
Zeigers tiefer herab; Da hingegen der längere Theil jenfeit 
bender Stangen in die Höhe ruͤcket, und bey einer fehr ge- 
ringen Ausdehnung einen großen Bogen befdyreibe. Herr 
Selter bringt die Stange außerhalb des Zimmers an ber 
Wärme an, und läßt den Zeiger durch die Mauer in das 
immer gehen, mo er nach vielen Verſuchen die Fahrenheit 
ſchen Grade auf einen Gradbogen. getragen hat, welche hier 
fo merflih werden, daß man jeden Grad noch in viele 
Theile theilen Fann. | 

Alte diefe Einrichtungen find jeboch nicht fehlerfrey. Denn 
die Ausdehnungen der feiten Körper find an fich zu gering, 
fo daß fie hierin den flüffigen Materien bey weiten nachſte⸗ 
hen. Will man aber doc) diefe Ausdehnungen durch andere. 
Mittel bemerflicher machen, fo entfliehen Daraus Einrichtuns 
gen, welche zu fehr zuſammengeſetzet find, und folglid) die 
Sehler noch mehr vermehren, wodurch Abmeldungen und 
Ungleihheiten des Ganges gar nice zu vermeiden find, We⸗ 
niger fehlerhaft fcheine die Merhode des Herrn Wedgmood 
zu feyn, große Orade der Hige zu beflimmen, Gie er 

i et 


e) Gotbaifhes Magazin für das Neueſte aus ber Phoſ. u. Naturg. 
3. IV. ©t, 3: ®.89 


; . 


07 Therm. 


der ſich auf bie Eigenſchaſten des Thons , welcher fich in 
Hitze zuſammenziehet, und ſich Durch ploͤtzliche Erkaltung ni 
wieder ausdehnet *): Um den Grad der Hetze eines Dt 
zu / beſiimmen, lege er einen thonernen Würfıl von 42 
Seite hinein, und wirft ihn fogleih, nachdem er ihn a 
ber Hitze des Ofens genommen bat, in Faltes Waffer. Hi 
auf mißt er die Seite diefes Würfels auf einem Maßftal 
welcher aus zwey meflingenen $incalen beitcher , deren Seit 
etwas fchräg gegen einander zu laufen, und fo weit von ei 
ander abftehen, daß man den Würfel in die Muthe, die | 
zwiſchen fich bilden, fchieben fann. Der Würfel gehe dei 
tiefer Hinein, je fdymäler feine Seite durch die Hiße gewo 
den iſt. An der Stelle, wo der Würfel ſtecken bleibe, fte 
auf dem Sineale eine Zahl, die den Grad der Hige angi! 
Seine Sfale zur Beftimmung der Grade großer Hiße i 
fo eingerichtet, daß die. Null bey dem, Punfre des bey Tac 
fihtbaren Rothgluͤhens, d. i. bey Fahrenheits 1000 ſteh 
und deren 240ſter Grad mit’32377 nad) Fahrenheit übereiı 
ſtimmet *). Hieraus finder man fuͤr beyde Skalen, war 
der Webgwood'fhe mit f übereinflimmende Grad = w q 
feet wird, diefe Vergleichungsſormel 
10 Be 1303 w = 10000. 
Mad) Wedgwood's Anführung ſchmelzt Eifen be 130 Grau 
feines Pprometers, mithin werben 
10 f — 1303. 130 = J0000 oder 
f=7 1000 + 1303.13 = 17939 nad) Fahrenheit 

Der größte Grad, auf weichen Wedgwood die Erpigun 
feiner Würfel treiben konnte, war ı6a Grad, wofuͤr f= 
1000 4 1303 . 16 — 20848 ill. 

Andere Angaben ſolcher Hohen Grabe von Hige hat ma 
von Ylewton?) und von Krafft ?), welche fih auf b 
kannte Skalen reduciten loffen. Newton fchloß feine %ı 
gab: 
a at Bande Sue 
@) Philof, Transa&. Vol I.XXIV. s Fe p. 370 


y) Philof. Transs&. 1701. n 270. 
3) Cowmmentat, Petropol. Tom. XV. 2318 Bi 


— 


üchmmer fehr finnreich, aber Fehr unſſcher, ans'der Zeit 
dekfeltung der erhitzten Körper, indem er meinte, die Zeie 
rieſrh wie der Logarithme des’ Ueberſchuſſes der Hitze uͤber 
Ldoperatur ber äußern Luſt verhalten. Außerdem ſetzte 
etaus, Daf-fein Leinoͤhlthermometer obſolute Größen der 
Dome anzeige. Krafft hingegen fiellte feine Verſuche 
atPiremetern an. Etxleben *)-hat die Reſültate auf 
Ya Rahrnheit’iche Skale redueiret, und ſi ind ſagede 
Kern, Brad. 
60," Das Eiſen leochtet nicht —* im Donkeln 
Rrafft). De Luͤcs Entzundungepuntt 
— bruͤlante).“ 
7 Das Eiſen leuchtet (hi? Dünen —— 
m — — — — (Btrafft). 
xo. — tt di er Dämmerung (Brafft)s 
% Epiefglasfönig mwird Hart (LTevoton). 
84 | Das Eifen lauchtet in F ——— 


9 
voo. Eiſen lucheet Bay ge (Braffes | 
1049. - Mißeieines Heinen Steinfohlenfeuers , edap 
es angebloſen d YTetbton), 

198, Hitze eines Holzfeuers Mewwton). "a 
RW nuͤtzliche Werfuche. Th: IR. Hate nic 33 
In.V. Karſten Lehrbegriff der gefammten Mathematiko 
Vlll Seiſsw. 1769. 8. Aëroſtatik Abfchn. IVl and VIII. 
t & Hanbold diſſ. de thermomeéetro Reaumüriano.i 
Mn 4 I. A. de Luͤc Unterfuch. Aber die Atmo⸗ 
ud, * geiz "TH 1.1776 Th. 1778. Stroh⸗ 

di Anleitung‘) übereinftimmende Thermometer zu were 
Bring: 775. 8: Luz vollſtaͤndige Arweifung,: 
Meter za —2 Narnbei7gu . Deſſelb voll⸗⸗ 
Seſchtelbung voñn allen Bakometern nebſt Anhang! 
ometer betreffend. Murnb/ u: Jeipg? 1784."8.' 
Adlon Anfangsgrinde der angew. Mathrmarif! Are Aufk« 
rin, — $ 85. “ ie —* 
Ey n 4 00‘ 
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‘quo formulae-- comparandis .. thermometricis 
idoneae proponuntur. Lipf. 1791. $Errleben An⸗ 
fangsgründe der Maturfehre durch — Schere 
Yufl. 1794, Anmerk. zu 9.465. 466. 472. J. T ‚Mayer 
Anfonaegründe der Maturlehre. ıg01. 6. 336-347. 

CThermoſkop, f. Thermometer. 

Chiere, thieriſche Boͤrper (animalia, corpora 
— animalis, animaux), heißen diejenigen organiſchen 
Körper, welchen teben und Empfindung zufömme, und ſich 
willtührtich bewegen. fönnien. Sie madyen ein eigenes Reid) 
in ‚ber Natur aus , welches in der Naturgeſchichte unter dem 
Nahmen des Thierreiches, betrachtet wird... M. f. Na⸗ 
tuxgeſchichte. Die Thiere unterſcheiden ſi ch von den 
Pflanzen und Mineralien. vorzuͤglich darin, daß die erſtern 
- ejn eigenes Princip zur Bewegung in ſich haben, welches 
den andern niche fo ganz unbedingt zuzufommen, fcheinze, 
Die, Vorzüge, melde die Thiere vor den übrigen. lebloſen 
Körpern befigen , find jedoch bey verfchiedehen gar fehr ver⸗ 
fchieden. Von dem Menſchen an, bey welchen fie fid) in der 

| n Bollfommenpeit zeigen. nehmen fie ben verſchie⸗ 
denen Claſſen und Arten der Thiere in-merflichen Abitufungen 
ob, und werden enblih:bey. den Thierpflangenfo unmerfli, 
-doß dieſe unyollkommenen Befchöpfe gleichſam deu Uebergang 
aus; dem Thierreiche In das Pflengenreich ausmachen. 

ı Er verfdhieben. aber auch die äußere Geha der Tiere 
iR, fo haben ſie doch alle das gemein, daß ſie ihte Speiſe 
und ihren Trank durch den Mund zu ſich nehmen, und zu 
dieſem Naturgeſchaͤfte durch Hunger und Duͤrſt angerehet 
werben, Sonſt müffen bie Speiſen im thieriſchen Körper 
noch manche Veränderungen erleiden, ehe ſie 4u / wirklicher 
Ernährung der Thiere dienen koͤnnen, moron die Phyſiolo⸗ 
gie weitern Unterricht ertheilen muß. Beym gefunden Zu⸗ 
ſtande zeigt das Blut der warmbluͤtigen Thiere ein⸗ · Waͤrme 
von. etwa 100 Grad Fahrenh MM: ſ den; uhieriſche. 
Das, Blut ‚der kalthluͤtigen Thiere und der Salt; meiner 
bey ‚den weißblütigen die Ernährung — eſitzen die 
Teinperatur des ee Mittels -; „2: 1. Mebere 


hier: Lt 


Ueberhaupt berubet ber ganze lebensprozeß auf wirklichen: 
chemifchen Dperationen, durch welche endlich die gu fich ge⸗ 
ummenen Speifen der thieriſchen Subſtanz affimiliret wer⸗ 
den. Zur Hervorbringung der Bewegungen dienen vorzüge 
ih die Muſckeln,, wovon ein eigener Artikel handelt. Die; 
meilten terferben kommen nad) dem Entfchluffe des. Willens 
durch die Nerven in Bewegung, und daraus entſtehen 
die willführtichtten Bewegungen. Andere hingegen , ie” 
dos Herz, mirfen ohne alle Verbindung mit dem Willen‘ 
unauſhoͤrlich und ohne Ermüdung. 

Die Merven haben ihren Urfprung aus dem Sepirn und 
Ruͤckenmarke, und ihnen fomme noch außer dem Einfluffe 
ouf die Muſkelbewegung noch das Gefchäft zu, die von 
außen gemachten Eindrücke durch die Sinneswerkzeuge der 
Seele zuzuführen. M. f. Sinne, Uebrigens ift aber die 
Beſchafſenheit der finnlichen Empfindungen und der. Werk. 
jeuge bey den Thieren gar: fehr verfchieden. So ſcheinen 
nad) Linne die Fuͤhlhoͤrner der Inſekten eigene Sinneswerk⸗ 
jeuge zu ſeyn, und die Polypen haben beym gänzlichen; 
Mangel des Gefichtes dennod) eine große Empfindung, en x 
das siche, Unter dem Artikel, Sinne, ift angeführet, 
worden, daß Spallanzani und andere aus verfchiedenen 
Werfuchen ‚gefchtoffen hätten, daß die Fledermaͤuſe außer den‘ 
gewöhnlichen fünf Sinnen wahrfd;:inficy noch einen andern. 
Sinn befigen'müßten. Allein neuerlich hat man dieſe Ver⸗ 
murhung gänzlidy widerleget. Denn fo bald ben Fleder⸗ 
mäufen außer bein Geſicht auch das Gehoͤr genommen ward, 
fo konnten fie in ihrem Fluge nun nicht mehr ſelbſt dein ge⸗ 
ringſten enegegengefegten Gegenflande ausweichen, ‚te: 
fie fließen vielmehr allenthalben an. 

Sonft werden alle Thiere durch anhaltende Berrbgungen: 
und Anftrengung ihrer Kräfte fo ermuͤdet, daß Ihnen zur 
Erhöhlung von Zeit zu Zeit eine eigene Art ber Rufe , der 
Schlaf, noͤthig iſt. Es gibt uͤberdieß viele Thiere‘, welche 
außer diefem täglichen Schlafe noch in den raubern Jahrs⸗ 
seiten einen befondern ciefen Pointerfählaf haben, an 


112 Thier. 


in einer Are von Erſtarrung beſteht, wobey die wormbluͤti⸗ 
gen Thiere eine unmerkliche Waͤrme uͤbrig behalten, und 
die Puppen der Inſekten, dem Leben des darin ſchlafenden 
Thieres unbeſchadet, oft fo durchfriet en, daß fie beym Herab⸗ 
fallen auf die Erde wie Eiszapfen oder Glas klingen. 


“ Webrigens hat die Natur den Thieren gewiſſe Inſtinkte 
ober thieriſche Triebe erthellet, welche fie zur Hervorbrine 

ung manchet zweckmaͤßigen Handlung gleichfam anfpornen.- 
Dabin gehört außer dem Nahrungs» Vertheibigungs - und. 
Begattungstriebe, der Trieb zum geſeſligen Leben, zur Ein— 
fommlung porrärbiger Speiſen, zum Zuge in warme Laͤnder, 
zur Wahl des Orts für. die Eyer , zur. Vorforge für die Jun« 
gen, und befonders bie bervundernswürdigen Bunfktriebe, 
von welchen allen Reimarus *) fo ſchoͤn gehandelt hat. 


* Bey. dem. Menfchen: find die Naturtriebe dem welt vor⸗ 
zuͤglichern Gebrauche der Vernunft unterworfen, welche ihn 
woit über: die übrige thieriſche Schöpfung erhebr, und ihm 
eine ausgebreitete Herrſchaſt über alle Naturreiche ‚gibt. 


on dem Ritter Linne find’ alle Thierarten unter bie 
fehs Claſſen ver Säugerhiere, Vögel, Amphibien, Fifche, 
Inſekten und Gewürme geortnet, worin ihm fafl alle Ratur⸗ 
Fundige folgen. Man findet die Zoologie in den Einleitun⸗ 
aen der Naturgeſchichte, die unter dem Artikel, Raturge⸗ 
ſchichte, angefüßret find, he, 
Von ber Anatomie und Phnfiologle des menſchlichen 
Körpers; handeln fehr. viele Echriftiteller, die weiter miche 
hierher. ‚gehören. Miel Vortreffliches hlervon findet man - 
beym von Haller °). Thieriſche Körper überhaupt bes; 
greifen die Werte Severin’s’), Blafius?), Valen— 
* er | an 


> AR —o—. EN DEE 
u N abet «die Triebe der. Thiere-, SerNusä Hamd. 
.’ 4) Homanı phyfiologiae dorporis humani. Lauf. 179741766, gi 
n Tom.S- Vi Ra ae — 

2 Zootorhia Democritea f. anatome generalis &cc. Norlmb, 1645. Pe 
' +6) Anatomla animallum. Amit, 1681. 4- 


Thier. 113 
ein?s =»), Collins ⸗), Nehemiah Brey’s’), Bod⸗ 
daert's ) und Leske's ). Von der Geſchichte und tirera« 
fur der comparativen Anatomie und Phyſiologie, oder der 
Vergleichung des menſchlichen Körpers mit dem thierifchen 
handelt Dr. Ludwig ?). 


Der thierifhe Körper beftehet aus einem Gemenge ver- 
ſchledentlich georterer, und mannichfaltig zufammengef.gter 
Stoffe. . Einige davon find den des Pflangenreichs ähnlich, 
ondere hingegen find wefentlih davon verichieden. Unter 
bie nähern Beſtandtheile der thierifhen Körper gehören die 
Ballerte, dos Sett, dr Eyweißſtoff, der fadensrtige 
Cheil, die Rnochenmaterie und ver Milchzucker. Die 
Ballerte koͤmmt den Aeußern nad mit dem Pflanzenfchleime 
fehr überein. "Sie Idfet ih im Waſſer vollfommen und klar 
auf, und befißt, mie diefer, wenig Geſchmack und Geruch. 
Sonſt unterſcheldet fie fid aber wefentlid von dem Plan: 
zenſchlelme Daburd), Laß jie bey ber Vertünnung mit Waſſer 
In der Wärme zwar erft in faure Gährung, aber nachher 
ſchnell in Faͤulniß übergehet unter einem eigenthuͤmlichen uri- 
nöfen Heruche, welchen der Schleim nicht enthält. Durd) das 


Eindiden wird fie zu einer zähen durchſcheinenden Materie, 


und beym gänzlichen Eintrocknen bildet fie den fpröden horn. 
ortigen, aber im Woſſer leicht auflöslihen Xifchlerleim. 
Mon dem Fette, Enmeißftoff, fadenartigen Theil und Milch. 
sucer handeln die Areikel, Sett, Blut, und Milchzucker⸗ 


faure, 
An 


#) Amptiicheatruim Zootichm. Frankf. 1726. 1742. Fol, 

a) A fyiteın of anatomy, treating of iht body of Men, Beafs. 
Fifhes „ Infects &e. Savoy. Toın. I. 11. 1685: Fol. 

y) Comparative anatoıny of Aomach and gurs in, den Muſ. reg. fo- 
ciet. Lond. 1680. Fol. | 

5) Bon den Theilen des thierifchen Lebens in verſchiedenen Tbier- 
orten, im ıqten Theile der Abhandl. der Haatlem. Geſelſcaft 
der Wiffenfchaften. 

«) Progr: de phyfiologia animaliom, Lipf. 1775. 4 

3) Hiftoriae anatomise er phyliologiae comparantis breuis expofitie, 
l.ipf. 1787; 4 . 
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In den Yahren 1786 und 1787 machte man bey der Raͤu⸗ 
mung eines Begräbnißplages mitten in Paris die aͤußerſt 
merkwuͤrdige Entdeckung, daß ſich das Muskelflelſch der thie⸗ 
riſchen Körper, ſo wie die meiſten weichen Theile derſelben 
uuter gewiſſen Umſtaͤnden in eine Art von Fett oder in eine 
weiche, weiße verbrennlice ‚Materie verwandelt, Die dem 
Wallrath ähnlich iſt. In diefen Platz waren naͤmllch feir 
den legten 30 Jahren mehr als 90000 zur Erde beſtattet wor⸗ 
den, obgleich der Flächenraum nicht mehr als 2000 Quadrat» 
teifen betrug. Daher war der größte Theil der todten Koͤr⸗ 
per in gemeinfchaftliche Gräber von 25 bis 30 Fuß Tiefe ges 
feget worden , In deren jeden 1200 bis 1500 Gärge Plag hat⸗ 
ten. In diefen gemeinfchaftlihen Gräbern fand man’ die 
Körper platt gedrüct, und.in eine weiche, biegfame, weiß: 
graue Materie verwandelt, welche die Knochen von allen 
Seiten umgab, und den Eindruck der Finger annahm. Diefe 
fettartige Materie. fond man nie bey einzelnen deichnamen, 
fondern nur in den gemeinfchaftlichen Gruben. Ueber diefe 
merkwürdige Erfheinung haben die Herrn Fourcroy und 
Thouret genaue Unterfühungen angeftellet *), 


Durd) einen gemiffen Hertn Sneyd ?) warb der Fönigl. 
Societaͤt zu Sonden ein Stuͤck von einem Vogel, fo in einem 
Fiſchteiche unten auf dem Schlamme liegend gefunden war, 
überfender. ° Diefer Vogel hatte fih in eine fette, dem 
Wallrath ähhlihe, Materie verwandelt, und wurde in ihrer 
Confifteng, nachdem man fie ſchmelzte, fefter, wie Wade. 


Ein in England fih aufhaltender Deutſcher, Nahmens 

Schmeiffer, bereitet Wallrath zu Lichtern durch die Kunft 

aus den Fleifche der ehierifchen Körper, und hat über die 
Erfindung ein Patent genommen. 


a Ver⸗ 


1 
1 


«) Journal de phyſique. Avril et. May 1791. annales de chimic, 
. 7 Tom, V er Viil. Gothaifhes Magazin für das Neueſte a. d. Phyſ. 
und Naturg. B-Vil. 9. 4. ©. 106, 
#) Philofoph, Transadt, for. 1792. Vol. LXXXII. P. II. p. 197° 
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Verſuche über bie Verwandlung des Fleifches in Wall 
ta hat George Smith Gibbes -) in DOrford angeſtel- 
kt, von melden ſchon oben ift geredet worben. 

Die aus den nähern Beftandrheilen zufammengefegren 
Theile ehierifcher Körper find fehr mannichfaltig, und einige 
davon noch wenig unterſucht. Die Milch beftehe aus fol« 
genden dreyen bloß mit einander vermengten Beſtandtheilen, 
dem Rahm oder Butter, welche ic) von einem ferten 
Pflanzenoͤle durch niches unterſcheidet, dem Bäfe oder Ey⸗ 
weißſtoff, und. den Molken, welche den waͤſſerigen Thell 
ausmachen, und. ein eigenes weſentliches Salz, den Milch— 
zucker, enthalten. Der Mucus (pituita), den man ſonſt 
auch Schleim nennet, ſcheint etwas Eyweißſtoff und etwas 
vom fadenartigen Theil zu enthalten, und mit ſchleimigen 
gellertartigen Theilen vermiſcht zu feyn. Der Magenſaft 
(ſuccus gaſtricus) ſoll nach den Beobachtungen verſchiedener 
Chemiker. bey fleifchfreflenden Thleren eine Säure, bey den 
bloß Fräuterfreflenden Ammoniak enthalten. Allein Herr 
Spallanzani ?) font in dem Magenfafte der fleifchfreffen- 
den Thiere nie eine Säure, wohl aber in bem der Fürnerfref: 
fenden, welches auch Herr Bofje beftätigee. Herr Spal- 
lanzani har fehr wahrfcheinlich gemacht, daß die Eäure, 
welche fid; im Magenſafte fand, bloß zufällig und von dem 
Nahrungsmitteln abzuleiten ſey. Der reine Magenfaft ent: 
hair blog Waſſer, etwas meniges Kochſalz und thieriſche 
Subſtanz. Die in der Seber abgefonderte Balle, welche 
eine zur Verdauung der Mahrungsmittel nörhige Fluͤſſigkeit 
iſt, beftehe aus Waffer, mineralalfalifher Fettfeife und Ey⸗ 
welhſtoff; auch haben einige noch einen geringen Antheil 
Kochfalz darin gefunden, Andere flüffige Theile der chieri» 

H 2 fchen 


=) Philofoph. Transad. for. 1794. P. If. p.169. Breus neues Journ. 
der Phyſik. B-1. ©. 126 f. | 

@) Experiences fur la digeftion de lhomme er de diferemtes efpöces 
d’animaux p. Mr. Spallanzani, trad. par Mr. Sentiebier à Geneve 
1733. 8. Hr. Abt Spallanzani Verfuche über das Verdauungs⸗ 
geiäft des Menſchen und verfchiedener Thierarten meh einigen 
— * Hertn Sennebier. Aderf: von Chr. F . Michaelis. 

elpi. 1725. 8. 


118 Thier. 


* Koͤrper, als der Harn, die Ausduͤnſtungemoͤterie bie 
hränenfeuchtigkett u. ff. find nach Beſchoſſenheit der Nah ˖ 
rungsmittel und des Gefimdpeitszuftandes in ihrer Vermf: 
ſchung fehr veränderlich. | | 
Die weichen feften Thelle der Thiere, wie die Häure, 
Das Zellgemebe , die Membranen, die figamente, die Knor- 
pol, die Naͤgel u. f. f. Haben den fadenartigen Theil zur 
Grundlage, und enthalten außerdem noch mehr ober weni- 
ger Gallerte. Die Knochen der warmbluͤtigen Thiere läffen, 
wenn fie von allen nicht dazu arhörigen Theilen gereiniget, 
und von ihrem gallertartigen Stoffe durchs Ausfochen mit 
Waſſer völlig befreyee worden find, eine weißlidhe unſchmack. 
hafte Subftang zurüd , welche die fo genannte Knochen⸗ 
maäterie ausmacht. Diefe kommt in der Beſchaffenheit ih ˖ 
rer Grundlage mit dem fadenartigen Thelle uͤberein. Ihre 
Beftandrheile find Kalkerde, Bafis der Phosphoridure und 
Kohlenſaͤure, Waſſerſtoff, Stidftoff und Sauerftoff. Die 
Gehaͤuſe der Schalthiere, der Mufcheln und Schneden, bie 
- Eyerfchafen, die Krebsaugen u.f. f. beftehen aus fohlenfau- 
rer Kalkerde mit etwas wenlgen gallertartigen Theilen ver- 
bunden. | — 
Wenn ſriſche ehierifche Theile einer trockenen Deſtillation 
‚unterworfen werden, fo erhält man aus ſelbigen bey dem 
nörhigen Grade der Hige eine beträchtliche Menge von luft» 
förmigen Stoffen, befonvers Fohlenfaures und brennbares 
Gas, einen ammoniafalifhen Geiſt, Fohlenfaures Ammo» 
niak in conereter Geftalt, und ein empyreumatiſches Del. 
Das Fett der Thiere gibt bey der trockenen Deflillarion einen 
wirklich fauren Geift. M.f. Fett. Die Kohle der thieri- 
ſchen Körper gibt nad) dem Einäfchern die fo genannte 
Bnrochenafche. 

Bey einzelnen Thierarten befinden ſich noch befondere 
Stoffe, wohin mancherley Pigmente, als z.B die Coche- 
nille (coccus cadi L.), der ſchwarze Saft des Tinten- 
wurms (fepia ofhcinalis), der Purpur der Alten, der mit 
dem Safte mehrerer Schneden, befonders des murex ra- 

’ mofus, 


Thiak 117 


molus , bereitet wurde; ferner einige Säuren, wie 4,8; 
bie der Ameiſen, der Maywuͤrmer, der Raupen u. f.f;;.fb 
pie die riechenden Eubſtanzen, wie der Moſchus oder Bifam, 
Bibergeil, Ambra, und- Ziberh ; und endlich die Gifte und 
thierifchen. Schärfen der: fpanifchen liegen, der Bienen; 
Wespen, :Horniflen,; Scorpionen, der Vipern, der tollen 
Hunde 'u. ſ. ſ. gehören, deren Natur noch bis jege nicht gebd+ 
rig anderer if. | 
M. ,Slumenbach Handbuch der Naturgeſchichte 
Dritter Abſchn. Won den Thieren uͤberhaupt. Gren ſyoſſe⸗ 
matiſches Handbuch ber geſammten Chemie. Th. 4I« Halle, 
1794 8. 1295 f. i eν 2. one 
CThierkreis (godiacus, fignifer, zodiaque), Unter 
dieſem Ausdrucke verſteht man einen Streifen ober eine 
Zone an ber fehelnbaren Himmelskugel zwifchen zwey Kreis 
fen, welche. mit der Ekliptik auf ihren beyden Seiten paralief 
gehen, und ben Raum beflimmen, innerhalb deflen die Pla⸗ 
neten alle Mahl zu finden find, Es machen nämlich hie Ebe⸗ 
nen ber Planetenbahnen mie ber Ebene der Erbhohn oder 
ber Ekliptik fehr Fleine Winkel. M. ſ. Neigung der Dahn 
Daher fönnen: die Planeten ſich niemahls ſehr weit von ber 
Etliptik entfernen, und hoͤchſtens kann diefe Entfernung, oder 
die geocentriſche Breite, bey der Wenus bis auf 84 Grad ge« 
ben. Wenn man alfo auf jeder Seite der Ekliptif einen 
mit ihr gleichlaufenden Kreis in der Entfernung won 9: bis 
10 Gtad um den Himmel befchreiber, fo ſchließen diefe Kreife 
ben Streifen zwiſchen fid) ein, worin die Planeten alle Mohl 
zu finden ſind. · j * — 
In dieſem Strelfen befinden. ſich auch die Sternbilder, 
wovon die zwölf Einthellungen oder die Zeichen der Ekliptik 
benennet werben: Weil diefe Sternbilder größtentheils von 
Thieren abgeleitet find, fo ift daher Ber Nahme des Thier- 
freifes eneftanden. Auch theilet man den Thierfreis in eben 
dieſelben Zeiten, wie die Ekliptik, ab, Mebrigeng nimme 
der Thierkreis einen Raum am geftirnten Himmel ein, wel⸗ 
her unter allen der merkwuͤrdigſte iſt; daher wird auch feine 
| 93 Flaͤche 
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Blöche mie auf dle Ringfügel gebracht, um auf felbiger die 
Derter der Sonne, des Mondes und der Planeten anzeigen 
zu firmen M. ſ. Ringkugel: Ueberdieß hat man auch 
heſondere Thierkreiskarten, in welchen die im Thierkreiſe 
ſich beſindlichen Sterne verzeichnet find ‚ifo wie eigene Zeich 
nungen der Zodiakalſterne. M. fi Sternkarten. Fix⸗ 

ſternverzeichniſſe. X u SFR Ei en 

Thierkreislicht, Zodiakallicht, Zodiakalſchein 
(lumen zodiacale; umiéte zodiacale). Im Fruͤhlahre 
des Abends am weſtlichen und im Herbſt des Moigens am 
oſtlichen Himmel erſcheinet gewoͤhnlich ein von “der: Sonne 
ab, nach der Richtung bes Thierkreiſes, in ber Figur einer 
ſchraͤg liegenden Pyramide ſich erſtreckender dor Mitchftraße 
gleichender Lichtſchimmer, welchen man den Nahimen bes 
Thierkreislichtes gegeben hat. Domini Caſſini bemerkte 
dieß Sicht zuerſt am i8ten Maͤtz 1683, und beobachtete es 
bis zum 26ſten März ) Diefe Beobachtungen wurden von 
1684 bis 1686 durch Satio dei Duillier zu Genf:und von 
1688 bis 1693 durch Birch und Eimenart fortgeſetzet 4). 
Machher har-der Herr von Mairan⸗) dieſe Grihelhung 
noch meiter mit großer Aufmerkſamkeit beobachtet : und dar» 
aus dos Mordliche abzuleiten geſucht. :M:; f. Nordlicht. 
RKuͤr beyde genännte Jahrs zeiten findet man bas Thier« 
kreislicht abgebildet auf der XXVII. Tafel des Doppel 
maperfchen "Himmolsatlas. - — 
Mach Caſſini Muthmaßung ſoll dieſes Licht mit ber 
Erſcheinung, welche bie Alten durch den Nahmen der als 
ten (doxog, trabes) andeuten, einerley ſeyn. Nach feiner 
Beſchteibung it dieſes Liche dem Scheine der Milchſtraße 
aͤhnlich, jedoch heller; Hin der Mitte glängenber, und gegen 
die‘ Gtaͤnzen ſchwaͤcher· Mairan hält dieß Licht für dichter 
und Rärker, als den Schimmer der Milchſtraße, und fuͤget 
| er rn 4 one. NO 


#) Decouverte de la lumiere celefte, qui paroit dans le Zodiaque 
"pp. ML Cafini in den anciens memöires. Tom. Vilt, perıg. 
e) Milcell, ‚natur. euriofs Dec. Ill, an. 1. p- 285 (g4« | | 
„...Y) Traite phyf. er hiitor. de l’aurore boreale in deu memöir, de Paris 
“oa231. u. befond. 1733. 
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noch die Bemerkung bey, daß es gegen den Horlzont zu 
gelblich oder roͤthlich fdreine. Beyde wollen zuweilen kleine 
hrühende Funken darin wahrgenommen haben; fie bemer⸗ 
ten aber dabey, eine ſolche Erfcheinung könne auch in der 
Anftrengung der Augen Ihren Grund haben. 

Dir Herr von Mairan hat verſchledene Gründe an- 
geführee,, aus welchen er zu erweiſen ſucht, daß ‘das Thler⸗ 
freistiche nichts weiter, als tie Atmofphäre der: Sonne fey, 
welche entmeber an’ ſich ſelbſt leuchte, oder von der Sonn 
erleuchtet werte, und in Geſtalt eines wegen des Umſchwun⸗ 
des der Sonne um ihre Achſe fehr abgeplatteten linſenſoͤrml⸗ 
gen Sphäroids die Sonne To umgebe, daß fie nad) der 
Richtung der Achfe der Sonnenumdrehung Bie geringſte, und’ 
had) ver Richtung bes Sonnenaͤquators, die mit der Eklip⸗ 
Me unter eirtem Winkel von 73 Grad geneige iſt, die größte 
Ausdehnung befige M. ſAtmoſphaͤre der Sonne. 
Der Here von Mairan har feine Meinung mit viclem 
Sharffinne darzuchun ſich bemuͤht. Wenn nämlich bie 
Erdkugel micje'felbft im die Sonnenatmoſphaͤre eingefenfet 
ift, fo müflen’ uns taͤglich ihre Gtaͤnzen ſichtbar feyn, und 
war der weſtliche Theil Des Morgens vor Sonnenaufgang, 
und der öftliche Theil des Abends nach Sonnenuntergang 
in Ferm eines zugefpisten Streifens. Allein oft iſt die 
tage des Ehierkreifes gegen den Horhzont fo flach, daß fi 
das Thler krelslicht gänzlich in der Dämmerung verlieret: 
Um ben Anfang des März aber, da der Früßlingspunfe im 
Horkzonte fich befindet, macht die Ekfiprit mie bem Horizonte 
einen Winkel vor 38% 239, di. von mehr als 62 Gra⸗ 
den, "und da wir zu der-nämlichen Zeit auch die kuͤrzeſte 
Dänkieräng haben, fo wird nad) dem Aufhören der Daͤm⸗ 
merung das Zodlafalliht gegen Welten, zwiſchen den Fi⸗ 
ſchen, Kopf des Wallfifches und Widder fichebar, und 
reicht bis zu ber Hyhaden im Stier. Dagegen iſt es um 
biefe- Zeit des Morgens, ba die Efliptif gegen den Horizont 
fehr lady liege, niche wahrzunehmen. Wenn aber der Herbft- 
punkt im oͤfllichen Horizonte fich re d. i. um die Mitre 

des 
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bes Dctobers, fo erblicket man das Thierfreislicht am beſten 
por der Morgendämmerung, Es erſtreckt fid) alsdann fchräg 
aufmärts Durch den Jöwen und Krebs bis an die Zwillinge, 
und Äjt Dagegen um diefe Zeit des Abends unfihtbar,. . ; 

In den ändern der heißen Zone find der Aequatot und 
die. Ekliptik beftändig unter fo großen Winkeln gegen einan« 
der geneigt, und die Dämmerungen find ‚von. fo. kurzer 
Dauer, daß, bie Sonnenarmofphäre faſt das ganze ah 
hindurch Morgeng, und Abende wahrgenammen witd, mar 
fern. dieß nicht, das Mondenlicht ober, die, erübe Luft verhin⸗ 
dert. Zuwellen ſieht man fie ſenkrecht ‚auf. den Horizont 
und ſehr lebhaft, wie auch de la Esile, auf feiner Reife 
nah Afrika beobachtet bat. .. 

- Auch iſt „bisweilen. das ‚Zodiafaliche in unſern fän« 
dern an. dem, naͤmlichen Tage des Morgeng und Be 
fihtbar;. befonderg um die Zeit Der Fri 
die Ekliptik mit. dem Horizonte fruͤh * —— 
große Winkel macht. So bemertte es Caſſini gm. aten 
Decemb. 1687 um 64 Uhr Abends und am feſgeoden More 
gen um 4 Uhr 40 Minuten. Um die Zeit Sommerfon 
nenmenbe läßt, dieß ‚Die Rache. sage, des Ablerkreiſas und bie 
fange Dämmerung nicht zu. 

: Was .die fcheinbare Sänge- des Thierkreislich 8,.herrifft, 
fo iſt diefe nach der verfchiedenen Stellung der Ay de gegen 
die Sonne verſchieden. Von ‚der Sonne Qu, gerechnet 
gebe fie von 450. bis 100° auf.einer Seite, .. VWetraͤgt ‚die 
90° und darüber, fo..muß ſichalsdann die, Erdkugel n ber 
Gonnenatmofpäbre felbft befinden, und. de fie: ſeſhige als⸗ 
bonn von allen Seiten umgibt, ſo muͤſſen ihre Giaͤnen ſeht 
undeutlich erſcheinen. Aus gleichen Gruͤnden geht il die 
Breite gegen den Horizont von 8° bio 300. Di 
fallt am größten aus, wenn bie Sonne in be a 
Fiſche und der Jungfran stehe, weil Pay. [14 Erdf 
eine ſolche Stellung hat, daß wir auf die Eb ene bas-Gon« 
nenaͤquotors unter. dem groͤßtmoͤglichen Kinfel von.74° 
feben. Maſ Sonnenflecken. 84 
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Benn alle biefe erwähnten Umſtaͤnde ihre wöllige-Nich» 
jäten, fo würde es, wohl gar feinem Zweifel ungene 
Mienn, daß das Zodiakallicht etwas zur Sonne Ges 
98 barfiellen müffe. +: Allein. viele andere Beobachruns 
m Haben gezeigt, daß bie Erfheinung ſich nicht beftän« 
ia 16 regelmäßig nach dieſen Umftänden richtet.- Man 
a Baher das Zoediakallicht lieber als ein Meteor uinferer 
matmorpbäre, betrachten, wollen. = So bemerker. Here 
aube*), dakı das Zodiafaliiche nur ſelten, häufiger: und 
ater de Abenbs als des Morgeng ‚und in einigen, Jah ⸗ 
a Bieh-öfter, als in andern erſcheine. Seiner Meinung 
ab Biefes, Acht mit dem Nordlichte von ‚gleicher Natut 
Dmm es ‚fen eben jo blaf,; eben ſo durchſichtig eben. jor 
) weit bald gelblich oder roch gefärbr, und zeige eben 
erliche zitternde Bewegung, als das Rardlicht 
um Strahlen. Außerdem. pflegten die Strahlen des 
erdlt te ‚wenn. ;fie aus Welten oder Oſten aufſteigen, 
emo jchief auıl, dem Horizonte zu ſtehen, und tiach Suͤden 
J 
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5 als, das Zodiatollicht. Man fehe, fagarungen 





Elem am Horizonte ‚oft ging Art. vom Dunkely- Mebeh, 
Ser in feiner Farbe und uͤbrigen Beſchaffenheit Dem; Meg 
— — 
56 das Zodiakallicht in ein wirkliches More 
em gegen Nocden zu nach und nach immer 


brere ‚€ ablen und Lichtitreiten zum, Vorſchein kommen, 
ale Big dem Zodlakallichte ein. Ganzes ausmachen. fe 
N „man, ‚ac, ‚Bon @ehlahalchr, ‚iR im. Derbfie, und 


Y Ei IB 4. Solo au wir in PL) } 
u 5 fche aß die obere Atmoſphaͤre durch dle Erwaͤr⸗ 
ig, ober Erfältung beym Aufgange und Untergange det 
ine vorz glich ſtark elektriſiret werde, und daß aus dieſer 
ade r ) u Zodiakallicht entſt⸗he, ſondern auch die 
eer meb;entheils- bald mad) dem Untergange der 
anfangen ſichtbar zu werben, 
‚me 
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i82 Tit. 
M.Bode Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Him⸗ 
mel, Böftner Anfangegründe ber angewandten Marhes 


matik. 4te Aufl: 1793.: Aſtronomie $.167. Hube vollſtaͤndi· 
he in der Naturlehte. B. J. teipt, ‚193. 8. te 


Thonerde f. Maunerde, RR BER: 

"Titan (titanium); einevom Herrn — in dem 
genannten rothen Schoͤrl entdeckte metalliſche Eubftanz; 
worin fie als natürlicher Kalk enthalten tft”). Auch im 
Menakanit, Tiranit und.in dem jetzt fo genannten Nigrin 
und. Iſerin aus Siebenbuͤrgem trifft man ſte als foldien on. 
Der ⸗vollkommene Titankalk Hr an Futbe tor, geht aber 
vurch heftiges Oluͤhen auf Kohle; und bey mehrerer Deorir 
dirung ins gelbe, a und ſchwaͤrzliche über. Fuͤr ſſich 
iſt er "unfcmeljber. Vot dem-töthrohre wird er vom ſchmel · 
zenden Boroxr aufgelöfee, und gibt damit eine fl erondy 
einehroiheroder auch topasgelbe Glasperle nädh Vetſchleden⸗ 
heit feiner Menge; "mie Phosphortalje nrache'er eine ſchwaͤrz· 
liche Maſſe, deren’ 'Bruäiftücte eine vlolerte Farbe Felgen. 
Auf Pergelton mit elnem ſchicklichen Sghmetzfluſſe einge⸗ | 
brannt gibe er’ eine reine ſtrohgelbe Farbe 

Der Ritankalk widerftehr der Kebuftion zum ui 
Metall ungemeln. Indeſſen bemeifen Die ha Men: 
Maproth, Hecht und Vauquelin die Net rkeit, 
und hiernach ſcheint das Titan ein ſptoͤdes, haͤchſt ſttengfluͤſſges 
Metall von einem Erftaltinäfehen. Gefüge‘, und’ einer rothgel⸗ 
ben’ Farbe zu ſeyn. Heiß zerfehtagen zeigt dich Mekall einen. 
Farbenwechſel von Purpur , violett und blau: ' In ſehr Hefe 
tigem Feuer ſcheint es Füheig w ſeyn. "Die Zufammen⸗ 
ſchimelzen mit andern" Metallen, außer mit "Elfen, iſt ble 
jehzt noch nicht gelungen·— 

Wenn der Titankalk mit ſechs Thellen ‚oblenfairkem feuers 
beftändigen Alkali geſchmolen und * attoaitie Maſſe * 
r 
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her im kochenden Waſſer jerlaffen wird, fo ſchadet ſich ein 
weißticyer Miederſchlag ab, welcher auegefüßt fih nad) Herrn 
echt und Dauquelin als kohlenſoures Titan zeigt. Durchs 
Gluͤhen verliert es die Kohlenſaͤure, und zeige, fo larıge es 
heiß iſt, eine gelbe Farbe, wird aber auf einer Kohle geglü« 
ber roͤthlich, und donn -fchieferblau. Der reine und voll» 
fommene:Tiranfalb fheint von Sauren nicht angegriffen zu 
werden; der kohlenſaure aber loͤſet fidy in verſchiedenen Saͤu⸗ 
ven auf. Mic erwaͤrmter verduͤrnter Schwefelſaͤure mache 
er eine klare ungelärbre Auflöfung , welche ſich nicht kryſtalli⸗ 
firen laͤßt. Von der verdbünnten Salpeterſaͤure wird er eben« 
falls im der. Käfte klor und ungefärbe aufgeloͤſet; durchs Sie 
den wird Lie Auflöfumg:zerfege ‚ und fie wird miſchicht. 
:. Das Titan [beine alfo mie andern’ Merällen das —* 
zu haben, daß ſein Kalk: min im Zuſtande, worin er nicht 
vellfommen oribirerift, ſich in Saͤuren auflöſen laͤßt, und 
daß die Aufloͤſung durch vollfommene Orddirung des Kalkes 
wieder zerſetzet wird. 


Den Hrundriß der Chemie. a Il. Bee Audi: 
* 8. 8. 31770 17855 13 

| u Ak En von) heißt die Cmpfindung,, weiche vin 

(chaflenber per, in unſerm Gehoͤrorgane zumege bringe, 

— — desſelben regelmäßig; dahn/ gleich⸗ 

ig. auf einander folgen. Wenn unſer Gehoͤr hey einem 

Schalle mehrere Reihen von Schwingungen unterſcheidet, 

m Bei zwar in jeder Reihe regelmäßig, allein in der 

ller oder langfamer , —** ber. de, 48; 

dere Töne nal — bey dem 

er eintge Töne hören, —8 ein — 

Ir Bm aber die Schwingungen eines Körpers fo un« 

regelmäßig auf einander folgen, Daß ſich gar. kein Ton unter« 

ſcheiden laͤßt, fo höre man bloß ein Geräufh , Geröfe, einen 
dumpfen Schall, M.f Blang. 

Bey einem Tone Fönmnie es alſo vorgügfich auf eine bes 

immte Anzahl der Schwingungen in’einrt gewiſſen Zeit an, 

u bie Staͤrke desfelben hängt bloß von der — der 

ha 6." chwin⸗ 
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Schwingungen ap, woher ſich die Tonkuͤnſtler der Worte 
Sorte und Piano badienen. Sonfl berupre der weſentliche 
Unterfchled der Taͤne ſelbſt auf die Gefchwiebigfeie, womie 
ſich die Schwingungen ſolgen, oher auf die in einer gegebe⸗ 
men. Zeit, z. B. einer Sekunde, vollbrachten Schwingungen? 
Iſt dieſe Geſchwindigkeit oder die Anzahl ber Schrüngun ger 
groß, fo . nennt man den. Fon einen hoben; ift fiesaber ge⸗ 
rings, einen: tiefen Ton. ‚Ein beſonders geübres Gehoͤr iſt 
im Stande, das geringſie Dytervall zwiſchen einem hoͤhern 
und tieſern Tone zu erweiden, und *— * Agent 
keinen. Ton zu bemerken. 

Herr Euler «) berogiler ie daß die Mabi der Schwun 
gungen (eigentlich der halben Schwünge) ,: welche Tine ges 
Bere Seite in einen ‚Sekunde vollbringt, wenn man die 

ber, Goite = L;,. ihr Gewicht SS, bie fpannende 
Pe P, — 5* dinge des Eotusbeapdes 6 fpe, 
Bat tt — fen mie — 
Wird Lin Rhelnlqud. Maßen ausgebruckt bis orten 
pendel in unfern Gegenden =: 6,2036433, ./'. 1i5, 625 
Hasßr.; ri. Rheinl. Fuß (mſPendeh, —8 P=ı:n 
geſett, ſo deß nangeigej:öpie vielmohi die Spannung der 
Soite ſtaͤrker iſt, als ihr Gericht, ſo bekommt man die 

Anehl der Schwingungen ih einer Setunde | 

yelsifanin er ee — *— 
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— *5 muß. F ER: 
en. eine, lange, dünne und. Hefklingenhe Eolte ihre 
choliguhgen . ein ſo hoͤrt Don außer u runde 
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tone deutlich gewiſſe harmoniſche Töne demfelben benge- 
mifht , Beſonbers“ wenn man an einiem ſtillen Otte das Ohr 
nche an die Saite hält, und am deutlichſten bemerket man 
die Mebenföne, indem fid der Grundton zu verlieren ons 
fängt, und aufhört, Die Nebentoͤne fefter elafifcher Stäbe 
und anderer Flingender feiter Körper unterfcheiden ſich von 
den Mebentönen gefpannter Saiten weſentlich dadurch, daß 
fie mit dem Grundtone nice harmoniſch find, Auch Hört 
mon WDle unharmoniſchen Meberitöne oft allein, ohne den 
Grundeon. Injwiſchen haben alle Mebenröne überhaupe 
ihre Grängen, weil wir fie nicht weiter hören, wenn fie 
ju fein fird. | « | | 

Herr Chladni =) fand noch) Fine gang andere Schwin- 
gurigsart der Soiten, nad) welcher ſich diefelben ihrer fänge 
nad obwechſelnd ausdehnen und verfürzen. Er nenne die Töne, 
welche auf folche Are hervorgebracht werden, Längentöne, 
Sie laſſen ſich hören, wenn man die Saiten mit dem Bo— 
gen unter einem ſehr fpigen Winfel anſtreicht. Cie geben 
nen ſehr unongenehmen Klang, und dienen nicht zum 
praftifchen Gebrauch, find aber wegen ihrer gänzlichen Abs 
weichung von allen übrigen Schwingungsarten ſehr merk⸗ 
würdig. Streicht man die Saite auf dieſe Weiſe um bie 
Mitte an, fo bekoͤmmt man einen Ton, welcher den ge 
woͤhnlichen Grundton derfelben um 3 bis 5 Dftaven an Höhe 
übertreffen kann. Wird bingegen die Saite in der Mitte 
gedämpft, und die Hälfte in-ihrer Mitte geftrichen, ſo gibe 
fie wie gemöhnlich die Oktave des vorigen Tons, Dieſe 
“ängentöne haben fein beilimmtes Verhaͤltniß gegen Die 
durch recht winflichtes Streichen zu erhaltenden Töne, und es 
koͤmmt hierbey fehr wenig auf die Spannung der Saite an, 
Werden die gewoͤhnlichen Töne dorch eine ftärfere Spannung 
faſt um eine Oktave erhöher, fo nimme die Höhe der laͤn⸗ 
gentoͤne kaum um einen halben Ton zu. 


In 


) Eatdeckungen uͤber die Theotie des Klanges. eelbi· 1787. 4. 
S. 76. ingl. über die Luͤngeutoͤne einer Saite, in des Berliner 
muſikal. Monathoſchrift. Auguß 1792. | 
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In der Muſik werben gewoͤhnlich bie brauchbaren Töne 
mit Buchſtaben bezeichnet. uler fand, daß der mit æ 
bezeichnete Ten etwa 392 Schwingungen in einer Sekunde 
zollbringe, Da nun der Tou a zu dem Tone C wie 10: 3 ſich 
perhaͤlt, wie bald mit mehreren gegeiget werben wird, fo müßte 
bieraus folgen, daß dem Tone C 3 .39,2 = 1174 Schwin- 
gungen, in einer Sefunde zugehoͤrten. Indeſſen läße ſich 
dieß piche In affer Strenge annehmen, und.an einem ‚andern 
Srte =) gibe Euler dem C etwa 100 Schwingungen in 
einer Sefunde. A 9 | 

Saupeur ?) that den Vorſchlag, denjenigen Ton, wel 
dem in einer Sefunde 100 Schwingungen zugehoͤren, als 
einen fefken Ton anzunehmen, um ber Nachwelt ein ab⸗ 
folutes Tonmaß zu übergeben, und derfelben feine Unbe⸗ 
ſtimmtheit in Rüdfiche der. Töne zu binterlaffen, fo wie es 
ung bey ber Muſik der alten Griechen zu geben pfleget, be= 
ren Töne wir nicht Eenmen, 0b wir gleich ihre. Schriften 
von ber. Tonkunft befißen. Wenn man aber überlege, was 
für feine Abmeffungen der Laͤngen, der Gewichte, und be» 
fonders ber fparmenden Kräfte. da zu einer foldyen überaus 
wichrigen Feſtſetzung gehören, und wie unficher alle dieſe 
Abmeſſungen durch mancherley Umflände in der Ausübung 
gemadye werden, fo wird man zu diefem Worfchlage eben 
niche fonderlich geneigt feyn. Sauveur's fefter Ton würde, 
fo viel fi aus Euler's Schägung fehließen läßt, etwas 
höher, als unfer Contra» A feyn (dem 98 Schwingungen 
zufommen, wenn.a davon 392 befißet),-unb folglich niche 
einmahl unter den in unferer Tonkunft gebräuchlichen Toͤ⸗ 
nen vorkommen. ' Bu 

Der wichtigſte Theil der Muſiklehre beruhet nicht fo 
wohl auf die abföluten Schwingungszahlen, als vielmehr 
auf die relativen, oder auf die Verhaͤltniſſe derfelben bey 
terfchiedenen Tönen, Hierbey bediener ‚man fid) zuͤm Vor⸗ 

trage 
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trage der Mieloble' nur der Saiteninſtrumente aber Blasin⸗ 
firumenre.. .. Der Ton bender ift allegeit nur mie harmoni⸗ 
km Nebentoͤnen gemiſcht, und erregrt auch in Reſonanz ⸗ 
böden und Saiten nur harmoniſche Nebentoͤne. Dieſer mus - 
fitolifcye oder reine Ton iſt alſo allezeit ganz allein ober 
doch vorzüglich yon barmonifchen ‚Mebentönen begleitet, 
anſtatt daß der Ton der Scheiben, Bleche, Glocken und 
anderer ähnlicher Körper immer. durch unharmoniſche Mes 
bentoͤne mehr : oder weniger verumeiniget wird. Es war 
alfo nicht, wie Herr Chladni glauber,; ein Mangel ber 
Kenntuiß unharmoniſcher Mebentöne der Echeiben und 
Glocken, welcher einen Rameau, D’Alembert und 
Rouſſeau bewog, die Grundfäge der Mufif aus den 
Nebentoͤnen, welche fid) allemahl mit den Hauprtönen ver 
mifchen, herzuleiten; fondern die Ueberjeugung, daß die 
Mebentoͤne der muſikaliſchen Inſtrumente allezeit harmoni⸗ 
ſche Toͤne ſind, und daß man bey der Erklaͤrung der Grund⸗ 
füge der Muſik nicht auf die unreinen Töne der Scheiben 
und Glocken, fondern bloß auf die reinen und mufifalifchen 
zu ſehen habe. a Zr 

:&s iſt befanne, daß gleich lange, gleich bie, und 
gleich gefpannte Saiten in einerley Zeit gleih viel Schwin⸗ 
gungen machen, folglich) elnerley Ton geben. M. f. Zins 
Fang. Geben aber Saiten in einerley Zeit niche gleich 
ziel Schwingungen; mithin verſchiedene Töne, fo wird ihr 
Unterſchled, ober Intervall, durch das geomerrifche Ver⸗ 
bäleniß ihrer in einerley Zeit State findenden Schwingungs⸗ 
zahlen ausgedrüdht. Das Zufammenklingen mehrerer Töne 
zugleich ift unferm Gehör angenehin, das von andern Tönen 
aber unangenehm; in dem erftern Falle heißen die Intervalle 
Lonfonanzen,: im andern Diffonanzen, von melden 
eigene Artikel handeln. 

Die gefälligften Conſonanzen find die Dftave, Quinte 
und Terze vom tiefern Tone. Denn weil ein jeder-mufifa« 
licher Ton mit feinen höhern Oktaven, Qulnten, und Tex 
zen, ob fie gleich nur undeutlich und ſchwach mitflingen, 

der. 
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vermiſcht iſt, ſo haben wir eine Fertigkeit und Neigung, 
uns diefe Nebentöne mit vorzuftellen ; fo oft wir einen folchert 
Ton hoͤren, und es Ift uns daher angenehm, wenn dieſe Nei« 
gung auf eine volfommene Arc befriediger wird. Oewoͤhn⸗ 
lich iſt man ber Meinung, daß dieſes vorjüglidie Wohlger 
fallen an den Dftaven, Quinten und Terzen von dem leich⸗ 
ten: Verhaͤltniſſe diefer Töne zu dem Grundtone herruͤhre. 
Allein Herr Hube bemerfet, daß diefe Meinurig kaum eine 
ernſtliche Widerlegung verdiene. Denn da ‘die fufeflöße, 
welche unſer Ohr ernpfange, indem es einen Ton hört, viel 
zu ſchwach feyen, und viel zu ſchnell auf einander folgen ‚als 
Daß wir fie unterfcheiden-und ‘zahlen Fönnten, da wir ung 
ihrer nicht einmahl bewußt wären, wie fey es moͤglich, daß - 
wir die Menge Biefer Schläge, die das Ohr in einer ge- 
wiſſen Zeit erhalte, zählen und vergleichen follten? Die 
Empfindung des Ohrs fey nicht die Wirfung einzelner £ufte 
ftöße, fondern vielmehr, ſo zu fagen, eines Continuums von 
Luftſtoͤßen, und daher hörten wir aud) einen Ton, aber wie 
fühlten nicht im Ohre eirie Relhe von tufefiößen. Ueberdieß 
klinge 3.8, die Quinte noch immer angenehm, wenn fie 
auch etwas zu niedrig fen, wenn fe ſich z. B. wie 40:27 zum 
Haupttone verhalte. Und dennod) werde das Ohr auf das ſtaͤrk⸗ 
fie befeidiger, wenn zwey Töne zufammenflingen, die fich wie 
6:7 gegen einander verhalten, ungeachtet das Verhaͤltniß 
6:7 viel leichter und einfacher fey, als das von go: 37, 
Dergleichen Beyſpiele Eönne man noch fehr viele anführen, 
welche alle ganz augenſcheinlich bewieſen, daß unfere Empfin⸗ 
dung beym Zufommenflingen der Töne gar nicht davon ab» 
bänge, ob diefe Verhaͤltniſſe einſach und leicht find oder nicht. 
Die Verſchiedenheit der Töne rühre davon her, daß bey 
jedem Schalle, den wir hörten, fehr viele bufttheilchen zu. 
gleich mit ganz verichiedener Stärfe in unfer Ohr wirkten, 
daß fie von verſchiedener Maffe und Beſchaffenheit, und bald 
auf diefe, bald auf jene Arc mir einander verbunben find, 
Ueberdieß find in den vielen Reihen ähnlicher luftſtoͤße, welche 
das Ohr zugleich erhält, Die einzelnen Stöße bald mehr ud 
nen 
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muiger von einander entfernet, weil mit jedem Tone fich un« 
zählig viel andere Schalle von den umliegenden | ‚Körpern‘ 
vermiſchten · Endlich hange Lie Befchaffenheie eines Tons 
auch von der Art ab, wie er ſich nach und nach veraͤndere. 
Denn er habe alle Mahl eine gewiſſe Dauer, und veraͤnbere 
fi während derfelben beftändig und ofe fehr merffich, wenn’ 
er gleich Immer" einerlen, Höhe und Tiefe behalte. Sthlage' 
man z. B, einen elaſtiſchen Körper mit einem andern, fo 
bleibe dieſer an jenem allezeit etwas liegen, indem der Ton 
onfange. Er Dämpfe alfo mehrentheils den Ton in feinem 
Anfange, und veränbere ihn: wenigſtens oft ſehr merklich, 
ſelbſt dadurch, daß er ſelbſt mit zittere, und feinen Schall 
mit dem Tone des Hauptkoͤrpers vermiſche. Wie ſehr ver⸗ 
ſchieden ſey nicht der Ton eines Slügels von dem eines Korte 
piano, bloß weit die Saite in jenem mit einer NRabenfeber 
geriffen, in diefem aber mit einem Hammer gefchlagen werde ? 
Eo dämpften wir auch den Ton unferer Stimme bald mit 
den Zähnen, bald mit den Sippen „u. ſ. mw. entweder an feinem 
Anfange oder an feinem Ende, und diefe Dämpfung fey die 
eigentliche Urſache der großen Mannichfaltigkeiten der arti⸗ 
kulirten Toͤne. 


Hieraus erhelle nun, daß ein jeder Ton wenn er gleich 
noch fo einfach fen, eben fo, wie ein jeder Körper, ſeinen 
eigenen Bau , fein befonderes Gewebe habe, wodurch er fich 
auch von ſolchen Tönen fehr deutlich unterſcheiden koͤnne, die 
mit ihm gleich hoch oder tief find. So untericheiden fid) die 
Töne einer Geige und einer Flöte, eines Flügels und einer 
Harfe u. ſ.ſ. Selbſt in den Stimmen der Menichen fey eine 
fo unendliche Mannichfoltigfeit, als in den Gefichtern. 


Die Dftave, von welcher ein eigener Artifel handele, 
entſteht durch das Verhaͤltniß 2:1. Eben fo entſtehen bie 
doppelte, dreyfache, vierſache Oktave durch Die Verhaͤltniſſe 
4:15 8313 1651. In der Muſiklehre bezeichnet man die 
Tone, welche um Oktaven aus einander liegen, durch den⸗ 
ſeben Buchſtaben, nur mit eine fleinen —— als 
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C,c,.c, ©, c, ausgedruͤckt. Wenn man vorausſetzen kann 
daß c in einer Sekunde 100 Schwingungen vollbringt,, fe 


“. 1* 
— —— 


Die Tonkuͤnſtler bezeichnen ihn mit g, mithin ſeine unter: 
Oktave, zu welcher 150 Schwingungen gehören; mir:.G, 
und feine obere mit g. Mufdiefe Arc entftehet folgende Reih 
Schwing Zahl. 100 150 200 300 400 600 goo Ä 
Nahmen C Geo .8 ©, PR 
Das Antervall von C—'G; c — g5 nennt mas 
eine Duinte, und es iſt leicht zu erkennen‘, daß ihm zun 
Grundtone oder der Tonica C, c, c das’ Werhättnij 
31506:106 = 3:2 zuforimt. Ueberdem ergibt fid) aus dieſe 


Relhe noch das IntervallG — c; g —c; g — 6, deſſer 

Verhaͤltniß 1502200 = 3:4 if. Steige man von-C au 

um diefes ntervall, ſo befommt man einen Ton der vie 

Mahl Ihringe, inden C drey Mahl ſchwingt, welchem aff 

1331 Schwingungen zugehöten. Diefen Ton beseihnet mar 

mit F, f. f, und das Intervall C— F over G — c wir 

die Quart genanrt. Auf ſolche Art kommen zur vorige 

Reihe noch diefe Töne. 2 | 

13314 2663 53:4 10663 - 
Tas 7ER Ge Se EHRE i 

Daraus ergibe fih, das. neue Intervall F—G, f—; 

4 — g im Verhaͤltniſſe 1734 150 —= 8 °9, welches die S 

Funde, oder der Abſtand eines ganzen Tones genanı 

wird. Wenn mun von 'C aus um Disjes Inlervall ſteig 
, u | 
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fo nhile man den Ton D, welchem 1124 Schwingungen zu⸗ 
Diefer Ton gibe mit feinen Dftaven 5 
> 2% 225 450 900 De 
Ddadd SR ' 
„. Eben fo ergibe fih in voriger Reihe das Intervall G — f, 
g—f in Berpältniffe 150: 2663 = 9:16, welches die Sep⸗ 
time heißer. Durch tiefes Intervall befommt man von C 
aus ben Ton B von 1773 Schwingungen, weldyen man nebſt 
feinen Dftaven noch hinzuzufegen bat. J 
Setzt man hierzu noch das Verhäͤltniß 5:1, fo erhaͤlt 
man von Dem Örundtone C aus einen Ton, dem soo Schwin⸗ 
gungen zukommen, und welcher folglich zwiſchen 450 und 
5335 ober zwifchen d und f follen muß, und mit e bezeich« 
ner wird. Diefer Ton gibe mic feinen Oktaven | 
135 250 500 1000 
-Ere ee, 2 | 
gran C, c, c das ntervall C— E im Verhaͤltniſſe 100: 
125 = 4: 5 unter Dem Nahmen der großen Terz, Durd) 
Einführung dieſes Tones zeige fid) Das neue Äntervall G— e 
im Berbältnifle 150 :250 = 3:5 die Serte, + Diefe gibe 
von C ausgerediner den Ton A von 1663 Edwingungen, 
der mit feinen Oktaven folgende Töne hervorbringe 
1663 3334 6663 13334 
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Endlich ergibe fi aus der Wergleihung des E mit F 
des Berbältnii 125: 334. = 15:16, welches das Intervall 
eines halben Tones heißt, und von der Oktave des Grund⸗ 
fonex, over von c berabmärts genommen, den Ton H von 
1872 Schwingungen gibt, deflen ntervall vom Grundtone 
C-H im Berbälmifle 100: 1874 — 8:15 die große 
Septime heißt, fo mie das Intervall A— c im Verhaͤlt⸗ 
niſſe 1663 ; 200 = 5:6 bie kleine Terz genenner wird. 
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Nach Kulers Erklärung befteht aus biefen Tönen das 
heutige fo genannte distonifhe Syſtem, morin ben 
bisher angeführten Tönen folgende Schwingungszahlen zu⸗ 
gehören PREISE 

CDEF GA BB He. 
100 1124 125 1334 ı50 166% 177% 1873 200 
Diele Tonleiter, woben B und H nur für eine Erufe zu 
rechnen ift, gibt Die Urſache der Benennung der Oktave, 
Quinte, Serte und übrigen Intervolle an. Sie laͤßt ſich 
ſehr leicht durch die ER Dftaven fortfegen, wenn man 
von c ausauf d, e,f, gu. f. durd Verdoppelung der Zah» 
len von D,E,F, G uf. fortgebet. 
| Wenn die Saiten gleich di und gleich ſtark gefpanne 
find, fo verhalten fid) die Schwingungszahlen verf-hre, wie 
ihre Singen. M.f. Saiten, Dividiret man daher 100 durd) 
die Zahl eines jeden Tones, fo entſtehen daraus folgende 
Verhaͤltniſſe der Saitenlängen, bie gewoͤhnlich Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Töne felbit genennet werden. 
| CDEFGA B H c 
res Eee ——— Ä 
Um hierüber VBerfuche anzuſtellen, gebrauchet man das 
fo genannte Monochord odır, wie es von elnigen genannt 
wird, den Tonmefjer (fonometre), ein Werkzeug von 
einer einzigen Saite mit einem bewrglichen Stege. Dirfes 
Inſtrument hat einen Kejonanzboden wie ein Klavier, und 
ift an 3 Fuß lang, aber nur einige Zell breit. Die Saite 
geht an deyden über einen Steg. Das eine Ende der Saite 
‚ wird durch einen Wirbel gefpannt, das antere aber ift ge— 
möhnlich an dem verrifalen Arme rineg Fleinen Winfelhebels 
befeitiget, dergleichen man ſich beym Zuge einer Klingel zu 
bedienen pflege, oder man fpannt es eben fo mie bas erftere 
durch einen Wirbel. An dem horizontalen Arme dieſes an 
dem Inſtrumente angebrochten Hebels hänge ein Gewicht, 
welches man nach Gefallen veraͤndern kann. Die ganze 
Laͤnge der Saite iſt durch einen an der Selte befindlichen 
Mob. 
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Maßſtab in viele gleiche Theile gerheilet, und mie. Hülfe 
dis beweglichen Steges läßt fid) die fange der Saire in 
jedem betiebign Verhäteniffe abändern, und zugleich bemer⸗ 
fen, um wie viel dadurch der Ton höher oder tiefer wird. 
Auch macht man das Monodyorb, um mehrere Töne zugleich 
zu hoben, bismweiten von 4 Eaiten, an mwridyen zugleich 
Toflen zum Anſchlagen angebracht werben. Es ſey (Ag. 13.) 
ACBD der Raften, ab, cd, ef, gh fern vr: gleich 
lange, gleih Life und gleidy ftarf gefpannte Saiten, bb, 
dd, ff, hh bie Taſten zum Anfchlagen durch Federn oder 
Hammer, und Ik und pm Edirber, an deren Enden k 
und m Stege beiinblich find, fo daß beym Anfchlagen der 
ondern und dritten Eaife nur Die ängen kd und m f flin« 
gen; auch fey unter der vierten Saure ein Steg n genau auf 
ihrer halben Länge g.felle, damit nur die halbe Eaite nh 
töne. Waren nun anfänglidy die Saiten fo geſtimmt, daß 
fie einerleh Ton 5. B. C angaben, fo wird alsdann die halbe 
Saite nh, die Dftave c flimmen. Wenn man ferner die 
Schieber pm ‚und Ik fo weir einſchiebt, daß m f gerade $, 
und kd + der ganzen länge ab ausmadıt, fo wird mf bie 
Winte G, kd aber die große Terz E angeben u.f.w. Zum 
Gebrauche iſt es brquemer, wenn die ledigen Saiten, ehe 
yoch die Stege darunter geſtellt werden, fo geſtimmt find, 
daß ab eine reine Oktave tiefer angibt, als die übrigen 
dry Ealten., | 
Das Tonſyſtem der alten Grledyen war von bem bisher 
Ang führten gar fehr verfchieden: Merkur fol vermöge einer 
radition zuerſt aus vier zwiſchen zwey Stierhörnern gefpann- 
ten Seiten die Lyra gebi'der haben, welche nur die vier Töne 
hatte, die wir etwa jege mit A, d, e, a bezeichnen. Alfo 


enthieit diefes Enflem nur zwey Quarten und zwey Quinten, 


namlid A—d;e—a; A— e;d— a. Tin der folge wur« 
‚den diefe Saiten vermehret, daß der Anzahl nad) ihrer 8 wa⸗ 
tm. Vermuthlich ging es hiermit fo zu; man kam zuerft 
darauf, auch dem Tone d feine Duarte g zu geben, und 
"dem Tone e die Unterquarte B beyzuſuͤgen. Auf foldhe Are 

0 | — entſtan⸗ 
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entſtanden 4 in einander gefchobene Quorten (Leträchorde). 


- Wenn man auch dem Tone g feine Quarte c ‚© noch) zuordnen 
wollte, fo ging diefe zwar fehon über die urfprüngliche 
Oktave A— a hinaus; allein man Eonnte die Unterofiave c 
derfelben dem Enfteme hin etzen, und olsdonn noch bie 
Quarte f von berfelben beyfügen. Eo entitand aus den 
zwey erKen Quarten bloß durch das Verhältniß 3: 4 folgen- 
des Syſtem von 8 Saiten | | 

ABocd e fg Oase er 

ı $ 33 3 S Tasıa 3 
worin bey ber Fortſetzung durch di⸗ folgeriden Oftaven ein 
jeder Ton feine reine Ober » und Unterquarte hat, der Ton 
f ausgenommen, dem feine Oberquarte 4. 5 = 243 
fehle. Nachher wurde diefe zwar eingeführet, uno die erſie 
Dftave mit dem Werpältniffe 33% herunsergetragen; allein 
‚ bie Saite erhielt feinen neuen Nahmen, fondern wurde von 
ben neuern als B betrachtet, dagegen das ehemalige B_nun« 
mehr mit B b — ara — ⸗ H geſetet 
worden iſt. 

Wenn man bieh alte Tonſyſtem — jetziger Art mit 
© anfängt (welchem Tone oben 47 zugehoͤret), fo müffen alfe 
vorhergehende Verhaͤltnißzahlen Durch 48 multipliciree wer 
den, und daraus ergibt ſich folgende Reihe: 

Ä CDEFGABRHc 
8 g4 a \ '1$ 3] 12 
Um num bie Gıöhe ter Shen in lc — Syſteme 
zu beſtimmen, muß eine jede folgende Zahl durch die vorher⸗ 
gehende dividiret werden, und baraus erhält man folgende 
Etufen des alten Soſtems 
| CDEFGANH«c 
3.%3 % 483 
Man ſieht alſo bierans ‚ baß in dem alten Syſteme, wo 
jeher ganze Ton um 8 und jeder halbe um 242 fortging, 
gar feine reine Terzen von $ und $ verfamen; fondern es 
baten bie großen Terzen das Berhätgnit %#,, die-Eleinen 
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S bogegen waren die Quarten und Quinten voͤllig 
Die Duinte von H dusgenommen, welche gar niche 
m. Außer biefem diatoniſchen Spiteme harten die 
noch) ein enhuirmönifches oder chrömatifches Sy⸗ 
An welchem ſich mehrere und zum Theil ſehr fein untere 
IX dne befanden *). Diefes ‚Spitem it bis in das 
Fäprhunberr han. Hieraus mufre aber 
more * ganz eigen Sn der alten Mufik ent⸗ 
weich e überhaupe mehr anf Melodie als auf Har⸗ 
hen "beruber, bey welcher legrern die unreinen Terzen 
eine eigene Wirfung thun müßten, Alles dieß geht ober 
fe die mufifaliihhen Inſtrumente an, melde den Gefang 
s unſtteitig wird dabey der freye Sänger, der 
föne fo, mie es das Gehoͤr verlangt, betoorbringen 
au dh ohn⸗ Abſicht Matt der unreinen ſyſtematiſchen 
ı bi angenthmern gefungen baden. 
Rahıdem aber ir Italien eigene tehrftühfe der Muſik 
fee wurden ‚ fing der gelehrte Venetianiſche Tonkuͤnſtler 
we Zarlino an, das alte dlatoniſche Syſt⸗m zu 
vderbeſſern.“ Es ſcheiner, es habe ihm die harmoniſche 
—52 welche dom diefer a an fo vielen Beytull 
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Eetände: D= = 4. Die Dftave arithmetlſch getheile 


gab bie. Sparte "F re Die: obere Quinte E — < wieber 
barmonifch gerheilt, gab die Sexte AS ẽ. Nun war noch 
das Intervall der kleinen Terz A — c..mit einer Mittelſaite 
aus zufuͤllen, wobey aber weder harmeniſche noch arithmeti⸗ 
ſhe Theilung half, — benbe feine. dieronſſche Intervalle 
: | 34 mehr 
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‚mehr gaben. : Daher, Half man; fich mit.ber doppelten Saite 
.BH, mo B die reing Quart von F, mithin}. = — 
H die reine große Terzivon G, allo 4.3 = 7% ausmachte. 
Auf ſolche Art erhielt man das neue bereits oben.angeführee 
Tonſyſtem, In welchem jeder Ton eine ganz reine, ‚entweber 
große oder Eleine Terz hat, den einzigen Ton Drauggenong» 
‚men, deſſen Terz D — F nur, 33.4, Dagegen haben hife 
D und, H feine reinen Quinten, und A feine, reine Quatt. 
Unterſucht man die Stufen, Biefes Syſtems, fo finder man 
folgendes er al wi | 
G: =D: „Bi, Pam HB .0© 

$ ve 1 dora 9 18 | | 
daß ſolglich drey größere, zwey Eleinere und zwey halbe Töne 

vorfommen. ee: 3 
Die alten Tonkuͤnſtler bedienten ſich biefer digtoniſchen 
Leiltern ehedem fo, daß fie von den Saiten des Syſtems bald 
dieſe, bald jene, nur B.unp H ausgenommen, ‚zum Örund- 
‚gone wählten, moraus ‚das, Stuͤck componiret. wurde. ne 
„aber C und E nur —9— D, E, A, H hingegen kleine Zer- 
zen in der neuern Tonleiter hatten, ſo war man auch nur ver⸗ 
moͤgend, aus den erſtern Stuͤcke in der harten, und, qus dem 
andern Etuͤcke in der ‚weichen Tonatt zu ſetzen. Ueberdem 
konnte auch fein Intervall veraͤndert werden, nur H. ausge. 
nommen, woſuͤt B geleßet merden fonnte, fo daß ber. einzige 
Ton G beydr zu Terzen hatte. Wenn man daher ein com» 
-pphirtes Stuͤck transpönirem wollte (3.8. auf G, fpielen, 
welches aus C gefeget war), fo verlor es auf den Inſtrumen⸗ 
ten feinen. ganzen Charakters; der Schluß H-— c,ı,melcher 
dem Gehör fo angenehm iſt, verwandelt fid) in den unerfräg« 
lichen F-=G, welcher, ſich durd) einen großen gangen Ton 
erſtrecket. Beym Singen traf man wohl das richtige Intet⸗ 
voll nad dem Gehör, aber Orgel und Jnſtrument befäßen 

es nicht. ‚ 

Dieß gab Veränlaffüng, zu den bisherigen Tönen noch 
bie großen Terzen von D,-E, A, H unter den Nahmen des 
um einen halben Ton erhöheren F, G, C, D oder Fis, Gis, 
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Dis hinzuzuſetzen, jebod fo, daß ſie auch gegen die 
imung ber übrigen Töne gehalten ziemlich reine Inter— 
‚geben follten, um fich derfelben überall bedienen zu 
1, mo es das Beduͤrfniß des transponirten Geſanges 

Allein beydes zugleich läße ſich nicht vofifommen 
m. Soll 5.8. Eis die reine Terz von D fenn ‚-fo 
s — 2. $ — 32 genommen-werden;. foll es aber die 
ine Serte vom Contra» A geben, ſo wird verlangt, daß 
BEE — HE fen Was es übrigens bey der Einführung 
eier Töne fiir eine eigentliche Bewandtniß gehabt habe, laͤßt 
h nicht genau beftimmen. 

In der Folge fing man aud) an, diefe Töne als Grund» 
öme zu gebrauchen, fo baß aus jedem der zwölf Töne des 
hauen Enftems.fowohl in der harten als auch meiden Ton 

art folle er Muft werden Fönnen. Ob durch diefe Werän- 

jerung det Muſik ein größerer Vortheil erwachſen fey, iſt 
mo fireitig.. Die Alten hatten menigflens ben ihren wenj- 
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tönen mehr Tonarten, beren eigenthümlicher Aus⸗ 
A verfchieden war, und von deren befondern Wirkun; 
ch ſchoͤne Beyſolele in den aͤltern Kirchenmelodien id) 


Der neuen Abſicht zu Folge foftte ‚sum das Enftem eine 
ſolche Einrichtung erhalten , daß eire jede.der zwoͤlf Saiten 
ihre reine große und fleine Terz, Duarte und Quinte hätte. 
Allein dirg iſt unmoͤglich, ohne nody mehrere neue Töne eins 
juführen. Man: fönnteaber auch alsdann wieder verlangen, 
diefe als Grundtoͤne zu gebrauchen; dleſes würde: wieder neue - 
Terzen u.f. m. erfordern, und auf foldye Art das Suflem ins 
Unmdfiche vermehren. - An: fich liegen auch zwiſchen jeder 
Ittave eine. unendliche Menge werichiebener Töne. 

Man- muß daher zufrieden ſeyn, bey den zwölf Tönen- 
bes bisherigen Syſtems ftchen zu bleiben, und Ihnen eine 
ſelche Stimmung; zu geben, daß ein jeder Ton jum Grund⸗ 
tone gewählet werden könne, ohne jedoch das Gehör zu belei- 
digen. Hlerbey iſt es aber unmöglich, lauter reine Inter— 
volle zu erhalten, ‚daher, muß ui fih begnügen, eine a. 
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Einrlchtung gu treff⸗n, Gen melcher bie moͤglichſt Fleinfte Ab⸗ 
weichung von der hoͤchſten Reinigkeit Start finde, und eben 
‚eind folte Einrichtung des Tonfyftems führer ten Nahmen 
der Temperatur. 00 
Man hät fehr viele ſolche Temperaturen vorgefchlagen. 
Eine der merfmhtttgitin IM die fo genannte gleichfchroe- 
ende’ oder mathematiſche Temperatur ,, bey meldyer die 
Oktade C cin 12 gl⸗iche Iutervalle öber Stufen gerheilee 
"wird. Um bi. erhalten, muß man alfo die Jängen der 
Suditen bairc) eine Meihe von 12 geometrifhen Proportionals 
zahlen ausdruͤcken, oder welches einerien iſt, zwifchen ı und 
‘F eilf mittlere geometriſche Proportionalzahfen ſuchen. Hier⸗ 
zu haben die Tonfünftter all⸗ rley Anweiſungen gegeben, chells 
durch Zeichnung, eheils dutch Rechnung. Die leichteſte Me⸗ 
ih de iſt, zwiſchen den Logarithmen von ı und z eilf arith 
merifdie mittlere Proportionalzahlen zu ſuchen, und diefe als 
Logarithmen der zugehörigen Saitenlängen anzufehen. Der 
Unterfchled dieler Logarithmen If} der zwölfte Theil des foga« 
rithmen von J oder — 0,0250858. Man finder hierdurch 


Kine bvogatithmen " y Gaitenlängen 
c 40000000 — 4 1,0000 - 
“nGis © 1"9,9749142 — 4 6,9438 
Di °.1°°°%3,9498283 — 4 0,8909 
Dis |" 73,9247425 4 | 0,8409 °, 
E17 378996567 — 4 0,7937 
Pre 1 3,8745808 — 4 | 0,7498 
"Fis 38494850 4 | 07071 
6 3,8243991 — 4 | 0,6674 
I m. Giß ' 3,7993132 — 4 |’ 0,6300: 
A 3,7742275 - 4 | 0,5946 
mul tBi 3,1491447 — 440 612 
arm H 7 4 724058 - 4) 0,5297 
64 E 3,69839700 — 41 ji. 0,5000 J 


X Dieſe Temp⸗rotur If ohne allen Zweifel diejenige / welche 
Die größte Annaͤh⸗rung an die‘ Reinigkeit für alle Eonfonan« 
den gewahret. b· Die Jatervallen der Quinten fallen — 

} ei “ . ne⸗ 
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mint um ein ſehr weniges Fleiner aus ols Im Verfält- 
EM 2; die Intervalle der großen Terzen aber um etwas 
es zu groß, und die Intervalle der Eleinen Terzen mie 
der ein wenig zu Elein. Die Rechrung zeiget, daß die 
Schwebung der großen Terzen ein wenig mehr, als bie 
Schwebung der Auinten, und die Schmebung der kleinen 
Terzen wieder ein wenig mehr, als die Schwebung der großen 
Terzen betrage. Auf ſolche Art treffen die Närfiten Schwe⸗ 
bungen die mindervollfommenen Conſonanzen, meltes dem 
feinen muficalifthen Gehör vefto weniger Anftoß macht. Bey 
ollen dieſen Wortheilen aber fiheint es Doch, als ob es bey 
den Tonfünfllern noch niche völlig enefhieden ſey, ob Die 
ee Temperatur dor jeder ande:n unqleichſchwe⸗ 
benden ven Vorzug behaupte; ober ob vielteiche die eine und 
die andere ungleichſchwebende T-mperstur der gleichſchweben · 
den vorzuziehen ſey? Bey der gleichſch vebenden Trmperatür 
find alle Tonarten gleich gut, und jede Tonart it mir der 
ondern einerley; man kann alſo ohne Beleidigung Yes Ge⸗ 
börs aus einem Tone in den andern gehen. Allein es zeigee 
ſich bey derfelben die große Schwierigkeit der Stimmung, 
welche bey ihr nicht anders, als näch einem genau getheilten 
Monochord .möglid) ift, und ‚andere Tonfünfller find, der 
Meinung, daß eine jede Tonart ihren beiondern Charakter 
haben muͤſſen, und eben das mache verichiedene Tonarren 
auch u verſchiedenen Arten bes Ausdrucks geſchickt 
Dan. P. Sträble-) bat ein ® rfahren ange⸗ 
| ‚Heben, wie die Eintheilung bes Mo ocherds durch eirte 
geometriſche Conſtruktion gefunden werden Farn. Man 
theile nämlich (Ag. 14.) eine $finie BC in 12 gleiche Theile, 
"und beſchreibe uͤber ſelbiger das gleichſchenklichte Dreyeck 
BCAf, daß AB=AC—»BC; biernächft ziehe man 
aus def Spitze A nach aflen Thei ungspunften der tinie BC 
gerade Knien, wie AV, Af, Ae. ' Hierauf nehme man 
ferner Bc = Bf oder =&% BC, und ziehe CC, welches 
han bis k verlängert, fo daß cK = cC wird. Stellt 
J nun 
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nun KC.dle ganze Sänge der. Saite des Menahords für. den 
Ton C vor, fo wird biefe.fänge KC von den Thrilunggs 
linien AV, Af, Ae fo durchſchnitten, mie es Den Tönen 
bes Syſtems gemäß iſt. Schiebt man alfo den beweglichen 
‚Steg von C, unter E 3 F, (sis 2 cC, fo gibt das Monochord 
die Töne an, welche dieſen Nahmen führen. In einer darauf 
folgenden Abhandlung hat Herr Jacob Faggot eine tri⸗ 
‚gonomettifhe Rechnung daruͤber angeſtellt, und darin eine 
‚ganz neue vorher unb:fannte Temperatur zu finden. geglaube. 
„Allein bey dieſer Rechnung hat er fich ſehr verſehen, indem 
er gleich bey der Auflöfung des Dreyefs BCc an Statt 
der Logarithmen der. Tangenten (durdy Verwechſelung der 
Logarithmen in den Tafeln) die fogarithmen drr zugehörigen 
Sinus nimmt, und dadurch den Winfel c ſaſt 7° zu Elein 
findet, welcher Rechnungsfehler in alle folgende Reſultate 
Einfluß hat. Herr Sun *) har diefe Nedynung einer ſchaͤr⸗ 
fern Prüfung unterworfen, und fie ridtig geführer, wobey 
er zugleich gezeige hat, daß man durch diefe Conſtruktien 
‚nichts ‚weiter, als eine Annäherung an die gteldifhuiebenbe 
Temperatur erhält. | 


Die gleidiichwebende Temperatur haben beſonders vie 
Herren Rameau, D’Alembert und Audere mehr‘ ver 
eheidiget. ——— 

Dogegen hat Herr Birnberger °) eine Temperatur 
‚angegeben , welche ein jeder gurer Stimmer meiſtens durd) 
Quinten, ohne groß Mühe treffen fann, und melde nicht, 
wie viele andere vorgefülagene, mandyen Tönen vorzüglich 
reine Intervolle, zum Schaden der übrigen, ‚gibt, fondern 
fih.mehr an das hält, was der Natur des reinen Gefanges 
aus jedem Grundtone am nächften koͤmmt. Die Verhaͤlt 
niffe diefer Temperatur ftelle folgende Tafel dar, wo man 
fie ſehr leicht mie den der gleichſchwebenden Temperatur 
vergleichen kann: | 

C 


. Progr. de fono er tono. Lipf. 1779: 4 
#) Die Kun des seinen Sages in der Duff. Berlin, 1771. 4 


Ton.- | 14T 


C—.1 — 1000 |G — — 0,666 
Cis — 233 — 0,9492 | Gis — 7 — 0,6328 
D—- — 06,3885389 JAa — 155 — 0,5963. 
Dis — 33 — o2437 1B — Ye °— 01625 
E— 23 —ogwfH — % — 0,5313 
Fr— 4 >. 9,7500 e.— 4 — 0,508 
Fis — 3% 0,7111 


Noch —— Unterricht uͤber dieſen Gegenfland kann 
man in ©. F. T. (Tempelhof) Gedanken über die Tempe« 
ratur des Herrn Birnbergers (Berlin, 1775.8.) und 
Marpurgs Verſuch über die muſikaliſche Temperatur 
(Breslau, 1776. 8.) finden. 

Uebrigens gibt es aber fir die Tiefe und Höhe der Töne 
gewiffe Hrängen, üb:r welche hinaus unfer G:hör feinen Ton’ 
weiter unterſcheid · fann. Sauveur ſetzt für dem tiefften 
börbaren Ton den von 12% und für den höchilen den von 6400 
Schwingungen in einer Sekunde, welde um neun Oktaven 
von einander abftehen. Kuler aber fchränfer diefe Graͤn⸗ 
‚jen auf 30 und 7520, oder nady neuern Beflimmungen auf 
20 und 4000 Schwingungen ee weldyes ungefähr acht 
Dftaven ausmadıt. 

Unfere Inſtrumente enthalten gewöhnlich jehn Dftaven, 
welche ſolglich 121 Töne geben. Der tieffte Ton der Orgeln 
— von einer 32 Fuß langen, und der hoͤchſte von einer* 
27 Zuß langen Pfeife. Zum Gefange felbit aber werden 
die zwey unterjlen und Drey oberften diefer Oktaven nie ge 

brauche. Sie dienen bloß zur Berftärfung der Harmonie. 


Das zur Melodie brauchbare Tonſyſtem geht von C bis c, 
oder von bem Tone von 8 Fuß bis zu den von 4 Fuß durch 
eine Reihe von 61 Tönen. Allein fhon hiervon iſt der Ges 
braud) der oberften Oktave nur außerordentlich. 

Bon der Achn'ichkeit ber Töne mit den Farben f. m. 
die Artikel, Sarbenbild, Sarbenflavier. 

M. f. $Eulere Briefe an eine deutſche Prinzeſſinn a db, 


Franz. durch Kries. Th.IJ. Br. 4-7. I. ©. Sulsers 
\ allge: 
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allgemeine Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. Leipz. 1786. 8. Arı 
Ton, Syſtem, Temperatur. Barften Anfange 
" grunde ber Noturlehre mit Anmerk von Gren. Halle, ı7 | 
3. Alan. XV. Sube vollftändiger und faßliche 
Unterricht in der, Raturlehte. B. ILL. Seipzig. 1794. 8. 61: 
66, Brief . N 
Topf, Papinisnifcher f. Papinianifche Maſchine 
-. Torf v. Stmpfe. | i | 
- Torricellifhe Leere f, Leere, | 
CTorricelliſche Röhre f. Barometer, 
‚ Trabanten Nebenplaneten. — 
Traͤgheit (inertia, inertie) heißt das Unvermöget 
der Körper, ſich zur Bewegung oder Ruhe, als Veraͤnde 
rung ihres Zuftandes, zu beflimmen. Die Materie, alı 
bloßer Gegenſtand äußerer Einne, hat Feine andere Be 
flimmungen, als die der äußern Verhäleniffe im Raume 
und. erleidet folglich aud) Feine Veränderungen, als bie ih: 
räumliches Verhaͤltniß betreffen. In Anichung diefer alı 
Wechſels der Ruhe mit der Bewegung oder ber Bewegum 
mit Ruhe, oder der einen Bewegung mit einer andern, muf 
eine Uriadhe Start finden. Diefe Urfache aber kann nid) 
innerlich feyn; denn die Materie hat Feine ſchlechthin Inner 
Bellimmungen und Beſtimmungsgruͤnde. Mithin ift all 
Meränderung einer Marerie auf äußere Urſache gegrünper 
Dieß ſtimmt oud) ‚ganz völlfommen mit der Erfaprun, 
überein. Es iſt naͤmlich eine bekannte Sache, doß Anwen: 
dung der Kraft erfordert wird, um’ einen ruhenden Koͤrpe 
in Bewegung zu bringen, und einen bewegten in Ruhe zı 
verſetzen. Wenigſtens fühlen wir in uns eine ſolche An 
wendung der Kraft, wenn tie angefuͤhrten Zuftände der Kör 
per hervorgebracht werden follen; aber eben daher fchliche 
wir auch in andern Fällen, wo mir Bewegung oder Ruh 
ohne uuſer Zurpun verändert wahrnehmen, daß eine Außer 
Arfadye diefe Weränderung hervorbringe, und daß fei 
Körper feinen‘ Zujtand ohne eine ſolche aͤußere Urſach 
ändern koͤnne. | 
Ä € 
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So richtlg dieſe Vorſtellung iſt, ſo hat man doch von 
jeher mehr in der Begriff der Träghrit gelegt, als er wirk⸗ 
ih enthaͤlt. -Eartefius *) behauptete, ein jeder - Körper, 
bifige eine Kraft, in feinem vorigen Zuſtande zu brharven, 
mithin Die Ruhe forizuf:gen, wenn .er ruhe, und in Be— 
megung zu bleiben, wenn er. fib bewege. Dabey nimmt 
enody an, doß es auf bie Ritungedes bewegten Körpers: 
gar nicht anfomme, er mag zurück, ſeitwaͤrts, oder nach 
jeder andern Richtung hingehen; es fol alſo eine Krafk 
fegn, weiche den Körper befländig in feine Brwigng ers 
halte, ohne weiter auf feine Richtung Rücfiche zu nehmen, 

Daß ſolche irrige Begriff von der Trägheit, der Körper 
keine richtige Geige des Stoßes geben konnten. HF bereits 
unter dem Artikel, Stoß der Koͤrper, qejeige worden 

Weit richtigere Vorstellungen harten die‘ Erfinder Der 
wahren Gefege des Stoßes, beſonders Huygens. Man 
erkannte, dab eine jede non der vorigen Rı..cung abgeaͤn⸗ 
derte Bewegung eine neue Urſache erfordere, und daß folglich 
fein Körper eine krummlinigte Bahn beſchreiben Fönne, 
wenn nicht in jedem Punkte derfeiben eine neue vn ber 
vorigen Richtung ablenfende Kraft wirfe Auch D. Sook 
ſchlug diefen Grundiag in feiner neuen Mechanik der Hıme 
meisförper vor, M.f. Öravitstion, Endlich- druͤckte 
Newton die ganze Sache fehr richtig und b: ftimme im fol« 
genden Sage aus #): corpus omne perfeuerare in ſtatu 
quielcendi et mouendi vniformiter in diredtum, ‚ni@ 
quatenus a viribus impieflis cogitur ſtatum ıllum 
mutare. u ent le 
Diefer Sag ift feit diefer Zeit als ein? ber erften Grand⸗ 
füge in der Mechanik eigeführer worden, und har-den Nah⸗ 
men des Defezes der Traͤgheit (lex inertiae) erhalten; 
Diefem Gelege zu Folge ifi Kraft nörhig, einen -ruhenden. 
Körp:e in Bewegung zu verlegen, und den bewegten. Kör« | 
per in feiner Richtung oder Geſchwindigkeit zu ändern. Wenn 

u j ee aber 

a) Priucip. philofoph. Par. Il. prop. XXXVII. zu 
A) Rrincip, natat. Lib. I. axiomata f, leges motus, lem, I; 


Pr Traͤg. 


aber tie Kraſt auf ben Körper zu wirken aufhört, fo ver⸗ 
Bleibe er in dem letzten Zuſtande, worin ihn: die Kroft ver= 
feger hat, d::h. , er fommie entweder zur Ruhe,‘ oder bewe= 
ger ſich mit der letzten Geſchwindigkeit nad). derjenigen: Nich« 
füng ‚ nad) welcher ihn die Kraft trieb, gleichförmig und ge⸗ 
‚ radlihige fort, bis wieder eine neue Kraft. dieferi Zuftand aͤn⸗ 
dert. Wenn daher ben der krummlinigten Beivegung eines 
Körpers diejenige Kraft, welche ihn in der frummen: Bahn 
erhält, den Augenblick zu wirfen aufbörte, fo würde nun der 
Körper mit dem letzten Antriebe in einer geraden Linie gleikhför« 
mig ſich ſortbewegen, weiche eine Tangente der Curve wäre, 


Es verhaͤlt ſich alfo,hierbey die Materie ganz leldend, fie 
berveger fih nicht, wenn nicht eine äußere Urfache auf fie 
wirket, und fie fege beftändig ihre einmahl erlangte Bewer 
gung gleichförmig fore, mofern nicht ebenfalls eine äußere 
Urfache dieß ändert. Es will alfo das Geſetz der Trägheie 
nichts weiter fagen, als olle Materie, als ſolche, it leblos. 


Bleibe man bey dieſem richtigen Begriffe der Trägheie 
ſtehen, fo taffen fich alle die Streitigkeiten , die man über die 
Rraft der Trägheie geführee bat, ſehr Teiche beurrheilen, 
Man ward nämlich auf den Gedanken der Traͤgheitskraft 
Cvis inertiae) durch foljente Erfahrung geleifer: man fand, 
daß bey jeder Aenderung des Zuftändes eines Körpers Kraft 
aufgewender wird; daher ftellte man ſich vor, in dem rrägen 
Koͤrper müffe eine eigene Kraft legen, welche derjenigen ent« 
gegen wirke, die ihn im einen andern Zuftand zu verfegen 
firebe. Allein man bar hier offenbar das Geſetz der einer ' 
jeben Wirfung eritgegerigelegten gleichen Gegen wirfung mit 
dem Gefege der Traͤgheit vermechfelt. Denn jenes fagt, mas 
die’ Materie thut, dieſes aber mas fie nicht thut, welches 
dem Ausdruck der Trägheit offenbar arigemeffener it. Da 
nun die Trägkelr der Materie nichts weiter beteuter, als 
ihre Leblofigkeit, als Materie on fich felbft, -fo folgt ohne 
alle Umſchweiſe, daß der Ausdruck Trägheitskraft ganz ohne 
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Briſſon und Nollet ſuchten zu erweiſen, da die Traͤg⸗ 
heitskraft (da man z. B. Kraft anwenden muß, um eine auf 
einem Tiſche liegende Kugel fortzubemegen) nicht vom Wider 
Rande der Luft herrüßre, 1) weil lie auch im luſtleeren Raume 
Statt finde, 2) weil Widerfland der suft ſelbſt Trägheie vor⸗ 
ausfege, und 3) weil ſich die Trägheie niche wie die Oberflaͤche 
verhalte. Andere z. B. P. Gardon ) und Kratzʒenſtein #) 
halten Die Trägheitsfraft für einerley mit der Schwer. Man 

ſieht fehr leibe, daß alle diefe Geranfen dem ‚Begriffe der 
Trägheir ganz enrgegen find, und daher elgentlich gar nichts 
ſagen. Weit richtiger von der Traͤgheit dahten Stewvart r) 
und Leopold Hermann >), 

D. Stanklin *) hält die Traͤghelt für ein Unding , und 
meine, alles würde bey den Körpern gerade fo erfolgen muͤ 
fen, mie jegt, mern man gleich Fein fold)es Beſtreben in i 
sem Zuftande zu bebarren, feine Trägheit, bey denjelben 
wahrnähme. Hier iſt offenbar, daß diefer Phofifer von der 
Traͤgheit mehr erwartet, als aus dem richtigen Begriff der- 
felben fließt, und alfo eigentlich nur, mie es mehreren Phy⸗ 
fern ergangen iſt, bloß ben unrichtigen ‚Begriff beſtreilet, 
ben er fich von der Sache gemacht hat. Auch har er in einer 
neuen Schrift °), bey Erklärung eines mechaniſchen Phaͤno⸗ 
mens, wiederum von der Traͤgheit Gebrauch gemacht. 

- Zuler ”) ſucht aus der Trägheirsfrafe, welche dem zur 
Denffraft gehörigen Vermoͤgen, feinen Zuftand unaufhoͤrlich 
zu aͤndern, gerade entgegengeſetzt ſey, zu erweiſen, daß Gott 
ſelbſt der Materie keine Dentkraſt verleihen koͤnne. Allein 
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ſchwerlich laͤßt ſich wohl aus dem Begriffe der Traͤghelt der 
Materie, als Lebloſigkeit derſelben, beweiſen, daß fie ihrem 
Weſen nad) völlig kraftlos ſeyn muͤſſe; denn fonft würde fie 
zu gar feiner Bewegung fähig feyn. Leben kann man ber 
Materie als foldyer nicht zuſchreiben. Das feben beſteht 
naͤhmlich in dem Vermögen einer Subſtonz, fid) aus einem 
Innern Prineip zum Handeln, einer endlichen Subſtanz fid) 
zur Veränderung, und einer materiellen Subſtanz ſich zur 
Bewegung oder Ruhe, als Weränderung ihres Zuftandeg, 
zu beftimmen, Nun Eennen wir Eein anderes inneres Princip 
einer Eubftanz, ihren Zuftand zi verändern, als dos Begehren, 
und überhaupt Feine andere innere Thätigkeit, als Denken, 
"mit dem, was davon obhänge, Gefühl der Luſt oder Unfuft, 
und Begierde oder Willen. Diefe Beflimmungsgründe und 
Handlungen gehören aber nicht zu den Vorflellungen äußerer 
inne, und folglid auch nice zu den Beftimmungen der Mas 
rerie als Materie. Auch fliege aus demfelben Begriffe der Traͤg⸗ 
beie, als bloßer teblofigkeit, daß fie nicht ein pofifives Beſtre⸗ 
ben, feinen Zuftand zu erhalten, bedeute. Mur lebende Wefen 
werden in Diefem legten Verſtande träg genannt, weil fie eine 
Vorſtellung von einem andern Zuftande haben, ben fie ver: 
abfcheuen, und ihre Kraft dagegen anflrengen. | 
Prieftley, durch eben den falfchen Begriff von Traͤghelt 
verleitet, meint, man fhände bie Materie, mern man fie 
für eräg halte, und fuche fie zu veredeln, indem er ihr Träge 
heit und Undurchdringlichkeit abfpricht.. De Lüc aber zeige 
ihm, daß feine aus lauter Kräften und Wirkungskreiſen zus 
fammengefegte Materie im wahren Einn des Wort: dennoch 
wieder träg ſeyn würde, wobey dod) au Herr de Luͤc be⸗ 
merkt, daß vielleicht in der Materie mehr li⸗ge, als wir 
mit unſern Sinnen darin wahrzunehmen vermögen, M. ſ. 
Materie. a J 
Am ſchoͤnſten hat Herr Baͤſtner =) den Begriff der Traͤg⸗ 
beit erörtert, ob er gleich zuletzt, mir denjenigen, die ihm ge« 
folge find, wieder mehr daraus folgere, als mit der Natur 
' | der 
«) Unfangsgrunde dee hoͤhern Mechanik. Abſchn. 1. Cap. z. 
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der Sache beftehen kann. So foll eine richtige Folge aus 
dem Begriffe der Trägheit ſeyn, daß ſich die Trägheit, wie 
die Menge der Materie verhalte, d. h. in einem Körper von 
doppelter, dreyſacher Mafle u. f. f. eben fo viel Aenderung des 
Zuftandes hervorzubringen, ſey doppelt, dreymahl fo viel 
Kraft u. f. nörhig, als in einem Körper von einfacher Maffe 
ein gleiches zu hun. Dieß fey nun ganz natürlich, da wie 
feine andere, als bloß träge Maſſe kennten, 'alfo die dop⸗ 
pelte Maſſe fo viel ausmache, als zwey Körper, deren jeber 
bie einfache Kraft erfordere u. f.f, Diefen Satz beftriee chon 
Gren in der zweyten Ausgabe feines Grundriffes der Na— 
turwiſſeuſchaft. Diefer behauptete, die Trägheir der Ma⸗ 
terie Fönne derfelben Feine Kraft ertheiten, zu widerftehen in 
Ruhe oder Bewegung, und daraus folge von feibft, Dak bie 
träge Materie die zur Menderung ihres Zuftandes der Ruhe 
oder "Bewegung angewandte Kraft niche vermindere, in fo 
fern fie bloß rräge fey, und ihr feine Kräfte inhaͤrirten, die 
jener Kraft entgegenmwirkten, und fie dadurch vermindern 
koͤnnten. Es fey alfo die bloß träge Mafle‘ des beweglichen 
Körpers gar fein Hinderniß feiner Beweglichkeit, und biefe . 
ſtehe in keinem Verhaͤltniſſe mie der trägen Maſſe. Die 
doppelt, dreufache u. ſ. w. fo große Maſſe, fen atfo eben fo ber 
weglich, mie die einfache Mafle: Bey ber Bewegung bloß 
träger Körper foll daher die Mafle gar niche in Anfchlag kom⸗ 
men, Indem fie die Beweglichkeit weder vermindere noch ver» 
mehre, und nur.die Geſchwindigkeit allein fol das Maß ber 
Kraft und die Größe der Bewegung beflimmen. Denn, 
fage Herr Gren: wenn Trägheit Gleichguͤltigkeit der Koͤr⸗ 
per gegen Ruhe und ‘Bewegung iſt, fo muß auch der Soß, 
daßldie Trägheit der Maffe proportional fen, ohne Sinn feyn, 
indem es fo wenig Grade der Gleichgüftigkeit, als der Nude 
geben kann. Um jedoch Herrn Gren zu verftehen, muß 
man fid) erinnern, daß er die bloß träge Materie von ber 
widerftehenden unterſcheidet; bey der erftern koͤmmt es bloß 
auf die Bewegung, und was davon abhängt, Richtung und 
Geſchwindigkeit, an; bey der — aber — 

2 er 


148 Traͤg. 


derſelben inhaͤrirenden Kraͤfte mit in Betrachtung gezogen. 
Daher ſagt Gren, die Maſſe komme bey der Schaͤtzung 
der Kraft eines bewegten Koͤrpers nur ſo ſern in Betracht, 
als dieſe Maſſe die Zahl der Theile dieſes Koͤrpers anzeige, 
deren jeder durch die beſchleunigende Kraft afficiert werde. 
Den in Bewegung befindlichen Körpern ſelbſt, wenn ſie bloß 
träge wären, fönnten wir Feine bewegende Kraft zuichreiben, 
weil Trägbeit Feine Kraft fen. Kraft fen rigenrlit: nur daß, 
was Widerftand zu leiten vermöge; die Gieichgültigfeit ber 
Körper gegen Ruhe und Bewegung koͤnne ihrien aber Peine 
Kraft zum Widerſtande in Ruhe oder Bewegung ertheilen. 
Man follte alfo eigentlich fagen ; es gebäre eine Urfache da» 
zu, um bloß träge Körper aus Ruhe in Bewegung, oder 
aus Bewegung in Ruhe zu verfeßen,, weil man beym Worte 
Kraft fi) gewöhnlich eine Anttrengung und dadurch eine 
Verminderung der Kraft denke. Kraft werde nur da der 
wender, mo Widerſtand fey. 
Dieſe vom Herrn Gren aufgefteflten Säße ſucht Herr 
Gehler im fürfften. Theile feines phyſikaliſchhen Woͤrterbuchs 
- als ganz unhaltbar zu beweifen. Er meint, Gren über 
treibe den Begriff von Oleichguͤltigkeit indem er veit mehr 
hineinlege, “als man ſich hineinzulegen verftarten dürfe; wen 
man die Trägheit der Materie mir dieſem Nahmen belegen 
wolle. Unſere Vorftellung vom trägen Koͤrper entftehe 
daraus, daß wir die Urfachen der Bewegung, oder die Kräfte, 
als abgefondert von der Materie betrachteten; und jene für 
thätig, diefe aber für bloß leidend annaͤhmen. Diefer Work 
ftellung gemäß ändere die Materie ihren Zuftand der Ruhe 
oder Bewegung nie von felbit, fondern jede Aenderung dere 
felben erfordere die Einmwirfung einer äußern Urfache, einer 
Kraft , deren Größe und Beſchaffenheit der hervor zubringen⸗ 
den Aenderung angemeflen fey. Diele der Materie benge- 
legte Eigenfchaft , bey den Aenderungen ihres Zuftandes nichts 
ſelbſt zu chun, fondern fich lediglid, durch Einwirkung aͤuße⸗ 
rer Kraͤfte beſtimmen zu laſſen, nennten wir Traͤgheit, oder 
hier Gleichguͤltigkeit. 
| | Hier: 
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Hierbey fen aber der Sinn des letzten Worts bieler, daß 
jede träge Mafle zu jeder Aenderung ihres Zuftandes eine 
äußere beitimmente Urſache erfordere, die der Eröke der 
Aenderung angemeffen fen. ‚Wenn alfo z. B. die träge Maffe 
M. um aus dei Ruhe mit der Geſchwindigkeit C fortzugehen, 
eine Kraft — K erfordere, fo werde eine andere neben ihre 
liegende träge Mafle M, um mit eben der Geſchwindigkeit 
aus der Muhe fortbewegt zu werden, ebenfalls eine Kraft 
=K erfordern. Kine dritte Mafle M werde wiederum eine 
Kraft — Kerfordern, u. f. f. Zwey diefer M zufammen ‚: oder 
alle drev zufammen erforderten alfo die Kraft K zweymahl 
oder dreymahl u.f.w. Und da es bierben einerley fey, ob 
fid) die Maflen berührten, oder nicht. ob fie zuſammen hin« 
gen, oder nicht, fo folge, daß die Maffe 2M, um eben fo 
geftwind, aus der Ruhe forrbewege zu werden, die Kraft 
2K, die Maff- 3M, die Kraft z3K, und eineMafle= nM, 
die Kraft nK erfortere. Daß den Maffen Gleichgüttigkeie 
in Ruhe und Bewegung bengelegt werde, ändere in den. 
Schluͤſen nichts, denn es folle dadurch nichts weiter. ange: 
. jeige werden, alg daß die Maffen ohne Einwirfung der Kraft 
fid) gar nicht bewegen würden, daß fie fih aud) nicht mehr 
oder weniger bewegten, als es der Kraft gemäß fen; kurz, 
daß fie bloß leidenn den Einwirkungen der Kraft folgten, welche 
alleia hier ver rhärige Theil fey. 

In den angeführten Schtüffen des Herrn Gren fey ein 
doppelter Sinn des Worts Beweglichkeit zu finden. Heiße 
Deveglichkeir überhaupt Faͤhigkeit, ſich bewegen zu laffen, 
fo fönne man fagen , die doppelt fo große Maſſe ſey eben ſo 
beweglich als die einfache. Heiße es aber sähigfeie, ſich 
durch eine beflimmte Kraft mir beſtimmter Geſchrindigkeit 
‚bewegen zu laſſen, io fönne man dieß nicht mehr fagen, denn 
alsdann zeigten “jene Betrachtungen, daß in biefem inne 
aM nur halb fo bemeglid) feh, als M. 

Z3Zweytens folge aus dem ‘Begriffe der Gleichguͤltigkeit 
das gar nicht, was Herr Gren daraus herzuleiten ſuche. 
u Begriff folle nichts fagen, als daß die Materie 
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nicht ſelbſi wirke. In dieſem Nichtwirken gebe es freyllch 
keine Grade, daraus folge aber nicht, daß es ohne Sinn 
ſey, wenn man da mehr beſtimmende Urſache, mehr Kraft 
erfordere, mo mehr gleichgültige oder unthätige Theile eben 
diefelbe Gefchwindigfeit erhalten follen. Man brauche ja, 
wenn die gleich großen Theile zerſtreuet wären, für jeben ein» 


| zelnen diefelbe Kraft; alfo fen e8 dem Gange des menſchlichen 


Verſtandes gemäß, zu ſchließen, man brauche, wenn fie 
beyſammen wäre, für alle mit einander die Summe vieler 
Kräfte, die fi) dann allemahi wie die Menge der Theile . 
verhalten werde. In diefem Sinne fage man aus fehr ver« 
nünftigen Gründen, die Trägheie fen der Maffe proportional, 
d. i. um die nfache träge Maffe mit gleicher Geſchwindigkeit 
zu bewegen, fen eine nfache Kraft noͤthig. Wer diefes fage, 
rede niche ohne Sinn, Er ſpreche darum auch der Materie 
ihre Gleichgüteigkeie gegen Ruhe und Bewegung nicht ab, 
fondern er fordere da nur mehr beflimmende Urfadhe, wo 
mehr Glelchguͤltiges, der Beſtimmung Beduͤrfendes vor« 
Banden ſey. 

Gegen dieſe vom Herrn Gehler gemachtenEinwuͤrfe 
ſucht ſich Herr Gren in der dritten Auflage ſeines Umriſſes 
der Naturlehre zu vertheldigen. Er ſagt, ſie beruhen eben 
auf dem mißverſtondenen Begriffe von Traͤgheit. Hr. Gehler 
babe überfehen,, daß Hier von einer in Abſtracto genomme⸗ 
nen Maferie die Rebe fey, die bloß als beweglich, und ohne 
daß die in der Wirklichkeit damit verbundene ftetige Kraft ver 
Schwere, als auf fie wirfend,, gedacht werde. Eine fchwere 
Kugel, bie auf, einer horizontalen Tafel ruhe, widerftehe al⸗ 
lerdings in horizontaler Richtung , aber nicht deßwegen, weil 
fie träge, fondern weil fie ſchwer ſey. Die Tafel trage zwar 
ihr Gemwiche, hebe ja aber ihre Schwere und den Drud 
nicht auf, den fie durch ihre Schwere verurfahe, Sie wir 
derftehe, wenn wir aud) hierbey von aller Friktion, vom Wis 
derftande der Luſt u, dergl. abflrahirten, vermöge der-Kraft 
der Schwere, weil fie von der vertifalen Richtung, in wel⸗ 
cher die Schwere fie treibe, und in welcher fie auch . 
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Druck ausuͤbe, abgelenkt werden ſolle. Man follte nur ber 
baten, daß die Bewegung der ſchweren Kugel auf der horie 
malen Tafel eine wirkliche Sentralbewegung ſey. Der 
Biterftand der Kugel in jeder andern Richtung , als die Rich» 
fung der Schwere, hebe die artere bewegende Kraft propors 
flonierlich auf, fo wie hinwiederum durch diefe die Schwere 
verhältnigmäßig aufgehoben werde: kurz, es feyn hier nun 
jwey Kräfte wirffam, die elnanter entgegengefegt find, und 
(mas man in der That nicht beberzige habe) es würde die 
ſchwere Kugel bey Ihrer Bewegung auf der horizontalen Ta» 
je! diefe gar nicht mehr drucken, wenn fie darauf mit einer 
Geſchwindigkeit bewege würde, bie der Endgefihwindigfeie 
ihres Falles durch den Halbmeffer der Erde gleich waͤre, meil 
olsdann ihre Fliehfraft der Schwere unter dem Aequator gleich 
wäre, — Den Widerftand, welchen die wirflihen Marerien 
in der Welt vermöge einer wirkenden fterigen Kraft‘, die fie 
ſollicitirt, leiſten, koͤnne man alſo nicht als Einwurf benugen, 
um den Satz zu widerlegen, daß tie Traͤgheit der Materie, 
im metaphufiihen Sinne, feinen Widerftand derfelben im 
Zuftande der Ruhe begründe. So verfahren, hieße den Sag 
der Traͤghelt durch den Sotz der Gegenwirkung umfloßen wollen, 
So wenig halıbar auch die Eintheilung der Materie in 
bloß träge und widerftehende ift, fo hat doch meiner Mrinung 
nad) der Sag, daß tie Träghele der Maſſe proportional fey, 
eben fo wenig einen vernünftigen Sinn, als der Ausdruck 
Tragheitsraft, ob ihm gleih Herr Gehler mit großer 
Mühe zu vertheidigen ſucht. Diefer Satz folge offenhar niche 
aus dem richtigen Begriffe der Trägheit. Herr Bebler hat, 
fo wie viele andere, das Geſetz der Trägheit mit dem Geſetze 
der Gegenwirkung verwechſelt. Verſteht man unter Träg« 
heit ein bloßes Unvermögen der Körper, fid) zur Bewegung 
oder Ruhe, als Veränderung des Zuftantes, zu beftimmen, 
fo kann unmöglih daraus der Sag, daß die Trägheic der 
Maſſe proportional fey, abgeleitet werben. Wenn Hr. Beh» 
ler behauptet, daß eine jede träge Maſſe zu jeder Aenderung 
Ihres Zuftandes eine Außere — Urſache let 
| 4 
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die der Größe der Anwendung angemeſſen ſey, fo mußte 
Herr Gebler erft beweiſen, daß die Größe der Kraft niche 
wegen dergleichen Gegenwirkung der fragen Materie, fondern 
bloß wegen der Trägheit derfelben nöthig war; das fegtere 
nimmt er aber ganz fiillihweigend an, ohne das Erſtere zu 
widerlegen, Unmoͤglich Fann ein bloßes Unvermögen “der 
Maſſe M, um mit der Geſchwindigkeit C aus Ruhe in Bes 
wegung zu kommen, die anfommende Kraft um K vermin« 
dern; dieß würde ein Ausdruck ohne Sinn ſeyn. Mur durd) 
Gegenwirfung der trägen Mafle M Fann tieß gefcheben, und 
da die GHegenmwirfung allemabl der Wirfung gleich feyn muß, fo 
wird auch bie Maſſe aM die Anwendung ber Kraft = 2K 
erfordern, um mit ebeh der Geſchwindigkeit aus Ruhe in 
DBewrgung zu fommen u.fı w. Man fieht alfo hieraus, daß 
Herrn Gehlers Schlüffe feinesweges aus dem wahren Be⸗ 
griffe der Trägpeit folgen, fondern daß fie ſich vielmehr auf 
das Gefeg der einer jeden Wirkung enegegengefegten gleichen 
Gegenwirkung gruͤnden. 

Daß die fräge Materie, um aus Ruhe in Bewegung, 
oder aus Bewegung in Ruhe zu kommen, eine äußere Ur⸗ 
fache erfordere, folgt, natürlich aus dem Begriffe der Träg« 
beit; gedenfe ich mir aber hletbey fdron eine Verminderung 
der Kraft, d. h. fchon das, was die Materie chut, fo wende 
ich nicht mehr das Geſetz der Trägheit an, fondern in der That 
bas der Wirfung entgegengefegten gleidyen Gegenmirfung. 
Denn dos Geſetz der Trägheit will und kann nidyes mehr 
ſagen, als daß olle Materie an ſich felbft leblos if. Wenn 
id mir alfo gleich mehr träge (mehr gleichguͤltige) Materie 
vorſtelle, fo kann ich mir nad) dem wahren Sinne des Wor⸗ 
tes Traͤghelt ebenfalls nichts weiter. gedenken, als daß die 
größere Menge der trägen Materie fo gut leblos (gleichgültig, 
unthaͤtig) ift, als eine geringere Menge. Stelle ich mir 
dagegen die aͤußere Urfache, die Kraft, als wirfend (thärig) 
vor, welche der aus der Stelle zu treibenden Menge ber trä« 
gen Materie angemeffen ift, fo wende ich auch ſchon das Ge⸗ 
feg der Gegenwirkung an; denn Trägheit, d. h. “re igfelt - 
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Gleichguͤltigkeit, Unrhätigkeie) kann keine Kraſt vermindern; 
nab richtigen Principien kann nur die anfommente Kraft 
durch enegegengefegte Kraft eine Werminderung erleiden (m. ſ. 
Gegenwirkung). Anthaͤtigkeit der Moterie, und gleiche 
wehl eine Verminderung der Kraft ift en Gebanfe ohne 
Einn. Aus diefer kurzen Entwidelung des Begriffs der 
Trägheie folgt alfo unläugbar, daß die Trägheit keineswe⸗ 
ges der Maffe proportional fepn koͤnne. » 

Man ift auf diefen Sog durch eine irrige Worftellung 
von folgender, ganz befannter Erfahrung geleitet worden: 
menn eine Kugel auf einem horizontalen Tifche ruher, und in 
Bewegung gelegt wird, fo glaubt man gewöhnlich, die dazu 
nörhige Kraft werde bloß auf die Trägheit der Kugel verwendet; 
denn die Schwere der Kugel fey hier Null, weil fie vom Tifche 
getragen, und folglich jene dadurch aufgehoben ſey. Allein 
ih babe fhon unter mehrern Artifeln gezeige, daß dieſe 
Voritellung der Natur der Sache auf feine Weile gemäß iſt, 
und daß folglich diefe Erfahrung den angeführten Sag gar 
nicht begünftigen kann. 

M.f. Erxleben Anfangsaruͤnde der Naturlehre durch 
Lichtenberg. $.53 bis sg. Kaͤſtner Anfangsgruͤnde der 
böhern Mechanik. Abichn. I. Cap.a. Gren Grundriß ber 
Maturlehre 3te Aufl. Halle 1797. 8. $.61 ff. i 

Traß f. Vulkaniſche Produkte, 

Traubenbaut f. Auge, 

Tribometer |. Reiben, 

Trichter, magifcher f. Zaubertrichter. 
Trocken (Gccum, fec). Felle Körper heißen troden, 
wenn feine Feuchtigkeit an ihnen wahrzunehmen if. Das 
Trockene ift dem Feuchten, oder Naſſen entgegengefegt, M. f. 
Feucht, Seuchtigkeit, Feuchte Körper laffen ſich trocken 
machen, wenn man fie entweder der Wärme oder freyen $uft 
ausfege; denn alsdann verbunftet die Feudhtigfeit, und die 
Körper werben folglidy rocken. Auch loflen ſich feuchte Kör- 
per dadurch trocken machen, daß man fie mit andern Körpern 
in Berührung bringt, welche — in ſich nehmen. 

5 Alle 
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Alle dieſe Operationen werden das Trocknen, Austrock. 
nen, Abtrodinen (hiccare, exficcare) genannt. 

Auch nenne man wohl elaftifch flüffige Morerien trocken, 
wenn fie feine waͤſſerigen Feuchtigkeiten enthalten, eder diefe 
mit jenen fo feft verbunden find, daß fie fid) an Feine Sub- 
ftang, welche der $ufe ausgefege Äft, anlegen... So heißt 
Die Luft troden, menn fie feine mäfferigen Theile enthaͤlt, 
oder fich wenigſtens am Hygrometer nicht bemerken laſſen. 
Mon den Mitteln, die Luft auszutrocknen, f. m. den Artikel, 
Hygrometer. | 

Trackenbeit (ſiccitas, föcherefle) heißt der Zuftand 
des trocknen Körpers. in und derfelbe Körper kann unter 
gewiffen Umftänden bald feucht‘, bald eroden werden, chne 
feine Subſtanz weſentlich zu ändern. So macht die Kälte 
olle Körper troden, indem fie die Feuchtigkeie derfelben in 
einen feiten Zuftand verwandelt; die Wärme aber macht die 
Körper troden, indem fie diefe Feuchtigkeit zum Verdunften 
bringe. Trockenheit bedeutet alfo bloß die Abmefenheit des 
Noſſen oder Feuchten, und beruber niche auf einem eigenen 
trockenen Princip, dergleichen die Altern. Chemiker in der ele⸗ 
mentarifchen Erde fuchten. 

Bey Betrachtung der Erdfläche wird das Trockene mit 
Waſſer bedeckten Theile, d.i. dem Meere und den Seen ent« 
gegengefeßt. 

Tropfbare Stüffigkeiten ſ. Fluͤſſig. 

Tropfen (guttäe, gouttes). Ale flüfige Moterien 
haben das Eigenthuͤmliche, daß fie in Eleinen Theilen von 
felbft eine Kugelgeftale annehmen , weldie Tropfen genannt 
werden. Diefe Tropfengeftalt der flüffigen Körper nimmt 
man jedoch erft wahr, wenn diefe in einem Mittel ſich bes 
finden, mit dem fie entweder gar nicht, oder doch nur wenig 
adhaͤriren. So bilden Waffer - Weingeift- Quedfilbertheite 
uff. in der kuſt, durch die fie fallen, Tropfen, fo mie 
die Dehitheile im Waffer, durch welches fie auffteigen u. f. fi 

Zu der Zeit, da man ben Druck der $uft entdeckt harte, 
fchrieb man faft — die von ſelbſt erſolgende Wirkung 

fluͤſſiger 
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Aüffiger Thelle in eine Kugelgeſtalt dem äußern Drucke ber 
Yahı zu. Allein da man aud) bald darauf diefe Wirkung im 
Iuftleeren Raume wahrnahm, fo fegte man dafür den Druck 
der ſubtilen Materie oder des Aethers. LTewoton *) endlich lei⸗ 
tet dieſe Erſcheinung der freywilligen Tropfenbildung der flüfe. 
figen Materien weit richtiger von der gegenfeitigen Anziehung 
der fluͤſſi igen Theile unter ſich ab. So ſagt er: guttae cor- 
poris cuiusque fluidi, vt figuram globofam induere 
conentur, facit mutua partium ſuarum attradio, eo- 
dem modo, quo terra mariaque in rotunditatem vn- 
dique conglobentur, partium füarum attractione mu, 
tua, quae eſt grauitas. 

Aus der freywilligen Bildung der fluͤſſigen Materlen in 
die Kugelgeſtalt folge von felbft, daß alle Theile derfelben 
ſich gleich ſtark anziehen müffen, indem die Kugelgeſtalt die 
einzige ift, in welcher die Theile in das vollfommenfte Gleich · 
gewicht gefege werben. Es folge ferner hieraus, daß ber 
Zuſammenhang ber flüffigen Theile unter ſich ungemein ftarf 
ſeyn müfle; denn fonft würden fie ſich niche von felbft in das 
vollkommenſte Gleichgewicht verfegen fönnen. Daher kann der 
eigenehümliche Charakter einer fluͤſſigen Materie gar nicht, wie 
man gewöhnlich glaubt, in dem geringen Zuſammenhange der 
Theile unter ſich beftehen.. Wenn aber andere Urſachen ftärfer 
auf die Tropfen wirken, als die gegenfeitige Anziehung ihrer 
Theile, fo müflen fie alsdenn natuͤrlich zertheilt, oder in eine 
andere Geſtalt geändert werben. So zertheilt ſich eine Waf- 
fermoffe , welche durch die Luſt herabfaͤllt, in lauter kleine 
Tropfen, die zulege wie Staub fid) zeigen, indem der Wis 
derftand der Luft flärker wirkte, als die Cohäfionskraft der 
Waſſertheile unter einander. Go verliert auch ein Waſſer⸗ 
tropfen auf verfcyiedenen Körpern feine Kugelgeftalt, indem 
die Adhäfion ftärfer, als die gegenfeitige Anziehung der 
Waſſertheilchen unter einander wirft u. |. w. 

Muſſchenbroek +) erzähle eine Menge von ijm über 
Tropfen angeftellee Verſuche. Er ließ durch einen sr 

ri 
=) Öptice, e) Introduß, ad philof. natur, T. 1. 5.1018. f. 
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Teichter, welcher ſich in ein Haarröhrchen endigte, Flüffig 
Materien langfam auf untergelegte horizontale Flächen fallen 
wodurch Tropren fich bildeten. Die Höhen und Durhmeffe 
der Tropfen maß er durch eine eigene Mafchine. 

Tropfen, welche auf einer horizontalen Ebene uegen 
werden am unterſten Theile, womit ſie an der Ebene 
ſchließen, vermoͤge ihres Gewichts platt und zerfließen 
derſelben deſto mehr, je ſtaͤrker fie damit adhaͤtiren. 
tropfen von einer Linie Durchmeſſer auf polirtem Eiſen oe 
wenig von einer Halbfugel verichleden; von biefer Seſtale 
wichen fie noch mehr auf Elfenbein, Guajafholz und Bur⸗ 
baum, noch mehr auf Quedfilber und am meiften auf- Spies 
gelglas, ab Auf dem wollichten Ueberzuge der Blätter aber 
bleiben die Tropfen faſt völlig rund, wie man am Thaue 
ſieht Auch auf glühendem oder ſehr heißen Eifen behalten 
die Tropfen ihre runde Geſtalt, fpringen aber von einer Stelle 
zur andern, big fie endlich ganz in Dampf aufgelöft find. 

Kleine Queckſilbertropfen von O5 Zoll Durchmeffer find 
faſt auf allen glotten Flächen fehr träge und bewegen ſich kaum, 
wenn man gleich die Flaͤche, morauf fie liegen, umfebhre, 
In diefer Stellung läßt es ſich aud) deutlich bemerfen, wie 
fie an der Fläche platt find, und wie ſtark das Gewicht dies 
fer kleinen Tropfen von der Mdhäfionsfraft übertroffen wird 
Die größten Duedfilbertropfen, welche Muſſchenbroek bit« 
den konnte, hatten Im Durchmeffer 2,5 301; fie wurden aber 
durch ihr eigenes Gewicht fo platt gedruckt, daß ſich ihre Höhe 
nie über 0,15 Zoll belief. Kieine Tropfen von „I, im Durch⸗ 
mefler behielten beynahe völlig die Kugelgeſtolt, ob fie gieldy 
am Burbaums, Guajafz, Granadillen«, NMußbaum-, Taxus⸗ 

Ulmen», Pflaumenbaum-, Birnbaum», Eichen», finden », 
Weidenholz u. f. f. fo ſeſt hingen, daß fie aud) beym völligen 
Umfehren nicht abfielen, Wurden hingegen ſolche kleine Mueck⸗ 
filbertropfen durchs Hinzugießen von mehrerem QDuedfilber 
vergroͤßert, fo rollten fie auch bey der geringfien Abweichung 
von der horizontalen fage herab. Auf einigen Holzarten find 
die Duecfübertropfen ungemein beweglich, auf andern aber 
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dee, welches weder von der Dichtigkeit, noch von der Politur 
ihr tt Oberflächen abzuhaͤngen ſcheint. 


pfen waͤſſeriger eder oͤhliger Liquoren, welche von 
feſten Koͤrper herobhangen, ſind am unterſten Theile 
Dergleichen Tropfen am Gloſe können eine betraͤcht⸗ 
F Öröße und tänge erreichen, und die Form eines Zplins 
nehmen, welcher fich unten in eine Halbfugel endigt; 
Kbiefermegen,, daß fid) die Mohäfionsfroft des Glafes auf 
Bänze Fänge bes Tropfens erftrechte, fondern meil die Wafı 

theile unter einander zufammenbängen, mithin die untern 
Bon den. obern, und dieſe vom Blafe, an meldyem fie hangen, 
werden. Wenn ober das Gewicht des Tropiens alle 
onziehenden Kräfte übertrifft, fo fänge fid) daſelbſt ein 
dünner Hals zu bilden an, und der untere Theil des Tropfeng 
trennt fid) von dem oben , welcher am Gaſe adhärire, fo 
befniemahis der ganze Tropfen „ fondern nur ein Theil deſſel⸗ 
ben vom Glaſe Herobfällt 


Bern zwey Tropfen von homogener Fluͤſſigkeit auf einer | 
reinen ebenen Fläche, mit welcher fie wenig zufammenbangen, 
inBerührung fommen, fo verbinden fie fi) in einem Augen 
blidte in einen einzigen Tropfen zufammen. Diek nimmt 
man am deutlichſten an kleinen, fehr reinen Queckſilbertropfen 
wahr, weiche auf reinem glatten Papiere oder auf einem Glas · 
fpiegel liegen. Wenn hingegen mehrere Tropfen up 
Weingeift auf Glas neben einander liegen, und der eine A 
und nach bis zur Berührung mit dem andern vergrößert wird, 
vereinigen fie fid) auch, aber nicht fo vollfomm:n; fie bilden 
vielmehr eine oblonge Figur , welche in der Mitte einen fhma» -⸗ 
ka Hals behält. Dieß rührt daher, weil die Waflereheile, 
melde das Glas zuerft feucht gemacht haben; mit demfelben 
ſo ſtark zufammenbangen, daß fie von den zufammenfließenden 
Iheilen der Tropfen nicht losgeriflen werden Fönnen, daher ſich 
der neue Tropfen an den einmahl naß gemadıten Stellen des 
Glaſes weiter'verbreiret, als inder Mitte, wo das Glas vorher 
noch trocken wahr. Tropfen von nen Zinn, Bley 

und 
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und Wismuth auf „er _ verhalten fich gerode ſo, wie 
Queckſilbertropſen auf G 
Auch die ———— verſchledener Teopfen in einen 
einzigen haben ehedem die Phyſiker aus dem Drucke der 5 
herleiten wollen. Es follten naͤhmlich die Ausflüffe aus‘ 
einen Tropfen wegen. ber ähnliches Geſtalt der Poren fi 
häufig in den andern dringen, und die zwifchen beyben be 
findliche $ufe vertreiben, daher der Seltendrud der umgeben» 
den Luſt die Tropfen zufammentreibe. Solche Ausflüffe une 
eriviefen anzunehmen, würde eine fehr große Leichtglaͤubig⸗ 
keit zu erkennen geben; allein es erfolgen alle diefe Erfchels 
nungen nicht allein im luftvollen, fondern aud im lufeleeren 
Raume. Alphonſus Borellus verfuchte eine mechoniſche 
Erklaͤrung dieſes Phaͤnomens, die ihm aber ſehr mißglüdte, 
Mit eben fo wenig Gluͤck hat man audy ſtatt der Luft den 
Aether fegen wollen; denn diefer würde die Tropfen durchdrin · 
gen, und nicht zufammentreiben, Muſſchenbroek bemer» 
ket bierbey, daß die Phyſiker folche Erklärungen gar nicht 
würden erdacht haben, wenn ſie ſich bemüher haͤtten, die Ver⸗ 
ſuche ſelbſt anzuſtellen. Dieſe beweiſen nun gar deutlich, daß 
es hierbey bloß auf die Cohaͤſionskraſt der fluͤſſigen Theile uns 
ter ſich, und die Mbhäfion an fefte-Körper anfommt. 
Noch mehrere Werſuche über. die Formen ber Tropfen 
findet man beym Herm von Segner*): 
M. ſ. Muffchenbroek Fre ad philofoph. ‚natur; 
IL} 1018 - 1021. | 
Torpikus f. Wendekreiſe. 
Torpiſches Jahr 1. Jahr. 
Turmalin, Turnamal, Trip, Aſchenzieher, 
Aſchentrecker, elektriſcher Stangenfhstl, zeyloni- 
ſcher Magnet (turmalinus, lapis eledricus, töurma- 
line) tt ein harter, halbdurchſichtiger, am gewößntichiten 
dunfelbrauner , inwendig glängender Fleiner Stein, von mu= 
ſchlichten Bruche mit vielen gleichlaufenden Querfprüngen, 


welcher ſich theils In gemeiner Geftale in u abgefon- 
derten 





2) Comment. ſociet. Gong. T,T, p. 301. 
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dern Stuͤcken, theils in drey - oder neunſeitigen, 'oft ber 
fänge nach geftreiften, Prismen findet. Maır erifit ihn in vies 
im Gegenden von Aſia Amerika und Europa an. Durchs 
Keiben Bann man ihn eben fo, wie das Glas, elefrrifiren. 
Aber durd) Erwärmung und Erfältung wird er auf eine gang 
befondere Art elektriſirt. 

Tavallo gibt feine Eigenſchaſten in Abſicht auf die 
Eleftricırär folgender Maßen an: 

1) So fange der Turmalin in einerfen Grad der Wärme 
erhalten wird, zeige er feine Merfmahte ver Elektricitaͤt. 
Er wird aber eleftrifch, wern man ihn erwaͤrmt oder erfäle 
tet, und war in dem lebtern Falle noch ſtaͤrker, als im er⸗ 
fern. Eine ganz geringe Veränderung der Temperatur iſt 
oft hinreichend, den Turmalin merklich eleftrifch zu machen, 

2) Die Eiettricirät zeige fich nicht auf feiner ganzen Obere 
flähe, fondern nur in der Gegend zweyer entgegengejrßrer 
Punkte, die man feine Pole nennen fann, weldye allezeit 
In gerader Linie mit dem Mittelpuncte des Steins und nach 
der Richtung feiner Blätter liegen, nach welcher Richtung 
er vollfommen durchfichelg iſt, ob er gleich nad) ber andern 
Rlchtung halbdurchſichtig erſcheint. 

3) Während ber Zeit, da der Turmalln erwaͤrmt wird, 
iſt die eine Seite von ihm, die hier A heißen ſoll, poſitiv, 
Die andere B negativ eteftrifh. Wird er aber erfälter, To 
iſt während der Zeit des Erfältens A negativ und B poftelo 
elekttiſch. 

4) Wird er erwärmt und nachher wieder abgekuͤhlt, ohne 
daß eine von feinen Seiten berührt wird, fo iſt A pofidiv, 
B negativ, bie ganze Zeit der Erwärmung und Abkühlung 
hindurch. 

5) Wird dieſer Stein, wie ein anderer elektriſcher Koͤrper 
gerieben, fo kann man eine jede von feinen Selten, oder 
auch bende zugleich, pofictv elektriſch machen. 

6) Wenn der Turmalin auf einen iſolirten Körper er- 
wärme oder erfälter wird, fo wird diefer Körper eben ſowohl 
als der Stein eleferifch und erhält die enrgegengefegte Beer 

— citaͤt 
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eltaͤt von derjenigen, bie fich in der darauf ruhenben Selte 
des Steins befindet. zZ * 

7) Die Elektricitaͤt einer jeden oder beyder Seiten kann 
ſich in die entgegengeſetzte verwandeln, wenn der Turmalin 
beym Erwaͤrmen oder Erkaͤlten verſchiedene Subſtanzen bes 
ruͤhrt. Wird er z. B. beym Erwaͤrmen oder Erkaͤlten mie 
dem innern Theile Der Hand berührt, fo wird nun diejenige 
Seite negativ , welche in der freyen Luft würde pofitiv geworden 
ſeyn, diejrmige aber num pofitio, welche an der Luft negativ 
gewerden wäre. 

8) Wird der Turmalin in verſchiedene Stuͤcken zerſchnit⸗ 
ten, fo hat jedes Erüd feinen pofitiven und negativen Pol, 
einen jeden. nach der pofitiven oder negativen Eeite des 
Steins zu, aus weldyem man das Stüd gefchnitten hat. 

9) Diefe Eigenfbaften des Turmalins zeigen ſich auch im 
fuftleeren Raume, aber nicht fo ftarf, wie in der $uft, 

10) Wird der Stein ganz und gar mit einem eleftrifchen 
Köıper, als Siegellack, Oehl u. dergl. überzogen, fo wird 
er gemeiniglich auch unter diefer Bekleldung noch die vorigen 
Eridyeinung:n zeigen. | 
1) Aud) haben Canton und Wilke an bem im Duns 
kein erwärmten Turmalin, während der Erwärmung ein ſehr 
tebhoftes Ucht wahrgenommen, mwoburd Canton beflim« 
nten konnte, welche Eeite des Steins pofitiv oder negario 
fen. Auch wenn der Stein flarf gerieben wird, zeigt er im, 
Dunkeln fehr Harfe Strahlen, Lie von der pofitiven Eeite 
gegen die negative ſchleßen. Wilke brachte fogar Enifternde 
Funken hervor. | Ä 

12) Endlich iſt es merkwuͤrdig, daß bie Kraſt bes Turma⸗ 
lins durch die Wirkung eines heftigen Feuers zuweilen ges 
ſchwaͤcht, auwrilen verftärft, oft aber auch gar niche verändert 
wird. Man hat aber die Hefege Liefer fo ungewiffen Wir 
kungen noch nicht beſtimmen koͤnnen. 

Man finder ſchon bey den Alten einige Steine erwaͤhnt, 
weiche gerieben leichte Körper anziehen, Dahin JF der 
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Vnkurer, welchen Theophraſt anführt *), und welchen 
men fdyon bey den Römern nice mehr Fannte ?); ferner 
kr Theamedes, welcher nad Plinius ?) alles Eifen ab» 
fen fol, und eine Art des’ Carbunculus, welche nad) 
demfelben Schriftfteller von der Sonne erwärmt oder mit den 
Fingern gerieben Spreu und Papierfpäne anziehen foll. Auch 
der Araber Serapion ?) führt einen aus dem’ Orient kom» 
menden Stein (Hager Albuzedi) an, melcher an Haaren 
gerieben Spreu anziehe, und der Vefchreibung nach zu ben 
Hyaeinthen zu gehören ſcheint. Ob aber diefe Steine eine 
Uebereinſtimmung mir dem Turmalin beſitzen, laͤßt fich niche 
entſchelden, obgleich Herr Priefkley bemerkt, da6.D, Was 
fon ziemlich erwieſen habe, der Innfurer des Theophraft 
komme mit dem Turmalin überein, Denn es gibt weit meh⸗ 
tere Steine, als der Turmalin, welche leichte Körper anzle⸗ 
hen und zur uͤckſtoßen, von welchen einige mahrfcheinlich den 
Alten bekannt gemefen find. | en 
Herr Beckmann hat die erfte Nachricht vom Turma⸗ 
in in einer Schrift gefunden, welche ſchon laͤngſt vergeſſen 
iR +), deffen Verſaſſer melder, es fey ihm vom Herrn Dau- 
mius, Stabs-Medicus bey der Pohin, und Chur» Sädf. 
omMhein ſtehenden Miliz, erzähle worden: daß anno 1703, 
die Holländer einen aus Oſtindien von Zeylon fommenden 
Edelitein, Turmalin oder Turmale, aud) Trip genannt, 
jum erſten Mahle nad) Holland gebracht hätten, welcher bie 
Eigenſchaſt habe, daß er die Turff- Aiche auf len und, 
Hühenden Turff- Kohle nicht allein, mie ein Magnet das 
Eifen, an ſich ziehe, fondern aud) folche Afche zu gleicher Zeie 
von ſich ftoße — und würde er deßwegen von den Hollaͤn⸗ 
bern 
«) De lapidibus ed, Heinfii. Lugd. Batar. 1613, p: 395. 
4) Piinins hiftor, natur. XXXVII. 3, 
y) Ibid. XXXVI. ı6. 
3) De finplicibus ınedicinis. - 
6 Curiöfe fpeculationes bey Schlaf» sofen Nächten — von einem 
Liebhaber, der Immer Gern speculitt. Chemnitz und Reipjig- 
1707. 8. u 
V. Theil, ! 


Durdh Herrn Lohmann erhielten die Herrn Yepinys 
und Wilke Nachricht von der enziehenden Kraft des Turs 
malirts, Weicher aud ‚dem: Herrn. Aepinus zwey Turma- 
line verſchöfſte. Dieſe benden Herrn ſtellten hiermit eine 
Menge Verſuche ‘an, und fanden, daß Linne's Muth» 
maßung ihre völlige Gewißheit habe, und entdeckten zu. 
gleich die beſondern Gefege der Elektricität des Turmaling, 

Ä | Wilke 


a) Catalogua mufel Inditi — colleat a P, Hermemma. ‚Iugd.' Ba- 

.,. ta p.350. Lau . 

F) Di. f- Mufchenbrock di, de ınagnete, Lugd, Batav. 1729. 4 
in pracf. . —* er: 
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Wilke =) Hat das hierher Gehoͤrige im Zuſammenhange 
wrgetragen ; Aepinus aber machte diefe Entdeckung zuerſt 
befanne®), und- ließ in der Folge die darüber gewechjelten 
Schriften zufammendruden ?). 

Um eben diefe Zeit befchäftigte ſich auch ber Herzog von 
Noya Earaffa * in Gefellfchaft mic ven Herrn Dauben- 
ton und Adanfon mie Verſuchen des Turmalins und 
führt auch Die Verſuche des Herrn Aepinus an. Allein er 
nahm nicht die Eiefericitäc beyder Seiten, mie dieſer, für 
entgegengelegte an, fondern nur eine für flärfer, als die an« 
dere, beſtätigte jedoch im Vebrigen die von Aepinus ange 
zeigten Gelege, und beflimmte die Weiten, in welcher ver« 
ſchiedene teichte Körper angezogen worden, in einer Tabelle, 
weiche auch Muſſchenbroek  ) mitgetbeile bat. 

Endlich lernten auch die engliihen Gelehrten den Turs 
molin durch Herrn Herberden fennen, welcher dem Herrn 
Wilſon einen verſchaffte; nochhet Heß er nod) mehrere folche 
Steine aus Holland fommen, nd verehrte fie auch einigen 
ondern Gelehrten, Herr Wilfon ?) fand durch feine zahl« 
reihen Verſuche die naͤhmlichen Refultare, wie Aepinus; 
nur darin ging er von Aepinus ab, daß er behauptete, daß 
wenn die Seiten des Turmalins ungleidy erhitzt werden, er 
Diejenige Are der Eieftricität, melde der heißern Eeite nas 
tuͤrlich iſt, darſtellte, d.h. der Turmalin ift mehr elekrriich an 
beyden Eeiten, wenn die mehr eleftrifche Seite die heipere, 
und weniger auf beyden Seiten, wenn die weniger elektriſche 
die heißere iſt. Auch ift das bey 2. von der foge der Pole, 
und das bey 10, angeführte ganz Wilfons Entdeckung. 
Canton") gab endlid) den . 3. 4. 5. ihre richtige 

und 


«) Geſchichte des Turmalins in den ſchwed. — der — 
Ueberſ. BXXVIV. S. 95. B. XXX, G. ı, u. 10 

a) Memoir. de l’Academie de Berlin. 1756. p. 110. 

y) Recueil de diiferens ınmemoires fur la Tourmaline public par Mr. 
Aspinus à St. Petersb. — 8. 

2) Lettre fur la Tourmaline à Mr. de — a Paris 1759: 4 

- #) Introduftio ad philofoph. natural. T. 4. 9.893. 
%) Philofoph, Transadt. Vol,LI. P.1. p. 308. 
+) lbid. Vol,Lil. p.443« 
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und ſeſte Beſtimmung, indem er die hlerbey fo wichtige Ent⸗ 
deckung mochte, daß der Turmalin die elektriſchen Erſchei⸗ 
nungen nicht in fo fern zeige, als er heiß oder kalt iſt, fon« 
dern in fo fern, als ſich feine Wärme oder Kälte ändere. 

» Eine Menge anderer Verſuche mit dem Turmalin finder 
man beym Prieftley *), Wilke ) und Bergmann). 
Eine elektriſitte Glasröhre ziehe den Turmalin an, ſtoͤßt ihn 
aber nicht wieder zurüd. Durd) das Glas wird ihm feine 
Elektricitaͤt mitgetheilt, er nimmt aber aud) feine an. Zwey 
elektriſche Turmaline ziehen einander an, und bleiben mit 
den entgegengefegten Eeiten an einander hängen. In wies 
‘ fem Zuftande werben beyde Turmaline vereint von einem 
elektriſirten Glaſe angezogen , und alsdenn wieder abgeftoßen, 
ohne daß ſich beyde Turmaline von einander trennen. Alles 
dleß flimme mir den Gefegen der Wirkungstreife vollfom« 
men überein. = ae 
Die Elektricitaͤten beyder Seiten laffen ſich durch einen 
Schlag eder Stoß nicht vereinigen. Man bemerkt zwar 
£eine elektriſchen Erfcheinungen an felbigen mehr, wenn beyde 
Eeiten durch feiter verbunden find, allein fie zeigen ſich für 
gleich wieder, fo bald die leltende Werbindung aufgehoben 
wird, wenn nur die Erwärmung oder die Erfältung fort 
dauert. Es ſcheint daher bey dem Turmalin mehr auf Ver 
theilung, als auf Mierheilung anzufommen, und hierin find 
feine Erfcheinungen den magnetifchen ähnlich, Herr Zube 
gibt dem Turmalin die mitelere Stelle zwifchen den elektriſchen 
und magnetifchen Körpern, Um ſich vonder Natur des Zur» 
malins deutliche Begriffe zu machen, ſagt er, müffe man 
Die beuden Arten der Elektricitaͤt, beren bdiefer fonderbare 
Stein fähig fen, von einander unterfcheiden. Die eine fey 
‚bie gemeine Elektricitaͤt, welche man ihm, fo wie jeden an« 
dern eleftrifchen Körper, durchs Reiben geben koͤnne. Cie 
ent 


«) Brfdichte der Eieftricität durch Brünig. ©. 456.f. 

#) Ahmed QAbhandi a a. D. 

y) Comment. de indole ele&trica Turmalini in Phil, Trans. : Vok LVI. 
p-236. und ſwed. Udhandl. B. XXVIII. F 
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euttpringe aus einem wirklichen Uebergange aus bem reiben« 
den in dem geriebenen Körper, und der andere aus dem ges 
tiebenen in den»reibenden. Beyde häuften fich in der ſich 
reibenden Oberflaͤche an, und daher zeigten auch dieſe überall 
von der einen Eeite die pofitive, von der andern aber bie 
negative Elektricitaͤt. Ueberhaupt bafte die gemeine Elektri⸗ 
cität nur in der Oberfläche der Körper. Aber die zweyte Art 
der Elektricitaͤt des Turmalins verhalte fi) ganz anders. Sie 
durdidringe dag Innere bes Eteins, und man fönnfe, wenn 
fie bloß im der Oberfläche deffelben wäre, zwar abwechſelnde 
pofitive und negative Schichten, die an Kraft allmählich ab« 
naͤhmen, aber feinesweges fo viel als möglid) von einander 
entfernte pofitive und negative Pole auf dem Steine finden. 
Diefe Art von Elektricitaͤt ſey dem Turmaline befontders eigen, 
und fie entſtehe in ihm unflreicig Durch Die ungleiche Ver« 
theitung. Denn hier fey Fein reibender Körper, aus welchem 
die elektriſche Materie in den Stein übergehen follte. Aber 
fo wie Die Meibung eines eleftrifchen Körpers, oter vielmehr 
die durchs Meiben verurſachte Erfchürterung der Fleinften 
Theitchen feiner Oberfläche, eine Trennung der benden eleftrie 
(hen Materien in der geriebenen Oberflaͤche veranlaffe, eben 
fo werden Diefelben Marerien in dem Innern des Steins ge« 
trennt, wenn feine Theilchen durch die Ausdehnung oder 
Zufammenziehung von der Wärme ober Kälte durch und 
durch erfdyüttert werden. Eben defhalb habe ver Turmalin 
allezeit verfchiedene Pole, meil jede der getrennten elektriſchen 
Materien fich befonders arihäufe, und zwar jede am flärfften 
In einer beträchtlichen Entfernung von ber andern, Eben 
deßhalb ſey auch die befonbere Elektricitaͤt viel inniger mit dem . 
Turmalin verbunden, als bie gemeine, Denn auch unter 
der Glocke der tufipumpe werde ein erhigter Turmalin, wenn 
er dafelbft in einer fehr verbünnten $uft erfalte, eleferifch und 
erhalte Pole, obgleid) die Materie, in welcher er erfalte, Fehr 
leitend fen. Eben fo zeige ein Turmalin, den man in fochen« 
des Waffer verfenfe und dadurch erhigt habe, beym KHerause 
hehen feine befondere Eieftricitäe; ta hingegen die gemeine 
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poſitive Elektricitaͤt ſich gleich mit ber gemeinen negativen 
vereinige, ſobald eine zu der andern durch Leiter übergehen 
koͤnne. Und dieſer Unterſchied ruͤhre, wie ſchon geſagt, wahr⸗ 
ſcheinlich bloß daher, daß die gemeine Elektricitaͤt nur in der 
Oberflaͤche der elektriſirten Körper hafte, mithin ſich von ihr 
auch leicht las reiße, und in andere Körper uͤbergehe. 

Auch hat man in den neuern Zelten die Natur dieſes 
Eteins näher kennen gelernt. Dergmann“), Rinn« 
mann®), Gerhard?) haben gefunden, daß er gröften« 
theils aus Thon = und Kielelerde, mit einem geringen Zufag 
von Kalferde und Eiſenkalk, beſteht, folglich dem Schoͤrl 
aͤhnlich, oder vielmehr eine Schörlart iſt. Sein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht ift in Vergleichung mit dem des Waſſers wie 
3:15 er iſt fehr ſtrengfluͤſſig, und ſchmilzt erſt bey heftiger 
und anhaltender Hige vor dem Loͤthrohre zu einer ſchwammich⸗ 
ten Schlacfe, loͤſet fi) aber audy im mineraliſchen $augen» 
ſalze, Phosphorfäure und Borox auf. Won dem gemeinen 
Stangenſchoͤr unterſcheidet er ſich durch eine größere Härte, 
in welcher er ungefähr dem Ernfolich gleich koͤnmt. | 


Es iſt ſchon oben bemerft worden, daß Turmaline an 
mehrern Orten gefunden werden. Schon Rinnmann führe 
an, daß man fie in Brafillen, Koftilien, auf Isle de France, 
in Grönland, Mormegen, Schweden, auf ven uralifchen 
und nerſchinskiſchen Gebirgen in Eibirien u. f. f. antrifft. In 
Deutſchland fand man fie zuerft in Tyrol ?), nachher im 
ſaͤchſiſchen Erzgebirge bey Freyberg, Annaberg, Ehrenfries 
dersdorf *), und in Saljburg ?), Auch haben de 

ze ure 
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fire und Girtanner dergleichen in ber Schweiz auf bem 
Grimfel und am Gotthard gefunden. Ä 
Die meiften der angeführten Eigenfchaften, die man zus 
et am Turmaline beobachtete, und für etwas ihm allein 
Eigenes Hiele, hat man nachher an mehreren Evelgefteinen 
bemerkt. Canton entdeckte ſie zuerft im Yahr 1760 am 
brafilianifchen Topas, Wilſon im Jahre 1761 an verſchle⸗ 
denen andern Edelgefleinen von verfchiedener Größe und Forbe, 
welche in. Anfehung der Härte’ und- des Glanzes dem Topas 
beynahe gleich kamen, in Anfehung der Farbe aber ing 
Rothe ober Geibe fielen, fo daß die fchönften mic dem Rubin 
eine Achnlichkeit harten. Auch erhiele Wilfon einen Stein 
unter dem Mahmen eines brafiltanifchen Smaragds, welcher 
aber wie gemeines grünes Glas ausſah, und der Laͤnge nad) 
Etreifen harte, von völlig gleicher Eigenfchafe mit dem Ture 
malin. Aepinus, welcher viefen Stein für einen Cryſolith 
hielt, hat mie ihm viele Verſuche angeftelle *). Aud bat 
Wilſon eben viele Eigenfchoften an andern grünen Edelſtei⸗ 
nen aus Südamerika mwohrgenommen, melde er vom Herrn 
Mendes d Aorſta erhalten harte, und melde aus langen 
dien in einander ftrdenden Kroftollen beſtanden. Man 
darf alfo nicht alle Steine, welche etektriiche Erfheinungen . 
liefern, zu einerley Cioffe zählen; ‘daher ift es gekommen, 
daß die Beſchreibungen der äußern Kennzeichen der. Tur⸗ 
maline fo verſchieden ausgefollen find, und daß manrhe 
diefen Stein als Schoͤrl zu den Thonarten, andere als Hya« 
eineh, Cryſolith, Smaragd u. f. f. zu dem Kiefelarten ge« 
rechnet haben. | 
M.f. Beckmann DBenträge zur Geſchichte der Erfin« 
dungen B. J Leipz. 1783. 8. St. 2, Nr. 5. ©. 24. u. f. Prieft« 
ley Geſchichte der Eleftricität durch Kruͤnitz. ©. 198. f. 
Cavallo Abhandiung von der Lehre der Elektricitär: BI. 
Lipz. 1797. 8. ©.29. f. Bube vollftäntiger und faßlicher 
Unterricye in der Naturlehre. B. J. Leipz. 1793. 8. Br. 50.53. 
24 Typhon 
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Cyphon (typho, typhon) Mir dieſem Nahmen 
belegt man einen heftigen Sturm». oder Wirbelwind, wel⸗ 
cher ſich ſchnell Durdy alle Weltgegenden dreht, bisweilen 
von oben herab fenfrecht zu fommen ſcheint, und die ſchreck⸗ 
lihften Verheerungen anzurihren im Stande ft. Dergleichen 
Etürme entſtehen häufig in den Sommermonathen im indir 
ſchen Weltmeere bey Siam ‚; Chlna und Japan, und feinen 
durchs Dufammenkampen“ jmeyer entgegengefeßten Winde, 
oder durch den Stoß eines beftigen Windes gegen. ein 
Hinderniß au entfiehen. 

Uhr, Uhrzeit f. 3eit.- 

Umdrehung, Umwälzung , Rotation, umdre. 
hende Bewegung (rotatio, motus rotatorius ſ. gyra- 
torius, rotation, mouvement de rotation) heißt diejenige 
Bewegung: eines Körpers, wobey eine gewiſſe gerade Linie 
in demſelben unbewegt bleibt, olle uͤbtige Punkte deſſelben 
aber Kreiſe um gewiſſe Punkte dieſer unbewegten geraden 
$inie befchreiben. Die unbewegte gerade Linie heißt die Axe 
der Umdrehung (axis rotationis f. gyrationis), und die 
beyden entgegengefegten Endpunkte berfelben, welche in ber 
Dberfläche des umdrehenden Körpers liegen, bie Pole der 
Umdrehung. Ein fehr bekanntes Beyipiel il das gemeine 
Epiel der Kinder mit dem fo genannten Kreifel, wovon: der 
Her von Segner bie Tpeorie in einem Programm) 
entwickelt hat, - 

- Unterfuchungen über. die Umdrehungsbewequng gehören. 
in bie höhere Mechanlk, welche man beym Zuler®) und. 
Rarften”) finder. 

Wenn der umdrehende Körper eine Kugel ift, fo wird ber 
auf der Are ſenkrecht ftebende größte Kreis der Aequator 
der Umdrehung genarfnt, Mebrigeng — alle Punkte 

der 

4) Theoria turbinum. Halae 1755. 

ß) —— en corporum volidorum ſ. — Cap. HM. II. IV, 
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ber Kugel, ‘die ſich um Ihre Are drehe, Kreife, — mie 
; Cor parallel find, und daher Darsllelkreife heißen; 
| in der Are befindlihen Punkte, mithin auch die 
fr ruhen. Auch bey andern Körpern von willfürlicher 
beſchreiben alle Punkte derfeiben Kreife, die unter 
paroflel find, wenn fie fit um ihre Are drehen, nur 
bt e8 unter diefen Paralleifreifen feinen, melchen man 
Khidlich als den Aequator annehmen Fönnte, man müßte denn 
denjenigen wählen, welcher von den beyden Polen gleich weit 
entternt ijt. 

Eine Kugel, melche durchaus gleichartig ift, und fich im 
(regen Mittel fortbewegen kann, erhält durch einem direkten 
Stoß nur eine geradlinichre, Feine umdrehende Bewegung; 
durch den eccentrifchen Stoß hingegen wird außer der gerad« 
Iimichten Bewegung aud) zugleid) Umdrehung um eine Are 
bewitkt. Wenn fonft feine andere Kräfte auf einen foldyen 
bewegten Körper wirfen, fo feßt er alsdann beyde Bewegun⸗ 
gen, die umdrehende und geradlinichre, vermöge der Trägheit 
fore, ohne daß eine “auf die andere Einfluß bat. Selbſt 
Centralkraͤfte bey Kreisbewegungen, welche alle Augenblicke 
die fortgehende ‘Bewegung ändern, wirken in biefem Falle 
niche auf Umdrehung; bingegen Gentralfräfte bey andern 
frummtinichten Bewegungen ſcheinen allerdings auf die Um» 
brebung einer durchaus gleichartigen Kugel Einfluß zu haben. 
Auch bey der Bewegung einer foldhen Kugel in einem niche 
ganz freyen Mittel, oder wenn fonft andere Hinverniffe der 
freyen Bewegung entgegen ſind, kann fchon der direfte Stoß 
zugleich Umdrehung bemirfen, fo wie auch in diefen Fällen 
die Umdrehunq auf die fortgehende Bewegung Einfluß har. 

In unſerm Sonnenfyfiem nimme man Umdrehung um 
eine Are an der Erdfugel, dem Monde, der Eonne, dem 
Jopiter, dem Mars, der Benus und dem Saturn wahr, und 
vermuther eine foldye aud) bey den übrigen Körpern bes Eon» 
nenſyſtems, bey welchen ſie nicht unmittelbar har beobadıtet 
werden Fönnen. Uebrigens geben alle Umdrehungen im 
Sonnenſyſtem nad) einerley Richtung ‚ näbmlid) nad) der 
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Bewegungen erfolgen; boher hat man ſie von einem eccen⸗ 
triſchen Stoße auf die Maffen ber Weltförper abgeleicen 
Sonft geſchehen die Mmdrehungen mic gleichfoͤrmiger Ge 
ſchwindigkeit, wovon ein ‘Benfpiel die a4flündige Nebrefung 
der Erde gibe. 

Die Theile des Körpers erhalten durch die — 
eine Kroſt (Schwungkraft), welche fie zu entfernen ſtrebt, 
und auch wirklich entſernt, wenn die Schwungkraſt größer, 

als diejenige ift, die fie nach dem Mittelpunfte treibe. Wirs 

kungen der Schwungkraft find die beobachteten Abplattungen 
der Himmelsförper, und die verminderte Schwere der Erd⸗ 
förper. unter dem Aequator. M. f. Sowangerelh, 
‚Schwere der Erdkoͤrper. 

Umfen ſ.Volumen. 

AUmherſtrahlung der Wärme f. Wärme, 

Umlauf (reuolutio, circuitus, periodus, revolu- 
tion) Wenn ein bewegter Körper bey Centralbewegungen 
von einem gewiſſen Punfte feiner krummlinichten Bohn. bis 
wieder zu demfelben fich bewegt, fo ſagt man alsdenn, er 
habe einen Umlauf gemadie. Es wird alfo Bewegung in 
einer ſolchen krummen $inie vorausgefeßt, die in fid) felbit 
zurückgeht. Auf ſolche Art machen die Planeten nebft den 
Kometen Umtäufe in Ellipfen um die Sonne, und die Ne 
benplaneten eben dergleichen um ihre Hauptplaneren. Unter 
tem Aıtifel, Centralbewegung, ift das Vornehmſte von 
der Theorie ſolcher Umläaufe angeführt worden. 

Am Himmel gibt. eg viele Bewegungen , die nur Scheinbar 
find, Haben dieſe eine ſolche Beſchaffenheit, daß die fchein« 
bar bewegten Körper von einem Punkte der Bahn in ihrem 
Fortgange bis wieder zu demfelben fommen, fo ſagt man 

auch hier, fie machen einen Umlauf. Auf folhe Arc machen 
die Geflirne in einer ſcheinbaren Umdrehung ber Himmels- 
kugel ihren täglichen Umlauf, wo ein jedes Oeſtirn einen 
Kreis zu beſchrelben ſcheint, und folglich einen fheinbaren 
Umlauf vollendet, indem es im Zortgange feiner Bewegung 

von 


Unbiegſamk. 17 
ven einem Punkte dieſes Kreiſes bis wieder zu demſelben 


Umlaufszeit (tempus periodicum, temps periodi- 
que) heißt diejenige Zeit, welche verfließt, indem ein Koͤr⸗ 
fer einen Umlauf um einen andern macht. Was die Um⸗ 
läufszeiten der Planeten um die Sonne, und die der Neben⸗ 
planeten um ihre Hauptplaneten betrifft, fo werben dieſe un⸗ 
fee dem Artikel, Weltſyſtem, angeführte werden. 

Umfchsttigte (perifcii, perifciens) heißen diejenigen 
Bewohner ter Erdfläche, melde zu gemiffen Zeiten ihre 
Schatten Birnen 24 Etunten nad) allen möglihen Weltges 
genden werfen. In den Falten Zonen haben nähmlidy die 
Bafıgen Bewohner jährlich eine gemiffe Zeit lang einen be= 
fländigm Tag, da ihnen die Sonne gar nicht untergeht. 
M. ſTag. Während diefes Zeitraums durdläuft die Sonne 
olle 24 Erunden einen völlig fichebaren Tagefreis, fo daß fie 
nach und nad über alle Punkte des Horigonts zu ſtehen 
fommt, mithin die Schatten der Körper nad) allen möglichen 
MWeltgegenden fich drehen; daher auch die Bewohner viefer 
Zonen ten Mahmen perifcii von dem griechiſchen Worte 
aepi (circum) und oxie (vmbra) erhalten haben. Bes 
wehner der Pole ſelbſt würden alfo ein völliges halbes Johr, 
die Bewohner des Polarfreifes aber nur einen Tag lang ums» 
ſchattigt ſeyn. | . | 

Unbiegfamfeit, Steife (infexibilitas, rigiditas, 
indexibilite, roideur) heiße die Unfähigfeic eines feften 
förpers, fich feiner Laͤnge nach biegen zu laffen. Der Aus⸗ 
druf Unbiegfamfeit wird befonbers in dem Falle gebraucht, 
me von der Meränderung der Sage der Theile eines feften. 

Körpers nach derjenigen Richtung die Rede iſt, welche der 
Eprahhgebraudy Die. Laͤnge des Körpers nennt, befonders 
wenn Theile, welche diefer Richtung noch vorher in geraden 
linien lagen, in frumme gebradye werden, ober die Kör- 
per gebogen werben ſollen. M.f. Diegfamkeit. Sie iſt 
alſo nur ein befonderer Fall der Härte, M. ſ. Härte, 
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Vollkommene Unblegſamkeit der Körper gibe es nicht, weil 
es feine vollfommen harte Körper gibt. In der Statik iſt 
es zwar nicht ungewöhnlich, - befonders beym. Hebel, eine 
finie angunehmen , die als völlig unbiegſam, betrachtet wird; 
- allein beym phnfifchen Hebel finder dieß nicht in aller Strenge 
Statt, Bey Anwendung eines ſoichen Hebels muß man 
vorzüglid) barauf fehen, daß er eine hinlaͤngliche Stärfe be- 
fiße, um von den daran angebrachten Kräften nicht gebogen 

zu werden. Die relative Unbiegſamkeit eines ſolchen Hebels 
hat alsdann ihren Grund In dem Zufammenhange der Theile 
des feften Körpers, welchen bie an felbigem wirkenden Kräfte 
richt zu übermältigen vermögen, 


Im Gegentheil nimmt man auch in ber ftarifchen Theorie 
Körper als vollfommen biegfam an, melde in der Anwen⸗ 
dung einen gewiſſen Grab der Unbiegfamkeit befigen,, michi 
der Theorie Fein vollfommenes Gentge leiflen, mie z. B. 
die Seile, welche um Rollen geführe werden, und wobey 
man in der Ausübung allerbings Ruͤckſicht zu nefmen bat. 


M. f. Rolle. 


Undurchdringlichkeit (impenetrabilisas, impene- 
trabilite);, Mic diefem Ausdrude begeidinet man das bes 
kannte Phänomen der Körper, einen beſtimmten Raum zu 
erfüllen, d. 5. einem andern Körper, welcher in den Kaum 
des eritern eindringen will, zu mwiderftehen. Mad) der ato- 
miftiihen fehre, welche der Materie Peine bewegende Kraft 
als urfprünglich vorausſetzt, ift die Marerie gar Feiner Zus 
ſammendruͤckung fählg, und widerſteht folglich einer ankom⸗ 
menden Marerie abiolur; dieß Phänomen kann die abfolure 
Undurchdrin lichkeit heißen, fo wie die Erfüllung des 
Raums mit abſoluter Undurdydringlichfeit die mathemati⸗ 
ſche. Nach der dynamiſchen Lehre hingegen, wird erwieſen, 
daß die Materie als ſolche einer Zufammendrifung ſaͤhig 
iſt; Hier iſt Widerſtand der Materie jederzeit der zuſammen⸗ 
druͤckenden Kraft proportionalz; dieß Phänomen kann bie 
relative Undurchdringlichkeit, und die Erfüllung des 

Raums 
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Yams mie bloßer relativer Undarchdringlichkeit die: dyna« 

miſche heißen. — Be 
Um dieß Phänomen nad) beyden Syſtemen zu 'beurcheis 
Im, werde ic) es erſt nad dem atomiftifchen und nachber 
nach dem dynamiſchen betrachten. In Anfehung des marhee 
matiihen Begriffs der Undurchdringlichkeit kann feine Mater 
tie als: ſolche zufammengedrücdt: werden, als in fo fern fie 
tere Zwifchenräume ih fid) enthaͤlt; mithin widerſteht die 
Materie als Materie allem: Einbringen ſchlechterdings und 
mit ablölurer Mothwendigkeit. M, f. Zwifchenrdume der 
Börper, Leere, zerffreuere, Es kann alfo hiernach vie 
Unducchdringiichfeit nur ar denjenigen Stellen eines Körpers 
Statt finden, welche wirkliche Materien enthalten. Gäbe 
es demnad) einen volllommen bichten Körper, ohne alle Zwi⸗ 
ſchenraͤume, fo würde diefer an allen Stellen undurchdring« 
lich feyn. Ben folhen Körpern wäre Undurchdringlichkeit mit 
vollfommener Dichte einerley. Daher haben auch einige, 
beionders franzöfiihe Schriftſteller ber Undurchdringlichkeie 
den Nahmen Dichte gegeben. »Weil es aber vermöge der _ 
Eriahrung feinen tvollfommen dichten Körper gibt, und 
man bloß die Atomen für völlig diche, und an allen ihren 
Stellen undurchdringlich nehmen fann ; fo ift auch nur bey den 
Aromen die Undurchdringlichkeie mit der Dichte elnerley; bey 
allen übrigen Körpern hingegen muß man Dichte von der 
Undurcdringlichkeit gar wohl unterſcheiden. M. f. Dicht, 
Diefen aromiftifhen Vorftellungen gemäß, iſt es niche 
ſchwer zu begreifen, daß die abſolute Undurchdringlichkeit in 
der That nichts mehr oder weniger ift, als qualitas occulta, 
enn wenn man frage, was die Urfarbe fey, daß Motrerien 
einander in ihrer Bewegung nicht durchdringen können, fo 

erhäle man die Antwort, weil fie undurchdringlich find, 
Nach dem dynamiſchen Syſteme, nad) welchem der Ma« 
terie gurücfftoßende und anziehende Kraft zukommen, beruht 
die Undurchdringtichkeit auf einem- phyſiſchen Grunde; denn 
die zuruͤckſtoßende Kraft macht fie felbit, als ein Ausgedehn- 
ws, welches feinen Raum’ erfüllt, allererſt moͤglich. * 
aber 
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aber dieſe Kaft einen Grab hat, welcher uͤberwaͤltigt, mil 
bin den Raum der Ausdehnung verringert, d. h. in denfelbe 
bis auf ein gemiffes Maß. von einer ‚gegebenen zuſammen 
trüdenden Kraft eingedrungen werden ann, dod) fo ‚wbe| 
die gänzliche Durchdringung , weil fie eine unendliche zufom 
mendruͤckende Kraft erfordern würde, unmöglich iſt, ſo mu 
die Erfüllung des Raums nur als relative Undurchdringlich 
keit ongeſehen werden. Die Moͤglichkeit der — 
Kraft kann zwar weiter nicht erklaͤrt werden, und ſi 

daher als Grundkraft gelten, allein ſie gibt doch einen Be 
griff. von einer. wirkenden Urſache und ihren Geſetzen, mach 
welchen die Wirkung, naͤhmlich der Widerftand in. dem er⸗ 

füllen Raume, ihren Graden nach geihägr werden kann. 
Es ift aber wohl zu merfen, daß hier bloß ven der me 
chaniſchen Undurchdringlichkelt dle Rede iſt. Denn wenn 
gleich die Materie, bis ins Unendliche zufammengedrüdt wer» 
den kann, fo kann fie tod) von einer Materie niemahls durch⸗ 
Drungen werden, ' m Gegerttheil Fönnen ſich Marerien ſehr 
wohl chemifc) dDurdydringeng denn hier bleibe die Ausdehnung, 
nur nehmen die Materien nicht außer einander, fondern in 
einander zufammen einen der Summe ihrer, Dichtigkeit ge⸗ 
mäßen Raum ein. M. f. Durchdringlichkeit. Senft 
gibe es aber verfchiedene Körper, weiche fur andere Materlen 
permeabel find, wie z. B. Leder ſuͤr Dueckfilber u. ſ. f. Allein 
dieß kann feine Durchdringung genannt werden, fo wie 
das Gegentheil, oder Impermeabilitaͤt, Feine Undurdöring- 
lichkeit, und gehöre daher auch nicht hierher. Denn’ bey 
foldyen Körpern finder gar feine Durchtringung einer Mas 
terie durch Die andere Statt, ſondern die ungleich mit. einan« 
der verbundenen Theile werden ihres befondern Gefuͤges megen 
durch Druck auf die, Durchyupreflende Materie an den ſchwaͤch ⸗ 
ften Stellen näher an einander gebracht, fo daß Diele Materie 
durd) die ſchon vorhandenen aber nun erweiterten Canäle hin 
Durchgeben Fann. Bey vielen andern Körpern, wo einige 
Schriſtſteller Permeabilicäe annehmen, als 3. B. beym Holz 
für Waſſer, finder eigentlich. ſchon eine chemlſche Durchdtin 
gung 
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gung Statt, und es iſt keinesweges mie ben Atomiſtikern 
ribtig,, daß eine ſolche Materie bloß durch die leeren Zwiſchen⸗ 
räume des Körpers durchgehe. — 
Undurchſichtig opacum, opaque) nennt man einen 
Körper, meicyer das Licht nicht durchlaͤßt, oder durch weichen 
man andere Körper nicht fehen Fann.  M. f. Durdhfichtigg 
Undurchfichtigkeit opacitas, opacite) beißt die & 
genſchoft gemafler Körper, Das Licht niche durchzulaſſen. M.ſ. 
Durchſichtigkeit, Licht. | — 
Undgleichartig (heterogeneum). Ungleichartige Ma« 
terien heißen diejenigen, welche in ihrer Natur und in ihren 
Eigenſchaſten ſpeclfiſch von einander verſchieden find; gleich⸗ 
artige Materien hingegen werden diejenigen genannt, 
welche einerley Natur und einerley Eigenſchaſten beſitzen. 
Die Erſohrung lehrt, daß bey den verſchiedenen Körpern uns 
zählige Verſchiedenheiten ihrer Wirkungen, und unendliche 
Mannigfaltigkeit ihrer Eigenfchaften Start finden. Nach 
der atomiſtiſchen Lehre wird eine völlig gleichartige primitive 
Moterie. vorausgeießt ; und die ſpeciſiſche Verſchiedenheit ber 
Marerie, wovon uns die Erfahrung belehrt, beruhet bloß 
auf der verfchiedenen Größe, der verfchiedenen Stellung, und 
Geſtalt der Aromen, und der eingeitreueten Leere. Wenn 
daher zwey verſchiedene Materlen chemifh in einander 
wirken, ſo erhaͤlt der dadurch neu entſtandene Koͤrper ſeine 
eigene Natur bloß von der verſchiedenen tage oder Nebenein⸗ 
andet ſtellung der Atome des fo genannten aufgelöften Körpers; 
mirhin iſt hiernach eigentlich gar feine. Aufloͤſung möglich, 
Mad) dem dynamiidhen Syſteme Hingegen, macht bie 
Verſchiedenheit ves Werhältniffes und der Intenſitaͤt der reo 
fpeftiven Grundkraͤſte, welche das Wefen der Materie aus« 
madyen, eine urfprünglidy ungleichartige Materie möglich, 
woraus fich die empiriſche Verſchiedenheit der Körper ab⸗ 
keiten läßt... — —— 
Univerſalwage, Leupolds ſ. Wage. 
Uniſonus ſ. Einklang. | | 
Univerſum f. Welt. 
— Unſchat 
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bedecken; folglich gar: feine Schatten firhebar find. X 


Be Boing: 
AUnſchattigte (aleii; afciens) heißen diejenigen Bi 



















wohner der Erdflaͤche, welche zu gewiſſen Zeiten gar-Eeh 
Sdatten werfen. In der heißen Zone zwifchen den W— 


Scheitel, Daher alsdenn die Schatten. der fenkreche. lee 
Ben Körper auf den Orund fallen, welchen bie Koͤrper 


iſt der Nahme afeii entflanden, welche fo viel als ohne S— 
ten bedeucen, Die Bewohner bes Aequators ſelbſt ind ı 
be Tagen der Nachtgleichen unſchattigt; bie. Bene 
der Andern Derter find unſchattigt in zwey andern Tagen 
Joͤhrs, da nähmlicy die Abweichung der Sonne der genug 
phifchen Breite ihres Wohnorts gleich iſt. In der üb 
Zeit fallen die mirtägfichen Schatten an allen dieſen 
theils nordmärts, theils füdwärts; daher auch ihre Be voh⸗ 
ner Zweyſchattigte, und beym Varenius «) aſc 
phiſcii heiten, M. ſZweyſchattigte. Die Bewohner der 
Wendekteiſe find bloß am Mittage des einen Solſtitialtages 
ühfchartige; in der übrigen Zeit aber einfchattige, und N 
diefermegen afcii- hetefafcii. — — 
"Untergang der Gefticne (oecafus fiderum, co 
es des altres). Hierunter verſteht man das Unficheb 
werden der Geſtirne, indem fie unter dem Horlzont des Beoba 
dingsortes hinabgehen. Mit Hülfe der kuͤnſtlichen Himmes⸗ 
kugel laffen fid) die Stunden des Unterganges eines jeden DM 
ſtirns für einen jeden Beobachtungsort auf eine mechaniſche Akt 
finden. M. f. Himmelstugel, kuͤnſtliche. Dutd Rech 
nung findet man fie genauer aus dem halben Tagebogen oder 
der halben Dauer der Sichtbarkeit, Man hat alsdenn BB 
Zeit der Culmin. + 4 Dauer der Sichtb. = Stube 
des Unterganges. | RR. 
Auf diefe Arc finder man die Stunden bes Unterganges fiir bie 
Firfterne in Sternzeit, welche ſich leicht in Sonnenzeit vers 
wandeln laͤßt. M. ſ. Sonnenzeit, Was aber die Plane⸗ 
ten betrifft, ſo hat man eigentlich noch eine Berichtigung 
ee wegen 







—* ) Geograph. vaiuerſ. Tom ill. cap. XXxVII. prop 3. 
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wegen ihrer eigenen Bewegung vom naͤchſtvorhergehenden 
Mittage an nöthig ; jedoch iſt fie nur beym Monde betraͤchtlich, 
md daher mir in Rechnung zu bringen. 

Für die Eonne iſt Die Stunde des Unterganges der halben 
Tageslaͤnge gleich, wobey aber die Wermandlung der Zeit 
nicht noͤthig iſt. M. N. Afcenfionaldifferens. 

Wegen ber beträctlidien Strahlenbrechung iin Horlzonte 
erfolgt der Untergang der Geftirne allemahl etwas fpärer , als 
es Die Rechnung anglbt. M. ſ. Steablenbredyung, 
aſtronomiſche. Er 

Den Bewohnern des Aequators gehen alle Geſtirne 
fenfreche auf und unter, unter den Polen der Erde aber geben 
gor feine, und in den zwifchenliegenden Oertern der Erde nur 
Diejenigen unter, deren nördliche oder füdiidye Abweichung klei⸗ 
ner als Die Aequatorhöhe des Orts iſt. So findet bey uns gar 
fein Untergang von denjenigen Beflirnen um den Morbpol 
Statt, deren nördlidye Abweichung 383 Grad und darüber 
berräat: Ä 

Untergang der Geſtirne nad) dem Sinn der alt 
Doeten (occalus fiderum poeticus, coucher des aftres 
felon les anciens). Bey den alten Posten und Schrift⸗ 
ftellern von der Defonomie koͤmmt noch die Art-vor, gewiſſe 
Tage im Fahre durch ten Auf = und Untergang der Geflirne 
zu beielhnen, movon die Veranlaſſung unter dem Artifel, 
Untergang der Geſtirne, iſt angeführt worden. Mit 
dein Ausdrude Untergang bat man vorzüglid) dreyerley Dinge 
bezeichnet ;; nähmlidy das Verſchwinden des Sterns in den 
Sonnenftrahlen, feinen Untergang mit Auſgang der Sonne, 
und ſeinen Untergang mic Untergang der Eonne (occafus 
heliacus, cofmicus, acronychos). — 

Das Verſchwinden in den Sonnenſtrahlen (oc- 
cafus heliacus, coucher héliaque) erfolgt an dem Tage, 
an welchem ein Stern, der bisher von der Sonne fo weit 
entferne war, daf ihn der Glanz derfelben nie verdunfelte, 
wegen Annäherung der Sonne unfichtbar zu werden anfängt, 
Mit diefem Toge,, ſagt man, gebe er heliace unter, Am 

V. Theil. M ſolgen · 
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folgenben Tage naͤhmlich wird man ihn wegen Naͤhe der 
Sonne gar nicht mehr ſehen koͤnnen. ENG, 

Well Sterne von erfter Größe nicht fichtbar werden, 
wenn bey ihrem Untergange die Sonne ı0 Grad tief unter 
dem Horizonte füh befinder, fo läßt fih die Zeit des Merz 
ſchwindens eines ſolchen Sterns in den Sonnenftrahlen , bea 
ſtimmen, wenn man den Stern einer kuͤnſtlichen Himmels⸗ 
£ugel in den. Abendhorizont führe,, und den Punkt der Eklip⸗ 
tif bemerkt, der aledenn 10 Orad tief unter dem Horizonte 
liege. Der Tag des Jahre, an dem die Sonne diefen Punkt 
der Ekliptik erreiche, Äft der Tag des MWerfchwindens des 
Sterns in den Sonnenftrahlen. Genauer findet man bieß 
durch, Rechnung, ur | 

Der Untergang eines Sterns mit Aufgang der 
Sonne. (occafus colmicus, coucher cofmique) wird ges 
funden, wenn mah den Punft. der Efliptif auf der fünfllichen 
Himmelskugel ſucht, welcher im Morgenhorizonte, fid) befin⸗ 
det, wen der Stern im Abendherigonte ſteht. Der Tag, 
An den die Sonne biefen. Punfe erreiche, ift ber. Tag: des 
Unterganges des Sterns mit Aufgang der Sonne. 

Der Untergang eines Sterns mit Untergang der 
Sonne (occalus acronychos, coucher acronyche) fällt 
für. Sterne, weldhe nahe an, der Ekliptik ftehen, ungefähr 
12 big 15 Tage ſpaͤter, als das Verſchwinden in den. Gonnen« 
ſtrohlen. Den Tag deffelben finder. man, wenn man ayf;ber- 
Himmelskugel den Punfe der Ekliptik ſucht, welcher mit dem 
Sterne zugleih.imAbenthorigonte ſteht. Dieſer Punkt iſt dem, 
welcher dem kosmiſchen Untergange zugehoͤrt, gerade entge⸗ 
gengeſetzt; daher find Die Tage des kosmiſchen und akronykti⸗ 
ſchen Unterganges etwa um ein halbes Jahr aus einander. 

Um die hierher gehörigen Stellen der Alten recht zu vers 
fiehen, muß man hierbey auf die Polhöhen und auf das 
Fortruͤcken der Nachtgleichen Acht haben, wozu Here Schei« 
bel *) Anleitung gibt. 

M.ſ. 


“) Bonnändiger uUnterricht vom Gebrauch der BAnhlihen Himmels⸗ 
kugel. Breslau, 1785. 8. 
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ML. de la Lande aflronomifhes Handbuch $.205. f. 
Baͤſtner Anfangsgrände der angew. Marhemar, ate Aufk, 
1792. 8. Aflronom, F. 120 — ua: | ea 
Unterlage f. —— " | 
Uranfaͤnge f. Elemente, Mr — 

Uranium (vranium, uranie, uranite) eine vom 
Hart Klaproth im Jahre 1789, entdeckte metalliſche Sub⸗ 
fanz. Er fand fie zuerſt in ber ſo genonnten Pechblende, 
welche man ehedem bald zu den Zinkerzen, bald zu ten Ei— 
fenergen rechnete, und dann in. dem fo genannten grüner 
Glimmer oder Chalkolith, welchen Bergmann für ein 


ſalzſaures Kupfer gehalten hate. | | 
Wird die. reine gepulverte Pechblende mit Safpeterfäure 
digerirt, fo löfer fic) das Metalliſche vollfommen auf, und der 
Schweſel bleibe cheils zurück, theils wird er als heparifches, 
Gas abgefhieden, . Aus der filtrirten Aufloͤſung läße fich hierauf 
der Kalk des Uraniums durch reine feuerbeftändige Alkallen 
fällen. Won zarbe.ift er zieronengelb, wenn er rein iſt; elm 
Eiſengehalt mache ihn mehr oder weniger braungelb. Diefer 
gelbe Kalk des Uraniums ift feuerbeſtaͤndig, und bezeigt ſich 
völlig unfchmelzbar für ſich. Vor dem Loͤthrohre erleidet er feine 
Aenderung, außer daß er durchs Glühen eine bräunlichgraue 
Farbe annimme.. Mit Mineralalfoli und Borax vor dem, 
SKthrohre geſchmolzen, entftehe ein braunliches Korn; mikro⸗ 
kosmiſches Salz hingegen löfee ihn hier zu einer grünen kla⸗ 

Deu. 0 nn sn 
Bey der Rebufdlön: Berräge ſich der Uraniumfält fehe‘ 
widerfpenflig, Herr KRlaproth erhielt das regulinifche 
Uranium in einer zufammenhängenden Maſſe, die aus. zu« 
fammengefinterten Göchft Eleinen Merallförnern beſtand, po⸗ 
roͤs und .gleichfom fhaumartig, von außen dunkelgrau, auf 
dem Strid) aber ‚hellbraun von geringem Glanze wat, ſich 
feiche feilen, und fogar mit dem; Meffer ſchaben lief, alfo 
weich war. Das eigenrhümliche Gewicht war 6,440. Beym 
Blühen auf ver Kohle vor dem Loͤthrohre erhlelt dieß Metall 
gar Feine Aenderung. — 
nz a ® Ma 8, Herr 
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3 Herr Richter * Ybediente fich zur Rebuftion eines andern 
MWerfahrens , als das des. Herrn Blaproths, und erhielt 
einen gut gefloflenen Regulus, der dem Kebolt in der Farbe 
aͤhnlich und fpröde war.: herr Gren meint aber, doß dieſer 
Uraniumregulus wahrfcheinlid) phosphorhaltig und alſo nicht 
rein ſey. X a 7 

Der Uranlumkalk verbinder ſich mie den Olaͤſern im Fluffe, 
und ertheilt ihnen unterſchiedene Farben. Herr Klaproth 
erhielt mit Kieſelerde, Potaſchenalkoli und gelben: Uranium⸗ 
kaik ein durchfichtiges hellbraunes Glas, mir Mineralafs 
Eali ein undurchſichtiges ſchwarzgraues, mit Borax ein Glas 
völlig als Rauchtopas u.f. fe - BR ur on 
Der Uraniumkalt loͤſet fich in verbünnter Schwefelfaͤure auf 
und gibt damit nad) dem Abdunften ein zitronengelbes, in klei⸗ 
nen zufammengehäuften Säulen kryſtalliſirtes Salz. In der 
Satpeterfäure loͤſet fi) der Uraniumkalk noch vlel leichter, 
als in der Echmwefelfäure auf. Diefe Auflöfung gibt nach dem 
Abdunſten fehr ſchoͤne große Kryſtalle von geifiggrüner Farbe 
in fechsfeitigen Tafeln. ' . % 

Die feuerbeftändigen Alfalien fdlagen das Uranium aus 
den Auflöfungen in den Eäuren als einen zitronen» oder quite 
tengelben Kalk nieder. Durch reguliniſchen Zinf und dur) 
Eiſen wird er weder in der Kälte noch in der Wärme in ben, 
Säuren gefaͤllt. | 7 3 
Muit Schwefel verbunden gibe das Uranium die fo ges 
nannte: Pechblende, - welche alfo eigentlich ſchweſelhaltiges 
Uranium ift. f EHRE: 

M. f. Gren fpfesnarifches Handbuch der gefommten Che« 
mie, TH.Itt. Halle, 1795. 8. $.3534. u. f. 

Uranus, Beorgsplanet, Georgenplanet, Ser 
febels Planet (vrarfus, georgium ſidus, urane, pla- 
nete de Herfchel). : Diefen Nahmen führe einer vom Herrn 

u Herſchel 


=) ueber die neuern Gegenttaͤnde der Chemie; vorzuͤalich das neuent⸗ 
| — —— utanium. iſftes Stuͤck. Breslau und Hitſch⸗ 
erg, 1791. 8. m * 


Mean 1%1 


Herſchel entdeckter Planet, den man wegen feiner großen 
Eurfernung ſchwerlich anders als durch Fernröhre ſehen kann 
Herr Herſchel war im Jahre 1781. mit Beobachtung der 

Sirfterne mic Hülfe feiner Telefkope befchäfeigt. Am ızcen März . 
"ward er endlich durch fein fiebenfüßiges nemtonifches Teleffop 
einen Fleinen Stern zwiſchen ben Hörnern bes Etiers und dem 
Füßen der Zwillinge gemahr , welcher bey 227facher Vergroͤße⸗ 
rung merflid größer war als die benachbarten, mit bloßen 
Augen gleich groß ausſehenden, Sterne, und welcher fchon 
einen kenntiichen Durchmeſſer zu haben ſchien. Mit 460 
und 933 Vergrößerung zeigte er eine merkliche Scheibenge- 
ſtalt. Nunmehr beſtimmte er mittelft eines Mifrometers 
die Stellung beffelben gegen die benachbarten Sterne *), und 
bemerfte eine Weränderung feiner Lage, wodurch er ſich noch 
mehr von den Firfternen auszeichnere. Anfaͤnglich hielt ihn 
zwar Herr Herſchel für einen Kometen; allein der gänzliche 
Mangel eines Mebels oder eines Schmeifes und fein nad) 
einigen Tagen entdedter regelmäßiger Lauf, ließ in ihm bald 
vermuthen, daß es ein bisher unbefannter Planer feyn möge. 
Am iaten März fland er gerade in der Quadratur mit der 
Sonne, welche ihm nun täglich näher Fam. Zu diefer Zeit 
ging er rechtlaͤufig, und beynohe parallel mit der Ekliptik, in 
24 Stunden nur um 3 Minuten fort; fein fauf ward aber 
immer ſchneller, je näher ihm die Sonne fam, gerade fo, 
wie es der Theorie der Planeten gemäß iſt. 

Nachdem Herr Herfchel der königlichen Socierär Nach. 
richt Davon ercheilt hatte, fand endlich auch D. Maſkelyne, 
wiewohl mit einiger Mühe, diefen Stern am ı7ten März, 
und fing am iſten Aprill an, bie Beobadhrungen beffelben 
fortzuſetzen. Diefe Entdeckung meldere er dem Meſſier 
in Paris, welcher vom ı6ten April den Stern zu beobach⸗ 
ten anfing. 

Hiervon wurde Herr Bode in Berlin im Monat) May 
benachrichtige; aber wegen der ſchon eintretenden langen Abend» 
dammerung fonnte man ihn bier nicht mehr fehen, ob ihn 

| M 3 gleich 
=) Philoſ. Trantaci. for 1781. Vol. IXXI. P. I. 
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gleich tie Aflronemen zu Mayland und Pifa nach Im Monarh 
Map fanden, Indeſſen ließ fid) doch ſchlleßen, daß er ven 
zgten Juni zur Sonne kommen, und etwa im Julius in der 
Morgendaͤmmerung wieder ſichtbar werden müßte. 
In Paris ward er wirklich ſchon am ıgten Juli wieder 
geſehen, indem daſelbſt die Morgendaͤmmerung etwas ſpaͤter, 
als bey uns, anbricht. Endlich ſand ihn Herr Bode am 
iſten Auguſt, und von dieſer Zelt an wurde er von mehreren 
Aſtronomen ununterbrochen beobachter. Am asften Sept, 
ſahe man ihn wieder in Quadratur mie der Sonne fommen, 
und gleich darauf feinen Stillftand und Rüdgang machen, 
welcher immer fchneller erfolgte, und am aaften Der., mo 
er mic der Sonne im Gegenfchein war, täglid) 24 Minute 
ausmachte, wobeyi feine nördliche Breite immer größer warb, 
Gteich bey der erften Entdeckung dirfes Sterns hielten 
ihn die englifchen Aftroromen für einen Planeten ; die fran« 
zölfhen hingegen gloubten, daß er ein Komet ſey. Die 
ununterbrochen fortgejegten Beobachtungen feines Laufs aber 
festen es noch im Jahre 1781. außer allen Zweifel, daß er 
ein wirklicher Planer ſey, der jenfeits der Saturnusbahn in 
‚einer Eilipfe um die Sonne laufe, und ung befländig ſichtbar 
bleiben werde. Aus den Ericheinungen feines faufs berech⸗ 
nete man, daß er 18 bis 19 Mahl weiter von der Sonne ente 
ferne fey, als unfere Erde, und folglich feinen Umlauf nach 
den fepleriihen Regeln erft in go bis go Johren vollende, 
‚Eine ſolche Entdeckung mußte Herren Herſchel um befto 
mehr Ehre bringen, da die Beobachtung der fdyeibenähnlichen 
Geſtalt, und der eigenen Bewegung tiefes Kleinen Sterns 
eine bloße Folge feiner ſelbſt verfertigten Spiegelteleffope war, 
Auch wurde Herr Herſchel für diefe feine Entdeckung von 
ben Engländern viel belohnt. Der König von Großbritans 
nien gab ihm einen Gehalt von 300 Pfund Sterling nebfl 
freyer Wohnung zu Dashat bey Windfor ; die fönigliche 
Societaͤt der Wiſſenſchaften nahm ihn zu ihrem Mitgliede auf, 
und erfannte ihm die Capleyſche Medaille zu, welche jähre 
Ud zur Belohnung ber wichtigften Entdeckungen ausge⸗ 
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fege iſt; auch erhielt er von ber Unlverſitaͤt zu Oxſord die 
Doktorwuͤrde. 

Dieſer Planet erſcheint als ein kleiner Stern von ſechster 
Größe, den bloßen Augen kaum ſichtbar. Indeſſen har ihn 
Boch Herr Herſchel mehrmahls bey heiterer Luſt mit bloßen 
Augen gefehen *). Herr Bode ſah ihn ohne Mühe durch 
ein Nachtfernrohr von 9 Zoll fänge, maß auch einige Mahl 
durd) einen lambertſchen Sternausmefler von 12 Zoll fänge 
feine Enrfernung von benachbarten Firfternen, und bemerft, 
daß einige feiner Freunde feibigen bey recht heiterer Luſt auch 
ohne Fernrohr gefunden hätten, wenn er ihnen nur feine 
Stelle genau angegeben habe. Um feine Icheibenäpnliche 
Geſtalt wahrzunehmen, werden ſchon flärfere —— 
rungen verlangt. 

Dieß und fein ſehr langſames Fortrücen ſind unflreitig 
die Urſachen, warum er erft fo fpät iſt entdeckt worden, 
Man hat zwar fehr fonderbar gefragt, warum man ihn nicht 
eher und gerade jetzt erft beobachtet habe? bloß um zweifel« 
haft zu machen, ob diefer Stern jederzelt am Himmel ge» 
ftanderi habe, und ob er nicht vielmehr eine kometenaͤhnliche, 
bloß periodifche Erfcheinung ſey. Allein es fann einem jeben 
bierbey fehr leicht der gegründete Gedanfe einfoflen, daß ihn 
fleikige Beobadırer des Himmels fehr oft mögen gefehen 
Baben, ohne ihn jebod) für etwas mehr, als einen teleffopt« 
ſchen Firftern zu halten, dergleichen am Himmel in zahl⸗ 
reicher Menge wahrgenommen werden. 

Inzwiſchen ward doch Herr Bode dadurch veranlaft, - 
in den Firfternverzeichniffen nachzuſehen, ob niche vielleiche 
bey den darin bemerkten Fleinen Sternen Angaben vorfämen, 
welche auf den damahligen Stand des für einen Firftern ge- 
haltenen neuen Phaneten Bezug haben möchten. Zuerft 
verfiel er auf den Stern 37 3 in Tychons Verzeichnifle, 
von welchem fchon Hevel 1650. bemerft, daß er nicht mehr 
daſelbſt am Himmel befindlich ſey. Aus der Gefchwindigfeit 
des neuen Planeten ließ ſich vermuthen, daß derfelde um 

M 4 1589, 
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1589. , da Tycho biefe Gegend-beobachtete, hier müffe ge 
ftanden haben =); daher diefer tychoniſche Stern vielleicht De 
gegenwärtige neue Planet ſeyn koͤnnte. Allein diefe Mu 
maßung hat ſich niche beſtaͤtigt. u 
Degegen fand Herr Bode den göaften Stern in Wiayers 
Zodiafaiverzeichniffe ?), welcher beym Woflergußpes Wafı 
fermannes öftlih vom Sterne @ ſtehen follte, feines fong- 
fältigen Nachfuchens ungeachtet im Auguft 1781. nicht arm 
Himmel. Gerade in ber dortigen Gegend aber mußte.der 
neue Planet um 1756, feinen Stand gehabt haben. Auch hat 
Mayer im Sternverzeichniffe angegeben, daß er Die Stelle 
diefes Sterns nur nad). einer einzigen Beobachtung beſtimmt 
babe, und dieſe Beobachtung war, wie Herr Lichtenberg 
in den mayerſchen Manuffripten fand, am asften Ept. 1756, 
gemacht. Seine Vermuthung, daß der neue Stern witklich 
der von Mayer beobachtete feyn möge, beflätigte er in ſeinem 
Jahrbuche vom 1785.; nachher gab er Tafeln für diefen neuen 
Planeten nad Formeln des Seren la Place, welche auf 
Herrn Mechain's Beobachtungen gegründer waren. . : Much 
mit Berechnung nach diefen Formeln ftimmte Mayers 
Angabe überein. | 
Eben dieſes vermuthete auch Herr Bode felt dem Jahre 
1784. von Flamſteads Sterne im Stier, zwiſchen dem Steben- 
geſtirn und den Hyaden, von fechster Größe, den er ebenfalls am 
Himmel nicht finden fonnte. Damahls waren die Elemente 
der Bahn diefes neuen Planeten ſchon von mehreren Allro- 
nomen etwas beflimmeer angegeben, und biefe gaben Ihm 
für das Ende des Jahre 1690, eben diejenige Stelle, welche 
Flamſtead dem angeführten Stern des Stiers zuſchreibt. 
Da nun Flamſtead's Beobachtung) am ızten Dec. alten 
- ober 23. Dec; neuen Styls des Jahrs 1690, gemacht iſt, fo 
wär es fonder Zweifel, daß auch diefer vermeinte Firftern 
fein anderer, als ber neue Planet geweien fey. Man ver- 
. — dankt 
Re — 2 ms 
Hiſtoria ooelefis Britanm, Tom. Il,-p. 86% 
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dankt alſo Herr Boden die Entdeckunq aͤlterer Beobachtun⸗ 
gen dieſes Planeten, ſreylich nicht als Planeten, und dadurch 
Grunde zu ſicherer und genauerer Kenntniß feiner Bahn und 


ung. 

Auch die franzöfifchen Aftronomen fanden Flamſtead's 
Angabe mit den fortgefegten neuern Beobachtungen überein» 
fimmend ; und ihre gegen die Wahrnehmung des. mayerſchen 
Sterns geäußerten Zweifel zerſtreueten fid) völlig, nachdem 
Herr Lichtenberg die vollftäntigen Angaben aus den mayer+ 
(den -Monuffripren dem Herrn de Ia Lande im jahre 
1789. befannr gemocht hatte, Um eben dieie Zeit fand man 
au, daß le Monnier den neuen Planeten in den Fahren 
1763 und 1769 geliehen, und ihn ebenfalls für einen Firflern 
gehalten Habe. Daraus iſt alfo Elar, daß diefer neue Plas 
net zwar ſchon von Flamſtead im Jahr 1690, von Mayer 
im Jahre 1756 und von le Monnier in den Jahren 1763 
und 1769 geſehen, aber von Herſchel im Jahre 1781 zuerſt 
als Planet entdeckt worden ift. 

Die erften Unterfuchungen über die mahre murhmaßliche 
Bahn des Uranus ftellten die Herren ode, Lerell =), 
Hennert #), Mechain) an. Hieraus har Herr de Lam⸗ 
bre ?) Elemente ber ‘Bahn des Uranus, jeboch ohne nuf die 
Störungen des Uranus burch Jupiter und Saturn Ruͤckſicht 
zu nehmen, berechnet, welche vom Herrn de la Lande 
nad Görtingen und von da aus nad) Gotha an den Herrn 
von Zach überfender wurden, nach deſſen ausführlicher Be- 
rechnung fie für alle Oppofitionen des Uranus von 1751 big 
1788 fehr gu: zutreffen, und nicht über 27 Sekunden, fuͤr 
die von 1789 aber um 554 Sekunde abweichen, woraus Here 
von Zach ſchließt, daß fie unter den bisherigen die genaues 
‚fen find, aber wegen der Störungen durch Jupiter und 
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Saturn bald einer neuen Werbefferung bebürfen möchten: 
Tafeln von Herrn de Lambre für diefen Planeten finden ſich 
in der neueften Ausgabe. von de la Lande Aflronemie, 
DBefonders aber zeichnen fich die Tafeln von Herrn DOurm 
in Nürtingen aus *). Die hellocentriſchen Tafeln find von de 
Lambre; Hr, de la Lande hat fie Hrn. Wurm mitgerbeile, 
Die geocentrifchen aber hatte Herr Wurm (dien vor vieler 
Mittheilung berechnet, fie laflen fich auch bey andern Ele menten 
der Bahn, als die Herr de Ia Lande angenommen has, 
gebrauchen. Endlich hat auch Herr Klügel ®) einige Bes 
frachtungen über die Störungen des Uranus durch Jupiter 
und Saturn angeftelle. 

Aus allen diefen Beftimmungen folge, daß Uranus von 
der Sonne aus gerechnet der fiebente und aͤußerſte Planet 
int, deflen elliptiſche Bahn alle übrigen einſchlleßt. Die 
Ebene feiner Bahn macht mit der Ebene der Erdbahn einen 
MWinfel von 46° 14”, . | 

Der Erde mittlere Entfernung von der Eonne für ı 
genommen ift des Uranus Entfernung von ber Sonne 


fleinfte — 18,1738 
größte = 19,9898 
mittlere = 19,0813 
Eccentricität == 0,9075 


halbe Fleine Are ber Bahn == 19,0602 

Für den ıften Jan. 1782. Laͤngen | 

der Sonnenferne = 11 Zeich. 3 Gr. 22M. 59 Sek. 

der-auflleigenden Knoten = 2 Zei, 3 Gr. 1 M. 2Sek. 

Bewegungen der. Sonnenferne und der Knoten können 

noch niche bekannt ſeyn, da man den Planeten nicht lange 
genug als Planeten kennt; doch werden diefe Jängen für eine 
gewiſſe Zeit angegeben, meil fie ſchon das Ruͤckgehen der 
Nachtgleichen ändere, wie bie Länge eines Sterns. 


#) Geſchichte des neuen Planeten Uranus ſammt Kafeln für deffen 
beliocenteifchen und geocentrifhen Det. berausgeg. und berechnet 
von Wurm. Gotha, 1791. 8. 

a) Bode afltonom. Jahrbuch für 1803- 
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Wegen ber geringen Ectentrieitaͤt der Uranusbahn laͤßt 
ſch die ſe ohne großen Fehler als tin Kreis betrachten, deſſen 
Hılbmefler etwa 19 Mahl größer iſt, als der Halbmeſſer der 
Ebbahn. In dieſer Bahn bewegt fid) Uranus, wie Mars, 
Japiter und Saturn, von Abend gegen Morgen, um bie 
Erde. Die Dauer feines Sideralumlaufs beträgt 30689 
Tage; feine Bewegung, welche fehr nahe in der Ebene der 
Eflipti vor ſich gebe, fängt an rüdläufig zu werden, wenn 
ber Planet vor der Oppofition 1034 Grad von der Eonne 
entferne iſt; fie höre auf, es zu ſeyn, wenn er nach der 
Dppofition bey feiner Wieberannäherung zur Sonne ihr bis 
auf 1034 Grad nahe gefommen if. Die Dauer feines - 
Ruͤcklauſs iſt ungefähr ı5ı Tage, und der Bogen deffelben 
30 361. Wenn man übrigens die Entfernung des Uranus 
nad) der Langſamkeit feiner Bewegung —* ſo muß 
er an den Sraͤnzen des Planetenſyſtems ſeyn. 

Den ſcheinbaren Durchmeffer gibe Hr. Herſchel «) niche 
viel größer oder Fleiner als 4 Sekunden an, welche Beſtim⸗ 
mumg wohl zuverläfliger / als die von Mayer in Mann« 
beim, der ihn zmifchen 9 und ıs Sekunden angab, oder die 
von den mietauiſchen Aftronomen, bie ihn 6 bis 7 Sekunden 
ſchätzen. Hr. Bode fege ihn im Jahrbuche für 1785 menig« 
fiens auf 5 Sekunden. Herſchel nimme dabey feine Ent⸗ 
fernung von der Sonne mit de Ia Lande 18,913 Mahl 
größer an, als den Halbmeffer der Erdbahn, daß. folglich 
Uranus in derjenigen Entfernung, in welcher fich die Erde 
von der Sonne befindet, 424 18,913 = 75,6 groß im 
Durchmefler erfcheinen mäffe In eben Liefer Entfernung 
eiheine der Durchmeffer der Sonne 31’ 57”, d. i. über 5 
Mahl größer. : Hieraus finder er den Uranus im Durchmeſſer 
über 25 Mahl Fleiner, als ben der Eonne, mithin etwa 
44 Mahl (genauer 4,31769 Mahl) größer als die Erbe, fo 
Bo er an förperlidyer Größe unfere Erde 88 Mahl übers 
treſſen wuͤrde. Die neuern Angaben von Herrn de Lambre 
(9 die Entfernung 19,2 angenommen ift) würden etwas 2 

| geben; 

) Phllof. Trans. Vol. LXXVIII. P. II, n.22, 
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geben; allein bie Beſtimmung des fheinbaren Durdmeffers 
ift zu ſchwankend. Die Beobachtungen beffelben von ber 
Erde aus geben ihn in der Oppofition mit.der Sonne größer, 
als er aus der Sonne gefehen, oder in den mittleren. Eut⸗ 
fernungen, iſt. Mie Ruͤckſicht Hierauf gibe Herr Bode 
feinen Durchmeffer nur 4,215 Mahl und feinen Inhalt 77 Mahl - 
größer, als Durchmeffer und Inhalt der Erbe. Lerell, 
welcher ben Uranus mit dem nahe ſtehenden Mars verglichen 
hatte, deſſen Durchmeſſer damahls nur 5 Gefunden aus 
machte, fand jenen doch noch viel kleiner, und ſchaͤtzt ſeinen 
Durchmeſſer nur 3 Sekunden. 

Seine Umdrehung um eine Axe laͤßt ſich vermuthen, ſo 
wie auch die Gravitation anderer Koͤrper gegen ihn, obgleich 
dieß aus unmittelbaren Beobachtungen ſich nicht ſchließen 
laͤßt. Here Herſchel nimmt feine Dichte — J der Dichte 
der Erde an, und nad) diefer Vorausſetzung ſchaͤtzt er die 
Mafle des Uranus 17,740613 Mahl größer als die Maffe 
der Erde, und den Fallraum der Körper auf feiner Ober⸗ 
fläche in ı Sekunde Zeit fege er auf 18 Fuß 8 Zoll. Nach la 
Place Beflimmungen beträgt die Dichte bes Uranus unge 
fähr 4 der Erbe. 

Vorfchläge zu Benennungen und — dieſes 
Planeten find ſehr vielfaͤltig gethan worden. Herr Bode 
ſchlug den Nahmen des: Waters vom Saturn und Atlas, 
Uranus, vor, welcher aud in Deurfchland, Rußland, 
Dänemarf und talien von allen Aftronomen angenommen 
ift; Serſchel nannte ihn fidus Georgicum (the Georgian 
Planer), fo noch jegt in England gebräuchlich iſt, und bie 
Frangofen haben ihn mit dem Nohmen Herlichel belegt. 
Außerdem ſchlug der P. Hell noch den Nahmen Vrania vor, 
Unter dieſen Benennungen werden feine Stellen ir: Herrn: 
Bodens Johrbuche, der connoifl. de tems, und den 
Wiener Ephemeriden angrgeben, 

Was die Bezeichnungen biefes Planeten betrifft, fo gab‘ 
ihm Herr Bode das Zeichen der. Platina (3); der P. Hell 
ſchlug das vor, die einen fechsfltahligen Stern — 
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aaͤhmlich ein Planet durch die Scheibe angebeuter, ber für 
duen Fixſtern gehalten worden ⸗). In Frankreich und 
England iſt die —— Bezeichnung eine Scheibe, die 
ein H rräge; CToufin?) bar fie umgefehtt, fo daß die 
Scheibe ven dem H gerragen wird, 

Auch wollte man diefem Pioneren-ein Metall geben, wie 
der übrigen , und dazu fand fich gluͤckllch Die Plotina, wovon 
aud) Herr ode das Zeichen genommen bat. Der P. Hell 
erhielt (angebiih von Herrn Ingenhouß) eine Schau⸗ 
münze: von Platina mit dem Nahmen Vrania, und deu 
Zeichen; der Planeten, wovon Herr Bäftner ein Fremplag 
befaß 7). Im Jahre 1790, aber: legte Herr Klaproth 
einem neu entdeckten Merall den. Mahmen Uranium bey, der 
ſich auch in der — Nomenklatur erhalten Hhat. 

M. ſ. J. E. Bode von dem neu entdeckten Planeten. 
Berlin, 1784. “2. Böäftner Anfangsgründe der’ angem. 
Mathematik ate Aufl. Aftronomie $, 201. la Place Dar⸗ 
ſtellung des Weltſyſtems aus dem Franz. —R 
Grant. am Mayn, 1797, The l. Eap IX. v + 5. 

ae — 52 f. Phsnomene. 

Urfchall Ä 

Urfpröngli BE f Derae. 

Urſpruͤngliche Elektricitaͤt ſ. RAlettricitat. | 

Urfprünglicher Megnetismus ſ. nach 

Urſtoffe (. [. Elemente. E7 


J 
Vacuum fi Leere, : 
Vacuum Leidner f Leidner Vacuum. — 
Vacuum tragbares ſ. Luftpumpe. | 
Variation der Magnetnadel ſ. bweidur der. 
Magnernadel, | Dariar 
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« a) Hittoris Vranise mafae, quam inter Deos Deasque a 
recens detexit Herfchelius, carmine expofita a Ges, Aloyf. Saer- 
dabely und lis aftronomorum de nomine, quo planera — nomi- 
nandus fit, tarmen‘, ab Vranophile Auftriaco Dep den Wiener 
‚Eodemeriden für 1788. 

‘9 = Introdudtion à Faſtronomie —— à Paris 1787 . 4 ' * 
@dtting. gelehese Unjeig. 1789 8. ©. 1721. 
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Variation des Mondes f. Perturbationen. 

Vegetabilien (. Pflanzen, | | | 

Vegetation, kuͤnſtliche ſ. Dianenbaum. E 

Ventilator (venitilator, ventilateur). D. Sales 4 
erfond eine Maſchine, vermittelſt welcher man aus ein 
fehfoffenen Räumen die in felbigen verborbene Luft reegbrine 
gen, undan deren Statt friſche Luft herbenfchaffen kann, 
und eben’ dieſe nannte er Ventilator. De Hales wurde 
auf ben gluͤcklichen Gedanken einer ſolchen Erfintung im Johte 
1741. dadurch geleitet, daß die meiften Schiffskronkheiten 
Bon’ der zwiſchen den Verdecken eingefchloffenen durch): Ark 
men und Ausduͤnſtung verborbenen Luſt berrübren. ‘ Die 
Beldireibung feiner Mafchine los er im May 1741. in einer 
Verſaminlung der Föniglichen Geſellſchaft zu london vor) 
Am Möember eben deffelben Jahres benachrichtigre der kö⸗ 
nigtiche ſchwediſche Fngenieur : Eapiran- Martin Triewald 
dem-dMMahligen Präfidenten der Föniglichen Sceierät zu Lon⸗ 
don daß er ebenfalls eine Mafchine zu Erneuerung der Luſt 
auf Echiffen erfunden habe; ' welche binnen ner Stunde 
36172 Eubitfuß auspumpe.. Man hat ſich Diefer Maſchine 
mie fehe gutem Erfolge auf den Schiffen’ der ſchwediſchen 
Flotte und in Fronkteich, wohin Triewald ein Modell ger 
fender hatte, beblent. Beyde Erfindungen haben fehr viele 
Arhnlichkeit mit einander, und es wird Daher genügen, des 
D. Sales feine zu befchreiben.‘ 

Der Ventilstor des D. Hales beſteht aus zwey höfger- 
nen Käften oder Parallelipipeden, wovon ein jedes in bie 
Mirte durch F um ein Charnier bewegliche Klappe gethel⸗ 
fer iſt. Dieſe Klappen find an einer, Seitenflaͤche des Ka⸗ 
ftens durch das Charnier beſeſtiget, und find von den übrigen 
Seiten ringsum um „5 Zoll entſernt. Sie find durch ei⸗ 
ferne Stangen an einem Hebel fo befeſtigt, daß ar 
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) Treatife on, venıilators, Lond. 1749, 4. ed, 1982: ii Voß. de- 
fcription da ventilateur de M. Hales, ‚trad. de PAngl. für De- 
mourg Baris 1744 8. auszugsweiſe im Hamburg. Didgazin. 
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ins und Herbewegen der Hebelftangen, wie bey dem dop⸗ 
Bee Drucmerke, abmechfelnd eine Klappe um die a dere 

m und verfchließen kann. Anden Grundflächen jedes 
heris befinden ſich vier Ventile. Zwey derfelben öffnen, 
ad) innen, zwey nad) außen. Jeder Kaſten ift an der. 
mo fich.die ausgehenden Ventile befinden , mit einem 
genden Eleinen Kaflen oder Parallelipipedum verbuna 
in welches man bewegliche Roͤhren einfegen Fann, um. 
Hlelbige die Luſt dahin zu leiten, mo man derſelben nd« 
















Im nun mictelft diefer Mafchine die. verdorbene fufe aus 
Simmer herauszuſchaffen, muß fie eine foldye Stellung, 
en, daß bie eingehenden Ventile mit dem Zimmer in 
bung find,, das Ende ber Röhre aber hinaus in die 
gege life gebt. In Diefer Stellung, welche D. Hales für 
ie vorbeilhaftefte halt, Eonnte man mit einem doppelten 
allen (von 10 Fuß Sänge, 3 bis 4 Zoll Breite und 13 Zoll, 
Hope) Binnen einer Stunde 25000 Tonnen $uft auspumpen,; 
nd bie frifche Luft ging Dagegen fo unvermerft ein, daß mes 
bie Kranken, noch die Schlafenden im. Zimmer davon 
inige Unbequemlichkeicen empfanden. D. Hales fügt aber; 
wc die Bemerfung bey, daß der Ventllator beftändig in 
Demegung erhalten werden muͤſſe, wenn man recht reine 
Vſt auf den Schiffen haben wolle... Um gegentheils friiche 
Suft ins Zimmer einzubringen, ‚müßte die Mafdine außer 
halb des Zimmers ſich befinden, und die Seitröhre Ins Zim⸗ 
mer gehen, wobey aber der entflandene Wind Unbequem⸗ 
ifeiten verurſachen würde. Uebrigens führe D, Sales 
u manches Öute über die Mittel an, die, Geſundheit auf 
a Schiffen zu erhalten, und raͤth daben an, feinen Wer, 
Gero zur Reinigung der Luſt in Kohlenſchaͤchten, Kornbo. 
den, Pulvermagazinen u. dergl., zu Trocknung des Getreides 
ind des Schleßpulvers, zum Einblaſen yon Dämpfen„meishg: 
de Würmer und Inſekten eödten u. ſ. f. zu gebrauchen. 
Weil diefe Maſchine einen großen Raum einnimmt, und 
"ihrer Bewegung baftändig Arbeiter erfordert —— 
ie J —F hae 
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hat man ſie auf den Schiffen nicht ſo allgemein in Anwen 
Bürig gebracht, ſondern man bedient ſich vielmehr zur &r 
fheuerung der $uft eines von Sutton vorgefilagenen ini 
von D. Mead ) zuerft bekannt gemachten Mittels, Inden 
man naͤhmlich mirtelft des Kuͤchenſeuers einen uſt zug bewir 
feR,; welcher durch ein. mit dem Aſchenherde verbundene⸗ 
and’ in mehrere Zweige verbreitetes Zugrohr an die Dete 
wo er nörbia iſt, geführer wird. | | * 
Cavallo #) führt aus einer engliſchen Schrift, welch 
den Titel führe: Pradical Treatife on Chimneys, übeı 
die befte Art, in ein Zimmer friſche Luft zu bringen , fol 
gende fehr gute Bemerfung an. ° Man kann aus einer Def 
nüng in oder nahe bey der Dede des Zimmers eine Plein 
Roͤhre entweder bis auf die Spige des Gebaͤudes Himauf 
führen, oder-ihr ſonſt eine Verbindung mit der äußern uf 
geben. Sobald das Feuer einige Theile der Luft im Zimmeı 
erwärmt hat, dehnen fid) diefe fogleich aus, und fleigem ir 
BR Föhe, — andere nach und nach ermärmte und ver— 
wände Theild brüten alsdann noch, und treiben bie leichte: 
ſten Theile durch die Oeffnung in der Dede hinaus. - Di: 
bdurch wird die derdorbene-fuft nach und nad) hinweggeſchafft 
ohne daß fie wieder in die niedrigern Gegenden herabkom 

men kan. ' * 
Um aber friſche "Hufe ins Zimmer zu bringen, mache mar 
noch eine andere Definung in der Dede, und verbinde bie: 
felbe mit einer- engen Roͤhre, welche auf bie äußere Seite 
der Mauer, oder in einen andern ſchicklichen Thril des Ge. 
buaudes geführe, hier aber umgebogen ynd niedermärts bit 
an den Erdboden gefelter wird. Hierdurch wirt die kalt 
und Dichte äufiere Juft nahe am Erdboden In Die untere Def 
nung ‘der Möhre getrieben , und fteige: inteben dem Maß 
ins Zimmer auf, in welchem die erwaͤrmte Luft· durch jene 
„Zug tohr in die HEHE Gegenden entwdeicht. "Diefe ſchwer er 
— — 


9 Philofoph. Transadt. for 1741. num. 462. P.4ie R 
#) abbandlung hder die Natur uud Eigenfhaften der Luft. Aus der 
Engl. Reipi. 1783 8. & 175. 5. u 
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$uft finfe, fo bald fie das Zimmer erreiche, durch ihr Ge- 
wicht gegen den Boden herab, vermifche ſich während des 
Falles nach und nach mir der erwärmten, und wird dadurch 
fo gleichförmig durch das Zimmer vertheilt, daß fie die Lich⸗ 
ter und Perfonen nur unmerklich erreicht, ohne die Unbe⸗ 
quemlichkeiten zu verurfachen, deren man fid) bey den ge= 
wöhnlichen Wegen, frifche $uft einzulaffen, unterwerfen muß, 
Wäre die Zugröhre näher am Boden des Zimmers ange« 
bracht, fo würde die Luft in einem ftarfen und unterbroche- 
nen Zuge gegen das Feuer zu gehen, fie würde bie Echenfel 
und untern Theile des Körpers der im Zimmer befintlichen 
Perſonen treffen, und eine unangenehme und fchädlihe Er« 
fältung veranlaflen. Auf die befchriebene Are aber kann 
man den Zimmern mit geringen Koften eine gieichförmige 
und mäßige Wärme geben, ohne auf einer Seite die Ge» 
fundheie ihrer Bewohner und das Einachmen einer ftagnie 
renden oder faulen $uft in Gefahr zu feßen, und auf der an« 
dern ihnen Erfältungen und rheumotiſche Zufälle zu zuzie⸗ 
hen. — In waͤrmern $ändern, oder im Sommer, mo 
niche geheitzt wird, läßt fidy gegen ben gewöhnlichen Rad- 
ventilator im Fenfter nichts einwenden. Seine Einrich. 
fung iſt ſehr einfach, und er iſt ein fiheres und wirffames 
Mittel, die Luſt der Zimmer in dieſer Jahrszeit angenehm. 
und geſund zu erhalten. 23 r 

Einen andern fehr einfachen Ventilator hat Herr de 
P"Isle de St. Mortin ) angegeben. Es wird naͤhmlich 
durch eine vertifale Röhre (fig. 15.) ve die fufe ausgeführt; 
abed if die Mündung dieler Roͤhre, ablp der untere, 
nmaq ber obere Hut; r ein Kaften, in welchem fich die un« 
tere Definung der vertifalen Röhre vr endige, mit Dcffe 
nungen ſ, x verfehen, welche durch Schieber bald mehr, 
bald weniger geöffnee werden können. Die Größe diefer Ein. 


richtung 
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richtung xichtee fich bloß nad) der Deffnung abcd. H 
man tiefe beftimme, fo erhält dadurch der untere Hut feit 
Form, daß manbf=bl=ıFab nimmt Um die Gröf 
des obern Huts zu beflimmen, wird auf dem verlängerse 
Durchmeffer ab, bm=ı$ab, undbn = ab anfıbnn 
fenfreche genommen, Diefer obere Hut ‚wird durch wie 
Streben, wie mo, an den untern befeftige, Befinbee-fid 
der Kaften r im Zimmer, und die Röhre vt geht mig.bä 
beyden Hüten in die: freye Luſt hinaus, fo wird dadurch ei 
beſtaͤndiges Ausftrömen der $uft;aus dem Zimmer durch d 
Roͤhre vr bemirfe. Auf ſolche Are fleige naͤhmlich bi 
wärmere und feichtere fuft des Zimmers burch vr auf, fehläg 
gegen n an, und mird durch die Form der Hite ſo abgeid 
tet, daß daraus ein Luſtzug zwiſchen beyden Huͤten entſteh 
Durch dleſen Luftzug wird nach der Erklaͤtung des Etſinder 
der Druck der Atmoſphaͤre auf die Oeffnung a bed in etwa 

geſchwaͤcht, welches verurſacht, daß das Ausſträͤmen ;b 

elaſtiſchern Luft des Zimmers ununterbrochen foredauere. : M 
Fann ſich hiervon durd) die Erfahrung. überzeugen, wenn maı 
die Schieber [, x verſchließt, in die Seite z ein offenes Roh 
einfegt, und an deffen Ende eine tichtflamme.hält: _ Dem 
wenn man alsdann Durch: Blafen einen Luftzug zwifchen dei 
benden Huͤten bewirkt, fo wird die Flamme fegleich in di 
Oeffnung der Nöhre Hinelngetrieben, weldyes ein. deutliche 

Beweis des Einiirömens der Luft iſt. — 
Herr Parrot, Profeſſor der Mathematik und Phyſil 
hat die noch wenig bearbeitete Lehre der Ventilatoren mil 
ſchaͤtzbaren Unterſuchungen bereichere =); er geht von ben 
Grundſatze aus, auf welchem quch die von Cavallo ange 
fuͤhrte Bemerkung herruͤhrt: wenn ungeſunde Luft fortg 
ſchafft, und an deren Stelle ſriſche erſetzt werden foll, | 
muß im Zimmer eine Doppelte Röhre vorhanden ſeyn; ein 
beren Mündung mit dem oberften Theile der Luft, und ein 
zweyte, deren Definung mit dem unterften derfelben verbur 
— * de 


«) ©. Fr. Parrot's zweckmaͤßige duftreiniget theoretiſch und praktiſ 
beſchrieben. Frankf. am Mayn. 1793, 8. 
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ben if. Ein auffallendes Beyſpiel von der Wirkung zweyer 
foicher Röhren, deren Mündungen in verfchiedenen Höhen 
find, gibe eine ticheflamme, die man in eine offene Thür 
zwifchen zwey Zimmern von verfchiedener Temperatur ſtellt. 
Man wird einen doppelten $uftftrom in diefer Thuͤr bemer« 
fen, der untere wird feine Richtung ins märmere Zimmer 
haben, und ber obere eine entgegengeſetzte ins Fältere. Die 
Richtung der Lichtflamme zeige diefe Ströme, je nachdem 


man fie tief oder hoch ſtellt. In der Mitte aber ſteht die — 
Flamme fenfreche, als ob gar kein Strom weder unten noch 


oben Statt fände. Je höher und nitdriger die Flamme ge« 
bracht wird, deſto flärfer ift der Strom. Vermoͤge diefes 
Angeführeen thut P. den Vorfchlag, in einem jeden Zim« 
mer zwey Möhren oder Drfinungen anzubringen, welche mit 
der äußern Luſt in Verbindung find. Da es aber kommen 


kann, Daß der Unterfdyied der eigenehümlichen Gewichte der 


innern und äußern £uft zu gering ſey, um die verlangte Wir« 
fung der beyden Röhren oder Deffnungen zu erhalten, fo 
unterflüge Parrot, um fie wirkſamer zu machen, die abe 
führende Röhre durch einen fogenannten Saugventilater, die 
äuführende Roͤhre aber durch einen Druckvenrilator. 

Der Drudventilator hat mit dem von de.l’”Jsle de 
St: Martin viele Aehnlichkeit. Es ift naͤhmlich (fig 15.) 
ct eine an beyden Enden offene Roͤhre. Aut ihrer obern, 
Mündung fißt ein abgefürgter Kegel ablp, welcher an fei- 
ner obern Släche offen ift, und Damit auf die Mündung ber; 
Roͤhre paßt. Gerade über dieſem ift ein zweyter abgekuͤrz⸗ 
ter Kegel nmq, dem erftern gleich und ähnlich, fo daß die 
untere Grundfläche des obern mic der obern des untern im 
einerley horizontalen Ebene liegt. Die untere Mündung 
ber Roͤhre ift an einem überall- genau verfchloffenen Behält⸗ 
niſſe ef, mit weldyem fie verbunden ift, befrflige. Aus 
diefem Behaͤltniß geben Röhren in alle Zimmer in welchen 
die Luft gereinigee werden fol. Das ganze Behaͤltniß wird, 
im obern Theile des Haufes angebracht, und die Roͤhre ce 
muß fo weit feyn, daß ihr ae gerade J — 

— 2 viele 
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viele Duadrarzoffe enthaͤlt, als Menfchen find, für welche 
die Mafchine die Luſt reinigen ſoll. In anderer Ruͤckſicht 
muß ihre Mündung fo groß ſeyn, als die Summe der Müns 
dungen aller in die Zimmer gehenden Röhren. Ihre laͤnge 
ift fo groß, daß bie beyden Kegel über das Dach hervorra⸗ 
gen, und fo frey ſtehen, daß jeder benachbarte Gegenitand 
wenigſtens 20 Fuß davon entfernt ſey. Blaͤſet nun der 
Wind zwiſchen m hinein, fo ftreift er auf der untern Ke⸗ 
gelflähe über der Mündung der Nöhre, und fange die Luft 
aus derfelben heraus, mirhin auch aus den $eitröhren und 
Zimmern, Herr Parrot ſtellt nun auf Erfahrungen ges 
gründete Unterſuchungen über die MWirfungen des Windes 
an, wenn er in vorgefchriebenen Wegen auf eine fchiefe Ebene 
ſtoͤßt, und ſucht daraus die faͤcherfoͤrmige Ausbreitung 
deffeiben (amplitudo reflexiönis) zu beftimmen: 

Der Kaften rf dient hauptſaͤchlich dazu, damit man fefte 
Punkte erhalte, um communleirende Röhren anzubringen. 
Die Entfernungen der Mündungen der $eitröbren von der 
Mündung t hängen von der Geſchwindigkelt des Luftſtroms 
ob. Herr Pärrot zeigt, daß feine gröhere Geſchwindigkeit 
als die von 1 Fuß in einer Sefunde nörhig fey, daher es 
hinreichend iſt, wenn zur Breite und Laͤnge des Kaftens 
nebft dem Durchmeffer von te, und zur Höhe die Laͤnge von 
vFuß ı Zoll nebft dem Durchmeffer einer teitröhre genom⸗ 
‘ men werden. Die Mündung der Leitroͤhre felbit fömmt ein . 
Zoll über den Boden des Kaſtens. Sollte eine Seite des 
Kaſtens frey von Röhren ſeyn, fo muß biefe Geite von der 
Roͤhre rc nur ein Zoll entferne feyn. Uebrlgens muß man 
nirgenbs ein Knie an den $eitröhren anbringen, fondern da« 
fabit, mo etwa eine andere Richtung ber Leirröbre nörhig 
wäre, einen Mebenfaften anbringen, deflen Dimenfionen 
aber nur halb fo groß find, als bey dem Hauprfaften rf, 
Der Winfel, weldyen die Selte des Kegels mit feiner Grund» 
flädhe macht, muß 24 bis 25 Grad befragen; der obere 
Durchmeffer des Kegels ift alle Mahl der dritte Theil des 
untern. Der Raum zwiſchen beyden Kegeln iſt in 8 Kam⸗ 
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mern abgetheilt, beren Wänbe den obern Kegel tragen, und 
verlängert durch die Are der Roͤhre rc geben; ihre fänge 
beträgt aber nicht mehr als die Hälfte des Halbmeflers, wo⸗ 
mit die größere Grundfläche des Kegels beichrieben worden, 
oder 3 von der Seite des Kegels. Auf folhe Are ift die 
äußere Oeffnung jeder Kammer bennshe dem Durchmeffer 
der Fleinern Grundflähe des Kegels gleich. Blaͤſet nun 
der Wind in die ihm entgegenftehende Kammer, fo füllt er 
fie mie einem Strome, deſſen Dichtigkeit gegen den Mits 
telpun£e immer zunimmt. Wo aber die Wände aufhören, 
wirfe dieſer Strom durch Adhaͤſion, oder, mie fih Parrot 
austrüdt, durch Friftion , -und- bringe daher über der Oeff⸗ 
nung ab eine Dilatation der tuft hervor. Die Deffnung n 
des obern Kegels darf nicht unbedeckt bleiben, denn. fonft 
wuͤrden nicht allein die oberjten Windjtrahlen ohne Saugung 
unbenugt zur Deffnung hinausgehen, fondern fie würden auch 
zwiichen den Seitenflächen der Kegel einen Kaum mit ver« 
dünnter_tuft verurfachen, wodurch der einfirömende tufte 
fitom nicht gerade auf der Seltenfläche bes untern Kegels 
fortgl-iten koͤnne, fondern über dieſelben empor gehoben 
werde. Mon verſchließt daher die obere Definung mit einer 
kreistörmigen Scheibe, welche von außen zum Ablaufen des 
Regens etwas erhaben gemacht werden fann. Was die Wir« 
fung der Maſchine betrifft, fo berechnet Herr Parrot, daß 
‚die Geſchwindigkeit, womit bie Luft herausgefogen wird, 
fidy zu der, mit welcher der Wind von außen zwiſchen bie, 
Kegel blaͤſet, wie 2 zu 5 verhaͤlt. Mannigfaltige Verſuche, 
die er mit Bentilatoren von allen Gattungen und Größen 
bis auf zwey Fuß im Durchmieffer gemacht Hatte, beftätigten 

Diefe Theorie. | | 
Die Wirfung des Saugventilators würbe aber bald aufs 
hoͤren, wenn die $uft, die er fange, nicht augenblicklich wies 
der erfegt wird: Zu diefer Abfiche wäre nun ſchon eine bloße 
Oeffnung, ein Windrädchen oder eine Röhre, die in die 
freye Luft reiche, binlänglid, Allein um die Wirkung ber 
Saugmaſchine zu vermehren, gibt Hr. Parrot einen- eigenen 
N 3 Drud. 
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Druckventilator an, welcher eine gewlſſe Quantitaͤt friſch 
uLuſft in den zu reinigenden Ort preßt. Hierzn wird ein Kaſten 
mit den $eirröhren und der Roͤhre rc, wie im vorige, 
engelegr, nur ver Kopf wird fo umgekehrt, daß die größere 
Grundflächen Der Kegel fid) aufwärts fehren; auch werben bie 
Kegel rtwas ſpitziger, und die Geitenfläche bes oberſten, wle 
die Oeffaung einer Trompete, Frummliniche gemacht. Der 
Durchmeffer der fleinern Grundfläche ift bier nur J Ges 
größern, auch find die größern Grundflaͤchen beyder Regel 
gleih. Der Duichmeſſer der Roͤhre hat, wie bey dem 
Saugventilator, 4 vom Durchmeſſer der groͤßern Grund- 
flaͤche. Zwiſchen beyden Kegelflaͤchen werden hier 12 Wind⸗ 
kammern angelegt. Zur Bedeckung gegen die üble Witte⸗ 
rung dient ein Fegelförmiges Dad) , welches mit einer Rinne 
zum Aufenthalte des Regens und 6 Definungen, wie Tage- 
loͤchern, verfehen if. Inwendig hänge diefen Ocffnungen 
gerade gegen über ein leichtes Brerchen frey an zwey teder- 

ſtuͤcken, an weldye der Wind beym Eintritt ftöße, und dadurch 
gegen bie untere Mündung gerichtet wird, 

Herr Parrot gibe noch eine andere Sauqmaſchine an, 
wo ein mic der Kurbel gebreheres Windrad gebraucht wird, 
weiche aber bier weiter nicht befchrieben werden kann. 

Im proktlſchen Theile feines Werfs mird zuerft durch 
Verſuche herausgebracht, daß die gefammte reine tuft, welche 
ein Menſch durdy Athmen und Ausdünftung in einer Minute 
verbrauchte, auf + Eubikfuß zu rechnen ift; daß folglich der 
Saugvintifator P viel forefchaffen, und der Drucventilator 
eben fo viel liefern muß.” Hierauf zeige er ausführlich, wie 
man biefe Maſchine bey Wohngebäuden, franzoͤſiſchen Ca» 
minen, Kranfenhäufern, Gefängniffen, Kirhen, Echaus 
fpielhäufern, Schiffen, Bergwerken, Schornſteinen, und 
Meverber'- Saternen brauchen Eann. 

Am Ende feines Werks bemerfe Parrot noch, dag e 
ben erſten Gedanken zu feinem $uftreiniger aus einem fron« 
zöfiichen Werfe: la theorie du feu etc. i710. geſchoͤpft, 
| Dingegen vom Kern de l Isle de St. Martin und feinem 
etwas 
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etwes aͤhnllchen Vorſchlage vor Abfaſſung feiner Schrift 
ats gewußt habe. Bez, | 

1 «LE Befchreibung elner nuͤtzlichen Maſchine bes Herrn 
ar Sales im Hamburg. Magaz. Bill: S. 25. uf. 
Eiber. Cavallo Abhandlung über die Natur und Eigen- 
Waften der Luſt a. d. Engl, Leipj. 1783. 8. S. 175. f. Gothai⸗ 
(des Magozin für das Meuefte aus der Phyſik und Nature 
geſchichte. B. VI. St. 1. S. u. f. BIX. St. 4. S. 86. u. ſ. 
—WVenus (Venus). Dieſen Nahmen hat einer von den 
ſechs Planeten erhalten, welche taͤglich ihren Stand gegen 
die übrigen Fixſterne aͤndern. Dieſer Planet laͤßt ſich 
ſehr leicht am Himmel wegen feines ungemein glänzenden 
und lebhaften Lichts von allen übrigen unterſcheiden. Mie: 
einem befonders lebhaſten Glanze erfcheint uns die Venus, 
wenn ſie ber Erde nahe iſt, fo daß Die Körper bey hinreichender 
Dunkelheit von ihrem Schein einen Schatten werfen. In—⸗ 
deſſen iſt doch ihr Licht nicht funfelnd oder zitternd , mie dag 
ber Firfterne. - Die Venus entferne fi) von der Sonne nie 
über 48 Grad, und folge daher derfelben entweder nach ihrem 
Untergange , oder geht vor ihrem Aufgange voran, dieſerwe⸗ 
gen fie auch den Nahmen des Abendflerns und Mor⸗ 
ns führt. Die Beſchafſenheit ves fheinbaren Laufs 
der Benus foll Pythagoras entdeckt haben. So ſagt Pli« 
nius «): Praeueniens quippe folem’‘, et ante matuti- 
num exoriens, Luciferi nomen accipit, vt fol alter, 
diem maturans; contra ab occalu refulgens nuncupa- 
tur Veſper, vi prorogans lucem, vicemgue lunae red. 
den. Quam naturam eius Pythagoras Samus primus 
deprehendit, Olympiade circiter XLII. qui fuit orbis 
Romae annus CXLIl. Tousnefore ®) nimme dieß bey 
Gelegenheit einer ſamiſchen Münze dafür an, als ob Pytha⸗ 
goras die Venus zuerft entdeckt habe, Allein es ift dieß 
von der Identitaͤt bes Morgen » und Abenbflerns zu verflehen ; 

und felbft dieſe war für a Beobachter des Him⸗ 
4, mels 








«) Hiftor. natur. 11. 8. | 
#) Voyage au Levant. Lyon 1717. Tom. Il. lett. 10, 


i 
ı 


209 WVenus. 


‚ mels eine ſehr leichte Entdeckung, welche lange ſchon wer 
Pythagoras iſt gemacht worden. dex 

Nach der größten Elongation der Venus auf der Abends 
feite der Sonne, da fie als Morgenftern am längften fihebar 
iſt, gebt fie alsdenn recheläufig zur Sonne zurück, und kõömmet 
hierauf mit ihr in die obere Conjunktion. Gerade um 
dieſe Zeit iſt ihr Lauf am ſchnellſten; hiernaͤchſt bewege ſie ſich 
mit abnehmender Geſchwindigkeit gegen die Morgenſeite ber 
Sonne, und wird nun als Abendflern fihebar. Nochdemfie 
nun auf ſolche Arc abermahls die größte Elongation erreicht bat, 
ſteht fie num kurze Zeie Mill, wird alsdenn rücläufig, und 
kehrt mit beftändig wachſender Geſchwindigkeit zur unteren 
Conjunktion mie der Sonne zuruͤck. Zu diefer Zeit ſieht man 
fie bisweilen als einen ſchwarzen Fleden von Morgen gegen: 
Abend vor der Sonnenfcheibe vorüber gehen. M. |. Durdy« 
gänge, Hierauf gebe fie wieder auf die Abendſeite der 
Sonne zuruͤck, wird Morgenftern,, und fegt ihren Lauf mit 
abnehmender Geſchwindigkeit bis zur größten Elongation fort, 
wo fie wieder ftill ſteht, und aufsneue rechtläufig wird, Einen 
ſolchen ſcheinbaren Umlauf vollendee fie. binnen 584 Tagen, als 
eine befiändige Begleiterinn der Sonne. . 

Daraus fehließen ſchon die alten Aftronomen ganz richtig, 
daß die Venus befländig um die Sonne läuft. Sie ift einer von 
den unterften Planeten, welche von der Sonne nid fo weit, 
als unfere Erde, entferne find, und deren Bohnen folglich 
von der Erdbahn umfchloffen werden, Won ter Sonne aus 
gerechnet iſt fie der zweyte Plane. Ihre Bahn um die 
Sonne ift, wie die Bahnen ber übrigen Planeten, elliptifch, 
und die Ebene derfelben macht mit der Ebene der Ekliptik 
einen Winfel von 59:23’ 30”. | 

Da alfo die Benug innerhalb der Erbbahn um die Sonne 
läuft „ fo muß fie nothwendig in Lagen fommen, in welchen 
fie ihre gegen die Sonne gefehrte Seite bald gang, bald nur 
zum Theil gegen uns kehrt, bald ganz. von ung abwendet. 
Wenn daher Venus ein für ſich dunkler Körper ift, welcher 
feine Erleuchtung von der Sonne erhält, fo muß fie uns ee 

weilen 
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wellen mie vollem Sichte,, bisweilen nur zum Theil erleuchtet 
feinen, bisweilen aber ganz dunkel ausfehen. Das ab: 
wehleinde Licht der Venus iſt wirklich ſhon durch mittel⸗ 
mökige Fernroͤhre wahrzunehmen. M. ſ Phaſen. 

Die Eccentricitaͤt der Venus iſt ſehr gering, indem ſich 
ihre größte Ertfernung von ber kleinſten, ungefaͤhr wie 73 zu 
7a verhäle. Ihre mitelere Entfernung beträgt „ (genauer 
0,72333) der Entfernung der Erde, Es läßt fid) allo die Ve⸗ 
nusbahn ohne großen Fehler äls ein Kreis betrachten , deſſen 
Halbmefler = 775 von dem Halbmefler der Erdbahn iſt. 
Diefe Bohn. durdläuft fie binnen 224 Tagen 16 Stunden 
49 Minuten 13 Sekunden. | 

Durdy fehr lange Fernröhre nimme man auf der Venus 
Flecen wahr, aus deren ‘Bewegung ſich eine Umdrehung 
ber. Benus um ihre Are fchließen laͤßt. Dominicus Caf 
ſini fohe fie zuerft im Jahre 1666. in Itolien, und ſchloß 
daraus Die Umdrehungszeie ver Venus — 24 Stunden; da» 
gegen glaube aber Diancyini «) vermöge feiner durch un⸗ 
gemein lange Kernröhre fehr forgfältig angeftellte Beobach⸗ 
tungen biefe Zeit auf: 24 Tage zu feßen. Der jingere Caf- 
fini *) Hat feinen Water gegen ben Bianchini vertheidigt. 
Die kaiferl. petersburgifche Akademie der Wiſſenſchaſten ſetzte 

zwey Mühl einen Preis darauf, die Bewegung der Planeten 
um ihre Aren, beionders der Venus durch Beobadırungen 
zu beſtimmen. Sie hat aber Feine erhalten: ſelbſt niche aus 
Italien. Außer Italien find fonft Feine Flecken an der Venus 
gefehen worden, und ſelbſt Dominicus Laffıni har fie zu 
Paris niche wieder gefehen. Ob es.alfo gleich unentfchieden 
blieb, welches die wahre Zeichauer der Ummälzung der Benus 
um ihre Are fey, fo haben auch die meiften Aftronomen Caf 
ſini's Beſtimmung für richtiger gehalten. Endlich iſt dieſer 
ſaſt ein ganzes Jahrhundert hindurch gedauerte Streit über 
die Ummälzungszeit der Bar" ri Herrn Schröter in 

5 gilien« 
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Ulienthal ziemlich entſcheldend zum Vortheil der Caſſiniſchen 
Angobe beygelegt worden“). Herr Schröter har jedoch 
dieſe Zeitperiode niche aus. Beobachtung der Flecken, ſondern 
vielmehr aus den Geflalten des füdlichen und: noͤrdlichen 
Horns gefchloffen. Zu dar Zeit, da die Venus am weireften 
von ber Sonne abftehe, und entweter als Morgen x ober 
Abenbdftern gefehen wird, und überdieß die Geſtalt des 
Mondes in feinen Wierteln hat, zeigen bie beyden Hörner 
veraͤnderliche Geftalten, ungefähr nad) 24 Stunden aber 
fommen immer die nähmlidyen Geftatten wieder zum Vor⸗ 
fchein, Seine Beobadytungen fallen in den Zeitraum vom 
11. Dee. 1791. bis ır. Yan. 1792. Das füblihe Horn erſchien 
von Zeit zu Zeit nicht wie das nörblidye, fpigig, fondern bes 
trädyefich abgerundet, und zeigte ſich aud) mit einem einzel» 
nen, in der Machrfeice erleuchteten Berggipfel. Nach etwa 
a Stunden verlor es feinen Schatten, und warb wohl noch 
fpigiger ala das nördliche, und feine abgerundere Geſtalt era 

ien täglich ungefähr eine gute halbe Stunde früher, wel- 

es auf eine Ummälzung von 234 Stunden fhließen Heß. 
Am 30. Dee. 1791. Morgens 8 Uhr erfchien das füdliche Horn 
genau aber fo fiorf abgerunter, und mit einem ifolire in ber 
Nachtſeite erleuchteten Berggipfel, wie es zwey ganzer Jahre 
vorher, am.28. Dec. 1739. Abends 5 Uhr erfchienen mar, 
Die um 731 Tage 15 Stunden von einander entfernten Beob⸗ 
ad)tungen geben genau 752 Mevolutionen, wenn jede zu 23 
Stunden 20 Minuten 59,4 Sefunden genommen wurde, wo⸗ 
für Herr Schröter 33 Stunden 2ı Minuten annimmt, bie 
auch mit mehreren Reſultaten aus andern Zwifchenzeiten bis 
auf eine Kleinigkeit übereintriffe. ur 


Diefe von Herrn Schröter beflimmte Zeitperlobe: ift 

beſonders dieſerwegen merfwürdig, meil fie auf einem ganz 
andern Wege als Caſſini's und Bianchini's ihre gefun« 
ben’ worden, und gleichwohl eine fo genaue Uebereinſtim⸗ 
mung 


«) Eutßereograpdifche Fragmente, oder Beobacht. über die fehr bes 
trächtlihen Gebirge und die Rotation der Venus. Erfurt 1793- 4- 
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mung mie ber Caſſiniſchen Hat, für welche letztere ſchon Caſ⸗ 
fini der Sohn erinnerte, daß die Flecken, aus welchen 
Bianchini feine Ummälsung von 24 Tagen 8 Stunden ge 
folgere hat, unterichiedene gemelen fenn Fünnten, und baß 
fi) unter diefer Worausfegung Bianchini's Beobachtungen 
mit einer Periode von 23 Stunden 22 Minuten vergleichen 
liegen, welche von Herrn Schröter nur um.ı Mhrute ver- 
fhieden wäre. Herr Kaͤſtner bemerfr, daß die Merhobe, 


die Umdrehungszeit durch Beobachtungen der Flecken auf der 


Venus Degmegen vielleicht nicht habe gelingen wollen, weil 
dazu eine befondere Heiterfeit ber Luſt gehören möchte, 
Diefe Bemerkung ſcheint dadurch beftäriget zu werden, daß 
Here Schröter zu feiner Beftimmung nicht die Flecken, 
fondern einen ganz andern Umftand gebraucht bat. Herr 
Herſchel =) hat zwar gegen einiges in Herrn Schröters 
Echrife Worgerragene Erinnerungen gemacht; allein es ift 
doch nunmehr gewiß, daß ſich Bianchini geiere habe, 


Herr Schröter hatt ſchon aus feinen erften Beobache 
tungen gefchloflen, daß der Aequator ber Venus eine beträcht- 
liche Neigung gegen die Ekllptik habe, und die Pole von bem 
Hernfpigen ziemlid, entferne liegen müflen. Im Yahre 1793. 
bat ſich niche allein durch mehrere und genauere Beobach—⸗ 
tungen die Rotation der Wenus beflätigee, fondern auch 
eine Libration bderfelben ſich ergeben, Es zeigte ſich naͤhm⸗ 
lid) am 26. Febr. das nördliche Ende ber Erleuchtungsgraͤnze 
abgerundet, das füdliche hingegen mit einer deutlichen abge» 
theilten, etwas hervorragenden Epige, Dieſes verlor fich 
allmählich fo, daß dag füdliche Ende nach zwey Stunden eben 
ſo abgerunder, als das nördliche erfchlen. Am folgenden 
Tage bemerkte er das Naͤhmliche etwa um 40 Minuten früher. 
Bey andern Digreffionen der Wenus von der Sonne aber 
zeigte es fich niche, zum Beweiſe, daß nicht immer eis 
nerley Theile der Venusflaͤche bey ihrer Umdrehung in bie 
fihrbare Hälfte kommen. 

. Zr | Was 
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Was ben fcheinbaren Durchmeffer ber Venus berriffe, 
fo wird diefer wegen ber verfd;iedenen Entfernung von der 
Erde fehr veränderlich gefunden. Bey den Durcdhgängen 
durch die Sonnenfcheibe, da fie der Erde am näheften ſtand, 
bat man ihn größer als ı Minute, im vollen Lichte aber hin- 
ter der Sonne, da fie von ung am weiteſten abftehe, nur 9 
Sekunden gefunden. - In der größten Elongation von der 
Sonne, mo fie weniger als zur Hälfte erleuchtee erfcheing, 
betraͤgt ihr Durchmeſſer 39 Sekunden. Die Größe ber Be- 
nus bat mar immer etwas Fleiner als die unferer Erbe ange« 
nommen. So fegt de la Lande den Durchmefler der Wes 
nus — 38 bes Erddurchmeſſers. Herſchel aber. gibe die 
Venus in den Transactionen für 1739. etwas größer als un⸗ 
fere Erde an. 

Die Dicheigfeit und die Maffe der Venus laffen fich 
niche genau beflimmen, welt die Fehler der Meflungen des 
ſcheinbaren Durchmeflerg und die Störung; melde ſich 
ſchwerlich in Rechnung bringen läßt, einen großen Einfluß 
auf die Beftimmungen dieſer binden Stüde habe, Herr 
de la Lande, welcher annimmt, daß fid) die Dichten der 
Peltkörper, wie die Quadratwurzeln ihrer mittleren Bewer 
gungen um die Sonne verhalten, fegt biefem zu Folge die 
Dichte der Venus = 1,275, wenn bie Dichte der Erde = ı 
gefegt wird. Hieraus mie dem koͤrperlichen Roume zufam« 
mengenommen, folgt ihre Mafle S 1,1256 der Moſſe der 
Erde, und der Fallraum der Körper auf der Oberfläche der 
Venus — 185 Fuß in einer Sekunde. In den Wiener 
Ephemeriden für 1794. finder ſich über die Maffe der Venus 
eine ausführliche Abhandlung vom Heren Triesneder, In 
welcher diefelbe nad) einem Mittel aus mehreren Angaben 
— 1,0559 gegen die Maffe der Erde = ı gefegt wird. Mach 
la Place Beſtimmungen aber wäre die Maffe der Venus 
gegen die der Erde = ı genommen = 1,1616. 

Wenn mar die mittlere Entfernung der Sonne von ber 
Erde (34260 Erdhalbmeſſer) in 1000 Theile theilet, fo ſteht 
Venus in der Sonnenferne um 728, In der Sonnennähe um 
713 
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713 ſolcher Theile von ber Sonne ab, Ihre Eleinfte Entfer⸗ 
nung von der Erde, wenn fie in der untern Conjunftion und 
Sonnenferne, die Erde aber in der Sonnennaͤhe ift, macht 
983 — 728 = 255 Theile; die größte, wenn fie in der obern 
Eonjunftion und Eonnenferne, die Erde Aber auch in der’ 
Sonnenferne iſt, 1917. + 728 — 1745 Theile aus. Beyde 
verhalten ſich zu einander beynahe wie 1:7, daher auch der 
ſcheinbare Durchmeſſer der Wenus In der untern Conjunfrion 
faft fieben Mahl größer iſt, als in der ober. 

Ihre geringfte Entfernung von der Erde beträgt 6720; 

und ihre größte 41800 Erdhalbmeſſer. 

VUebrigens bewelſen die ſchon erwähnen Flecken, welche 
Caſſini, Bianchini u. a: wahrgenommen haben, daß ihre 
Oberfläche ungleich fey. De la Hire «) beobadhtere aufihe 
durch ein Fernrohr, das go Mahl vergrößerte, Ungleichheis 
ten, die er größer als die Mondsberge ſchaͤtzt. Auch Here 
Schröter ?) ftellt etwas einem Flecken ähnliches auf der 
Släche der Venus dar, welches aber fehr undeutlich begränze 
it. Aus den auf felbiger beobachteten adftehenden Siche- 
punkten aber hat er Höhen der Wenusberge von 4,2 geogra= 
phiihen Meilen, und nachher von 5,6 geographiſchen Mei 
len oder 21360 Toifen geſchloſſen. | | 

Seit 1789. hat ſchon Herr Schröter, noch mit achroma⸗ 
tiſchen Fernroͤhren, einen ſtarken Abfall des Lichts im Abs 
und Zunehmen an ber Venus bemerft, und daraus auf eine 
Atmoſphaͤre derſelben geſchloſſen. Dos licht der fihelförmi« 
gen Venus war beftäntig am äußern Rande om ftärkflen, 
fiel von da bis zur Lichtgraͤnze mehr ab, und ſchien unmitrele 
bar an diefer Gränze fo ſchwach, daß es ſich gewoͤhnlich in 
einer matten bläulichgrauen Farbe verlor, In der Folge 
fand er bey mehrerer Aufmerkfamkeir deutliche Kennzeichen 
einer Dämmerung, melde fih, mern man den Halbmeffer 
der Venus — 834 geographifhe Meilen ſetzt von der Er- 
leuchtungsgraͤnze fenkreche über einen Flaͤchenſtrich von 67 

| Meilen 


«) Meinoir. de P’Academ. roy. des fcienc. de Paris, 1700. 
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Meilen in die Nachtſeite erſtreckt. Daraus finder er ben 
untern bichtern Theil der Wenusatmofphäre, von welchem 
diefe Dämmerung herrührt, 2526 Toifen hoch, jedoch mit dee 
Unficherheit, daß wir den Betrag ber dortigen Etrahlen- 
brechung nicht Fennen, auch, wie bey der Erde, niche wiſſen, 
ob bie en von Mmsapllort oder — Re⸗ 


flerion herrüßte“ ) 


In einem Xuffaße in ben englichen Transactionen #) 
lehrt Herr Schröter bie Methode, bie Entfernung des 
Dämmerungsfreifes von der fichtgränge zu beftimmen. _ Das. 
Dämmerungsliche verliere ſich naͤhmlich auf der Venus nur 
allmaͤhlich bis in Hornfpigen, deren Sehne vom Wenusrande 
weiter als um den Halbmeffer abſteht; dieſe Sehne begränze 
bie Projektion des Dämmerungsfreifes, und auf Diele Art 
läht es fid) begreifen, wie durch Sphärif die mahre Entfer⸗ 
nung des $eßtern aus dem Nerhältniffe des beobachteten Ab⸗ 
ftandes der Schne zum feheinbaren Halbmeſſer gefunden wer⸗ 
den koͤnne. Herr Schröter gibe die Entfernung des Daͤm⸗ 
merungsfreifes in den Transartionen 49 35’ 34" bie 49 36 
28’ an; die Vergrögerungen waren aber nur ſchwach, auch 
hatte er nicht gerabe die Zeitpunkte Lenuge, in welchen bie 
Dämmerung am flärfiten ift, welches die nüchften Tage vor 
und nad) der untern Conjunktion find. 


Meutre Beobachrungen mit ſtaͤrkern Vergroͤßerungen zur 
Zeit der untern Conjunktion am aten Jan. 1795. gaben bie - 
Entfernimg des Dämmerungsfreif:s gröfier ’), Am ızten 
Dec. 1794, ward der fheinbare Durchmeffer der Wenus — 56 *, 
die Entfernung der Sehne = 34’ gefunden: daraus findet 
fic) die Entfernung des Dammerungsfreifes = 69 33" 50, 
Herr Schröter bemerkt, daß man nur ſolche Beobachtun⸗ 
gen vergleichen dürfe, welche mic einerlen Werfzeuge und 
gleichen Vergrößerungen angeftelic find. Das Refultat von 

allen 
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ft, daß man im Durchſchnitt die Horizontalrefraktion 
Venus etwa auf 30° 34” ſetzen koͤnne. 
eb Here Herfchel=) hat die größere Helligkeit der 
gegen den aͤußern Hand wahrgenommen, und daraus 
& dichte Atmoſphaͤre derfelben geſchloſſen, welche das 
ach verſchiedenen Richtungen. refleftire und breche. 
us muß an den Stillen, mo man auf diefe Atmofphäre 
eher Richtung ſieht, notwendig die Erfdyeinung eines 
a Randes entſtehen. Eben deßwegen find auch ſo felten 
en auf der Venus zu entdecken, weil die Materie der 
ipbäre das Sicht aufiänge. 
ı einem angeblichen Trabanten der Wenus ſ. m. den 
68 
enomen bezeichnen bie Venus mit 2. 
Dode Furzgefafite Erläuterung der Sternfunbe, 
dhiedenen Stellen. Baͤſtner Anfangsgründe der an« 
lashematif. te Aufl. Aftronomie. $.192.u,f. Gothais 
azin für das Meuefte aus der Phyſik und Naturges 
| VUN, Sa ©. 167.1. B. X. St. 1. ©. 179. 
a5 hydrauliſche Maſchine, Suniculenne- 
2 machina hydraulica funicularis, machine hy- 
que.de Mr. Vera). Um das Jahr 1780, erfand 
Ders in Frankreich eine eigene Einrichtung, mittelft 
eines Eeils ohne Ende Wafler in großer Menge und mit 
geringen Koften auf eine beträchtliche Höhe zu heben. Er. 
übergab der koͤniglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
ein Modell feiner Mafdıine, worüber die zur Unterfuhung 
ernannten Gommiffäre einen fehr vorcheilhaften Bericht 
über dieſe Erfindung abgeftattet haben. 

Die Einrichtung diefer Mafchine ift folgende: A großes 
Kad (fig. 16) t, meldyes am Umfange einen Einfchnirt bar, 
am eine Schnur ohne Ende darum zu legen, wird an einem 
eigenen Oeſtelle fo angebradıe, daß es mittelſt einer Kurbel. 
oder dergleichen um feine Are in einen ſchnellen Umlauf ge= 
bracye werden kann. Das Seil ohne Ende geht - 

eine 
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eine kleine Rolle ober über einen Wuͤrtel, welcher in der Flgur 
von dem Geſtelle verdeckt iſt. Ar der Are dieſes Wuͤrtels 
ſteckt eine in einem eigenen oben gewoͤlbten Gehaͤuſe c ganz 
unbewegliche Rolle a; eine andere eben ſo große unbewegiiche 
Rolle b befinder fi im Wafferbehälter'r; um beyde Rollen 
a und b iſt ein Seil ohne Ende fg gelegt. Mit der Um- 
drehung des Rades t fommen nun die beyden Rollen a und 
b in Umlauf, und dadurch zugleic, das Seil ohne Ende fe 
in eine ſchnelle Bewegung. Der auffteigende Theil dieſes 
Seils nimme nunellegeit eine gewiſſe Menge Woſſers mit 
fih, welches fib rund herum um das Seil anlegt, und 
‚gleihfam eine Schale bildet, wovon das Seil den Kern aus- 
macht. Die gehobene Waffermenge hängt bloße von dee 
Dice des Seils und der Geſchwindigkeit der Bewegung ab. 
" Das Gehäufe d hat im Boden zwey Oeffnnngen, durch 
melde das Eeil fg hindurdigeht. Das gehobene Waffer 
ſchlaͤgt an das obere Gewölbe an, und mird von da aus 
durdy die Roͤhre d in das Behätenif e geleitet, | 

Die Urſache der Erhebung des Walfers an diefer Mas 
ſchine ift bloß in der Adhäfion des Waſſers mit den. Fäden, 
aus welchen das. Seil verfertigt iſt, zu ſuchen. Nachdem 
ſich näͤhmlich diefes an das Seil angelegte hat, kommt bie 
ſchnelle Bewegung des Seils hinzu, welche verurfacht‘, daß 
das angelegte Waffer nicht ſogleich wieder ablauſen kann. Der 
naͤhmliche Erfolg würde Statt finden, wenn ſtatt des Eeils 
eine eiferne Kerte angewendet würde; denn alsdenn würde: 
ſich das Waſſer in die Gelenke derfelben legen, und durch 
die ſchnelle Bervegung mit in die Höhe gehoben werden. 

Um mehr Waffer in die Höhe zu bringen, hat man den“ 
Vorſchlag gerhan, flatt eines Seils mehrere anzuwenden; 
die Erfahrung hat aud), wenigſtens in Modellen, gelehrt, 
daß dur Verdoppelung des Seils faſt doppelt fo viel Waſ⸗ 
fer gehoben wird. Zu biefer Abjicht erhalten die beyden 
Rollen a und b doppelte Einfchniree, worin zwey von eins 
ander unabhängige Seile ohne Ende eingelegt werden, welche 
mit einander parallel laufen, und nicht viel weiter als um die 

| Größe 
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Groͤße ihres Durchmeffers aus einander abftehen. In einem 
ſolchen Falle erhebr fich eine ganze Waflerfäule zwilchen den 
beyden parallel gehenden Seilen. Noch mehrere Geile zu 
gebrauchen, würde im Grofien wegen des Gewichts ‚der 
Waſſerſaͤule nicht anzurathen ſeyn. Ein Strick von ar Sinien 
im Umfange bob in 73 Minuten 250 Pinten Wafler auf eine 
Höhe von 63 Ruß. Vers gibt den Striden aus Geniſt 
(Spartium Lin.) den Vorzug, weil fie ſich länger im Waſſer, 
ohne zu faulen, erhalten. 

Im Fahre 1788. fegte die koͤnigliche Socletaͤt der Bil 
ſenſchaft⸗ n zu Göttingen einen Preis auf die Entwick⸗lung der 
Theorie und vortheilhaſteſte Einrichtung dieſer Maſchine =); 
fie erhiele aber nur eine einzige Abhandlung, melde der vor⸗ 
geihriebenen Abfiche nicht ganz entſprach. Hierbey wer⸗ 
den Experimentalunterſuchungen angefuͤhrt, welche Depar- 
cieux ) Darüber angeſtellt, und dadurch feier Meinung 
nach erwleſen habe, daß dieſe Maſchine weniger leiſte als alle 
bisher bekannte hydrauliſche Maſchinen, ſelbſt die Eimerma⸗ 
ſchine an den gewoͤhnlichen Ziehhrunnen nicht ausgenommen. 
Der Ritter Marſilio Landriani hat eine verbeſſerte Ein⸗ 
eichtung die fer Moſaune ——— welche man im Gothai⸗ 
ſchen Magazin. B. I. Er.a. Sebo. beſchrieben findet. 

Dir Nahme Funicularmafchine, welchen man dieſer Er⸗ 
findung bengelegr bat, bezeichner me in der Mechanik Va- 
rignon’s einfache Sellmaſchine. M. f. Potenzen, mie 
chaniſche (Th IV. S.35) 

Herr D Panel?) hat noch eine andere ber vorige ſehr 
aͤhnliche hydt auliſche Maſchine angegeben, wobey nicht Jo 
viele Seile noͤthig find, und auch nicht leicht Schaden und Auf⸗ 
enthalt feiner, Sie ift fehr einfach und hebt das Waſſer über 
80 Fuß boch. | 

IM fı 


«) Bötting. gelehtte Anzeig. Gaben: 1736. St. 196. ©: 2041. 

6) S Bertholler mechwnigue applique: aux arts et aux manufact. & 
Paris 1782. Vol. M. 4. 

y) Hiftoir.. et mewnoir. de la — Fi Science. — de Laufanne, 
Tom U. 4784- 1785. 4,’ . 
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M. ſ. Gothalſches Magazin für das Neueſte aus der 
Phyſik und Naturgeſchichte. B. l. St. 3. S. 95.f. Abel 
Zuͤrja Grundlehren der mechaniſchen Wiſſenſchaften. Th. 1. 
Berlin 1790. 8. Hoauptſt. Il. 9. 8. | 

Verbrennung, das Verbrennen (combultio, com- 
buftion) heißt eine gänzlicye Zerfegung verfihiedener Koͤr⸗ 
per durchs Feuer, beym Zutritte der reinen oder otmofphärt« 
ſchen duft. Es iſt eine ganz allgemein befannte Erfahrung, 
daß eine fehr große Menge von Körpern, welche entweder 
einer $icheflamme oder dem Kohlenfeuer, ober fonft einem 
binreichenten Orade ber Hige ausgelegt werden, an ber fregen 
Luft gluͤhen, und zuletzt in wirkliche Flamme ousbrechen, wo⸗ 
durch ihre vorige Zufammenfegung zerftöre, ein großer Theil 
ihrer Subſtanz In Dampf aufgelöfet, und ber Ruͤckſtand in 
Alche verwandelt wird, M. f. Slamme, Rauch, Afche. 
Das Merkwuͤrdigſte beym Alt des Berbrennens ifl dieß, daß 
bey ber einmahligen angefangenen Dperation das Feuer aus 
den Körpern ſelbſt entwicelt wird, ohne einer weitern Mike 
theitung deffelben zu bedürfen. Die hat die Weranlaflung 

egeben, in den brennbaren Körpern etwas anzunehmen, was 
ihnen dieſe Faͤhigkeit erteilt. Was aber dieß Etwas ſey, 
daruͤber hat man von jeher verſchiedene Meinungen gehabt. 
Becher nahm zuerft ein eigenes Weſen an, das die Urfache 
der Fähigkeit zum Brennen in den verbrennlichen Körpern 
wäre, und Stahl erläuterte den Begriff von diefem Wefen 
näher, und nannte es Phlogifton, brennbares Wefen, 
entzündlichen Ermoftoft. Das Stahliſche Phlogiiton 
ward mit allgemeinem Benfall aufgenommen, und hat beynahe 
ein ganzes Jahrhundert hindurd) Vertheidiger gefunden, 
Unter diefer Worausfegung kann man alfo die Verbrennung 
als eine Entbindung des Phlogiftons aus den verbrennlichen 
Körpern durch die Wirkung, des Feuers betrachten. 

Indeſſen hat man fi) von dem Phlogiſton gar fehr vers 
ſchiedene Begriffe gemacht, bald dachte man es ſich in einer 
erdichten Form, und glaubte, daß es das Elementarſeuer, 
oͤder den Waͤrmeſtoff, ober die Lichtmaterie gebunden ent⸗ 
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hielte; bald hielt man es fiir bloß reine gebundene Waͤrme⸗ 
materie; bald in gemiffe Zellen des Körpers tingefchloffen, 
nad) d⸗ren Zerreiffung es frey werde, und fo Feuer bervor« 
bringe; bald für einen mit den übrigen ungleicyartigen Bes 
flandeheilen der verbrennlichen Körper innigft und chemiſch 
verbundenen, und davon aufgelöften Beſtandtheil. M.f. 
Brennſtoff. 

Erſt in den neuern Zeiten hat man mehr auf die Um» 
flände Acht gehabt, weldye bey dem Verbrennen der verbrenn- 
lichen Körper, und folglich bey der Entwicklung des Feuers 
aus denfelben zugegen find; auf den Einfluß, welchen die 
$ufe dabey hat, und auf die Veränderungen, die fie dabey 
erleidet. Zur Entzündung, eines jeden verbrennlihen Koͤr⸗ 
pers iſt eine vorhergehende Erhitzung nörhig, welche nah 
der verfchiedenen Natur derfelben größer oder geringer fern 
muß, und entweder durch Ausfegung des Körpers in dieſe 
höhere Temperatur, oder durdy Reiben, oder auch wohl 
durch innere Bewegungen, z.B. durch Gihrung ımd Faͤul⸗ 
niß gewiſſer Stoffe erhalten wird. M. f. Selbftentzündung, 
Wenn aber einmahl der Anfong gemacht, und der frene Zur 
gang der atmofppärifchen Luſt vorhanden iſt fo dauert die 
MWerbrennung von felbft bis zur gaͤnzlichen Zerſetzung des 
Körpers fort, und es entwickelt fidh Daben durch GOluͤhen und 
Flamme eine ſolche Menge von Wärmefloff, daß nahe das 
ben ſich betintlidhe brennbare Körper ebenfalls in Brand 
gerathen und dadurd) aufgezehre werden. | 

Dos erfte Hauptgefeg bey der Verbrennung iſt diefes, 
boß fie fchlechterdings den Zugang der refpirabien Luft erfor« 
dert, und daß fie um deito lebhafter geſchiehet, je reiner die 
Luſt iſt, umd je mehr ihr Zugang beiördere wird; und daß 
der reinere Theil der Luft auf die Verbrennung verwendet, 
oder durch dieſelbe verzehre wird. Dieß Gefr& finder man 
durch alle. Verſuche beſtaͤtigt, welche mit brennenden Ker⸗ 
gen, brennendem Phosphor, Schmefel u. dergl. unter gläs 
fernen Glocken im pneumatiſch chemifchen Apparate angeftel« 
let werden, und unter ben’ Gas, phlogiſtiſit 
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tes, Phosphorus, Schwefel argeführe find. : Alte 
diefe beweilen unmwidertprechilr, dt durchs Verbrennen ver - 
verbreunliheg Körper in der atmoſphaͤriſchen Luft der reinere 
Theil verzehrt, und der übrige Theil unter dem Nahmen ter 
phlogiftifirten Luft (Stickluſt) zurücgelaffen wird, daß 
das Verbrennen unter Glocken aufbört, wenn der reinete 
Theil der. darunter befindlichen auſgezehrt ift, und daß daher 
ju jeder Verbrennung eine beſtimmte Menge von Lebensluft 
erfotbere werde. Noch mehr beitärige ſich dieß dadurch, 
weil die Verbrennung i in ber Durch die Kunft bereiteren' ganz 
reinen Luſt in einem ungemein hohen Grade befördert wird. 
M. ſ. Bas, dephlogifkifirtes. 
- Flinftze Körper brennen daher, ſelbſt die entzündlichften, 
als Weingeift, ärberifhe Dehle u. ff. sur auf ihrer "Ober: 
fläche, mit welcher fie die Luſt unmittelbar berühren.” Das 
gegen brennen die in Dampf vermanbelten Körper, welche 
in diefer Form von allen Seiten mir $uft umgeben find, fehr 
fhnell und mit einem Mohle ab. Eben dieß ift aud) die 
Urſache, warum gewiſſe fepr brennbare Körper, als z. B. 
fette Oehle, Talg, u. dergl. nicht eher brennen, als bis fie 
zur Verdampſfung erhitzt werden, meil fonft ihre Zaͤhigkeit 
den Zutritt der Luft zu den in Feuer zu ſetzenden Theilen ab: 
hält, und bie Flamme erftickt, 

Hieraus laͤßt fih nur fehr leiche von ſelbſt ſchließen, daß 
man zur Beförderung der Verbrennung fo viele Theile des 
Ä verbrennlichen Körpers als mögfich, der $uft ausfegen ‚ und 
die den Körper berührende Luft von Zeit zu Zeit-erneuern 
müffe, worauf fih die Wirfung der Gebläfe und der Zug⸗ 
oͤſen gruͤndet. 

Auf die Veränderung der Laft, welche fie beym X bes 
Verbrennens erleider, iſt man erft ſeit Prieftley’s Unter⸗ 
fuhungen über bie Gasarten aufmerfiam geworden. Sonſt 
glaubte man, die Luft fen als ein blofes Mittel zu betrach⸗ 
ten, welches die wäflerigen Theile ber Flamme auflöfe und 
foreführe, „oder durch feinen mechanifchen Druck die Flamme 
ſelbſt ae allein jege wurde an ihr ein zur Wer- 
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ung weſentliches chemiſches Zwiſchenmittel entdeckt, wel⸗ 
dieſer Operation ſelbſt zetſetzt wird, und deſſen ‘Bes 
heile in andere Birbindungen eingehen. Dieſe Ente 
gen mußten nun nothwendig uch neue, Meinungen 
Erflärungsareen über die Entſlehung des Seuers zur 
je Haben. 
Nadı Schecle +) erfolge dio Verbrennung, der vers 
hen Körper fo: das Mlogiſton des verbrennlichen 
pers mird in eine ſolche Bewegung verfrgt, Daß es bie 
de Amoſphaͤre befindliche. reinere Luft Scheele n$ 
er ft) anziehe, und; fich mit felbiger zu einem Stoffe 
Rise, welden man Hitze nennt. Verbindet ſich diefe 
tz noch mehrerem Phlogiſton, fo entfieht dadurch eine 
beriirablende Size, und endlich auch Licht. Alle 

Be... Stoffe find auch vermögend, durch Die Körper _ 
zw gehen und. zu entweidyen. Auf ſolche Art werden alfo nad) 
und nach alle brennbaren Theile des Körpers mit Fenerlufe 
zu Hige verbunden und zerflreuet. Der Ruͤckſtand der af 
moſphaͤriſchen Luſt, worin die Verbrennung, geſchehen iſt, 
iſt zum Theil phlogiſtiſirte Luft, zum Theil aber Luſtſaͤure. 
Erſtere war: als Beſtandtheil in der atmoſphaͤriſchen Luft, 
letztere hingegen wird aus den verbrennfichen Subſtanzen, 
beionders des Pflanzenreichs, als Beſtandtheil -derfelben, 
eben fo entbunten, wie bey der Verbrennung des Phosphons 
und Schweſels Die Phosphor » und Schwefelſaͤure entbunden 
wird. Wenn man aber auch wirklich ein Phlogiſton, einen 
Breunſioff in den verbrennlichen Koͤrpern annimmt, fo laſ⸗ 
fen ſich doch verſchiedene nicht ungegruͤndete Cuwiͤnfe gegen 
Scheele'ns Theorie machen. Vors erſte iſt nicht einzufer 
hen, wie das Phlogiſton und die Feverluſt, ‚die hin, fid) bie 
Gefäße nicht durchdringen, in ihrer Verbindung eine ſolche 
Hige geben follen, welche burd) alle Körper. geht und auf 
ſolche Arc entweicht; und zweytens müßte nothwendig, wenn 
das ce mie der Feuerluft davon ginge, eine Ver— 
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minderung am Gewichte bes Ganzen in eingeſchloſſenen GSe⸗ 
faͤhen Statt finden, welche aber keines Weges erfolgt; und 
endlich iſt nidıe wahrſcheinlich, doß Ucht und Hitze aus einer⸗ 
ley Beſtandthellen zuſammengefſetzt ſeyn ſollten. 

Indeſſen harte Lavoifler‘“) das Stahliſche Phlogiſton 
beſtritten, und es als ein Unding erklaͤrt. Dieſer ſucht 
vielmehr den Grund ber Verbrennung in der reinen Luft, 
weiche aus’ dem Wärmeftoffe und einem: fäuremachenden 
Stoffe (Sauerftoffe) zufammengefege iſt. Wenn naͤhmlich 
ein hinlaͤnglich erhigter Körper dieſe Luſt berühre, fo be 
maͤchtigt er ſich des ſaͤuremachenden Stoffs, und erzeugt 
mit demfelben eine eigene, feiner Natur gemäße, Säure, z. B. 
mie dem Phosphor, Phosphorfäure, mit dem Schwefel, 
Schwefelſaͤure, mit der Kehle, Bohlenfäure.u.f.f. Der 

. badurch frey gewordene Waͤrmeſtoff aber verflüchriar alle 
durch ihn aufloͤsliche Subſtanzen, und zelgt ſich durch Hitze 
und Licht, als Flomme. 

Nach Crawford's 4) Theorie werden das Phlogiſton 
und das Feuer (abſolute Wärme) als zwey entgegengeſetzte 
Stoffe betrachtet, welche einander wechſelswelſe austreiben. 
Freyes Feuer wirkt auf alle Körper, welche Phlogiſton ent 
halten, als Aufkoͤſungsmittel. Die reine Luft enthält eine 
Menge Feuer in ſich, welches entweicht, indem fie ſich mit 
dem aus dem brennenden Körper entwicelten Phlogiſton vers 
bindet. Wenn allo brennbare Körper bis zum Enrzünden 
erhige, oder vom freuen Feier durchdrungen find, und ein 
frener Zugang der refpirablen Luft verjtarter iſt, fo entbindet 
ſich ihr Phlogifton, und wird von der $uft angezogen, welche 
Dagegen ihr Feuer fahren läßt, und dadurch die Zerfegung 
ber Körper unterhält. Da überdieß bie Körper nicht alle 

aus 


«) Me&moir, fur la — en general in ben mimoit. de l’Acad, 
s .. 1777. p. 592: Deutſch in Crells neuehen Entdeck. Th. V. 

e) Experiments and obferuations on animal Heat and the Inflamına- 
tion of combuftible bödies. Lond. 1779. 8. Ad. Crawford'e Vers 
fuche und Beobachtungen Aber vie thieriſche Wäcıme und die Ents 
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aus der Sue ſich entwickelte Wärme aufnehmen koͤnnen, fo 
eneftehr aus dem uͤbtigen Reſte der Wärme bie heftige Hitze 
und das Sicht, welches beym Verbrennen Statt findet, 

In einer neuen Ausgabe feines Werks) bat Herr 
Crawford viele Zufäge und Abänderungen feiner Verſuche 
bekannt gemacht, durch welche er jedoch die ihm gemadhten 
Einwürfe nicht oflein nicht gehoben, fondern noch überbieß 
feine neue Theorie andern Einwendungen ausgefeßt hat. 

Er behauptet, daß die Bindung ber freyen Wärme in 
Körper, welche gegen die Wärme eine große Gapacität be⸗ 
figen, als feine wahre chemifche Verbindung anzufehen fey. 
Den Sag, daß die Capacitäten der Körper gegen Wärme 
dutch Verbindung mit Plogiſton vermindert, und durd) den 
Veriuſt des fegtern vermehrt werben, druͤckt er nun fo aus: 

Die comparariven Quantitaͤten der Wärme in Körpern, 
von weichen vorausgeſetzt wird, daß fie Phlogifton enthalten, 
wachſen durch die Weränderurigen, welche Diefe Körper beym 
Verkalken und Verbrennen erleiden. 

Da außerdem feit der erften Ausgabe feiner Schrift We 
Woffirerzeugung aus brennbarer und reiner $ufe befannt ge⸗ 
worden war, fo nimmt Herr Crawford nunmehr an, 
daß Oehl, Wachs, Talg und die meiften entzündlichen Sub« 

anzen eine Doppelte Are von brennbarer $ufe enthalten, wovon 
die eine Are ber feichtern entzündlichen Luſt der Metalle, die 
andere aber der fehmerern ähnlich ſey, welche man durch 
troene Deſtillation aus den Pflanzen gewinne. Diefe erflere 
erzeuge durch Verbrennung mit sebensiufe Woſſer, die andere 
hingegen fire Luft. Auch weichen die Reſultate, fo wie fie 
in der neuern Ausgabe angegeben werben, oft fehr weit von 
den vorigen Angaben ab. So wird 5. B. in ber neuern Auss 
gibe das Verhältniß der somparativen Wärme bes Waſſers 
und der atmoſphaͤriſchen $uft, wie 1:1,796 geſeht, ba es in 
der erfien Ausgabe wie 1:18,673 angegeben war. Solche 
O 4 betraͤcht · 
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betraͤchtlich von elnander abweichende Verſchledenheiten för» 
rien kein guͤnſſiges Urtheil über bie gebrauchten Metheden der 
Unterfuchu-n e wecken. 

Hert Bren *) bat Crawford's Theorie in biefer never 
Geſtolt einer näßern Prüfung unterworfen, und derſelben 
verichiedene Einwendungen entgegengeſetzt. Zuerſt haͤlt er 
es für einen bloßen Wortſtreit, wenn die chemiſche Verbin 
dung durch Wärmematerie mie den Körpern beftritfen, und 


gleichwohl angenommen wird, daß bende eine ſolche Vereini⸗ 


gung mie einander eingeben , wilde die Wärmematerie ihrer 
eigenthümlihen Wirkungen im freyen Zuftande beraubt. 
Dich molle eben fo viel fagen, ale was man fonft unter 
Bindung oder chemifher Werbindung verftebe, und bleibe 
das nähmliche, wenn es gleih unter vem Mahmen einer 
groͤßern⸗ Capacitaͤt, oder mehrerer ſpecifiſchen Wärme ver« 
ſteckt werce Berner hält Herr Gren für unermieien, daß 
Sicye und Wärme von -einerlen Stoff berühren, und mit fiche 
begleitete Wärme bloß in einer Anhäufung der Wärnrema- 
rerie beſtehe. Beſonders tadelt er aber drittens, daß Craw⸗ 
ford bey frinen zur Beſtimmung der comparativen Wärmen 
ongeſtellten Berfudyen oft-Körper vermiſcht, welche ſich aufe 
loͤſen, und durch wechſelſeitige Einwirkung auf einonder Kälte 
ober Wärme erzeugen, mie dieß z. B. ben der Vermiſchung 

des Waſſers und Mehls gefchiehr, welche empfindbare Wärme 
erzeugt: In dergleichen Fallen werden die Veränderungen 


ber Temperarur nicht allein durch die Vertheilung der mit⸗ 


gerbeilten Wärme, fondern aud durch. bie neu entbündene 
Warme bewirkt, welches fehlerhafte Refultate veranloft. 

“ Außerdem find die Copacitären der Körper nicht durch 
Vergleichung ihres Wolumens, fondern ihres Gewichts bes 


ſtimmt, und bey ber Heruftion ouf die Räume wird bie 


Menge der in Ber $ufe enthaltenen abſoluten Waͤrme unge 
mein gering. Wenn 5. DB. ı Pfund reine $uft 44 Mahl mehr 
abſolute Wärme hat, fo hat ein Eubifzofl ſolcher Luft wenigftens 

168 
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168 Mahl weniger, als ı Cubikzoll Waſſer. Die Veran. 
derungen der Temperaniren, "aus welchen die comparative 
Wärme: der $uftarten berechnet find, betragen niche uͤber 
bis z'4 des ſahrenh. Grades, mithin fo wenig. Daß dabey Irr⸗ 
thuͤmer fait unvermeidlich find, Der Hauprfog, daß die Ca- 
pacitaͤt der Körper in dem Mae wachſe, mie fie dephlogiflt« 
fire werde, har zu wenige Beſtätigung durch die Erfahrung, 
Die Metalle befigen zwar eine geringere Capacität, als ihre 
Kalke; Dagegen aber haben Holz und Kohlen nah Herrn C. 
eigenen Werjuchen mehr Gapacirär, als die. Holzaſche; das 
Blue ber Pulsadern mehr, als das Waſſer, und die brenns 
bare Luft, welche doch das Phlogiſton ſelbſt feyn foll, mehr 
als die meilten andern Koͤper. 

Segen Erawford’s Erklärung der Verbrennung men« 
det Gren ein, daß den Verfuchen zu Folge nur alsdann fire 
tuft beym Verbrennen .entitehe, wenn ber foure Stoff vorber 
in den Körpern vorhanden geweſen fey, mie z. B. bey ber 
Kohle und den organifchen Körpern, aus welchen man aud) 
durch andete Zerfegungen fire $uft erhalten fann. Daß bie 
Erzeugung bes Woffers durchs Verbrennen der brennbaren 
mit Lebensluſt noch nichekerwiefen, und die Verſchiedenheit 
des Phlogiſtons, wovon dieꝰ eine Arc fire Luſt, die andere 
Waſſerdaͤmpfe erzeugen ſoll, unwahrſcheinlich ſey; daß bey 
andern geſchwinden Phlogiſtiſirungen der $ufe, z. B. durchs 
Reſpiriren, durch Salpeterluft u. ſ. f. Fein Feuer oder Feine 
mie Licht begleitete Wärme entſtehe, woraus er endlich den 
Schlaß macht, daß die Duelle des Feuers niche mit Craw⸗ 
ford in der refplrablen buft, fondern vielmehr in ben ent 
zündlichen Körpern felbft zu fuchen ſey. 

Herr de Lüc =) betrachtet die Wärme bey ber Verbren⸗ 
nung als Wirfung des unzerfegren Feuers, und das feuchten 
als Wirkung des zerfegten. Er nimmt eine doppelte Are 
ber Verbrennung an. Bey der erftern wich bie reine fuft 
nicht zerfege, und die Wärme rührt bloß von’ dem im 
| 4 5 brenn- 
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brennbaren Koͤrper enthaltenen Feuer her. Hier verbindet 

ſich vielmehr mit der reinen Luſt eine Subſtanz, welche ſonſt 
ols Beſtandtheil der brennbaren Luft zu betrachten iſt, und 
Phlogiſton heiße, woher fire Luft entſteht. Auf biefe 
Are geſchieht das Verbrennen der Kohle. Kine andere Art 
ber Verbrennung aber entfleht, wenn fo viel Wärme vorhan« 
den ift, daß das aus dem brennbaren Körper Entbundene in 
Geftole der brennbaren $uft bis zum 650ſten fahrenheitifchen 
oder 275ften Grade der be füc’fdyen Skale erhige, die reine 
Luft erreiche. Hier entzünden und zerfegen ſich beyde fuftare 
sen bey ihrer Berührung. Daher fomme die Flamme, des 
ren Hige von der Menge bes plöglic) befrepten Feuers, und 
ihr Licht von der Zerfegung eines Thells deſſelben herruͤhrt, 
und die benden Luftarten verwandeln ſich in Wafler, welches 
durch die Wirfung des freyen Feuers bampfförmig if. So 
‘ brennen ber Phosphor, ber Docht der Argandifchen Lampe 
u. dergl. mit meit größerer Hige, welche niche aus bem ver⸗ 
brennlidyen Körper allein, fondern zugleich aus der $uft her⸗ 
kommt. Die gemeinen Flammenfeuer holten das Mittel 
zwifchen beyden Arten, und jede Verbrennung iſt deſto wolle 

fommener , je mehr fie fich der zweyten Are nähert. | 
Herr Gren machte fid) damahliger Zeit von dem Ver⸗ 
brennen der Körper folgende Borftellung. Er betrachtete dag 
Phlogiſton, welches mit allen verbrennlichen Körpern chemifd) 
vereinigt fey , als wirklich gebundenes Feuer (Licht- und Wär« 
meftoff). Wird nun ein entzünblicher Körper, d. i. ein ſolcher, 
weicher gebuntenes Feuer enthält, hinlaͤnglich erhitzt, fo wird 
ber Zufammenbang des Phlogiftons mit den übrigen Beſtand⸗ 
theilen bes Körpers geſchwaͤcht, und es erfolgt eine Auflöfung 
deffelben in ber refpirabeln Luft. Da dieſe mit Zerfegung be⸗ 
gleicee iſt, fo zeigen ſich beyde Beſtandtheile des Phlogiftons, 
che und Wärme. Durch die reine Luft werben fie zum Theil 
wieder zum Phlogifton gebunden, moburd) die £ufr ſelbſt phlo⸗ 
giftifire wird, Wenn das Phlogifton in einem Körper fo 
wenig gebunden iſt, daß es ſchon durch die Luſt aud) ohne Er- 
hitzung frey gemacht werden fann , fo geht es unzerſetzt, H i. 
ohne 


oßne Feuer zu bilden, in die armofphärdfche Luſt über, und 
Dinder fie, wie beym Achmen ber Thiere,. der Phlogiftifis 
zung durch Salpetergas, dem Verwittern der Schmweielleber, 
dem Roſſen der Metalle an der Luſt u. (. f. u 

Nur Eommen noch ben der Verbrennung der verbrenn« 
lihen Körper zwey merfwürbige Umftände vor, welche fich 
nach den meiften der angeführten Theorien mit nicht geringen 
Schwierigkeiten erflären laſſen; nähmlich 1) die Luſt, worin 
ein Körper brennt, nimmt am Umfange und am abfoluren 
Gewichte ab, und zwar um deflo mehr, je reiner fie ift, 
oder, welches einerley ift, je länger das Verbrennen darin 
unterhalten werben fann, und 2) das abfolute Gewicht des 
verbrannten Körpers nimmt, wenn er beym Verbrennen nur 
font niches Fluͤchtiges, feinen Rauch oder Dampf entwidelt, 
im Ruͤckſt ande gerade fo viel zu, als bie fuft, darin er ver⸗ 
brennt, abnimmt. Diefe beyden durch ausgemachte Erfah: 

rungen beftärigten Umftände zeigen unläugbar,, daß bey 
Verbrenmmung ber Körper ein ponderabler Theil der Luft an 
felbige treten müffe, welcher beym verbrannten Körper die 
Gewichtszunahme und bey ber Luſt die gleiche Gewichts⸗ 
abnahme beſtimmt. Bloß nad des Herrn Lavoifier's 
Syſtem, oder nah dem fo genannten antiphiogiftiichen 
Syſteme laſſen ſich diefe Erfcheinungen auf eine befrles 
Digende Arc erflären. Denn nad) den phlogiſtiſchen Syſte⸗ 
men ‚verliere ber verbrennliche Körper etwas (Phlogiiton), 
welches die Luft gewinnt, und diefelbe dadurch phlogiftifire. 
MI. — ———— „Verkalkung. Inzwiſchen wurde das 
antiphlogiſtiſche Syſtem von den meiſten Chemikern, außer 
Frankreich, oft mit Heftigkeit beſtritten, nur einige wenige 
in Deutſchland und England ſuchten es weiter zu verbreiten. 
Die erftern bemüberen ſich die erwähnten Schwierigkeiten 
auf mancherley Welfe aus dem Wege zu räumen; einige 
legten dem Phlogiſton eine negative Schwere bey, d. h. ein 
Vermögen, das Gewicht ber Körper zu vermindern, andere 
nahmen eine Wertaufchung der Stoffe an, bey melcher zwar 
der entzuͤndete Körper das imponderabfe Phlogiften * 
afuͤr 
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dafur aber einen Thell der reinen $uft einfauge, und daher 
am Gewicht zunehme; Dagegen Der zuruͤckbleibende phlagiſtiſirte 
Theil der $ufe am Umfange, und weil das hinzugefomniene Phlo« 
gifton imponderabel fey, auch am Gewichte abnehmen müffe. : 

Bey dieſen Erflärimgen ließ man aber doch das aus 
bem verbrennlichen Körper entwichene Phlogiſton alle Mahl 
an die Luft ereren, und mit dieſer phlogiſtiſirte fufe (Sticfgas) 
bilden , woraus fofgte , daß bey jeder Verbrennung phlogi- 
ftifiete Luſt entitehen müßte War es nun aber möglich, 
eine ſolche Werbrennung zu bemirfen, wo gar fein Ruͤckſtand 
der buft zuruͤckblieb, fo konnte die phlogiftiiche Lehre, nach 
welcher dabey jederzeit phlogiſtiſirte Luſt übrig. bleiben muß, 
nicht laͤnger mehr beſtehen. Die Antiphlogiſtiker hatten zwar 
das totale Verſchwinden des Luftvolimens bey dem Akt des 
Verbrennens in ganz reiner Lebensluft laͤngſt behauptet; allein 
fie konnten es doc) nie gaͤnzlich bewirken. Bey den Wer 
ſuchen des Herrn Lavoifier blieb alle Mahl etwas Luft übrig, 
wiewohl es nad) allen Kennzeichen nidye Stigas, fondern 
nod) völlig reine Luſt war. 

Im Jahre 1793 gelang’ es endlich Herrn Goͤttling ) 
dag gäfzliche Verſchwinden des Luſtvolumens beym Verdren⸗ 
nen des Phosphors in reiner aus dem rothen Queckſilberkälk 
bereiteten Lebensluft wahrzunehmen, welcher Werſuch nach · 
* von ihm zu mehreren Mahlen, imglelchen von Herrn 

rommsdorf in Erfure u, and. mie gleichem Erfolge wie 
derhohlet worden iſt. Dieſer Werſuch entſchied nun auf ein 
Mahl den ſo geraume Zeit gedauerten Streit zwiſchen dem 
antiphlogiſtiſchen und phlogiſtiſchen Syſteme. 

Herr Goͤttling gebrouchte hierzu anfaͤnglich kleine Glas⸗ 
kolben, und erhitzte die Stelle des Bodens, wo der Phos⸗ 
phor lag, mit einer lichtflamme. Da aber bie Gläfer meh» 
tentheils zerſprangen, fo ließ er fid) nachher einen Kolben, 
wie (fig. ı7.)a, von Meffingblech zufammenfehen , welcher 
durch eine mie einem Hebel verfehene Schraube b verfchloffen 

werden 


“) Beute sur Berichtigung der antipbtogigitihen Chemie, Meimar, 
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werben Eonnte , und um deffen- Bauch ein blechernes Kuͤhl⸗ 
gefäß c angebracht war. Den Kolben füllte er in der pneu⸗ 
mätifchen Wanne mit reiner Luſt am, welche aus voͤllig ge⸗ 
reinigtem alpeter mit lebhaften Genen i in emer befchlagenen 
gläfernen Retotte entwickelte, und mit Kalkwaſſer abgema- 
fihen war. . Hierauf brachte er unter dem Waffır ein fo 
großes Stud Phosphor hinein, daß das Luſtvolumen gewiß 
dadurch verzehrt werden Fonnte, und nod) ein Aneheil davon 
übrig bleiben mußte. Nunmehr füllte er das angebrachte 
Kuͤhlgefäß mir Waller an, trocknete den Boden. des Kolbens 
gut ab, und erhigte ihn durd) eine ficheflamme. Die Ente 
zündung - des Phosphors geſchah fogleidy mic Heftigkeit. 
Nach Beendigung derfelben brachte er den Kolben wieder in 
die pneumatifhe Wanne, und als diefer fich fo weit abge- 
fühle hatte, daß der noch etwa. übrig gebliebene Phosphor 
‚ hart geworben war, öffnete. er den Kolben unterm Wafler, 
wo es mie Heftigfeit hineinſtroͤnte. Bor diefem Verfuche 
war in einem befondern Glaſe genau angemerkt, wie viel 
Waſſer in den Kolben ging. Er fonnte aber bey mehreren 
Verſuchen mit diefer Luftart Fein gaͤnzliches Verſchwinden des 
Luftvolumens zu Etande bringen, indeffen war die zuruͤckge⸗ 
bliebene Luftmenge mwenigftens nicht fo beträchtlich, als fie 
hätte fenn müffen, mern das im Phosphor befindiiche Phlo⸗ 
giſton ſich mic der reinen Luft zu phlogäflifirter auft verbun⸗ 
den haͤtte. 

Auf gleiche Art entwickelte Herr Goͤttling die Lebens⸗ 
luft aus ganz reinem Braunſtein, und wuſch fie mit Kalk⸗ 
waſſer ab. Mit dieſer Luft füllte er feinen Apparat, brachte 
den Phosphor hinein, und entzündere ihn wie beym erfien 
Berfuhe. Beym Deffnen des Kolbens firömte das Waffer 
wieder mit Gewalt hinein, und die übriggebliebene tuftmenge 
war auffallend geringer, als bey den Verſuchen mit dem aus 
dem gereinigten Salpeter entwickelten dephlogiflifircen Gas. 

Hlerauf bereitete er aus reiner Ealpeterfäure und reinem 
Queckſi (ber den rothen Queckſilberkalk, entwickelte daraus in 
der befhtagenen Bienen Retorte die reine Lebenslufe ; und 
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wuſch fie. mit Kalkwaſſer ab. Mit dieſer füllte er wieder 
den Apparat, und entzuͤndete Phosphor darin. Die Ent» 
zündung geſchah, mie ben den vorigen Verfuchen, und bier 
ward der Kotben, nachdem er ihn unterm Wafler geöffnee 
hatte, gänzlid) domit ongefülle.' Diefen Verſuch wieder 
hohlte er mehrere Mehl unter gleichen Umfiänden, und der 
Erfolg war immer der naͤhmliche. N 
Endlich füllte er nochmohls den Kolben mit Lebensluft 
aus dem Quedfilberfal®, that zwey Loth von dem Roſiſchen 
feichrflüfftigen Metallgemifhe, aus Wismuch, Zinn und 
Bley hinein, und erhielt dasfelbe zwey Stunden über der 
lebhaften Flamme einer Argondifchen Lampe, wobey es öfters 
geſchuͤttelt, und das Schraubenleder von Zeit zu Zeit mit» 
telſt eines Pinfels mie Waſſer angefeuchter wurde. Mad) 
Diefer Zelt wurde der Kolven unterm Wofler geöffner, und 
dos Wafler Wrömre ebenfalls mie Heftigkeit hinein. Der 
Kolben war aber nur ungefähr $ mit Woffer angefülle. Da 
ben dieſem Verſuche die übriggebliebene Luſt niche war unter« 
fuche worden, fo wiederhohlte Herr Goͤttling denfelben uns 
ter ähnlichen Umfländen, fand aber, daß die zurücgeblie- 
bene $uft noch fehr reine febensluft war, und word dadurch 
überzeugt, daß bey längerer Fortfegung des Verſuchs auch 
diefe würde verzehre worden feyn. Diefe Werfuche weiter 
zu treiben hieit er nicht für nörhig, da zu eben der Zeit auch 
Herr Prof. Hildebrandt =) das faft gänzlidre Verſchwin⸗ 
den der Lebensluft ebenfalls durd) das Entzünden einerStahle 
feder bewirkt hatte. | 
Auch Herrn Gren *), welcher biefe Verſuche wieder⸗ 
hohlte, und noch ein eiftiger Vertheidiger der phlogiſtiſchen 
Theorie war, gelang es einmahl, das gaͤnzliche Verſchwin⸗ 
den der Lebensluſt durchs Verbrennen des Phosphors wahr⸗ 
zunehmen, und dieß bewog ihn, oͤffentlich zu erklaͤren, daß 
er das bieherige phlogiſtiſche Syſtem verlaſſe. Ob es mir 
gleid), 
«) Don Erello chemifche Annalen 1793. &t.8. S. 99 | 


#) Schreiven an Weftrumb in von Crells chemiſchen Annalen 1793. 
©t. 10. ©. 242. Antwort an Herrn von Mons in Bruͤſſel vom 
12, Dec. 1793. im Journal der Phoſik. B.VIIL ©. 15. 
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gleich, fage er, nur ein Mahl gelungen iſt, eine ſolche Luft 
Darzuftellen, die beym Werbrennen des Phosphors darin 
ganz und gar zerfegt wurde, fo iſt mir doch diefes hinreichend 
zur Mebergeugung, daß wenn ſich in dieſen und ähnlichen 
Prozeſſen ein Ruͤckſtand von Sticfgas finder, diefes darin 
vorher präeriftire habe, und alfo meine vormahlige Meinung 
von der Erzeugung des Stickgas falſch ſeyn muͤſſe. ! 

Indeſſen find doch die Herren Gren und Göttling In 
einigen Stüden von dem franzoͤſiſchen Syſtem abgegangen, 
wozu ihnen die Erſcheinungen des Lichts Veranlaſſung geges 
ben haben, Math dem franzöfifchen Syſtem entſteht bey der 
Verbrennung Licht und Wärme bloß aus der fuft; alle jene 
beyden fegen die Duelle des lLichts nicht allein in die Kebensluſt 
fondern aud) in die verbrennlichen Körper. Das fronzöfifche 
Syſtem läßt freylic hoch viele Luͤcken in Anfehung der Er⸗ 
fheinungen des Lichts zuruͤck, welche man durd Annahme 
eines Brennftoffs oder Lichtſtoffs har ausfüllen wollen; deſſen 
ungeachtet aber ift dabey noch viel Werborgenes , woran vor« 
zugfich die gänzliche Unmiffenheit von dem Wefen. des Lichts 
und der Wärme Schuld ift. 

Im Fahr 1794. machte fih Herr Gren noch folgende 
Borftellung von der Verbrennung der verbrennlichen Körper, 
Sein voriges Phlogifton, das er in gebuntenem Feuer (Ucht⸗ 
und Wärmeftoff) beitehen ließ, harte er dahin abgeändert, 
daß er nunmehr unter dem Brennftoff, welcher in den verbrenn⸗ 
lihen Körpern einen Beftandeheif derfeiben ausmacht, die 
Baſis des Lichts verſteht, welche mit dem freyen Wärmes 
ftoffe (dem fortleitenden Fluidum) bas üÜcht ſelbſt bilder, 
Meberdieß hielt er ſich damahls noch nicht überzeugt, daß in 
der Bafis der Lebensluft der Grund der Säurebildung bes 
in $ebensluft verbrannten Körpers liege, weil fo viel ver. 
brannte Körper feine Spur einer ſauren Befchaffenheit äußere 
ten. Demnach nimme er bie verbrennlichen Körper, welche 
nah dem antiphlogiftifhen Syſteme als einfady gehalten 
werben, wieder als zufammengefeßte Körper an; fo bejiche 
3. B. der Phosphor aus phosphorfaurer m. und 
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Brennſioff uf fs Wird alſo nun z. B. der Phosphör in 
der Lebensluft einer Wärme von 32° Keaum; ausgelegt, ſo 
verbindet ſich durch eine bLoppelte Wahlvermandrfchafe die 
Baſis der $ebensluft mic der Phosphorſaͤure, während der 
Brennftoff des Phosphors mit / dem Wärmeft ff⸗ der Lebens⸗ 
Iufe zum Licht gufammentritt, und Damit Feuer bilder, dag 
ols folches ausſtrahlt. Der Wärmefloff allein — 
Brennbare des Phosphors nicht entbinden; es muß die An⸗ 
ziehung ber Boſis der Lebensluſt gegen die ſaure Grundlage, 
welche den Brennſtoff bindet, hinzukommen, und hieraus 
erklaͤrt ſich Die Nothwendigkeit des Zutritts der re'Pirdbein- 
hie, Je reiner’ dieſe Luft iſt, oder je geringer das Vers 
haͤltniß der Stickluft darin iſt, defto frener kann der vers 
bbrennſiche Körper bie Boſis der Lebensluſt darin anziehen; 
deſto größer iſt in’ jedem Augenblicke die Entwicklung des 
Brennftoffs und der Zerſctzung der $uft, folglich deſto größer 
die Intenfieät des Verbrennens. Die Bafis der tebenelufe 
bleibe im Ruͤckſonde tes verbrannten Körpers, ihr Wärme» 
floff entweicht mit dem Brennfloffe des Körpers ats Licht 
und freye Wärme, Cie nimmt allo am Gewicht und Ums 
fange ab; mas von ihr übrig bleibe, iſt immer noch reine 
Luft, weiche zur Verbrennung nicht noͤthig war, und unzer⸗ 
ſetzt blieb; wenn Stickgas dabey iſt, fo iſt dasſelbe ſchon 
vorher in der huſt beſindlich geweſen. Der Ruͤckſtand ‚des 
verbrannten Koͤrpers nimmt am Gewicht zu, und dieſe Zu⸗ 
nahme correfpondirt der Abnahme des Gewichis der Luft, 
meit die entwichenen Sroffe, Wärmefioff und Brennfteff, 

imponderabel find 
In der drirten Ausgabe frines Gruntriffes der Natur⸗ 
fehre vom Jahte 1797. behält er zwar im Ganzen diefe Er⸗ 
Eläcung vom Verbrennen ben, nimmt aber nun, wie die 
Antiphlogiſtiker, die Bafıs der Lebensluft oder den fo genann⸗ 
ten Sauerſtoff als den Grund der Saͤurebildunq Des in $e= 
bensluft verbrannten Körpers an, jedoch mie der Einichräns 
fung, dak man den Fauerftoff nicht als einen ſolchen Stoff 
zu betradyten habe, welcher am ſich fauer iſt, fondern weil 
er 


ee mit der fäurefählgen Grundlage, wie 3. B. mit dem 
Phosphor ‚eu Säure erzeuge, | Ä 

Auch Herr Höttling nimmt den Sauerfloff mic Feuer. 
ſtoff gebunden in der gebensluft an, vermirft aber den Stick⸗ 
ſtoff, und ſetzt dagegen die verbrennlichen Koͤrper aus eigenen 
Grundlagen und bichtſtoff zuſawmen. So beſteht 5:3. der 
Phosphor aus Phospporftoff und Hchrftoff, der Schwefel aus 
Schwefelſtoff und Lichtſtoff u.f.f.. -Die Stickſtoffluft beſteht 
nach ihm, weil der Phosphor darin leuchtet, und in Phos⸗ 
phorſaͤure verwandelt wird, «aus Sauerfloff und Ka tſtoff. 
Nach feiner Theorie geichicht alſo das Verbrennen der Körper 
ebenfalls durch Doppelte Wahloerwandefchaft: der Saurrftoff 
verbindet fi naͤhmlich mit dem Phosphor zur Phosphor. 
fäure, der Feuerſtoff der Luſt aber mir dem lichtſtoff des 
Phosphors zu leuchtender Hige oder Teuer, M.f Bas, 
phlogiftifirtes, Bas, depblogiftifirtes, 

Noch einige andere neuere Erklärungen des Verbrennens, 
welche mehr dem phlogiftifchen Syſteme angemeſſen find, 
find kuͤrzlich folgende. Das Verhalten der dephlogiſtiſirten 
und phlogiſtiſirten Luft beym Werbrennen des Schwefels, 
Phosphors, der Kohle und der brennbaren Luft nad) Herrn 
de Luͤc zeigt Herr Lampadius *). Go beftehe 5.3. der 
Scorfel aus. Virriolfäure, Phlogiſton, und ermwas durch 
das Phlogifton gebundenem Feuer. Die dephlogiſtiſirte lLuft 
iſt zuſammengeſetzt aus Feuer, Waſſer, und einem nod) uns 
befannten DBindungsmittel, welches ber Vereinigung von 
benden die Gasgeftalt gibt. Würde niın durch fremideg 
Heuer, Meiben und dergi. das Phlogiſton des Schwefels in 
Bewegung gefeßt, fo wird dasfelbe von der dephlogiſtiſirten 
Luft angezogen, es verlaͤßt den Schwefel, und das Feuer 
wird fo wohl im Letztern als in der Luft ploͤtzlich und in großer 
Menge entbunden, ſo daß es ſich durch den Druck jerſtoͤrt, 
und ſein fluidum defirens, das Licht, entweicht. Ein Theif 
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Waſſer wird von ber Im Schwefel gelegenen Plerlolſaͤure ans 
gezogen, ein anderer Theil bilder mic Feuer iund der durch 
das Phlogiſton verflüchtigeen Bitriolfäure ſchwefelſaure uff. 
Eine beflimmte Menge Feuer bleibe mit der Witriolfäure 
verbunden, und macht einen Beſtandtheil berfeiben aus. - 
Wenn alfo der Schwefel entzuͤndet wird, fo iſt der Erfolg 
1) Entſtehung einer Menge freyen Feuers, welches fo lange 
ſortbauert, als nod) Phlogifton aus dem Schwefel entweichen 
kann, oder noch dephlogiftiftrte £uft vorhanden if, 2) Ver⸗ 
ſchwinden der Lephlogiftifirten Luft. 3) Zurückbleiben einer 
Menge fchmwefelfaurer Luft. 4) Abfcheidung der Vitriolfäure 
aus dem Schwefel mie Wafler verbunden, von welchem 
$egtern die Gewichtszunahme herruͤhrt. 
Hiernach bleibe alfo das Phlogifton in der fchwefelfauren 
Luft, welche bey der Verbrennung des Schwefels entfleht. 
Bey andern Verbrennungen, z. B. der des Phosphors, foll es 
Stickgas bilden, indem fid) das Bindungsmittel der dephlo« 
giſtiſirten Luft mie dem Phlogiften und Wofferdampfe ver 
einige, Ueberhaupt foll jeder Zeit Stickgas entſtehen, wenn 
der brennende Körper bey feiner Zerfegung Feine andere Sub« 
ſtanz, als Phlogifton, von fid) gibe. Allen dieſe Erklärung 
ift durch das gänzliche Verſchwinden der $ebensiuft völlig 
widerlegt. 

Eine andere ebenfalls auf das phlogiftifhe Syſtem ſich 
gründende Theorie träge der Herr Hofrach Voigt vor. 
M. ſ. den Artikel, Brennſtoff. Der verbrennlidre Köc« 
per enchäle naͤhmlich den männlicyen, und die £uft den weib⸗ 
lichen Brennftoff. Die dephlogiftifirre $ufe, oder nath Herrn 
Voigt’s Benennung das weiblihe Brenngas, iſt nichts an⸗ 
ders, als eine chemifche Verbindung vom Waſſer und weib⸗ 
lichen Brenngas. Durch die Entzündung entſteht eine wirk 
fame Paarung beyder Stoffe, welche Erſchuͤtterung des Licht. 
ſtoffs und Trennung der übrigen Theile des männlichen 
DBrenntioffs von der Subſtanz des Körpers zur Folge har. 
Die Paarung beyder Stoffe verbreitee ſich immer welter, 
und es wird zugleich alles Wafler niedergefchlagen, welches 
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den weiblichen Brennftoff in ber Luft gebunden hlelt. Ges 
ſchieht num die Verbrennung unter einer gefperrren Glocke, 
fo muß das Volumen fomohl, als das abfolure Gewicht der 
in berfelben befindlichen Luft dadurch verminderr werden, 
Das niedergefchlagene oder ausgeſchledene Waffer muß nähms« - 
lich im tropfbaren Zuftande einen weit geringern Raum ein« 
nehmen, als da es in Gasgeſtalt vorhanden war, und es 
Zieht ſich uͤberdieß in den meiften Fällen in das Ruͤckbleib⸗ 
ſel des verbrennenden Koͤrpers als eine Art vom weſentlichen, 
oder Kryſtalliſotionswaſſer, und verförpere fih damit fo, 
daß man es gar niche mehr darin erfennen kann, aber es 
dermehre das abfolute Gewicht jenes Körpers gerabe um fo 
viel, als fein eigenes beträgt; auch pflege ſich ein Theil da» 
von mit ben beym Verbrennen flüchtig werdenden Theilen, 
zu einem neuen Gas zu verbinden, und dadurch abermahls 
unfichtbar zu werden. Fehlt es an weiblichem Brennftoff in 
der Luft, fo höre das Brennen auf, und aud) ein anderer 
fehon. brennender Körper , der in einen foihen Kaum gebrache 
wird, kann fein Werbrennen feinen Augenblick fortfegen. 


Die Paare von gegen einander ſchlagenden männlichen 
und weiblichen Brennftoff "bleiben in diefem Zuftande im 
Raume der Glocke, und machen die darin befindtiche einfache 
Luft warm; denn das $euchten kann nicht hange’fortdaueru, 
weil bie Heftigkeit des Gegeneinanderichlagens bald fo fehe 
nachlaͤßt, daß der Uchtſtoff niche mehr in Wirkſamkeit ges 
feßt werden kann. Bey einiger Anhäufung dringe auch der 
gepaarte Brennſtoff durch die Wände des Glaſes, ſchwebt in 
der frehen Luft herum, bis er ruhig, oder jeder feiner Theile 
von neuen wieder gebunden wird. 


Ein folcher Zuftand der einfachen Luft, wo fie bfoß mie 
folhem gepaarten Brennſtoff angefült ift, das weibliche 
Drenngas hingegen ihr gaͤnzlich fehle, mache fie zu einer 
ſolchen die man fonft phlogiſtiſche oder phlogiſtiſirt⸗ nennt, 
weicher aber Herr Voigt lieber den Nahmen der Brenn— 
ſtoffluft geben mil, . 
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Wenn man in dleſer Theorie von dur Bilderfprache, welche 
barin berrfche, abftrahire, ſo finder fich in felbiger großen 
Theils das alte phlogiſtiſche Syſtem wieder. Der männliche 
Brennſtoff iſt niches weiter, als das Stahlifhe Pblogifton, 
welches bey feinem Uebergange in die mit weiblichem Brenn 
gas vermifchte Luft das naͤhmliche bewirfe, was man fonft 
Phiogiftifiren nannte. Wo fommten aber beyde ‘Brennflofte 
bin, wenn der Phosphor das reine weiblidye Brenngas, in 
welchem er verbrennt, völlig aufzehre ?. Hier ift Eine einfache 
$uft vorhanden a welche den gepaarten Brennſtoff in ſich neb- 
men kann; aud) beym Verſuche ſelbſt finder man Feine Spur 
von entftandener Brennftoffluft. Es muß daher ber Brenn- 
ftoff durch die Wände des Gefäßes gegangen fenn, und auf 
ſolche Art ſcheint diefe Theorie mir der von Scheele über. 
einzufommen., Wärmefloff gibt es nach biefer Theorie gar 
wicht, indem Herr Voigt Wärme und Sicht bloß aus Wibra- 
tionen erklärt; Dagegen muß man einen eigenen tichrftoff: an⸗ 
nehmen, welcher gleicylam die Grundlage aller Gasarten if, 
und mit der elementarifcyen Luft übereinföommt. * 

Aus dem bisher Angeſuͤhrten erhellet alſo zur Senuͤge, 
daß fein Verbrennen anders Statt finden kann, als wetin 
reine Luſt zugegen iſt. Indeſſen geben bie Herren Deiman, 
Paets van Trooſtwyck, Nieuwland und Bondt Ju 
Amſterdam verſchiedene gegen das Ende des Jahres 1793. 
gemachte Verſuche an, woraus zu erhellen ſcheint, daß das 
Verbrennen auch ohne Daſeyn von reiner $ufe Start finden 
‚könne. Sie behaupten naͤhmlich, den Schwefel in Verbin⸗ 
dung mit verfchiedenen Metallen im leeren Raume, im ent- 
zundbaren Gas, im kohlenſauren Gas und felbft unter Queck⸗ 
Kiber und Woſſer entzünder zu haben. Herr Rafkeleyn 
meldete dieſe Weriuche dem Herrn van Mons zu Bruſſel 
am dten Dec. 1793 *), von welchen nachher ausführlichere 
Nachrichten find gegeben worden #), Ä 
Re 4 Es 
«) Srens Journal der Phoſtk. BVII, ©. i9. | 
8) Recherches phyfico - chemiques par MM, Deiman, Troeßwsck, 


Bondt, Nienwiand et Lawrenbrugk, mer. li. à Amft. 1794. 4. 
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Es wird ein Gemenge aus einem Theile Schwefel und 
drey Theilen Kupferfeile (dieß Werhälchiß hat man als das 
befte befunden, ob es gleich audy’in andern Verhoͤltniſſen 
gelingt) gemacht, ein Antheil davon In eine mäßig weite 
gekruͤmmte Glasröhre etwa bis zu einem halben Zoll hoch 
geſchuͤttet. Hierauf bringt man die Roͤhre über ein Kohlen» 
feuer, wo die Materie zuerſt in Fluß koͤmmt, und hernody 
ins Gtühen. Diefer Erfolg finder ohne Unterſchied Statt, 
die Roͤhre mag Iuftleer, oder mit den erwähnten $uftarten 
oder Früffigkiiten gefülle fenn. Um den Verfuch unter Wafı 
fer oder Queckfilber zu machen , ift nöthig, die Materie vors 
her ſchmelzen und wieder erfalten und feft werben zu laſſen, 
ehe man jene Fluͤſſigkeiten daruͤber gießt; denn ohne dieſe 
Vorſi cht wuͤrde ſie davon durchdrungen werden. Darauf 
bringe man die Roͤhte über das Feuer, und die Erſcheinung 
erfolge wie vorher, Will man dieſen Verſuch mit andern 
Metallen anſtellen, fo ift In Anſehung des Zinfg zu bemer— 
Een, daß bey ‚hm bie Wirkung groͤßer it ‚ und eine Eyplos 
fon entſteht. 
Herr von one meldet mit dem zten Apr. 1794. *), 
es ſey von der chemiſchen Soctetät zu Amſterdam bemerfe 
— daß die Selbſtentzuͤndung eines Gemenges von 
Schweſel, Eiſen und Waſſer, auch mit andern Metallen, 
und inebefondere mie Kupfer Statt finde, und daß hierzu 
ebenfalls bie Derügrung mit Lebensluft gar nice nothwen- 
dig ſey. 
Herr Pfaff und Herr Lentin haben jenen Verfuch mit, . 
einer Miſchung von 15 Gran Schwefel und 4o Gran Kupfer 
wiederhohlt / wobey anfänglich die Maffe durchs Echmelsen 
des Schwefels zufammenfinterte, dann aber nad) einiger - _ 
Zeit ſich aufblähete, und unter Entmidelung einiger Dämpfe 
in ein ſehr lebhaftes Glühen, welches das ganze Glas mie 
einer Helligkeit erfüllte, aber + Slamme, gerieth. Dier, 
* — | fer 


and ns Crells chem. Aunalın 1793. St. XI. — St.Xlt. 
.) bi Journal der Phyſik. B. VII, ©. X 


230 » Verdicht. 


ſer Umſland ſcheint alſo zu beweiſen, daß bie Erſchelnung 
keine eigentliche mit Zerſetzung begleitete Entzuͤndung oder 
Verbrennung, ſondern ein bloßes Gluͤhen ſey. Dieß iſt 
auch die Meinung des Herrn Pfaff, welcher die ganze Er⸗ 
ſcheinung aus der geringen ‚teitungsfähigfeit der glübenden 
Körper, und der fie umgebenden Mittel erklärt, woraus 
eine Anhäufung und durch diefe eine Zerfegung der Wärme 
erfolge. Darüber führe er aus einem Briefe des Herrn 
Lichtenberg folgende Stelle an: dieſe ganze Sache bemei« 
fet, dloß, dag jene geichmolzene Körper ſchlechte teiter find. 
Denn daß bloß leuchtende Gluth ohne Brand, oder Zerfegung 
ohne allen Bentrirt aus Oxygen Gas oder Orygen State 
finder, davon gibt das unter Waſſer glübende Glas ein herr⸗ 
liches Bepipiel ab. Ich habe ſonſt große Stüden desfelben 
auf Glashuͤtten unterm Waſſer glühen fehen, man fann fie 
da ohne © fahr angreifen, fie fühlen ſich bloß warm an, 
und die zunaächſt am Wafler anfiegende Rinde ift auch bi 
warm, inwendig aber glüht es u. ſ. w. > 
M. . Gren fpftematifches Handbuch der gefammten Che» 
mie Th. i. Halle, 1794. 8. $. 256. u.f. - Deflen Grunbriß 
der Maturlehre. 1797: 8. $.928.u.f. Kurze Durfiellung 
ber vorzüglichften Theorien des Feuers, veflen Wirkungen 
und verfchiedenen Verbintungen von Lampadius. Götting. 
1793. 8. ©.124- 133. Gothaiſches Magazin für das Neueſte 
aus der Phnfif und Naturgeſchichte. B. VII. St.4. ©. 122. 
u. f. Verſuch einer neuen Theorie des Feuers, der Verbren⸗ 
nung, der Fünftlichen $uftarten u. ſ. f. aus Analogien herges 
leitet und durch Verſuche beſtaͤtigt von J. &. Voigt. Jena, 
1793. 8. Gren's Journal der Phyſif Bl. S 3.S. 187. 
B. VIII. ©. is. S. 280. ſ. Girtanner Anfangsgruͤnde der 
antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin, 1795. 8. Cap. VI. S. bi. 
Verdampfung f. Daͤmpfe. | 
Verdichtung (condenfatio, condenfation). Hier 
unter vertieht man überhaupt die Vergrößerung ber Dichtig- 
keit der Körper, oder die nähere Verbindung der materiellen 
Theile derſelben, wodurch ihr voriges Botumen vermindert = 
| | e 
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Die Verdichtung der Körper kann durch mancherley 
Ueſachen bewirkt werden. So laſſen ſich Materien durch 
äußern Druck in einen engern Raum zuſammenbringen, 
mithin verdichten ; diefe Verdichtung heißt ins befondere Com⸗ 
preflion ober Zufammendrüd’ung. Alte biefe Körper 
laſſen ſich auf dieſe Arc verdichten; fie erfordern aber nad) 
Verfchledenpeic derfelben auch verfchiedene äußere zufammen» 
druͤckende Kräfte. M.f. Compreffibilität, Unter dem 
Artikel, Compreffionsmafchine, find- einige Vorrichtun⸗ 
gen zur Zufammendrüdung der $uft und anderer elaftifcher 
Fluͤſſigkeiten beſchrieben worden, 

Eine andere Urſache der Verdichtung iſt die Kaͤlte, oder 
der Mangel der freyen Wärme, welche alle Körper in einen 
engern Roum zuſammenbringt. M. ſ. BRaͤlte, Thermo⸗ 
meter, Es gibt zwar einige fluͤſſige Körper, welche in einen 
größern Raum ausgedehnt werden, wenn fie aus dem flüffigen 
Zuftande in den feften übergeben, allein dieß Ereigniß ift Feine 
Folge ber Kälte, fondern entſteht vielmehr aus andern bey 
der Froſtkaͤlte fich ereignenden Umſtaͤnden. M.f. is, Be- 
frierung, Man muß die Kälte als Nachlaffung einer auf 
die Körper wirfenden ausdehnenden Kraft, welche die Wärme 
ausübt, betrachten, fo daß fich alfo aus Mangel dieſer aus⸗ 
dehnenden Kraft die Körper von felbft In einen engern Raum 
zufommenziehen , und fid) dadurch verdichten. 

Eine dritte Urfache der Verdichtung der Koͤrper muß in’ 
den Körpern felbft geluche werden, wenn befonders zwey ver 
fehiedene Materien chemifch auf einander wirfen. So lehrt 
bie Erfahrung, daß verſchiedene mic einander zuſammenge⸗ 
fhmolzene oder auch chemifch auf einander wirfenden Moterien . 
in ihrer Zufammenfegung einen Pleinern Raum einnehmen, als 
Die Summe der Räume der auf einander wirkenden Ma» 
terien,, fo daß alfo diefe eine wirkliche Verdichtung erlite 
ten haben. 

Ganz eigentlich aber führe ben Mohmen ber Verdichtung | 
oder € Eondenfasion.der Mebergang dbampfförmiger Subftangen . 
in-tropfbare oder fefte Geſtalt. 2” laſſen ſich z. B. Waſ⸗ 

ſer⸗ 
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ſerdaͤmpfe durch Druck oder Kälte wie zu tropfbarem Waſſer 

verdichten, und bey Deſtillationen verdichten ſich die durch 
Waͤrme aufgetriebenen Daͤmpfe in der tuͤhlern Vorlage wie« 
der au tropfbaren Fluͤſſigkeiten. 


Verdickung, Zindicfung (infpifatio, infpifation) 
heißt diejenige Operation, da ein aus dünnflüffigen und zaͤhen 
Theilen zufammengefegeer fluͤſſiger Körper fo lange abge 
bampft wird, bis die dDünnflüffigen Theile verflüchtiger find, 
und die zurückgebliebenen eine zaͤhe Confiftenz erhalten haben. 
So werden verfchiedene Pflanzenfäfte zu einer zaͤhen Mater 
tie eingedickt u.f.f. Die Wärme löfet näͤhmlich die duͤnn⸗ 
flüffigen Theite in Dampf auf, in welcher Form fie von den 
zaͤhen Theilen enrweichen, 

——— (rarefactio, rarefaction). Hierunter 
begreiſt man die Verbreitung der materiellen Theile der Koͤr⸗ 
per in einen groͤßern Raum, als fie vorher einnahmen. M. fr 
Ausdehnung, Ausbreitung, Die Verdünnung der 
Körper laͤßt ſich ebenfalls Ducd) mandherley Urſachen, mie 
die Verdichtung derfelben bemirfen. So dehnt die Wärme 
alle Körper in einen geößern Kaum aus. . Die eloftifchen 
- Slüffigkeicen oder die Gagarten und Dämpfe, welhe vom 
Drude der Armofphäre in einen engern Raum zuſammenge ⸗ 
bracht find, dehnen fi) von felbft vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt 

nad), Wegnahme diefes Druds in in einen größern Kaum 
aus, oder verdünnen fi. Hierauf gründen fich verſchiedene 
Einrichtungen: von —— Maſchinen und- die der 
uftpumpe. | 

Auch bey ber Verwiſchung verfchiedener :ungleichartigen 
Materien, welche chemiſch in einander wirken, entſtehen oft 
Zufammenfegungen, weldye einen größeren Raum einnehmen 
ols die Summe der Käume ber in die Vermiſchung ges 
kommenen Materien, welche folglidy ebenfolls eine Werbüns: 
nung erlitten haben. Der Grund hiervon muß nothwendig 
in den Kräften der in einander wirkenden Materien felbft ge- 
fuche werden. 

7 In 
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In elner ganz andern Bedeutung heißt Verduͤnnen 
eine dickfluͤſſigere oder wirkſamere Materie durch eine duͤnn⸗ 
fluͤſſigere oder unwirkſamere fo zu vermiſchen daß fie duͤnn 
flüſſiger oder in ihrer Wirkung veraͤndert wirt, So werden 
3. DB. concentrirte Saͤuren, Weingelft u. dergl. durch Waſ⸗ 
fer verdünnt. | I 

Verfinſterung f. Sinfterniffe. | 

Verglefung (vitrificatio, vitrification).. Hlerun⸗ 
ter vertieht man in der Chemie eine Schmelzung harter, feiter 
Körper, weldye nach dem Erfalten Glas liefera, d,.h. einen 
durchfichrigen, im Feuer ſchmelzbaren, und auf dem Bruche 
dichten und glängenden Körper. M.f. Glas. Die Vor. 
glafung kann vollfommen und unvollfommen gefchehen ; bey 
der vollfommnenen Verglafung.werden alle;Theite fo geichmol« 
zen, daß fie nach der Erfaitung durchaus gleichförmige und 
ganz durchſichtige Gläfer geben; bey der unnollfommenen 
Verglaſung hingegen bleiben viele Theile ungeſchmolzen, und 
die daher. entilandenen Produfte find mehr oder weniger dutch . 
ſichtig, felbft oft nur auf dem Bruche glafig und glänzend, 


und heißen Im Hürtenweien Schladen {fcoriae). 

Mehrere falzige, erdige und meralliiche Subſtanzen find 
einer Werglafung fähig, Die Erben an und fir ſich find 
zwar befio unſchmelzbarer, je größer ihre Meinigbeie iſt; in 
ihrer Vermiſchung aber dienen fie einander felbit zu Schmel⸗ 
jungsmitteln.. Thonerde, Kalkerde und Kiefeterde, weiche fir 
fi) allein nicht in Fluß kommen, geben in einer gehörigen 
verhältnißmäßigen Miſchung mie einander in ftarfer Hiße ein 
vollfommenes Glas. Die Kalte der unedlen Metalle geben 
mehrentheils ſchon für fi im euer glasartige Materien; 
befonders find die Bleykalke zur Berglafung geſchickt; diefe 
liefern fchon für. fich allein bey mäßigen Graden der Hige ein 
Bleyglas, welches fo ſchmelzbar, dünnfläffig und wirffem 
iſt, daß es alle Schmelstiegel durchdringt. M. f. Bley, 
Dur) Vermiſchung metalliiher Kalfe mir Erben erhält man- 
fehr dichte und. ſchwere Glasarten, weldye nicht fpröde find, 

| P 5 welche 
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welche plögfihe Abwechfelung der Hige und Kaͤlte beffer aus⸗ 
Halten, und ſich glatter anfühlen. 

- Sehr viele Salze, welche ben binreichenden Grob bee 
Feuerbeſtaͤndigkeit beſitzen, beſonders die feuerbeftändigere 
reinen Alkalien, haben beym Schmelzen auf die Kieſelerde 
“eine große Einmirfung. Man gebraucht daher zur Berei⸗ 
tung des gemeinen Glafes eine. Mifchung vor Sand un 
Aſche, oder feuerbefländigen Alkalien. M.f. Glas. 

Vergrößerung (amplificatio, amplification) heiße 
de Wirkung optiſcher Werkzeuge, befonders ber Bernröhre 
und Mifrofkope, durch welche Gegenflände, die dem bloßen 
Auge unter: einem Fleinen Sehemwinfel erſcheinen, demſelben 
unter einem viel groͤßern Sehewinkel bargeftellt werden. 
Die Größe diefer Wirfung wird durch das Verhaͤltniß der 
beyden Sehewinkel ausgedruckt, deſſen Erponent alsdann 
die Vergroͤßerungszahl heißt. 

In Anſehung der Größe des Sehewinkels, unter welchem 
Gegenſtaͤnde dem bloßen Augen erſcheinen, kommt es bloß 
auf die Entſernung an, aus welcher man ſie betrachtet. Will 
man daher die Sehewinkel ſuͤrs bloße Auge als unveränder« 
liche Größe betrachren, und mit dem Sehewinkel durch Glaͤ⸗ 
fer vergleichen, fa muß man eine beftimmte Stefle, wo fid) 
das Auge befinden fol, feftfegen. Kine jede Angabe ber 
Vergrößerung eines opeifchen Werkzeugs ſetzt eine ſolche 
beſtimmte Stelle des bloßen Auges voraus, woraus baffelbe 
ben Gegenfland betrachten müßte, wenn er unter dem Nas 
türlichen unvergrößerten Sehewinkel erſcheinen follte, . 

. Bey den Fernröhren, durd) ‚welche fehr weit entlegene 
Gegenftände betrachtet werben, nimmt mon ben unvergrößer« 
ten Sehewinkel fo an, mie er fid) barftellen würde, wenn 
bas bloße Auge an der Stelle bes letzten Glaſes (des Ob» 
jeftivglafes) fid) befände. Denn wenn bie Entfernung des 
Gegenflandes in Vergleichung mit ber $änge des Fernrohrs 
unendlich groß ift, fo wird er fid) dem bloßen Auge unter 
einerley Echewinfel darſtellen, es mag venfelben aus tem 

erften oder aus bem legten Ende des Ferntohrs Se 
es a ehßt 
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Bett man alfo den unvergrößerden Sehewinfel== u, und 
Wnciise welchem das Auge den Gegenftand durch dag 
iſche Fernrohr oder durchs Sternrohr betracdhtel, = A, 


h die ERROR = - — (bey Eleinen Sehewinteln 
= 2). Hieraus ergibt fi nun die Vergrößerungse 


F * Werkzeuge; ſie iſt naͤhmlich dem Quotienten aus 
der Brennweite des Objektivglaſes durch die Brennweite des 
Augenglaies dividirt gleich. Das / naͤhmliche gilt auch beym 
rohre, wenn die drey Augenglaͤſer einerley Brenn- 
weite befigen. Doch ſchraͤnkt ſich dieſe Regel auf die ge⸗ 
woͤhnliche Stellung der Fernroͤhre für entfernte Objekte und 
weitſichtige Augen ein; für nahe Gegenflände, wo das Fern⸗ 
roße mehr aus einander gezogen wird, oder auch für kuͤrzſich · 
tige Augen, ba es verfürze werben muß, wird im erftern 
Falle die Vergrößerung ſtaͤrker, im letztern aber ‚geringer. 
Mk. Sernrobr. 

Bey den Spiegelteleffopen — man den vergroͤßerten 
Winkel fo on ; wie ihn das unbewaffnete Auge aus der Stelle 
des Objefrivfpirgels fehen würde. Wie ſich das Verhaͤltniß 
derbegden Sehewinkel bey den Epiegelteleffopen finden laſſe, 
iſt unter dem Artikel, Spiegelteleftope (Th.1V. ©. 748.) 
gejelge worden. 

Bey den Mikroſ kopen muß der unvergrößerte Sehewin · 
fef anders beſtimmt werden. Es liege naͤhmlich hier das 
Objekt dem Vorderglaſe fo nahe, daß es unnatuͤrlich feyn 
würde, fi) ein Auge zu denken, welches daſſelbe eben fo nahe 
betrachtete. in folches Auge würde es zwar unter einem 
(che großen Winkel, ober undeutlich, fehen. Man nimmt 
daher die Worausfegung an, daß das Auge von dem Objekte 
f6 weit entfernt ift, als es daffelbe deutlich (eben kann, und 
gedenkt fid) an diefer Stelle den unvergrößerten Sehewinkel, 
unter welchem das Spjekt vom bloßen Auge betrachtet wird, 
Auf ſolche Arc ſindet man alfo bie Wergrößerungszahl beym 
einfachen —— wenn man die Weite des deutlichen 

Sehens 
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Sehens durch die Brennweite der Unſe dividirt. M. f 
Mitroftop. Ebendafelbft- wird auch "gezeigt, wie man 
die Wergrößerungszahl: bey zufämmengefegten Mikroſte 
pen finde. J 
Well die Sehewinkel zwiſchen ihren Schenkeln sich 
aͤngenabmeſſungen der Objekte begreifen , "fo beftimmen ie 
‚berechneten Zahlen bloß Wergrößerungen ‚der Unlen oder 
Durchmeſſer. Flaͤchen werden im Verhaͤltniſſe der Quadrare 
dieſer Zahlen vergrößert, z. B. Die Montfläche 100 Mahl, 
wenn das Teleffop den Durchmeffer 10 Mahl größer ie, 
ſtellt. Vergroͤßerungen des Förperlichen Raums anzuge 
iſt unmöglich, weil man’ bloß Anien und Oberflaͤchen ‚im 
förperlichen Raume ſehen kann. 

. Wie die Vergrößerungen der optifchen Werfzenge durch 
Proben beſtimmt werden, wozu ein beſonderes Werk eug 
eingerichtet iſt, finder man unter dem Artikel, Auzometer, 

. Vergrößerungsalas Y Mitroftop 

Verkalkung, Calcination, des Lalciniren (calei- 
— ‚calcination). Unter dieſem Ausdrucke verſteht man 
überhaupt eine jede Operation, wodurch mittelſt Hinfängli« 
cher Waͤrme fo viel Theile eines. feſten Koͤrpers ſortgetrieben 
werben, daß die, übrigen. in gerreibficher Geſtalt, oder als 
ein Pulver zurücbleiben. Die Alchymiſten heißen derglei- 
chen Operationen das philofopbifche Puͤlvern; jetzt aber 
belegt man fie lieber mic dem Nahmen des — 
oder Roͤſtens (vſtio, vſtatio). 

In einer engern Bedeutung gebraucht man das Wort 
Verkalkung bloß bey den Metallen, und verftehe darunter 
fotdye Operationen, ‚bey weldyen die Metalle ihre regulinifche 
- Form verlieren, und in Metallkalke (nad) den Antiphlogifti- 
Fern metalliſche Halbfäuren) verwandelt werden. » Die ver- 
fhiedenen Vorjtellungen, welche man fid) von jeher von ber 
Verkalkung der Metalle gemacht bat, find bereits unter dem 
Artifel, Kalke, metallifche, angeführt worden, womit 
augleich der Artikel, Metalle verbunden werden fan. - 
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+ Verpuffen, Verpuffung (detonatio, detoriation) 
heiße in der Chemie die mit einem Geräufd) begleitete Ent» 
zuͤndung, welche erfolge, wenn falpeterfaure Salze in der 
Gluͤhehitze mit brennbaren Subftangen in Berührung fommen. 

Der gemeine Salpeter, welcher für ſich allein in der 
Hitze ruhig ließe, bringe ſogleich eine Entzündung mic einem 
Geräufcy zu Wege, wenn man ihn mit einem brennenden 
Körper In Berührung bringe, ober einen verbrennlichen 
Körper auf ihn trägt, wenn er glühend im Fluffe ift; da⸗ 
bey wird der Solpeter felbit zerfege, und es bleibe nur das 
Alkali desfelben übrig. Dieſe Eigenfchaft befißen alle falpe- 
terfaure Meutral- und Mittelſalze, doch die Meurralfalze 
mehr als die Mictelfalze, 

Man bedient fich des Verpufſens als eines geſchwinden 
Mittels zu manchen: Bercitungen. Wenn man Salpeter 
mit Kohlenſtaube fo lange verpufft, bis fid) Feine Entzündung 
mehr zeigt, fo behält man bloß das Gemächsalfali des Sal» 
peters übrig, welches uneigentlicher Weife ven Nahmen des 
firen oder kaliſchen Salpeters (nitrum fixum), und 
wegen ber aus: den Kohlen entwickelten Koblenfänre nice 
ganz ägend iſt. An der Sufe zerfloflen heiße es Blaubers 
Alkahoſt (liquor nitri fixi)., Wenn ferner Salpeter mit’ 
Weinſtein verpufft wird, fo gewinne man dadurch die fo 
genannten Flüffe, M.f Fluß. Satperer mit Schwefel vers 
pufft liefert eimen-vitrioliircen Weinftein , weldyer nach dem 
Kryſtalliſiren Blafers Polychreftfalz (fal polychreſtum 

"Glaferi) genannt wird, :. ' 

- Stahl erflärte die Werpuffung aus dem im Ealpeter 
befinttiben Brennbaren, weldye Theorie YIscquer nod) 
weiter ausgeführt hat, indem er annahm, die Salpeterſaͤure 
erzeuge mit dem Phlogiſton einen fo genannten Salpeter- 
ſchwefel, welcher ſich bey feiner Entſtehung im Gluͤhefeuer 
ſagleich entzuͤnde und abbrenne. Nachdem aber Prieſtley 
die verfchiedenen Gasarten entdeckt hatte, war man faſt allge⸗ 
mein: der Meinung, daß’ das Werpuffen in der reinen Luſt 
zu ſuchen ſey, in welcher alle brennbare Körper ſehr ſchuell 

| und 
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und heftig mit Glanz und Kniſtern verbrennen. Dagegen 
aber erinnere Herr Gren, welcher damahls noch Phlogiſti⸗ 
ker war, daß man hierbey die Urſache nicht einſehe, warum 
die brennbaren Koͤrper nur in der unmittelbaren Beruͤhrung 
mit dem gluͤhenden Salpeter, und nicht eben ſowohl nahe 
über demſelben verpuffen, und worin andere Stoffe, welche 
eben fo viel reine Luft geben, 3.8. Braunſtein, niche auch 
verpuffen. Er behauptete vielmehr , daß aud) die Salpeter⸗ 
fäure am Verpuffen Ancheil nehme, indem fie das Phlo—⸗ 
giſton anziehe, und damit ein verbrennlidhes Gemiſch bilde, 
das man Schmwefelfalpeter nennen koͤnne. | 

Manglaubte, daß die Salpeterfäure hierbey in Salpeter⸗ 
fufe verwandelt werde. Allein Herr Achard *) hac bey der 
Verpuffung des Salpeters mit Kohlen in verfchloflenen Ges 
fäßen durd) genaue Unterfuchung feine Salpererluft, fondern 
bioß phlogiftifirce und fire gefunden. 

Das antiphlogiftifhe Syſtem hat von dieſer merfwür« 
digen Erfcheinumg den boften Auffchluß gegeben. Es ift durch 
Verſuche ausgemadır , daß bierbey Die Salpererfäure zerlegt‘ 
werde, Wenn man nähmlid) einen Flintenlauf, deflen Zuͤnd⸗ 
lod) genau und flarf genug verwahrt iſt, mit einem Gemenge 
von 1 Theile Kohlenſtaub und 3 Theilen Salperer erwa bis 
zum 6ten Theil anfüllt, fein Ende unter ben pneumatiſchen 
Apparat bringe, und ihn an der Stelle, wo fidy das Gemiich 
befindet, glühend macht, ſo entfteht eine Verpuffung mie 
einer heftigen Entwickelung von Gas. Diefes Gas ift koh⸗ 
lenfsures Gas und Stickgas; das zum Sperren gebrauchte 
Waſſer enthält nichts von Safpeterfäure, und der Ruͤckſtand 
iſt kohlenſaures Alkali mit mehr ober weniger unverbranntee 
Kohle. Die Sotpeterläure wird alfo ganz und gar zerlegt, 
und die anfehnliche Menge des Stickgos beftätige die Be⸗ 
bauptung der Antiphiogiftifer, daß die Baſis des Stickgas 
die Orundlage oder das Radikal der Salpeterfäure ausmache, 

Sonft iſt es wohl außer Zweifel, daß das Verpuffen 
* des Salpeters mit verbrennlichen Körpern ein wahres und 


.) crell⸗ chem. Annalen, Jaht 1784. v. n. S. 42. u. f. 
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Berbrönnen in der aus. vemfelben beym Gloͤhen ent» 
De Sebensiuft ſey. Die verbrenntichen Körper erfah⸗ 
u ihrer Zerfiörung durchs Verpuſſen mit Salperer auch 
m Beränderungen, als bey dem Werbrennen mit ⸗Le⸗ 
und die Heftigfeie bes Werbrennens, und die In⸗ 
E ber Hiße und des Uchts koͤmmt ganz damit überein, 
ellet daraus, warum die Werpuffung auch beym 
der buſt Statt bat, 
dem antiphlogiftifchen Sofleme nimmt man alſo 
beyaı Berpufien des Solpeters mit "Kohle an, doß fid) in 
bee Gtühehige aus dem Salpeter Lebensluft entiifele , die 
das lebhafte Verbrennen der Kohle verurfücht. In der dabey 
Start findenden Temperatur aber bemädtige fi) die Kohle 
alles Sauerſtoffs der Salpeterfäure des Salpeters, und gebe 
durch die Aufnahme von Wärmeftoff als kohlenſaures Gas 
fort Die Salpeterfäute wird ſolcher Geſtalt zerſetzt; ihr Ra 
dikal oder der Stickſtoff wird frey, welcher auch in Gasſorm 
oder als Stickgas entweicht. So wird alfo Salpeterfäure, 
und folglich auch der Salperer gänzlich zerſtoͤrt. Die große 
von Wärmeftoff, weldye aus der Salpeterfäure frey 
wird, erkläre die ſtarke Erhigung beym Verpuffen. 

In diefer Erklärung findet dod) Herr Gren noch einige 
Shwieigkeicen. Wenn nähmlich die tebenskuft, welche 
aus dem Salpeter ſich entwickelt, Die Urfache von ten Er— 
ſcheinungen des Berpuffens ift, fo iR nicht einzufehen, marum 
andere Stoffe, welche die Sebenstuft eben fo häufig im Gluͤhe⸗ 
ſeuer entwickeln: wie z. B. Braunſtein, mit verbrennlichen 
Dingen bis zum BGluͤhen erhige, nicht auch diefelbe Wirkung, 
äußern. Dann bleibe ferner nach dem antiphlogiitifdyen Syſteme 
Vie Entſtehung des lichts aus dem verpuffenden ®emifche beym 
Ausſchluſſe aller äußern Luft unerflärt. Wergebfich leite man 
das Licht aus der febensluft des Salpeters ab, wie beym 
Verbrennen in fchon gebilderer Lebensluft. Diefe Lebensluſt fey 
im Salpeter nicht ſchon vorhanden, fondern nur ihre Bafis, 
und man könne doch nicht annehmen, daß das erfte Fuͤnkchen 
liche, mas zur Entzündung eines verpuffenden Gemiſches au= 
gewen- 
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gewenbet iverbe, fich vervielfäldige, und zur Hervorbringung 
oller der.tebengluft diene, Die zum Werbrennen der ganzen 
Mafle des entzündlichen Körpers erforderlich fey. Vielmehr 
find die Ericyeinungen des Lichts ben verpuffenden Gemifchen 
ein nberjengender Beweis, baß die Quellen des Uchts beym 
Verbrennen der Körper nicht in der Lebensluft, fordern in 
den verbrennlichen Rörpern felbft zu fuchen fey. Hiernach 
erkläre nun Herr Gren die Erſcheinung des Verpuffens fol« 
gender Maßen: oz 

Wenn der Salpeter mit einem verbrennlichen Körper, 
3. B. der Kohle, in Brrührung koͤmmt, und irgend ein Theifs 
chen die hiniängliche Erhigung erhält; fo zieht die falperer- 
- faure Grundlage den Brennftoff der Kohle mir vieler Gewalt 
an ſich, und wird zum Stickſtoff, während fie Ihren Sauer. 
ſtoff Der Fohlenfauren Baſis überläßt, die damit Pie Koblen« 
fäure bilder. Da die falpererfiure Grundlage ben meiten 
niche allen Brennftoff aufnehmen Fann, welchen die Kohle 
oder andere verbrennliche Körper Durch die Aufnahme des 
vielen Eauerltoffs der Salpeterfäure entlaflen, fo bleibr ein 
- berrächelicher Theil überfchüfftg, der mir dem bey der Zers 
fegung der Salpeterfäure häufig entwickelten Wärmeftoff das‘ 
Feier und Licht bilder. | Ä 

M. ſ. Gren fnftemarifhes Handbuch der gefammten 
Chemie Th 1. Halle, 1794 8. $. 732. u. f. 

Verfbwörung $ Zaubergemählde, 

Verftärkung der Elektricitaͤt f. Flaſche, geladene, 

Perftärkungsflafihe i. Slafhe, geladene, 

Derfteinerung (petrificatio,  petrificatiou) heiße 
biejenige Wirkung Der Matur, da lockerer Sand ,,. Theile or» 
gantiirter Körper u. f f nach und nad) mittelſt des Zutrires. 
der Feuchtigkeit in Stein verwandelt werden. Es-üt hier 
alſo nicht die Rede von der Entſtehung der-Steine überhaupt, 
ſondern bloß von: derjenigen Wirkung, welcher fich die Natur 
bedient, erdige Subitangen, die vorher in einzefne Theile 
zertrennt, oder nur im lockern Zufammenbange ug" mit 

— uͤlfe 
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Huͤlfe der Feuchtigkeit nady und nad) in zufammenhängende 
Steinmaffen umzubilden. 

Es iſt, wohl eine unbezweifelte Wahrheit, daß erbige 
Theile, welche ohne wirklichen Zufammenhang neben ober 
über einander liegen, nie eine zufammenhängende fefte Maffe 
bilden werden, fo fange fie in einem vollkommen trodnen 
Zuftande fic) befinden. So bald aber Flüffigkeie hinzufomme, 
verbinden ſich diefe Theile näher unter einander, machen nach 
und nad) eine zufammenhängende Maffe aus, und verwan« 
dein ſich endlid in Stein. Es ift alfo die Fluͤſſigkeit das 
Miete, wodurch die noch unverbundenen verdigen Theile 
unter einander zu einem Ganzen verbunden werden. Es 
ſcheint überhaupt, daß die Natur bierbey chemifch wirke, 
und daß die Feuchtigkeit wenigftens zum Theil gleichfam als 
Kryſtalliſationswaſſer in den Zuftand der Feftigkeit übergeht. 
Mebrigens iſt leicht zu begreifen, daß, wenn auf eine folche 
Art eine Verfteinerung Start finden fol, Ruhe der ſich zu 
einem Ganzen zu verbindenden Theilen erfordert werde, 

Herr de Lüc traf in Piemont Sandhuͤgel an, welche 
ſelbſt nicht verfteinert find, aber eine Menge verfteinettes 
Holz und Muſcheln mie Steinkernen enthölten. Ohne. Zwei⸗ 
fel dringt hier. die Feuchtigkeit zum Theil fehr fehnell in den 
Sand ein, und wird zum Theitdurd) die Wärme in Dampf 
verwandelt, fo daß folglid) Feine Ruhe der eindringenden 
Feuchtigkeit vorhanden iſt, um die Sandtheile mie der Zeit 
in Stein zu verwanbeln ; dagegen wird die Feuchtigkeit, welche 
den feiniten Sand mit ſich führt, im Innern des Holzes und 
ber Mufchelfehalen aufgehalten und gleichfam zur Ruhe ge« 
bracht, woburdy die Theilchen Zeit gewinnen, ſich mic einan» 
der innigft zu verbinden, und dadurch die Verfteinerung zu 
vollenden, | J 

Auch findet.man in lockern Sandhuͤgeln einzelne Sand⸗ 
ſteine, welche aus dem Sande der Hügel zufammengefeßt 
find. Diefe Erfcheinung erklärt ſich daraus, daß das ein⸗ 
dringende Waſſer an mandyen Stellen in feinem’ Saufe aufs 
gehatten werde, und folglich zur Ruhe fomme, wodurch bie 

V. Theil, Q Wir⸗ 
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Wirfung erfolgen kann. Mach und nad) können ſich alsbanıı 
noch mehrere Theile des Sandes an der einmahl angefange- 
nen DBerfteinerung anlegen, und fo mitten in lockern Sand: 
bügeln Steinmaffen erzeugen. Gemöhnlich haben fie eigene 
Geſtalten, welche von der Feinheit und Gleihförmigfeit bes 
Sandes abhängen. In einem Hügel zu Piemont waren 
ſolche Sanbdfteine rund, wie Boßkugeln, an andern 
findet man fie mit Ramificatlonen , oder als große Bläde, 
welche auf der Oberflaͤche gleichſam Basreliefs zeigen, 
Herr de Luͤc fand in Itallen mitten in folhen Sand: 
ſtſeinen Conchylien, beren Kerne Agat waren, einige gany 
ausgefülle, andere inwendig nur mir Agatfryftallen über 
zogen, ihre Deffnung aber mit der verfteinerten Materie nes 
Hügels (einem harten grauen Sande) verftopft. | 
fteinerne Dedel war an einigen übergetreten, wie ein über, 
Form ausgerretener Merallguß. Dieſe Erzeugung erkl 
fid) fo. Der Hügel iff mit ber Materie des Agars dur 
Drungen; nadjdem nun bie Mündung der Condyplien me 
dem Sanbe des Hügels ausgefülle war, fo drang die Feu 
tigkeit durch diefen Sanddeckel in hie leeren Innern Windu 
gen hinein, und führte bie feine Materie des Agars mit: 
ein, bis endlich die Mündung ganz verftopft und verfte 
war. Iſt dieß ſpaͤt erfolge, fo iſt Die ganze Schale mile 
Agat gefülle; iſt es aber früher gefchehen,, fo find nur Die 
Wände mit Kryſtallen überzogen. Nach und nach har fich 
nun aud) von außen fteinichte Rinde um die Schafe angelegt, . 
und endlich ein Sandſtein erzeugt. Ueberhaupt trifft man 
in ben meiften einzelnen Sandſteinen einen fremden Körper, 
welcher die erfte Weranfäflung zu der Verſteinerung gege- 
ben hat. | 
Mebrigens können die Materien, welche Körper durch» 
Bringen , und diefe dadurch verfteinern, gar mancherley feyn. 
Es kommt bier bloß darauf an, was fir Materien die Feuch⸗ 
tigkeit mit ſich bringe, und diefe in die Körper abſetzt. So 
führe die Feuchtigkeit meiftentheils nur Kalferbe bey fich,. 
und die daraus entſtandenen Sandfteine und Steinkerne zer- 
fallen 
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fallen im Scheidewaſſer, und werben dem Sande ber Huͤ⸗ 
gel gleich, wo fie ſich gebildet Haben; manchmapl enthaͤlt 
auch die Feuchtigkeit gypsartige Theile, und daraus entſieht 
in den Muſchelſchalen eine Arc von Alabaſter; bisweilen find 
verfchledene Moterien mit einander vermifcht; dringen dieſe 
in organifirte Körper , fo füllen fich bie weitern Candle mie 
den gröbern, und die engern mit ben feinen aus. So gibt 
es verfteinertes Holz mie Agaradern durchzogen. Manch⸗ 
mahl iſt die Materie Fiefig, wie man 3.28. in England 
Eonchpiien finder, welche mit Kies überzogen jind, und aus⸗ 
fehen , als vb fie von Bronze wären. 

Bey Coalbrooldale in Shropfhire haben bie Farrenkraͤuter 
und andere Pflanzen die Beranlaffung zu eifenhaltigen Con⸗ 
ererionen gegeben. Ben Searborough in Yorkſhire haben 
Ammonshörner zur erften Anlage der Verſteinerungen ge» 
dient. Aus Grönland kommen Sandſteine, beren Kerne 
feine Fiſche Mind, von welchen noch die Skelette darin lies 
gen, nad) deren Form ſich auch der äußere Umriß des Stel. 
nes gebitder hat. " Ä 

M.f. J. A. de Le phyſikal. und moralifche Briefe 
über die Geſchichte der Erde und des Menfchen. Aus dem 
FSranı. Leipzig, 1781. & B. J. Brief XVIII. ©. 121. u. fi 

erſuch (experimentum, exp£riehce) heißt die Er⸗ 
fohrung , weiche wir an den Körpern unferer Sinnenwelt 
machen, indem wir fie mit Fleiß in ſolche Umſtaͤnde Ivers 
fegen, in welchen fie fih von Matur nice befinden, un 
‚wahrzunehmen, wie fie ſich darin verhalten. So iſt es ein 
Verſuch, wenn man einen Körper unter bie Glocke einer . 
$uftpumpe bringe, um zu fehen, was vor Wirkungen er beym 
Verduͤnnen oder Verdichten der $ufe hervorbringe. 

Weil alfo Verſuche Erfahrungen find, welche wir an den 
Körpern buch unfere Sinne wahrnehmen, fo muß auch 
dabey alles das gelten, was von den Erfahrungen uͤberhaupt 
gile, von welchen ſchon der Artikel, Erfahrung, handelt. 
Es iſt daher nur noͤthig, noch etwas weniges anzufuͤhren, 
was die Verſuche ins beſondre — 
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Es llegt am Tage, daß die Naturlehre, fo wie fie ſich 
jeht in ihrem Zuftande befindet, ihre Vollkommenheit größ. 
kentheils den Verfuchen zu verdanken hat.‘ Es ift auch ver 
Natur der Sache völlig gemäß, daß gerade die Werfuche, 
wenn fie mit geböriger Genauigkeit, ganz unbefangen und 
mie richtiger Sachkenntniß find angeftellt worden, die Wirkfuns 
gen ber natürlichen Körper unter mancherley Umftänden zu 
entdecken gewähren, welches von ben Beobachtungen midhe 
Hefage werden Fann. Eben weil es dem Erperimentaton in 


feiner Willkür ftehe; die Körper in einen Zuftand * 






fetzen, in welchen es ihm nur möglich iſt, fo hat er gleichſa 
die Natur unter feiner Herrſchaft, die Körper: zu. noͤthi | 
Wirkungen hervorzubringen, welche fie fonft, wenn ſie nicht 
in diefen Zuftand wären verfeßt worden, nie, oder badı we⸗ 
nigſtens niche jege und unter feinen Augen würden ‚bervors 
gebracht haben. So find alfo die Verſuche den Beebach⸗ 
tungen vorzuziehen; denn die letztern kann der Beobadırer 
nicht eher anftellen, als bis die Natur ſelbſt Wirkungen her⸗ 
vorbringt, die erinur zu bemerfen im Stande iſt. Die Nas 
tur gebt ihren fichern und richeigen Gang fort, und ber 
Beobachter muß die Zeit, den Ort und die Umflände = 







abwarten, ehe er die Wirkungen der natürlichen Koͤr 
beobachten kann; der Erperimentator hingegen hat «8 In (dl. 
ner Gewalt, zu jeder Zeit und unter ihm nur möglichen Um 
fländen die Körper zur Hervorbringung der Wirkungen zu 
wingen, | “ 
, Die wichtigen Vorzüge, melde. die jegige Narurießte 
vor der alten Phyſik hat, iſt vorzüglich in den Werfuchen zu 
fuchen , welche der ehemahligen Phyſik gänzlich mangelten. 
Jetzt kennt man aber ihre Nothwendigkeit deſto lebhafter, 
und ſelbſt beym Unterrichte in der Naturlehre muͤſſen zum 
wenigſten fo viele Verſuche angeſtellt werden, daß fie die vor⸗ 
getragenen $ehren beflätigen. M.f. Experimentalphyſik. 
Dieferwegen find auch dem Phyſiker zur Anſtellung der 
nörbigen Verſuche verſchiedene Werkzeuge. nörhig, welche 
mit den zur Beobachtung gehörigen Werkzeugen zuſammen⸗ 
- genom⸗ 


Befuh. 245 


genommen ben —— ſikaliſchen Apparat ober 
die Experimentalgeraͤthſchaft (luppellex phylica, ap« 
pareil de phyfique- experimentale) ausmachen. Die 
vorzuͤglichſten dieſer Werkzeuge find. an den gehörigen Stel⸗ 
len in dieſem Woͤrterbuche beſchrieben und abgebildet. Aus⸗ 
fuͤhtlichere Beſchreibungen phyſikaliſcher Inſtrumente nebſt 
den damit angeſtellten Verſuchen findet man in den meiſten 
Anleitungen zur Experimentoalphyſik, beſonders beym Wolff, 
Muſſchenbroek, Deſaguliers, s Graveſande, Nol ˖ 
let, Sturm und Sigaud de la Fond. M. ſ. Experi⸗ 
mentalphyſik. Nollet und Sigaud de la Fond haben 
außerdem eigene Schriften verfertigt, welche von den phyſi⸗ 
kaliſchen Werkzeugen und Verſuchen beſonders handeln; er⸗ 
ſterer gibt gute Vorfchriften zu Verfertigung der Werkzeuge 
mit den damit angeſtellten Verſuchen), und letzterer ſtellt 
die Beſchreibungen einer großen Menge von Werkzeugen 
und Berfuchen zufammen ®), | En 
Die unter dem Artifel, Beobachtung, , vorgefchriee 
bene Kegeln find größtentheils auf die Anftellung der Vera 
ſuche und der daraus abzuleitenden Folgen anwendbar. Sonſt 
ober bat der Erperimentätor noch weit größere Vorſicht, 
Unparteplichfeit und Sachkenntniß noͤthig, als der Beob⸗ 
achter, damit er nicht mehr oder, men u als ihn bie 
Verſuche lehren Fönnen. Vorjuͤglich kommt es hierbey auf 
genaue und fo einfach als möglich eingerichtete Inſtrumente 
ans; denn mic fehlerhaften Inſtrumenten werben entweder 
die Verſuche nie vollfommen, oder bringen wohl gar entge« 
gengefegte Wirkungen hervor. Es muß daher ber Erperis 
mentater nicht aflein eine genaue Kenntnif von der gehörigen 
Einrichtung guter Inftrumente, fordern aud) von ihrer rich⸗ 
igen Anwendung befigen, und überhaupt die einfadhiten 
Mittel gebrauchen, um zu m Zweck zu kommen, u 
| ; 


e) l.’art des experiences à Paris, 1770. Tom. 1- Ill. ı2, Volles 
Kur, pbHAlat, Verfuhe anufehen. Aus dem Fran. Leip- 
771. &d.1- 11h 8. 
#) Defcription er ufsge d’un Cabiner de phyſique esperim, & Paris, 
1775. Tom, il, $- r j Raus SS 
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dem muß er aber auch alle Nebenumſtaͤnde, welche bey der 
Anſtellung der Verſuche eintreten, von der Hauptſache ge⸗ 
nau zu unterſcheiden, und fie, mo möglich, zu entfernen 
wiſſen, um das elgenslich zu ſuchende Reſultot in der größes 
möglichiten Wollkommenheit zu erbateen. Alles dleß ſetze 
aber niche ganz gemeine Kenneniffe und Naturſaͤhigkelten 
voraus. Megeln, weiche vorzüglich bey der Anfteflung der 
Verſuche zu beobachten find, geben unter andern YFufichen- 
broet *) und Gamberger ?), wiewohl die natürliche An · 
tage vor allem andern nöchlg iſt, um einen guten Epperi⸗ 
mentator zu bilden, ren <2 Ser 5 

Verſuch, Leidner ſ. Flaſche, geladene, 

Vertheilung (diſtributio, diſtribution). Mit dies 
ſem Worte bezeichnet man das Phänomen, bey welchem un⸗ 
ger den Materien ober Kräften, welche in einem Körper zu⸗ 
gegen find, das Gleichgewicht fo gefldre wird, daß zwar ihre 
Summe ungeändere bleibe, fie felbft aber auf der einen 
Seite fi) mehr, oder anders, als auf der andern zeigen. 
Diefe Erſcheinung wird der Mitthellung entgegengefeßt, bey 
welcher ein wirklicher Mebergang von Etwas aug dem einen 
Körper In den andern Statt zu finden, mithin bie Summe 
ber Materien oder Kräfte nicht mehr die vorige zu bleiben 
fein. M.f. Mittheilung. | 

Merkwuͤrdige Benipiele von ber Vertheilung kommen 
bey ber Elektricitaͤt und dem Magnetismus vor, bey welchen 
bie Gefege. berfelben fehr viele Aehnlichkeit haben. Was. 
die Bereheilung der Elektricitaͤt betrifft, fo fcheine fie in el⸗ 
nem Beſtreben nach Mircheilung oder einem wirklichen Ue⸗ 
bergange zu beftehen, welcher nur wegen eines Hinderniffes 
ober Widerftandes nicht erfolgen kann. Auch erfolge die 
Mittheilung der Elefericieäe durch Ausſtroͤnen, Funken oder 
Schlag wirklich, wenn dieß Beſtreben ſo groß geworden he 


e) Oratlo de methode Infituendi experimenta phyfica vor feiner Aus· 
Habe der tentaminum Acad. del Cimento, Lugd. Batav. 1731. 4 
Praef. de cautione in experientiis re&te formandis et applicandis 
edhibenda pracmifla ed. Hl. element. puyſ. lenae, 1741. 8: 
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daß es den Widerſtand uͤberwinden kann; hlerbey wird aber 
nun das Gleichgewicht wieber hergeftelle, und die Verthei⸗ 

kung der Elektricitaͤt findee niche mehr Statt. M.f. Elektri- 
eität. Die Vertheitung bes Magnetismus hingegen ver- 
ſtattet Leine Mitcheilung oder einen wirklichen Uebergang, 
Man rebee zwar von einer Mittheilung bes Magnetismus, 
aber nur in einem uneigenrlichen Verſtande. M.f. Magnet. 

Vertikal ſ. Lothrecht. 

Vertikalkreis ſ. Scheitelkreis. 

Vertikallinie (. Scheitellinie. 

Verwandtſchaft, chemiſche, beſondere Anzie- 
hung, Wahlanziehung der Stoffe (affinitas, attra- 
ctio electiua Bergmann., affinitoͤ). Unter dieſem Aus⸗ 
drucke verſteht man in der Chemie die durch die Erfahrung 
beſtaͤtigte Erſcheinung, da ſich die verſchiedenen ungleichar⸗ 
tigen Beſtandtheile der Koͤrper in ihrer Beruͤhrung ſich in⸗ 
nigſt mit einonder verbinden (anzuziehen ſcheinen), und durch 
die Verbindung von zweyen oder mehreren ungleichartigen 
Theilen bie Vereinigung zu einem dritten aufgehoben werden 
Bann, welcher ſich vorher zu einem von jenen geneigter fand. 
Man fege, daß zu einem aus zweyen ungleichartigen Be⸗ 
 Mandeheilen A und B zufammengefegten Körper ein anderer 
Stoff C geſetzt werde, der ſich gegen A geneigter zeige, als 
diefer gegen den vorber damit verbundenen B, fo vereinigt 
fih nun A und C gufammen, und wenn bie Verbindung 
von bdiefen beyden feine Neigung mehr gegen B äußert, fo 
wird diefer abgeſchieden. Man druckt fich hierüber fo aus, 
A habe eine nähere oder ſtaͤrkere Verwandtſchaſt zu C 
als zu B, und zu diefem folglich eine entferntere, ſchwaͤ⸗ 
here, geringere Verwandefchaft; und der Körper CA 
babe zu B gar feine Verwandtſchaft. 

Die Urlache von dieſer Wirfung mag feyn, melche fie 
will, fo iſt doch ungezweiſelt gewiß, daß fie als Phänomen 
bey allen chemifchen Operationen Statt ſindet. So verfchie- 
den aber auch die chemifchen Operationen find, fo muß body 
biefe Wirkung von einerley — abgeleitet werden, * 

a. 
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nur nach ber verſchledenen individnellen Natur der Ma⸗ 
terien flärfer und ſchwaͤcher, und nad) Verſchiedenheit der Um⸗ 
fände in gewiſſen Abänterungen zeige. Diefermegen bat 
man mehrere Arten der Verwandtſchaſten unterfchieden. 
Uebrigens ift aber wohl zu merken, daß der Ausdruck Ver⸗ 
wandtſchaft Feines Weges die Urfache diefer fo auffallenden 
Wirkung anzeige, fondern er ift ein bloßes bequemes Zei⸗ 
hen, die Wirkung felbft Damit anzubeuten, 

Man unterfcheider zufammenhäufende Derwandt« 
fchaft (affınitas aggregatorum) und mifchende Ver- 
wandtfchaft (affinitas mixtionis, fynıhetica). Jene 
ift. das Beſtreben zur Wereinigung zmwifchen gleichartigen, 
biefe zwiſchen ungleichartigen Stoffen, melde ſich dadurch 
zu einem homogenen Stoff verbinden. Coll fih zwiſchen 
zwey ungleichartigen Stoffen eine Verwandtſchaſt zeigen, fo 
wird erfordert, daß wenigftens einer von beyden flüffig iſt. 
Wenn die Fluͤſſigkeit des einen oder auch beyder Stoffe ſchon 
bey der gewöhnlichen Temperatur der Atmoſphaͤre Statt fine 
bet, fo fage man, tie Verwandtſchaſt zeige fi auf dem 
nafjen Wege; wird aber ‚hierzu erfk die Wirfung des 
Feuers erfordert, fo zeige ſich Die Verwandtſchaft suf Dem 
trod'nen Wege. 

Die einfontte Arc iſt die bloß zuſammenſetzende 
Verwandtſchaft, mo zwey ober mehrere ungleichartige 
Stoffe fi zu einem homogenen Ganzen ‚verbinden, one 
daß dabey zugleich eine Trennung eines oder des andern Bes 
ſtandtheils erfolgte. - Hierher gehören alle ſimple Aufe 
löfungen. | ‚ 

Ferner fann man einen Stoff A, welcher mit einem an« 
bern C gar feine Verwandtſchaſt hat, doch mit biefgm ver» 
möge eines dritten B in genaue Verbindung bringen, der 
mit beyden A und C nahe genug verwandt if. Henkel 
machte hierauf zuerft aufmerffam. Er nannte eg eine An⸗ 
eignung (appropriatio), und diefe Art der Verwandtſchaft 
heiße daher die aneignende Derwandtfchaft (affinitas 
acdiuta, appropriara), der Körper B aber, der bie beyden 
andern 


Berwandef. Bu 249 


andern A und C mit einander vereinigt, das Zwiſchenmit⸗ 
tel, das aneignende VDerwandtfchaftsinittel (inter- 
medium, corpus approprians). So find Oehle und 
Schwefel im Woſſer unauflösiih, durd) Verbindung mit 
faugenfalz aber verwandeln fie fih in Seifen und Schwe⸗ 
feleber , und löfen ſich als foldye im Waſſer auf. Ä 

‘ Die Verwandefhaft der Körper diene auch zur Zerfes 
gung derfelben. Dahin gehört der zuerft angegebene: Fall, 
wo ein dritter Stoff C ſich mit dem einen A von ben zwey 
verbundenen A und B vereinigte, und den andern B fi ab» 
zuſcheiden noͤthigt. Dieß nennt man eine Wabhlvers 
wandtfchaft, und zwar eine einfache (affinizas electiua 
fimplex), und well hierbey immer eine Zerfeßung des vo» 
tigen Körpers, eine Abfcheidung eines Stoffs, und eine neue 
Zufammenfegung vorangeht, eine zerlegende Derwandts 
(haft mit einer einfachen Zufammenfegung (affiniras 
analytica cum fynchefi limplici). So verbinder fib z. B. 
der Effig Fehr leicht mit der Kreide, und löfer fie auf. Bringe 
man zu einer ſolchen Auflöiung etwas reines Laugenſalz, fo 
verbindet fich fogleich ein Theil vom Eſſig mit bemfelben, 
und ſcheidet die Kreide ab, 

- Wenn zwey Körper A und B, deren jeder aus zwey une 
gleiharrigen Stoffen, A aus.aund b, Baus c und d zue 
fammengetege iſt, mit einander in Verbindung fommen, und 
ber Stoff a zu c eine nähere Verwandtſchaſt hat, als zu b, 
und die Verwandtſchaft von c zu a aud) flärfer iſt, als die 
von c zu d, fo muß fid) nunmehr a und c zu einem neuen 
Körper D vereinigen; wenn nun auch b und d nicht ohne 
Verwandtſchaft zu einander find, fo treten fie ebenfalls zu 
einem neuen Körper E zufammen, “Durch die gegenfeitige 
Vertauſchung ihrer Beftandrheile werden alfo aus den Koͤr⸗ 
pern A und B 3m np neue Körper E und D entftehen. Diefe 
Art der Verwandtſchaft nenne man eine doppelte Wabhl- 
verwoandtfchaft, ober eine doppelte trennende Ver⸗ 
wandtfchaft (attractio duplex‘, affinitas analytica cum 
fynthefi duplici), Ein Beyſpiel Hiervon iſt dieß: Glau⸗ 
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berſalz (A) beſteht aus Vitriolſaͤure (a) und Mineralalfali (by 
folyfaure Kalkerde (B) enthält hingegen die beyden Beftand= 
theile Kalkerde (c) und Salzfäure (d); wenn nun A und B 
mit einander vermifche werben, fo verbiobet ſich a mit c, 
und bildet Gyps (D); Hingegen vereinigen fi) auch c und ch 
und bringen Kochſalz (E) hervor. 

In dieſem angeführten Falte verhalten fich die Stoffe b 
und d gleichfam nur leidend; aber nicht felten hat a und o 
Beine größere Verwandtſchaft, fondern noch eine geringere, 
und es würde Feine Zerfegung ber beyden Körper A und B, 
bey ihrer Verbindung unter einander , entſtehen, wenn fich 
b und d nice auch wirkend erweiſen. Man fege, daß die 
Summe der Anziebungen zwiſchen a und c verbunden mit 
der Anziehung zwiſchen b und d ſtaͤrker ifk, als die Summe 
Der Anziehungen zwiſchen a und b und c und d zuſammen, 
fo wird ebenfalls die Wertaufihung der Beſtandtheile bee 
Körper A und B, und folglic) eine doppelte trennende Ver- 
wondefchafe State finden, ungeachtet a zu c, oder b zu d 
nicht fo nahe verwandt iſt, als azu b oder b zu a; b und d 
verhalten fich aber in dieſem Falie nicht mehr leidend. Es 
kann alfo hierdurch gefchehen, daß zwey einfachere Stoffe 
die Trennung der Beſtandthelle eines andern Körpers hervor⸗ 
bringen können, die fie nicht bewirken könnten, wenn fie einzeln 
für fich wirkten, weil ihre einzelnen Verwandtſchaften zu 
den Beſtandtheilen bes andern Körpers geringer find, als 
die Verwandeſchaft diefer Beſtandtheile des Körpers unter 
einander if. Man kann alfo in dergleichen Fällen niche fo 
unbedingt auf die Grabe der Verwandtſchaft ſchlleßen, wie 
bey der einfahen Wahlanziehung. | ge 

' Wenn ein Stoff A ſich geradezu mit einem andern B 
nicht vereinige, doch aber, wenn A erft-mie C in Verbin⸗ 
dung iſt gefetzt worden, die beyde gegen einander eine che- 
miſche Verwandtſchaft haben, fit mit B vereinigt, und zwar 
eine fo flarfe Werwondrfchaft dann dagegen zeigt, baß er C 
von B wieder abfcheibet, fo nenne man dieß eine vorbe- 
reitende Verwandtſchaft (affınitas praeparata). — 

ren 
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Gren erinnere aber hierbey ganz richtig , baß ber Geoff A 
mit Vereinigung durch C erft eine gewiffe Veränderung er» 
leide, und einen Beſtandtheil verliere, welcher ihn hindre, 
mit B eine Wermifchung einzugehen. Im Grunde fey es 
‚ daher eine einfache Wohlvermandefchaft. 

Her Bren er bierzu noch einen Fall, auf ben man 
bisher-eben nicht Nückfiche genommen habe, wo nähmlidy ein 
Körper A mit zwey andern zufammen verbundenen Etoffen 
B und C eine genaue Vereinigung eingeht, unerachere er mit 
keinem von beyben allein verwandt ift. Diefe Arc der compli⸗ 
eirten Verwandtſchaſt könnte nach Herrn Gren's Vorſchlag 
die neuerzeugte Verwandtſchaft (affinicas produda) 
heißen ; denn fie fen weder eine aneignende noch eine vorbe- 
reitende Verwandtſchaft. — 

Stahl und Zenkel legten zuerſt ben Grund zu richel⸗ 
gern Begriffen von der Werwandefcyaft der befondern Stoffe 
gegen einander. - Im Jahre 1718. entwarf Geoffrey -) 
zuerft eine Tabelle über dis Wirkungen ber vorzuͤglichſten 
Verbindungen und Zerfegungen der Stoffe Macher hat 
man foldhen Tafeln den Mahmen der Verwandtſchafts⸗ 
tafeln gegeben. Man bat aber erft in den neuern Zeiten 
angefangen, mehrere Erfahrungen hierüber zu fammeln, und 
Stufenleitern oder Tafeln der einfachen Wahlver⸗ 
wandtfchaften zu entwerfen, in weichen man bie einfachern 
Stoffe nach ihrer flärkern oder geringern Verwandtſchaft zu 
einem Stoffe in einer Stuffenfolge ordnet, welches der Kürze 
w<gen auch wohl durch Zeichen in Columnen geſchieht. Nach 
Beoffroy haben vorzüglih Gellert *), Rüdiger r), 
Marberr ’), $Errleben «) und VVeigel *) biefen Begen- 
land zu erweitern und zu verbeflern gefuche, bis endlich in 


«) Table des differens rapporıs obferv& en chymie esc, in deu mim. 
de Paris 1718. u. 1720. 

#) Unfangsgrände der metalurgifden Ehpmie. Lript. 17751. 1776. 8. 

y) Spfiemat. anleit. zur Chomie. Leipi- 17756. 8. 

») Diff. de sffinitste corporum, Vindob. 1762. 8. üderf. durch Ernſt 
Gottf. Baldinger. Bein. 1764. 8. 

*) Unfangsgründe der Ehymie. $ 42. f. 

) Grundriſ der Chomit. EB-1. Tab. HI-1V. 5. 259 - 288, 
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der neiteflen Epoche der Ch ⸗ mie die Lehre der Verwandtſchaft 
durch Wenzel“), Wiegleb ?), Bergmann), Rir« 
wan?’), Worveau :) und Ören ! ) ungemein berei« 
chert wurde. 

Die Stufenleitern der Wahlverwandtſchaften werden ent⸗ 
weder ſo geordnet, daß man denjenigen Koͤrper, welcher dem 
An der Auſſchrift ermähneen am entfernteſten verwandt iſt, 
zuerſt geſetzt, und hierauf die übrigen, nad) ihren Graben 
der Verwandtſchaſt, in berauffteigenter Ordnung fo folgen 
läßt, daß der fpäter genannte dem in der Auffchrift ermähn« 
ten Körper immer näher verwandt iſt, als der eher genannte 
a): oder umgefehrt b). 3.2. 


a) b) 
Scheidewaflrer — 
20. Wopffer . Schwererde 
19. Silber feuerbeſtaͤnd. taugenſalz 
18. Queckſuber 3. Kalkerde 
17. Arſenik | 4. Talkerde © 
16. Spiesglang | 5. fluͤchtiges taugenfalg 
II» Wismuth 6 Thonerde 
24: Kupfer 7. Zinf 
13. Zinn. 8. Eifen 
12. Bley: 9. Braunftein. 
11. Nidel 10. Kobald 
10. Kobald ! 21. Mickel 
9. Braunfteln 13. Bley 


8 13% 


. =) Lehre von der * wandifchaft dee. Körper: Dresd.-.ı777. 8. - 
#) Reviſton von der Berwanstfchaft der Körper. Erf. 1780. 8. 
y) > ee ele&tiuis inffein, opuſ. phyfico-chymicis. Vol. IT, 


3) Do wemiſche Sarifen- Mus dem Engl. von Crell. Berlin, 
1783 - 1793. 4 Bänd 
) Des Herrn Burton sie alaemeine tdeotetiſche und prakti⸗ 
ſche Grundſaͤtze der chemiſchen Aifinitaͤt oder Wablamiehung. 
Aus dem Franz von Dav. I Veit. Mit Anmerk. von S. F. 
Germbftädt. Berlin, 1794 
£) — — J — OR Cb · IV. 1796. 8. 
— 151. f Deſſelden Grundriß der Chemie. Th. 11. Halle, 1796. 
.337- f 
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8 Eifen k 13. ‚Zinn 

7. Zink w 14: Kupfer 

6. Thonerde 15. Wismurh 

5. flücheiges faugenfalg 16. Spiesglanz 

4. Talferde 17; Arfenif 

3» Kalkerde 18. Quedfilber 
2. feuerbeftänd, laugenſalz — Silber 
Schwererde. » Waſſer 


| "2 bey allen Bermanbefiaf ten eine chemifche — 
ober eine neue chemiſche Zuſammenſetzung, oder auch beydes 
zugleich, mithin eine Beränderung,in der Qualicät der Stoffe 
erfolge, fo begreift man fehr leicht, daß es mit Schwierigfei« 
ten verbunden ift, die Stoffe in Anfehung ihrer Verwandt⸗ 
ſchaſt, in gehörige Stufenfolge tabellarifc) zu ordnen. Dieß 
erfannte man aud) fehr bald, als man anfing die Lehre von 
der Verwandtſchaft etwas genauer zu beleuchten. Daher 
auch der Graf von Buͤffon?) den Chemikern vorwarf, daß 
fie eben fo viele kleine befondere Verwandtſchaftsgeſetze an⸗ 
nähmen, als es befondere Fälle bey den Trennungen und 
Verbindungen ber Körper gaͤbe; und Monnet ) nannte 
die ganze Lehre von der Verwandtſchaft eine Chimäre, welche 
der eigentlichen Wiflenfchaft gar feinen Eintrag thue. Das 
gegen verteidigte aber fhon Macquer dieſe Lehre mit 
Nachdruck. Mod) weit größeres Licht erhielt fie vorzüglich 
durch) Dergmann’s Bemühungen, welcher durch den Une 
terfchied zwiſchen Verwandtſchaſten auf naffew und trocke⸗ 
nem Wege mehrere anfcheinende Widerſpruͤche fehr gluͤck⸗ 
li bob. Er zeigte ganz deutlich, daß die fcheinbaren Aus⸗ 
nahmen feines Weges als Einwürfe gegen die ganze Lehre 
der Verwandtſchaſten anzufehen wären, und daß bey den 
mehrfachen Wahlverwandtichaften der Schluß gar nicht une 
bedingt gelte, daß biejenigen Stoffe, welche in eine Ver⸗ 
bindung zufammen treten, näher mit einander ‚verwandt 
wären, indem dabey eine Trennung folder Stoffe — 

nne, 


Supplement à l'hiſtoire natur. T. I. Paris. 1775. 
#) Traite de la diſſolution des meteaux. Amſt. ex Paris 1775. 8. 
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koͤnne, welche unter ſich eine nähere Verwandtſchaſt haͤtten, 
als diejenigen, die ſich wirklich mit einander verbaͤnden. 
Wenn z. B. eine Aufloͤſung von Glauberſalz mit Kalkſolpeter 
vermiſcht wird, ſo verbindet ſich die Kalkerde des letztern 
mit der Schwefelfäure des erſtern, und wird als Gyps abge⸗ 
ſchieden. Hieraus würde man aber irrig ſchließen, daß die 
Schmefelfäure eine größere Wermandeichaft gegen die Kalk⸗ 
erde, als gegen das Mineralallali, befige. Die Werfuche 
mit einfahen Wahlanziehungen lehren das Gegentheil; denn 
die Auflöfung des Blauberfalges wird durch reine Kalkerde 
nicht zerlegt, da hingegen bie Auflöfung des Gypſes durch 
Mineralalkall allerdings gerlege wird. Bey jenem Verſuche 
ward daher die Echwefelläure nur diefermegen vom Mine⸗ 
ralalkali gerrenne, weil dieſe beyden Stoffe von zweyen Kräfs 
ten zugleich angegriffen wurden, nähmlid von der Anzies 
hung ber Kolkerde gegen die Schwefelfäure, und von der 
Anziehung ber Salpeterfäure gegen das Mineralalfali. 

Um alfo Feine anfcheinende Widerfprüche in der Stufen» 
folge der Verwandtſchaften zu veranlaflen, fo follten die Wera 
wanbefchaftstafeln fid) nur auf folche Werfuche gründen, weiche 
mit einfachen Stoffen wären angeftelle worden. Allein wie 
wenig vermag es die Chemie, ſolche mit Bemißheir darzu⸗ 
ſtellen ? Bey den großen Forttſchritten der Chemie feit Berg⸗ 
mann’s Zeiten haben ſich wieder die Facta fo fehr verviele 
faͤltigt, und find fo viele neue Stoffe endet, oder wenige 
ftens in neuen Verbindungen unterfucht worden, daß auch 
bie damahls aufgeftellcen Ciaffificationsarten der einfachen 
Wahlverwandefhoften nicht mehr zureichend find, die Phaͤ⸗ 
nomene darunter zu orbnen, welche man fonft Darunter ords 
nete,. und daß von neuen dabey Echwierigfeicen und Wi« 
derfprücdye eintreten. Wenn es aber aud) wirklich möglich 
wäre, die Stoffe ganz rein darzuftellen, fo würde doch der 
Einfluß der Wärme die Refultate ungemein abändern, je 
nachdem diefe Stoffe mehr oder weniger mit dem Wärme« 
ftoffe verwandt find, und nachdem biefer eine größere oder 
geringere Faͤhigkeit befige, jene in erpanfible Fluͤſſigkeiten, 
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in Dämpfe ober Gasarten ‚zu verwandeln. Denn alle ein» 
fache Wahlverwandefchaften auf trodnem Wege, wobey der 
eine Stoff in elaftifher Form gefchleden wird, find in der 
That doppelte Wahlverwandtſchaften; bierbey macht der 
Wärmeftoff das vierte Glied in der Formel aus. Wenn 
DB. Phosphorfänre mit Kochſalz vermiſcht wird, fo verbindet 
ih das Mineralalfali des Kochfalzes mit der Phosphorfäure 
jum pbösphorfauren Minerotalfali, und der Wärmeftoff mit 
den Salzigefauren tritt als ſalzigtſaures Gas aus; folglich 
ift bier feine einfache, fondern eine doppelte Wählvermandt- 
haft. Uebrigens ändert es auch dabey nichts, der Wärmeftoff 
mag entweder erft von außen hinzukommen , oder fid) aus den 
Stoffen ſelbſt entwickeln. 
Mad) Herrn Gren's Meinung ift auch folgender Satz 
Eine hoͤchſt wichtige Berichtlgung in der Verwandtſchafts⸗ 
lehre, daß die für fich nicht darftellbaren Stoffe nte durch 
einfache , fordern immer durch doppelte Wahlverwandtſchaf⸗ 
ren von Ihren refpeftiven Verbindungen getrennt werben, und 
daB es folglicdy Feine Stufenfolge der einfahren Wahlver- 
wandtfchafe für diefe Stoffe gebe. Diefer Sag, fagt er, 
ben man freylich anfärtglich paradox finden würde, folge deſ⸗ 
fen ungeachtet aus der Nichedarftellbarkeie dieſer Stoffe ſelbſt; 
denn fie würden ja für fich allein und ohne Verbindung mie 
andern barftellbar feyn, wenn fie durch einfache Wahlver⸗ 
wandtſchaften von ihren Verbindungen mit andern geſchie⸗ 
den werben fönnten. _ 
So wichtig die Verwandtſchaftslehre für die Chemie iſt, 
indem alle Scheidungen durch Hulfe der Wahlverwandtichaf- 
ten erfolgen, und nie zwey mit einander zu einem homogenen 
Ganzen verbundene Etoffe getrennt werden fönnen, ohne daß 
niche ber eine oder der andere eine neue Zufammenfegung 
änginge, fo folge doch aus dem bisher Angeführten, daß 
wir noch viel zu weit zurück find, um an allgemeine Ver⸗ 
wondefchaftsgefege zu gedenken... Die Ungewißheit, welche 
noch bey diefer Lehre obwaltet, hat ihren Grund bloß darin, 
bag fich die Wirkungen, welche die Stoffe gegen aa in 
erüh« 
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Beruͤhrung ausuͤben, nicht nach der Moſſe, ſondern nach 
innern Eigenſchaſten der Materie richten. 

Die meiſten Atomiſtiker ſuchen den Grund der Verwandt⸗ 
fchaften der verſchiedenen Stoffe gegen einander In der Form, 
‚der Sage, der Dichtigkeit u. f. f. der Fleinften Theile derſelben. 
Borzüglic hat Herr le Sage fein Lehrgebaͤude einer mecha⸗ 
». nifchen Chemie darauf gebauer. Allein ic) fehe daraus nicht, 

ncie die Stoffe, die ſich mit einander verbinden, in ihren 
Qualitäten geändert werden koͤnnen, da doch offenbar nichts 
weiter als eine Zufommenhäufung der Fleinften Theitchen in 
gewiffen tagen erfolgen kann. | 

Andere fuchen den Grund der Verwandtſchaften in der 
Gteichartigfeit oder Aehnlichfeie der Grundſtoffe. Diefer 
Behauptung ift aber die Erfahrung entgegen, daß, wenn 
fid) zwey Stoffe bis zum Särrigungspunfte mit einander 
verbunden haben, das hieraus entitehende Gemifh, aller 
Gleichartigkeit ungeachrer, ſich nidye leiche mit einem feiner 
feiner Beſtandtheile überfegen läßt. Ueberdieß wird es auch 
bieraus fehr ſchwer begreiflich, wie aus lauter gleichartigen 
Theilen fo mancherley Gemiſche entftehen koͤnnen. 

Mac) der dynamiſchen Lehre, nad) welcher ſich zuletzt alle 
Phänomene in Anziehung und Zuruͤckſtoßung auflöfen, liege 
der Grund der Verwandtſchaft in der Anziehung und Zurüc- 
ftoßung der Stoffe, weldye mic einander in Berührung kom⸗ 
men. Da es nun unendlich verfchiedene Grade der Anzie⸗ 
hung und Zurüdftoßung geben kann, fo läßt es fih auch 
biernad) einfehen, wie bey verfchiedenen Temperaturen Abäne 
derungen in den Verwandtſchaſten erfolgen müffen. Meiner 
Meinung nadı ſcheint alfo dieſe Lehre auf richtigere und be= 
flimmtere Geſetze, als die atomiflifche, zu führen, nur 
müffen die Erfahrungen mehr, als bisher gefchehen, ohne 
Vorurtheile darnach abgemeffen zu werben. 

M. ſ. Macquer chemiſches Wörterbuh durch Leon» 
bardi. Artikel, Derwandtfchaft, Gten ſyſtematiſches 
Handbuch der geſammten Chemie. Th, 1. Halle, 1794. 8. 
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am. f Th. IV. Halle, 1796. ©. 143. f. Deſſen Grundriß der 
Chemie. Th 1. Halle, 1796. 8. $.a5.f. * 
Verwandtſchaftsmittel, a ca! Pia 
mittel, Verwandtſchaft. 
Verwefu . Faͤulniß. | 
Veſicula yſtem (ſyſtema veſiculare, —— — 
eulaire). Mit dieſem Ausdrucke bezeichnet man dasjenige 
Syſtem, nad) welchem das Aufſteigen der Duͤnſte in: die 
Armofphäre, und die Erhaltung derfelben in Geitalt des Ne« 
beis und der Wolfen, aus der Enrftehung hohler Bläschen 
erfläre wird. Schon lange hat man behauptet , daß bie ficht« 
baren Dünfte, oder der Nebel und die Wolfen aus folchen 
Bläschen beftehen, ohne darüber Erfahrungen zu haben, 
Derbanı =) fcheint der erfte geweſen au feyn, welcher ges 
zeige hat, daß die aufftelgenden Dünfte wirklich aus ſolchen 
kleinen Bläschen beitehen. Sein Verfahren, wie man fie 
zu fehen befommen kann, iſt diefes: man läßt in ein verfin« 
fiertes Zimmer durch eine fehr Eleine Deffnung das Eonnen« 
liche hineinfallen. Unter diefen Strahl fegt man einen Elei= 
nen Keſſel mit ſiedendem Waſſer, aus welchem der Dunſt 
aufſteigt, und durch den Strahl hindurch fährt. Indem auf 
ſolche Arc der Dampf vom Sonnenlichte ſtark erleuchtet wird, 
beerachree man ihn vermirteift eines Wergrößerungsglafes ; 
bier ſieht man fehr deutlich die auffteigenden Bläschen, weiche 
der Größe nach gar fehr von einander verfchieden find. Was 
aber die unfichebaren Dünfte berrifft, fo halten einige die- 
felben für eine wahre Aufloͤſung des Waſſers in Luft, andere 
aber glauben, daß fie durch Einwirkung uns noch unbekannter 
Stoffe, befonders aber der Wärme, in wahre Luſt verwan« 
delt würden, noch andere endlidy meinen, fie blieben wirklich 
ols Bläscyen mit den tufecheilchen adhärirend, Mur alsdenn, 
wenn die Dünfte ſichtbar werden, nehmen fie alle an, daß. 
fie ats Bläschen zugegen ſind. Das Weſentlichſte aus dem 
| Veficus 
') Phyfico -theology. * Lond. RAIN 8 en vV. n.2. Deutſch. Ham⸗ 
burg, 173% 8 
V. Theil, R 
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Veſicularſyſtem findet man unter den Artikeln, Ausdün- 
ſtung und Dämpfe. Ä 
Vexirbecher f. Heber. 

vVibration f. Schwingung. 

. Vibrationsfyftem (ſyſtema vibrationis, fyflöme 
de vibration). Durch diefen Ausdruck verfteht man übers 
haupt eine jede Lehre, welche gewiffe Erfcheinungen aus 
Schmingungen erklärt, die fid) in einem elaflifhen Mittel 
forepflangen. Daß ſich der Echall in der Luſt und in andern 
elaitifchen Körpern auf diefe Arc forepflanze, ift völlig aus⸗ 
gemacht. M. ſ. Schall 

Auf eine ähnliche Arc hat man auch die Entftehung des 
Uchts durh Schwingungen oder Schläge einer äußerft fei- 
nen elaflifchen Materie herzuleiten geſucht. Man finder die- 
fen Gedanken fchon beym Ariſtoteles; in ben neuern Zei« 
ten {ft er aber befonders von Huygens und vorzüglid von 
$Euler’n weiter ausgeführt und ſehr einnehmend auf die 
neuern Entdeckungen über Licht und Farben angewendet wor- 
den. Diefe Theorie des Lichts iſt befonders unter dem 
Nahmen des Vibrationsfyftens befannt, und wird dem 
newtoniſchen Emanations oder Zmiffionsfyftem ent⸗ 
gegengeſetzt, nad welchem das licht als wirkliche Ausfluͤſſe 
aus dem leuchtenden Körper betrachtet wird. M.ſ. Ema⸗ 
narionsfyffem. Bon beyden Spftemen handeln die Ar- 
dikel, Licht. Sardben — 

Auch haben einige berühmte Maturforfcher die Erſchei⸗ 
nungen des Feners von Schwingungen herleiten wollen. Als 
lein ſeitdem die Umftände bey den Verbrennungen, Berfal- 
kungen u. f. durch unläugbare Thatfochen näher find beſtimmt 
worden, fo kann diefe Meinung garnicht mehr Statt finden. 
M. f. Hiervon den Artikel, Wärme, | 

Vitriol (virriolum, vitriol).. ‚Unter diefem Nahmen 
verfteht man im allgemeinften Verfiande eine Art von Mie- 
telfalzen, welche ang Echmefelfäure und einer metalliſchen 
Grundlage zufammengefeßt find, Ins befondere rechnet man 
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bahin drey Arten ſchwefelͤur⸗haltiger metalliſcher Salze, 
nähmlich Eiſenvitriol, Bupfervitriol und Zinkoitriol, 
ifenvitriol, grüner Vitriol, grünes Rupfer 
waſſer, fehwefelfaures Zifen (virriolum Martis, vi« 
ride, anglicum, ferrum fulphuricam, fulphas ferri, - 
vitriol de Mars ou d’Angleterre, vitriol verdy fulfate 
de fer) ift ein ſchoͤn grünes eiſenhaltiges Salz in durchſich⸗ 
tigerr rhomboidaliſchen Kryſtallen, von einem fäuerlich zu⸗ 
fammen;iehenden, etwas Fauflifchen, Geſchmacke. Diele 

Kryſtalle enthalten in ihrem vollfommenften Zustande nach 
Bergmann 0,23 Eifen, 0,39 Schwefelfäure und, 0,38 Kry⸗ 
ſtallſationswaſſer, und erfordern bey mittlerer Temperatur 
6 Theile Woſſer gu ihrer Auflölung, vom fiedenden Waffer 
nur 2 Theile. Diefes Salz läßt fi gewinnen, mern man 
Eifen in Schwefelfäure auflöfer, Die Auflöfung abdampft und 
erkalten laͤßt. Den gemeinen verfäuflicdyen Eifenvicrtol vers 
fertige man nicht unmittelbar aus Eifen und Schwefelfäure, 
fondern gewinne ihn vielmehr mehrenrheils aus den Schwer . 
felkieſen, aus melchen er fich durch ihre Wermitterung an der 
Luſt bilder. Eben fo gewinnt man ihn auch auf den Schwer 
felhuͤtten ons ben übrig bleibenden Schwefelbränden. Ge« 
woͤhnlich iſt diefer gemeine Vitriol Fupferhaltig, woher er 
eine mehr ober weniger ins Blaue fallende Farbe har. Man 
reinige ihn dadurch, Daß man Eifen in die Auflöfung bringe, 
an welches fich das Kupfer anſetzt. Die Kryfalle des Eiſen⸗ 
vieriols find an der Luſt nicht beftändig, fondern zerfallen, 
befonders in der Wärme, zu einem weißen Pulver, meldyes 
In flärferer Wärme nad) und nach gelblich wird. Bringt man 
den grünen Vitrlol in einem irdenen oder eifernen Gefäß über 
dos Feuer, fo zergeht er in feinem Kryſtalliſationswaſſer, und 
verwandelt ſich beym Abdampfen besfelben in ein weifgraues, 
und beym fortgefegten Brennen in ein gelbes, und endlich in ein 
rothes Pulver. Diefer Bitriol wird vorzüglich in der Färberey 

und zur Bereitung des fo genannten Vitrioloͤhls gebraucht, 

IR upfervitriol, blauer Ditriol, cypriſcher Di. 
triol, blaues Bupferwaffer, ſchwefelſaures Bupfer 
— R2 (vitrio- 
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(vitriolum Veneris ſ. cupri, cyprium, caeruleum, 
cuprum vitriolatum, ſulphuricum, ſulphas cupri, 
vitriol de cuivre, bleu, ſulfate de cuivre) iſt ein fupfer- 
baltiges Salz In laͤnglich rautenförmigen Kryſtallen, ‘von 
einem. fäuerlic) zufammenziehenden, ägenden und widrigen 
Geſchmacke. Un der Luft verlieren fie ſpaͤt ihren Glanz, 
und werden mit einen meißlicyen Pulver befhlagen. Bey 
dem 50 Grad der Wärme nod) Fahrenh. erfordern fie 3,870 
Theile Waffer ju ihrer Auflöfung, von fiedendem Waſſer 
brauchen fie weit weniger. Mad) Bergmann enthalten fie 
0,26 Theile Kupfer, 0,46 Thelle Edymwefelfäure, und 0,28 
Theile Kryſtalliſationswaſſer. Diefen Vitriol fann man 
aus der Auflöfung des Kupfers in Schmwefelfäure gewinnen, 
Den meiften bereitet man aber entweder aus den geröfleten 
und zerfallenen Kupferfiefen, oder aus dem geröfteren Kupfer⸗ 
robfteine, fo mie er fi aud) aus dem mit Schwefel ge« 
brannten und geröfleten Kupfer gewinnen läßt, Matürlich 
findee fich der Kupfervitriol nur felten entweder in fefter Ge⸗ 
ftalt, oder aufgelöfer, als Cementwaſſer. Im Feuer 
zergebe der kryſtalliniſche Kupfervieriol wegen des darin ent⸗ 
baltenen Waſſers mit ziemlichen Auffchwellen; er wird hier- 
auf feft, und läht nur bey einem fehr fiarfen Feuer in Des 

flillirgefäßen einen Theit feiner Eäure fahren. 
Zinkvitriol, weißer Vitriol, weißes Rupfer- 
waſſer, Gallitzenſtein, ſchwefelſaurer Zink (vicrio- 
lum zinci, album, zincum fulphuricum, ſulphas 
zinci, vitriol de zinc, blanc, ſulfate de zinc) ift ein 
zinfhaltiges Salz in fchönen weißen, vierleitig- fäulenförmi» 
gen Kryſtallen, wovon zwey entgegengefegte Seitenflaͤchen 
breiter, als die andern, find, mit vierfeitigen pyramidali- 
ſchen Endſpitzen zevon zufammenziehendem, ſaͤuerlichem und 
beigendem' Geſchmacke.  Diefer Vitriol enthält nad) Derg- 
mann. o,20 Zinffalf, 0,40 Scywefelfäure, und. 0,40 Kry« 
ftallifacionswafler. Er gebraucht bey dem so Grad der 
Wärme nah Fahrenh. 2,285 Theile Woffer zu feiner Auflö« 
fung, vom fiedenden Waſſer weniger. An der Luft verwit⸗ 
| .: tere 
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feet er nur wenig. Den weißen Vitriol bereitet man in 
Goslar im Großen aus einen, Kammelebergifchen Zinkerze, 
weiches. Bley, Silber, viel Schwefel, Eifen und Kupfer⸗ 
fies enthält: Der verfäufliche weiße Vitriol ift gewöhnlich 
nie ganz rein; foudern enehäle Eifen, Kupfer, und auch 
‚wohl etwas Bley. Durchs Kryflallifiren läßt er fi davon 
nicht reinigen; wohl aber dadurch, daß man feine Yuflöfung . 
mie reguliniſchem Zinf digerirt, wodurch jene Metalle nie 
bergeichlagen werden. Diefer Bitriol ift fchon lange beteis 
tet worden, ehe man noch feine wahre Zufammenfegung 
kannte, meldhe der jüngere — ) muthmaßere, = 
erft von Branndt #) zuverläffig entdeckt worden if, In 
der Hige zergeht er in feinem eigenen Kryſtalliſationswaſſer, 
ſchaͤumt, ſchwellt dabey ſtark auf, und hinterläße eine fireng« 
Käfige Maffe, aus welcher ſich nur bey einem anhaltenden 
ſtarken Feuer die Säure verjagen läßt. Ben der Deftilla- 
tion erhäle man daraus anfänglich eine ſchwache fchmweflichte 
Eäure, weiche aber gegen das Ende der Deftillation in. der 
ſtaͤrkſten Hitze im concentrirten Zuftande gewonnen wird. 
Mf Bren foftematifches Handbuch ber gefammeen Che⸗ 
mie, Th. III. Halle, 1795. 8. $.2977: f. $.2688.f. $. 3222. f. 
Vitriolaͤther, Ditriolnapbtba. [. Aether. | 
Vitriolgeiſt f. Schwefelfäure, 
Vitriolöhl f. Schwefelfäure. 
Vitriolſaure Luft ſ. Bas, vitriolfaures. . . 
Vollmond (plenilunium, pleine lune). "Hie bier 
fem Worte bejeichnet man die Erſcheinung der gang erleuche 
teten Mondſcheibe, oft aber auch die Zeit ſelbſt, da er völlig 
erleuchter gefehen wird. M.f. Mondphaſen. . : 
Wir fehen ben Mond nur alsdann voll, wenn er uns ges 
= diejenige Haͤlſte ‚feiner Kugel zukehrt, welche en zu gleie 
chet Zeit gegen die Sonne wendet, oder mit dieſer mOppo⸗ 
frion iſt. In dieſer Stellung geht der Mond üuf, wenn 
Rz | 


die 
«) Mäinoir, de Paris, 1727. 
e) Adhandl. von den Haldmetallen, aus den Abhandl. der Geſellſch. 
ber Wiſſenſch. zu Upſala. IV. %.1735. © i. uͤbetſ. in Crells 
neuen chem, Archiv. B. U. S. 294. 
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bie Sonne untergebt, und gehe unter, wenn: biefe. aufgebe; 
folglich it er die ganze Nacht hindurch fihrbar. Beil der 
Mond im Vollmonde von der Eonne ſenkrecht befchienen 
wird, fo werden natürlich diejenigen Erhabenheiten, welche 
um die Mitte der Mondfcheibe liegen, auf den benachbarten 
Grund einen fehr kurzen Schatten werfen fönnen. Daher 
fommt es, daß man im Vollmonde überhaupt wenig velle 
Schatten ſieht, und daß die Flecken zu diefer Zeit ein ganz 
. anderes Aniehen haben, als wenn fie in den übrigen Mande 
phaſen nahe an der erleudhteten Graͤnze betrachtet werden. 
‚Da. der Erdſchatten alle Mahl der Sonne gegen über 
fälle, fo kann auch diefer den Mond nicht eher, als wer 
er mit der Sonne in Oppoſition oder voll iſt, treffen; mit⸗ 
bin wird auch Feine Mondfinfterniß eneftehen koͤnnen, als 
zur Zeit des Wollmontes. u 
Der Bollmond fallt übrigens gerade in die Mitte eines 
‚jeden Mondwechſels, oder im Durchſchnitt genommen, nad 
14 Tagen ı8 Stunden 22 Minuten nad) dem Augenblicke des 
Meumondes. Er halbire die nach einander folgenden Ver⸗ 
änderungen bes Mondes. fo, daß vor ihm der Mond zuneh⸗ 
mend, nad ihm aber abnehmend ift; daß er vor ihm des 
Abends fichebar iſt, und in der Nacht untergehe, nach ihm 
ober in der Made aufgeht, und bis zu Sonnenaufgang 
ſichtbor bleibe. | 
Volumen, “Inbegriff, Esrperlicher Inhalt, Um ˖ 
fang (volumen, volume). Hierunter verftche man die 
Groͤße des Raums, den ein Körper einzunehmen ſcheint. 
Mit ver Borftellung des Körperlihen if die Vorſtellung 
bes Raums ungertrennlich verbunden , obgleich die Idee vom 
Noumerin der Einbildungsfraft zuruͤck bieibe, wenn man 
ſich app die Materie aus felbigem hinweggedenft. Diefen 
Kauni nennt man den geometriihen Raum, beflen Gränzen 
auf die Begriffe von Flächen, Linien und Punkten führen, 
Man benfte fi ben geometriihen Körper als eine ſtetige 
ansgebehnte Größe, oter als eine foldye, welche altenthalben 
Teile enehält. Die Oeometrie zeige die Regen, nad) E 
| en 
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chen dieſer Raum in bekannten Cubikmaßen gefunden wer⸗ 


den koͤnne. 

Ob nun gleich der Geometer mit Recht den Raum als 

eine ſtetige ausgedehnte Größe annimme, fo folge daraus 
doc} nicht, daß aud) die Materie ihren Kaum mit. Stetig« 
feit erfülle. Die Atomiſtiker behaupten aud) wirflih, daß 
das Erfüllen des Raums bey allen Körpern nur Schein fey. 
Denn bey der Worausfegung der abfoluten Undurchdringlich⸗ 
keit der Materie würde die Behauptung des ſtetigen Erfüls 
lens ungerelim ſeyn, indem es vermoͤge der Erfahrung feir 
nen einzigen Körper gibt, der nicht durch fremde Kräfte zer⸗ 
theile werden fönnte, „Daher find die Aromiftiker gezwungen, 
eine eingefiveuete Leere anzunehmen, wenn auch gleich Koͤr⸗ 
per eriftiren, bey welchen weder durchs bloße noch auch durchs 
bewaffnete Auge Zwiſchenraͤume wahrgenommen. werden. 
Indeſſen kommen olle diefe Zwiſchenraͤume bey. ber. Bes 
trachtung des Volumens in gar. feine Betrachtung, indem 
felbiges, als geometrifcher Kaum, fo beflimme wird, als 
ob es ber Körper ganz erfüllte, 
—- Mad) der dynamifchen Lehre, nach weicher die Materie 
niche abſolut undurchdringlich iſt, Fönnen die Thelle bes Kör- 
iperg eben fo, wie die Tpeile bes Raums, ben Raum, mithin 
‚mie Stetigkeit erfüllen.“ In dieſen Fällen’ gibs der Inhalt 
bes Volumens zugleid) die Menge der Materie, ober bie Mafle, 
welche im Blumen enthalten ift, an. 

Der phyſiſche Körper har gewöhnlich diejenige Form nie, 
welche erfordert wird, um fein Volumen nad) den Regeln 
der Elementargeorherrie unmittelbar zu berechnen. Inzwi⸗ 
ſchen laͤßt es ſich doch, mittelbarer Weife durd) die Geometrie 
beſtimmen, Inden man nähmlid den Körper in ein ſolches 
Gefäß, das ſich geometriſch berechnen laͤßt, bringt, hierüber 
alsdenn Waffer, wenn dieſes den Koͤrper nicht aufloͤſet, oder 
feines Pulver, als Sand u. dergl. ſchuͤttet, bis es ganz in 
felbigem eingetaucht iſt. Hiernaͤchſt wird der Inhalt, welchen 
der, Koͤrper mit dem. Fluͤſſigen zufammeh enchäte‘, berechnet, 
* von dieſem derjenige Inholt ben das Fluͤſſige noch der 
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Herausnahme des Körpers ‚allein einnimt, ſubtrahirt; der 
Reſt gibt das Volumen des Koͤrpers an. Sonſt iſt es auch 
in der Experimentalphyſik nicht ungewoͤhnlich, das Volumen 
der Koͤrper durch mechaniſche und hodroſtatiſche Methoden zu 
beſtimmen. Weiß man z. B. daß ein Cubjkzoll von einer qewiſ⸗ 
fen Materie 23 Loth wiegt, und daß das Gewicht einer Moffe 
von berfelben a 24 toth ausmacht, ſo wird das Volumen 


der letztern = —* — 93 Cubifjel — denn die Volu⸗ 
2* 


mina gleichartiger Maſſen verhalten ſich, wie ihre Gewichte. 


Die Verglelchung des Gewichts mit dem Volumen des 
Körpers leitet auch auf den Begriff des ſpecifiſchen Gewich⸗ 
tes. M.f. Schwere, fpecififhe. Gleich große Würfel. 
von Holz und Eifen haben eineıley Volumen, aber ungleiche 
Gewichte, indem der eiferne Würfel mehr, als der hölzerne, 
wiegt/ und daher ſpeciſiſch fihmerer, als letzterer, iſt. Ge⸗ 
woͤhnlich nimmt man auch an, daß ſich die Gewichte der Koͤr⸗ 
per, mie ihre Dichrigfeiten verhalten, mithin ließe ſich auch 
ous der Vergleihung des Volumens mit dem Gewichte der 
Körper ihre Dichtigkeit beftimmen. Dieß letztere konn jedoch 
nicht anders Statt haben, als wenn man die Vorausſetzung 
annimmt, daß die primitive, Materie ‚gleichartig iſt. M. ſ. 
Dichtigkeit. 


Auch pflegt man wohl das, Volumen des. Körpers feinen 
Umfang u nennen, Doch bezeichnet diefer Austru vers 
möge feiner eigentlichften Bedeutung nicht fo. wohl den koͤr⸗ 
perlihen Inhalt des Raums, als.vielmehr die Graͤnzen, in 
welche geometrifche Figuren und. ‚Körper. eingefchloflen -find, 
So madıen bie finien jufammen genommen , ‚melche eine 
Figur umſchließen, den Umfang derſelben aus, fo wie die 
Flächen, die einen koͤrperlichen Kaum einfchließen, ebenfalls 
den Umfang deffeiben beflimmen, Es ift daher dem Sprach⸗ 
gebrauche gemaͤßer,das Wort Umfang nicht in demjenigen 
Sinne, da es einen körperlichen Raum ausbrüden ſoll, zu 
gebrauden, FaERRR Br WERE SET RP 
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Vorruͤcken der Nachtgieichen (praecefhio ſ. anti- 


eipatio 'sequinodiorum; prcefſion des équinoxes). 
Unter dieſem Ausdrucke verſteht man in ber. Aſtronomie 
diejenige ſcheinbare, umgemein geringe Bewegung aller 
Sifterne ;-da ſie ſich in Kreiſen mit: der Eeliptif porallel um 
die Pole veflelben zu drehen ſcheinen. Es ändern: olfo bie 
Fiſterne nach und nad) ihre tänge;. da’ indeb Ihre Breite is 
geäridert blibt.. 9 —J 
Man ſtelle ſich vor, (fig 18.) ef ſey bie Eeliptik, ab 
ber Aequator, und der Durchſchnittspunkt V der Anfongs⸗ 
punkt ber Ecliptik, von welchem die Laͤnge ter Sterne: zn 
zählen angefangen wird. Wenn nun vor einer ‚Reihe: von 
Fahren der Stern @,.da er ſenkrecht unter. vi ftand, die 
fänge o hatte, jetzt aber eine Laͤnge von 24 Graben ‚fo fann 
dieß entiveder daher rühren, wril der Stern « von.ber Zeit 
an his-jegt wirflid) nad) der Ordnung der Zeidien von a.bis.g 
mituder Ecliptif parollel um 24 Grade ſortgeruͤckt iſt, indem 
V unverändert in h blieb, oder es fann daher fommen, meil 
ſich der Punkt Vin der Eelipei@felbft 24 Grad gegen bie 
Ordnung der Zeichen von h bis i fortgeſchoben hat, indem 
der Sterma:unbeweogt geblieben ift.: . Jene Bewegung muß- 
ten die Vertheidiger der ptolomaͤiſchen Weltordnung anneh- 
‚men; weit richtiger. aber. finder. bie andere nad) der coperni⸗ 
eaniſchen Weltordnung Statt; denn 28 wird wohl ſchwerlich 
noch :jemanid: glauben, daß die unzähfbaren und von unferee 
Erbe unermeßlich weiten Firſterne, bloß in Ruͤckſicht dee 
Erbe, als eines Punktes in Vergleichung mit dem unermeß⸗ 
lichen Himmelsraume, eine gemeinſchaftliche Bewegung be» 
figen ſollten, ba die ganze Erſcheinung fo leicht und unge⸗ 
zwungen aus dem copernicanifchen Syſieme folgt. Die Rich: 
tung von hinach i iſt zwar ber Ordnung ber Zeichen entge⸗ 
gen, und bie Bewegung des Punktes V, fo. mie des gegen⸗ 
süberftehenvien Punktes der Ecliptik dder ber: beyden Nacht⸗ 
gleichen, eigentlich ein Ruͤckwaͤrtsgehen; man hat ihr aber 
gleichwohl den Nahmen des — der Nachtgleichen 
— 5 gege: 


\ 


gegeben. - - Ognbeffei ſcheint es aber doch jegt borzäglich unter 
den deuefchen Aſtronomen immer ‚geroößnlicher zu werden, 

Biefe Erfcheinung beftimmter :das Rückwärtsgchen der 
Nachtgleichen zu nennen. Um ſich alfo das Fortruͤcken ber 
Nachtgleichen gehörig vorzuſtellen, muß- man ſich die Eclip⸗ 
ie ef. unbeweglich gebenfen, den Yequator a b aber ‚ welcher 
Die Eeliptif in V und in einem nody gegenüber Legenden 
Punkte ſchneidet, mit paralleler Bewegung, bey der Vor⸗ 
ausſetzung, daß die Schiefe der Ecliptik unveraͤndert bleibe, 
. Nangfam nach ad fortruͤcken laſſen. Hieraus würde aber auch 
nothwendig folgen, daß fich die Pole des Aequators ober 
Die Weltpole, ebenfalls der Ordnung ber Zeichen entgegen, 
in einem Kreife um die Pole der Ecliptik bewegen müßten. 
Wenn man Hingegendie Weltpoie für unbeweglidy annimmt, 
fo fommet es ung vor , als. ob die Firfterne nach der Orbnung 
Der Zelchen um. diePole der Ecliptik in Kteifen langſam 
umliefen. M. ſ. Polarſtern. Weil die. Schiefe der Eclip⸗ 
tie veraͤnderlich iſt, fo erfolgen alle biefe ——— in 
keinen genauen Kreiſen. 

Mimmt man an, daß ber Stern « — bleibt, der 
Anfongspunke Vv ober der Ordnung ber Zeichen h nad) i 
entgegenrüct, fo.werden. mit den fangen ber Sterne auch bie 
geraden Aufiteigungen und: Abmeichungen derfelben geändert; 
in h war nähmlid) "des Sterns = gerade -Aufitelgung hl, 
‚und. die Abweichung #1; in i.aber iſt feine gerade Aufſtei⸗ 
gung ik, und feine Abweichung ak... Die Breite = h hin» 
gegen bleibe ungeändert.,. weil bas Vorrůcken mit der un 
ef parallel gegangen. 

"Um die Größe der Veränderung in ber singe dei Sterne 
zu finden, darf man nur ältere und neuere Beobachtungen 
mit einander vergleichen. Schon Hipparch fand 128 Jahre 
vor Ehrifti Geburt die fangen ber Sterne in: Bezug auf die 

-Nachtgleidyungspunfte uber a Grade größer „als fie Timo 
charis und Ariſtyllus 294 Jahre vor Chriſti Geburt beobach⸗ 
tet hatten. Dieß naͤhmliche Wachſen der Laͤngen ergab ſich 
— aus der Verglelchung ſeiner Beobachtungen pn des 

ur N udo⸗ 
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Eudoxus Beſchreibung ber Sphaͤre; welche auf noch aͤl⸗ 
tere Zeit eingerichtet war. Seit dieſen Zeiten aber bis jetzt 
haben die Laͤngen der Sterne um mehr. als 30 Grabe zus 
genommen. 

Die Kornähre der Yungfrau *) fee 

Hipparch 128 Jahre vor Chriſti 
Geburt in 249 m 
Caſſini 1737 J. nach Anfang der 
chriſtlichen Zeitrechnung 20° in⸗ gg" Een 
Aenderung In 1865 Jabren 36° 11% 45. 
in einem Jahtre gu 

Andere Beobachtungen geben etwas anbere Größen, und 
da die Beobachtungen der Alten in Kleinigkeiten nicht zuver⸗ 
läffig, neuere ober, eine fo langfame Aenderung zu beſtim⸗ 
men, nicht zulänglich find, fo nimme man aus vielen ein 
Mictel. Herr de la Lande #) ſetzt die Menderung jährlich 
auf 504 Sek” In einer Abhandlung 7) ſetzt er fie in 1ao Jah⸗ 
ren 19 23° 45”; diehß gäbe für ı Yahr 30,25. Dabey bes 
merft er, daß die Ungemißheit dabey ſich nicht über 5 Se⸗ 
Funden in 100 Jahren erſtrecke. Diefer Angabe gemäß find 
Herrn Lambre Taſeln berechnet 3); nad) denfelben würde 
der völlige Umlauf des Himmels 25791 Jahre dauern. 

Herr Bode in dem Entwurfe des geftirnten Himmels *) 
albe als Mittel aus 19 Vergleichungen nad) Ptolomaͤus und 
Tobias Mayers Angaben das Ruͤckwaͤrtsgehen in 100 
Fahren 10 23’ 59,0, welches alſo jährlih 50,39 Sekunden 
betragen, und der voͤllige Umlauf des Himmels 25716 Jahre 
dauern würde, 

Die Umlaufszeit des ganzen Himmels nenne man ges 
woͤhnlich das * oder platoniſche Jahr. In der 
Geſchichte der ltern Aſtronomie gibt es aber eine Menge 


0) Me f. Cafini eltmens d’Aftronomie. Lie.], chap.g, 
#) Aftronomie. $. 2701. II, Ausgabe. 
y) Memoir. de l’Acad. soy. des fcienc. — — an. 1781, 
3) Connoifl, des temps. 1792. addit p. 
5 ns Drolomäus WBelhseid. der Sn Berlin u. Gtettin. 
1795. 
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dergleichen große Jahre ·) welche wohl groͤßtentheils aus Zu⸗ 
fammenfegungen anderer Perioden beftehen mögen, wiewohl 
einige; von dem fruͤhzeitig wahrgenommenen Worrüden der 
Sirfterne herruͤhren. Machrichten. von diefen Jahren finder 
man beym Riccioli ), de la YIauze 7) und Bailly ?). 
Das von Plato angenonmene Jahr begreift 12000 Jahre; 
demnach müßte man damahls angenommen haben, daß in 
1000 {ohren die Firfterne durch ein Zeichen des Thierfreifeg 
vorruͤckten. Zr 

"Sehr finnlid wird die Weränderung ber $änge bey den 
Sternbildern des Thierfreifes. Widder nenne man die erften 
30 Grade der Ecliprik vom Fruͤhllngspunkte an gerechner; bey 
biefen 30 Graben befinden ſich jege Sterne der Fifche: des 
Widders feine fangen jegt gerade dba an, wo diefe 30 Grabe 
‚aufhören, und erſtrecken ſich in die zweyten 30. Grabe, bie 
man .den Stier nennt. So findet ſich jedes ber Sternbilder 
nicht in demjenigen Theile der Ecliptif, der mir Ihm einerley 
Nahmen hat, fondern ungefähr im folgenden. Man uns 
tericyeibet daher ungebildete und gebildete Zeichen (do- 
decatometria et alterismos). | 

Weil folcher Geſtalt das Ruͤckwaͤrtsgehen ber: Nachtglei⸗ 
chen nicht allein eine Aenderung in Anſehung der fängen ber 
‚Sterne, fondern auch in Rüdficht der geraden "Aufitelgung 
und der. Abweichung verurfacht, fo folge, daß alle Hiilfs- 
‚mittel in ber Aftronomie, durch welche bie Stellungen der 
Zirfterne gegen bie Ecliptif und ben Aequator angegeben und 
dargeſtellt werden, als Fixſternverzeichniſſe, Sternkarten, 
Himmelskugeln u. dergl. nur fuͤr eine gewiſſe Zeit brauchbar 
ſind. Es werden daher für andere Zeiten bey den Stern. 
er Neduckionen erforder. M..f. Reduction. 
In manchen .Sternverzeichniffen find die jährlichen Werände- 
— rungen 
2) ©. — ec — — = — de pleeit. philoſophor. 


#) Alınageft, nouum. T. I. p. 130. 168, DucH 
y) Memoir, de l’Acad. des infcript. T. XXIM. p, 90. 


Seſhichte der alten, Sternkunde, aus dem Kr 8eidi- 3977. 
Getiaee Der alten, Skernäunde, aus dem Bram, Bein) 1777. 6 
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rungen derigeraben Auffteigung und ber Abweichung · mit an« 
gegeben. - M. f. Sirfternverzeichniffe. In Anfehung. der 
tängen if dieß nicht nörhig, weil diefe bey allen Sternen 
gleichviei, naͤhmlich jaͤhrlich etwa 504 Sefunden, zunehmen. 
In Anfehung der gewöhnlichen Himmelsfugeln ift es niche 
genug, fi alle Sterne auf ihnen für jede 70 Jahre um 
einen Grad in der Länge fortgerückt zu denken. Wenn man ' 
ältere Globen für fpätere Zeiten, ober auch neuere Sphären 
für aͤltree richrig gebraudyen wollte, fo müßten fid) auch die 
Weltpdle mit verrüden, weldhes aber nicht angeht, indem 
die Sphäre die tägliche Bewegung um die Pole machen muß. 
Indeſſen haben doch einige Aſtronomen Mittel erdacht, die 
Kugel fo vorzurichten, daß Weltpole und Pole der Ecliptik 
ihre gegenfeitige Stellung ändern, und in die, welche jeder 
Zeit zugehört, gehracht werden koͤnne. Dergleiben Wors 
richtung bat Caflini =) der Parifer Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften vorgelege, aber weiter Feine Beſchreibung davon 
gegeben. Eben dergleichen wollte auch Lowitz ben feiner 
großen Himmelsfugel anbringen. Auch bat der Herr von 
Segner ?) einen andern Vorſchlag dazu gethan. Won 
allen. diefen Vorrichtungen urteilt Herr Baͤſtner, fie wür« 
den Mühe und Koften nicht vergelten. Fuͤr ein Jahrhun⸗ 
dert und längere Zeit feyn fie unnoͤthlg, indem fid) bisher 
menigftens, immer in Fürgern Zeiten, der Zuftand der Stern» 
kunde fo verändert habe, daß neuere Himmelsfugeln erfor- 
dert würden; und wollte man die Pole gegen die Sterne fo 
geſtellt haben; wie es vor ein Paar raufend Jahren geweſen 
wäre, fo fey es beffer, dazu eine eigene Kugel vorzurichten. 

» Here Bode hat zu dieſem Gebraudye zuerit Planitphäre 
in der Fortinihen Aüsgabe des Flamſtead 7), und als» 
dann noch vollfommener durch die 1795. herausgegebenen 
ptolomäifhen Himmelsfarten geliefert. M.f. Sternbilder. 


x Ä In 


) Hiftoir. de Acad. — ſcienc. de Paris. an. 1708. | 
4) Aüronomifche Vorleſungen. Hale, 1775. 4 9.357. S. 188. 
9) —— der Geßirne. Betlin u. Stralſ. 1782. Taf. XXXIII. 
nd . — 
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In der alten Aſtronomie, da bie Sirfterne ſehr nahe In 
einer hohlen Sphäre eingefchloffen angenommen wurden, ſahe 
man das Fortrucken der Sterne als eine wirkliche Bewegung 
an. "Diefe alte Meinung ward aber durch Copernicus 
gänzlich aufgehoben, welcher vielmehr diefe Erfcheinuing als 
eine Bewegung der Nachtgleichen betrachtete. Die eigente 
fiche Urfadie derfelben konnte man aber lange Zeit nicht an« 
geben , fo viele Hypotheſen auch darüber gebildet wurden. 
So viel fahe man wohl ein, daß fie eine ähnliche Urfache mie 
dein Ruͤckgange der Knotenlinien haben müffe. Denn da 
die tägliche Umdrehung der Erde in der Ebene des Aequators 
geſchieht, fo find in der That die Durchſchnittsponkte der 
Ectiprif mit dem Aequator, oder die Nachtgleichungspunkte, 
eben fo gut Die Knoten der täglichen Umprehung, als die 
Durchſo nitte punkte der Pianetenbahnen mit der Ecliptik die 
Knolen diefer Bahnen es. find. 

Endlich gb Newton's Syſtem auch von diefer Er» 
ſcheinung Rechenſchaft. Er zeigte *), daß die Oravitation 
der nicht vollfommen fphärifhen, fordern um die Pole abe 
geplatteten, Erde gegen Sonne und Mond die Knotenlinie 
der tägtichen Umdrehung zurüctreiben müfle. Wenn mars 
ſich naͤhmlich um den Aequator der Erbe einen Ring voritellt, 
welcher aus angehäuften materiellen Thellen zuſammeng⸗ſetzt 
it, und ſich binnen 24 Stunden um die völig Fugelrunde 
Erde dreht, fo wird zwar diefer Ring eine weit größere 
Echwere gegen die Erdfugel, als gegen die Sonne und 
gegen den Mond haben; allein bende Himmelsförper werden 
Boch gegen den Ring eine flärfere Anziehung als gegen die 
übrigen Theile der Erde bemeifen. - Weil nun diefer King in 
der Ebene des Aequators liegt, und Sonne und Mond jeder= 
zeit aus der Ebene der Ecliptif darauf wirken, fo wird daraus 
die nähmtiche Wirkung, wie bey den Planetenbahnen, ent⸗ 
fliehen ; die Punfte des Erdringes werden naͤhmlich die Ebene 
der Ecliptik bey jeder Umdrehung etwas früher durchſchnei⸗ 
ben,. als fonft gefchehen wuͤrde; daher die Durchſchnitts⸗ 

punkte 

«) Princip, Lib. fit. ꝑ. KXXIX, 
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punkte ober Knoten der Umdrehung nach ber Selte, welche 
ben Bewegungen der Erde und des Mondes entgegengefege 
find, d. i. gegen Die Drönung der Zeichen ſortruͤcken muͤſſen. 
Mad Newton's Beredinung beträgt die Wirfung ber 
Sonne jährlidy 9" 7 20“, und die bes Mondes 40” ga 
52’, alfo die geſammte Wirfung beyder Körper 50" 19°, 
welches mir den damahligen Beobachtungen ziemlich genau 
sufammenflimmte. Allein Newton hatte bey feiner Be⸗ 
rechnung Worausfegungen angenommen, welche unrichtig 

und unerroiefen waren, i | 
Um die Urfache diefer Erfcheinung deutlicher einzufehen, 
kann man nad) la Place Darftellung die Wirkung der Sonne 
und des Mondes, jede für fich, auf den in ber Ebene des 
Aequators Hegenden Ring betrachten. Gedenkt man fi 
naͤhmlich Die Sonnenmaffe als gleichförmig auf den Umfang 
ihrer für freisförmig angenommenen Bahn verrheile, fo fieht 
man feiche, daß die Wirkung diefer körperlichen Bahn die - 
mittlere Wirkung der Sonne vorftellen werde Wird nun 
diefe Wirkung auf jeden der über die Eclipeit erhabenen 
Punfte des Ringes in zwey zerlegt, deren eine in der Ebene 
des Ringes liegt, die andere auf diefer Ebene ſenkrecht iſt, 
fo begreife man, daß has Reſultat der legten Wirfungen 
auf alle diefe Punkte auf ber Ebene ſelbſt fenfreche fen, und 
In dem Durchmefler des Ringes Hege, der auf feiner Kno⸗ 
tenlinie fenfrecht it. Die Wirfung der fo ſich eingebitderen 
körperlichen Sonnenbahn auf den unter der Ecliprif liegenden 
Theil des Ringes bringt auf ähnliche Art auf der Ebene des 
Ringes. torhrechtes und in dem untern Theile eben: diefes 
Durchmeffers liegendes Reſultot hervor. Diefe beyden Res. 
fultare Haben eine Beflrebung, dem Ring der Ecllptik zu: 
nähern, indem fie ihn auf feine Knorenlinie in Bewegung. 
ſetzen; feine Neigung gegen die Eeliptif würde alfo durch die 
mittlere Wirfung der Sonne abnehmen, und feine Knoten 
würden feft ſeyn, ohne die Umdrehungsbewegung bes Nine 
ges, von welchem hier angenommen wird, daß er fic) In einer⸗ 
ley Zeie mit der Erbe umdrehe. Allein eben dieſe Bewe⸗ 
| | gung 
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gung erhaͤlt dem Ringe beſtaͤndig einerley Neigung gegen bie 
Ecliptik, und verwandelt „die Wirkung des Einfluffes der 
Sonne in eine rüdläufige Bewegung der Knoten; fie ziehe 
diefen Knoten eine Veränderung zu, welche, ohne fie, ‚bey ber 
Meigung Statt finden würde, und gibt der, Neigung die 
Beſtaͤndigkeit, weldye bey den Knoten Statt haben wuͤrde. 
Um die Urfache diefer fonderbaren Weränderung zu begreifen, 
nehme man an, die age des Ringes lafle fid) unendlich we⸗ 
nig ändern, fo daß die Ebene feiner beyden Sagen ſich nach 
der Richtung des auf der Knotenlinie ſenktechten Durch⸗ 
meſſers ſchne lden. Man kann am Ende eines, jeden Augen⸗ 
blicks die Bewegung eines jeden ſeiner Punkte in zwey zerle⸗ 
gen, deren eine im ſolgenden Augenblick allein bleiben, die 
andere aber auf der Ebene des Ringes lothrecht ſeyn, und 
vernichtet werden ſoll, und es iſt klar, daß das Reſultat di⸗ſer 
zweyten ‘Bewegung, auf alle. Punfte des obern Theils des 
Ninges bezogen ‚auf. feiner Ebene lothrecht ſeyn, und in dem 
vorhin betrachteten Durchmeſſer liegen werde, melhes in 
Anfebung des untern Theils des Ringes auf gleiche Arc Statt 
finde. Damit dieß Reſultat dur die Wirfung der fürs 
perlicyen Sonnenbahn aufgehoben, und. der King, vermöge 

dieſer Kräfte, im Gleichgewichte um feinen Mittelpunkt er« 
halten werde, müffen fie einander entgegengefegt, und ihre 
Momente in Beyiehung auf diefen Punfe gleidy feyn. Die 
erfte diefer Bedingungen fordert, daß die angenommene Veraͤn⸗ 
derung der Lage des Ringes rückläufig ſey; die zweyte Bedin⸗ 
gung beſtimmt die Groͤße dieſer Veraͤnderung, und folglich 
auch die Geſchwindigkeit der ruͤcklaͤuigen Bewegung ſeiner 
Knoten. Es iſt leicht einzuſehen, daß dieſe Geſchwindigkeit 
der Maſſe der Sonne, dividirt durch den Würfel ihrer Ent⸗ 
fernung von der Erde, und multiplicire durch den Cofinus 
der Schiefe der Eclipeif proportional fey. 

Da die. Ebenen des Ringes in zwey auf einander folgen« 
den $agen fid) nach der Richtung eines auf der Knotenlinie 
fenfrecheen Durchmeffers fchneiden, fo folge, daß die Meis 
gung dieſer beyden Ebenen gegen die Ecliptik beitändig — 

| ie 
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Die Neigung des Ringes aͤndert ſich alſo, vermoͤge der mitt⸗ 
lern Wirkung der Sonne, nicht. 

Was von einem ſolchen Ringe gilt, das beweiſt die Ana⸗ 
lyſe von jedem von einer Kugel wenig unterſchiedenen Sphaͤ⸗ 
roide. Die mittlere Wirkung der Sonne bringt in den Nacht⸗ 
gleichen eine der Maſſe dieſes Geſtirns dividirt durch den 
Wuͤrfel ſeiner Entſernung und multiplicirt durch den Coſinus 
der Schiefe der Ecliptik proportionirte Bewegung hervor. 
Dieſe Bewegung iſt rückläufig, wenn das Sphaͤroid an ſei⸗ 
nen Polen abgeplattet iſt; ihre Geſchwindigkeit haͤngt von 
der Abplattung des Sphaͤroids ab; aber die Neigung des 
Aequotors, gegen die Ecliptik bleibe immer die naͤhmliche. 

Was die Wirkung des Mondes betrifft, fo macht dieſe 
ebenfalls die Knoten des Erdaͤquators in der Ebene ſeiner 
Bahn zuruͤckgehen. Da aber die Lage dieſer Ebene und ihre 
Neigung gegen den Aequatot, vetmoͤge der Wirkung bee 
Eonne, ſich ununterbrochen ändert, und die durch die Wir« 
fung des Mondes verurfachte rücläufige Bewegung ver 
Knoten des Aequators in der Mondsbahn dem Coſinus Dies 
fer Neigung proportionire iſt, fo ift diefe Bewegung verän« 
derlih, Außerdem macht fie, wenn man fie gloichfoͤrmig 
annimmt, doß die rüclaufige Bewegung der Nachtgleichen 
und die Meigung bes Aequators gegen die Ecliptik ſich nad) 
der foge der Mondsbahn ändert. Eine einſache Rechnung 
zeigt, dag aus der Wirkung des Mondes, verbunden mit der 
Bewegung der&bene fine Bahn, folge, ı) eine mittlere Bes 
wegung bender Nachtgleichen, welche derjenigen gleich if, 
die diefeg Geſtirn verurfachen würde, menn es ſich in ber Ebene 
der Ecriprif ſelbſt bewegte, 2) eine Ungleichheir, die von 
dleſer rüiäufigen Bewegung abzuziehen, und dem Einug 
der fünge des aufjteigenden Knotens der Mondbahn propor« 
tionirt iſt, 3) eine dem Cofinus eben dieſes Winkels propore 
tionirte Verminderung der Schiefe der Ecliptik. Dieſe zwey 
Ungleichheiten werden zugleich dargeſtellt durch die Bewe⸗ 
gung des Endpunftes der bis an den Himmel verlängerten 
Erdoxe auf einer Eleinen Eilipfe. = 

Ve che, 5 S Dalem⸗ 
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Dalembert =) hat zuerſt Newton's Unrichtigfeiten 
verbeftere und bisherige Betrachtangen durch die Analyſe 
aufs vollfommenffe beftätige.. Bey di⸗eſer Unterfuhung hat 
er aber ſowohl, als alle Geometer nach ihm, welche ſich mit 
diefem Gegenftande beichäftigeen, vorausgef-Bt, daf bie Erde 
ein feiter Körper ſey. Da aber diefe großentheils mit ven 
GSenäflern des Meeres bedeckt ift, fo entſteht die nicht un« 
wichtige Frage, ob nicht die Wirkung diefer die Erfchelnung 
des Ruͤckvaͤrtsgehens ber Nachtgleichen ändern müffe? Denn 
da die Ghemäfler des Meeres vermoͤge ihrer Flüffigkeit den 
Anziehungen der Sonne und des Mondes nachgeben, fo 
ſcheint e8 auf den eriten Anblick ihre Gegenwickung Fönne 
auf die Bewegung' des Ruͤckwartsgehens der Nachtgleichen 
feinen Einfluß haben. La Place har diele Frage zuerft er. 
oͤrtert, und durch feine Unrerfichungen über die Erſcheinun⸗ 
gen der Ebbe und Fluch den merkwürdigen Eaß’gefunden, 
dar, mie auch das Geſetz der Tiefe des Meeres befchaffen, 
und das von demſelben bedeckte Sphäroid geflatter feyn mag, 
die Erfcheinung bes Zuruͤckgehens der Machrgleichen die 
naͤhmliche ift, wie wenn das Meer eine fefte Maffe mit dies 
fen. Sphaͤroide ausmachte. 

Außerdem’ bemerfe Ia Place, wenn die Sonne und 
der Mond allein auf die Erde wirkten, fo würde die mittlere 
Meigung der Ecliptik gegen den Yequator befändig fenn, 
da aber die Wirfung der Ploneten bie fage ter Erbbahn be 
ftändig ändert, fo muß daraus in der Schiefe gegen den Ae⸗ 
quatot eine Nbrabme entſtehen, welche Durch alle Beobadıe 
tungen beftätige wird. Die nähmtiche Urfache gibt den 
Nochtgleichen eine jährliche redirläaufige Bimequng von 

0’ .1849; folglich wird die durch Die Wirfung der Sonne 
a des Montes verurfachte jährlibe Praceffion durch die 
Wirfung der Planeten um diefe Größe vermindert, und 
ohne dieſe Wirfung würde fie 50,42 befragen. Dieſe Wir« 
kungen des Einflufles der Planeten find von der Abplattung 

: des 
a) Recherches fur ja preceflion des — et fur lo nutarion. Ps- 
is 1749. 4 
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bes Erbfphärolbs unabhängig ; aber bie Wirkung ber Sonne _ 
und des Mondes auf diefes Sphaͤroid muß fie felbft und ihre 
Seſetze abändern. 

Mir dem Zuruͤckgehen der Nachtgleichen ſteht das Wan⸗ 
fen ber Erdare in einer genauen Verbinbung,. von welchem 
ein eigener Artikel handel. Das Zurücgehen der Mache: 
gleichen verurfacht den Unterfchied des tropiſchen und ſideri-⸗ 
ſchen Jahres; m.f. Jahr; und eine geringe in einzelnen 
' Tagen smbemerfbare Differenz zwiſchen Sterngeit und Zelt 
der erſten Bewegung. M. ſ. Sternzeit. 

M.f. Bode kurzgefaßte Erlaͤuterung der Sternkunde 
Th. 1. 6. 200. Th. li. 9.525. Baͤſtner Anfangsgkuͤnde der 
Altronomie. Göttingen, 1792. 8. $. 125. 291. la Place 
Darftellung des Weltinftems. Ausdem Franz. Frankf. a, M. 
1797. Th.t. ©. 91 f. Th H. Cop. 13. ©. 176. u. f. 

Vulkane, feuerfpeyende Berge (montes igniuomi 

f. vulcanıi, volcans). Hierunter verftehe man eine eigene 
Claſſe von Bergen, welche in abmechfelnden Zeiten oft eine 
ungemein große Menge glühender und. caleinirter Steine, 
geidimolgenr und fließender Materien mie einem ungeheuren 
Wirbel von Rauch, Dampf und Flamme, zu einer anſehn⸗ 
liben Höhe, aus ihren Schfünden ausſtoßen. Dieſe 
Schluͤnde werden gewöhnlich Erster genannt. 
- Wenn irgend eine Erfceinung in der Natur bie Men» 
ſchen in Furcht und Schreden zu verfegen im Stande ift, fo 
iſt es gewiß Diejenige, welche diefe Berge gewähren. Der 
Ausbruch derfelben ift oft mit unterirdiihen Bewegungen 
verbunden, weiche, fo mie tie Flammen, die aus der Erbe 
empor lodern, die Wohnungen der Menfchen gänzlich zu zer⸗ 
nichten, und Alles, was in ihren Wirfungsfreis komme, 
zu zerſtoͤren drohen, 

Diejenigen Materien, welche bie Vulkane ausfpenen, 
fließen zum Theil als Erröme von Lava an den Eeiten 
herab, zum Theil fteigen fie in einer völlig oder beynahe ge⸗ 
raden tinie aus dem Gchlunde empor, und flürzen dann 
wieder in diefen, ſelbſt — oder bleiben auf den obern 
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Raͤndern desſelben liegen; im letztern Falle häufen fie ſich 
nad) und nach an, und machen, baf der Schlund höher- 
und enger wird. Wenn fid) aber die Moffe zu fehr anhaͤuft, 
fo fenfe fi) Die Unterlage, auf welcher diefelbe ruhet, bie 
darauf befindlichen Theile folgen ihr nach, und der ganze 
obere Theil bes Schlundes flürzt in den Vulkan hinab, def 
fen Mündung auf diefe Arc fih. ungemein erweitert. Wenn 
indeflen die Ausbrüche nad) einem ſolchen Worfalle anhalten, 
fo wird fi) bald ein neuer Schlund finden; und wirflich if 
dieß bey allen brennenden Wulfanen der Fall. Auf foldhe 
Art bilden ſich meiftenrheils regelmäßige Geftalten der Vul⸗ 
"Lane, welche hohlen fegelförmigen, Baſſins gleihen, und an 
welchen felbft die fo genannten erlofchenen Vulkane vor⸗ 
zuͤglich mit erkannt werden. Sonſt fanmeln ſich Die Theile 
der ausgeworfenen Lava, melde auf die Seitentheile 
des Berges fallen, bier immer mehr an, und geben 
Gelegenheit, daß der Vulkan nach und nach an Höhe ſehr 
zunimmt So entſtehen die fo genannten vulkaniſchen Pifs; 
der Aetna bar jest eine Höhe. von 1672 Toifen, der Pik von 
Teneriffa ift über 1900, der Puysde» Dome 870 Toifen hoch; 
und der Chimboraso. iſt noch weit hoͤher, als diefe Berge; 
aud) der Hecla und ber Befup find (ehr hoch. Je mehr fich 
aber diefe Berge, diefe Schlünde, und Die aus eben der Ur⸗ 
ſache im Meere entftondenen Inſeln erheben, um fo mehr 
müffen die Berge in. ihrem Innern abnehmen, und es muͤſ⸗ 
fen fi nad) und nach Höplen von ungeheurer Größe im 
Mitteipunfte fotcher Berge bilden; denn diefe Höhlen werden 
ſich verhalten, wie die Menge der verzehrten brennbaren und 
andern Materien, welche calcinirt und ausgemworfen worden 
find. Die fo entftandenen Höhlen Fönnen in der Folge zus 
fammenftürgen, und befonders werben Erdbeben und die hef—⸗ 
tigen Stöße, die fie bewirken, einen folchen Erfolg nach fid) 
ziehen. So haben fi) 3.8. die Berge an ben Orten, mo 
jegt der See Lucrin und der jamaikaniſche See, der fich im 
Jahre 1692. bildere, iſt, nach heftigen Erdbeben geſenkt; 
auch bie Inſel Sorca, die zu den Moluden gehörte, 5 
a dur 
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durch eine aͤhnliche Urfache verſenkt, und ganz verſchlungen 
worden u.f.w. 

Ale diefe vulkaniſchen Auswuͤrſe, bie Ergießungen von 
favafträömen,, die durch Vulkane bewirften Einfturze von Bere 
gen u. ſ. m. müffen, da fie fehr gewöhnliche Erfcheinungen 
find, eine beträchtliche Weränderung auf ber Oberfläche der 
Erbe bewirken; denn diejenigen Vulkane, meldye noch bren« 
nen, und die erlofchenen, nehmen einen ſehr anfehnlichen 
Theil des feften Landes ein; ſie werden an einem Orte bes 
Bodens Erhöhungen hervorbringen, neue Berge und folglich 
auch neue Thäler bilden, zur Entftehung von hohen Geſtaden 
Gelegenheit geben u. f.w., melthe in der Folge durch bie 
fänge der Zeit und durch die Wirkung der Gewaͤſſer nod) auf 
verfchiedene Art werden verändert werden. 

Alles dieß bisher Angefuͤhrte beweiſen faft alle oulfanifche 

Gebirge, wovon einige der vornehmſten kurz bejchrieben 
werden follen. : 
Der Veſuv, nahe bey Meapel, befteht aus einer von 
den Apenninen ganz abgefonderten Maffe vulfanifcher Berge, 
weiche ſich ringsum gleichförmig- mitten aus einer Pläne er⸗ 
hebt. Ohne Zweifel mar der Schlund bes Veſuvs fonft 
größer als er jege iſt. Durch eirien Einſturz, vielleicht im 
Fahre 79. nach Chriſti Geburt, da die Städte Herculas 
num und Pompeji verſchuͤttet wurden, ift bloß ein Theil des 
Kandes von dem ehemahligen großen Crater ftehen geblieben, 
wodurch fich der Berg Somma gebildet, aus deffen Mitte 
fid) der neue Crater des Veſuvs erhoben, ber jegt unter Dem 
Nahmen des Veſuvs befanne iſt. Außerbem finder man 
noch an der Seite einer Menge Eleiner Kegel, und falt jeder 
neue Ausbruch verändert die Geſtalt des merfwürdigen 
Berges. 

Der ſchreckliche Ausbruch bes Veſuvs am 24. Aug. 79 
verſchuͤttete die beyden Städte Herculanum und Pompeil, 
nachdem diefe ſchon 16 Jahre vorher durch ein ſtarkes Erd- 
beben erfchüttert waren. Dio Caſſius erzählt, diefer fuͤrch⸗ 
terliche Ausbruch bes Veſuvs fen — der Zeit erfolge, da man 
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im Schauſplele geweſen, die unglaubliche Menge ber empor⸗ 
geſtiegenen Aſche habe die Sonne verdunkelt, und ſey bis 
Rom, ja bis Syrien und Egypten geflogen. 
| Diefe erfte Füllung if’ durch nachherige Ausbrüche des 
Veſuvs mit neuen tagen bedeckt worden, zmifchen welchen 
fib immer etwas Dammerde befinder, eirt Beweis, daß jede 
Diefer tagen eine Zeit lang frey auf der Oberflädye geblieben 
und zum Anbau geichicfe gemacht worden ſey. Auf ſolche 
Art ward nach und nach Hereulanum über dem Theater 74, 
und näher nad) dem Meere zu auf 110 Fuß hoch bedeckt, und 
in fpätern Zeiten Perici und Rofina ber diefe Stelle erbauer. 
Im Jahre 1706. fand man beym Graben zufälliger Weife. 
einige Statuen, welche vermuthen ließen, daß eine Stadt 
untergegangen fey; allein die Regierung verborh das meirere 
Nadſuchen. Erfi im Jahre 1738., ols König Carl dieſe 
Etelle erkaufte, fand mon die ganze Stabt wieder, und 
ward überzeugte, daß fir das alte Herculanum ſey, füllte aber 
die Pläge, jobald man die beweglichen Merkwuͤrdigkeiten hin» 
weggebracht hatte, zur Sicherheit der darüber erbaueren 
Häufer, wieder aus, und ließ bloß die Schaubühne offen, 
u deren Parterre man jegt von der Erde go Stufen hinab⸗ 
—* muß. 

Die Roterle, welche Hereulanum aberſchüctet hat, 
ſcheint nicht ollein ein trockener Aſchenregen, ſondern auch 
zugleich eine flüffige oder breyartige Subſtanz Jeweſen zu 
ſeyn. Denn fie hat die Zimmer ausgefuͤllt. Gegenftände 
in ſich abgeformt, und durch ihre Hige alles Holz, - felbft 
inwendig in den Gebäuden, von außen verfohle. Sie hat 
fich zu. einer fo genannten Tufa verhärtee, welche Ach leiche 
zerſchlagen laͤßt, und bey weiten nicht ſo hart iſt, als die 
neuern Laven werden. 

Dagegen iſt Pompeji bloß mit trockener Aſche, Bim— 
ſiein, und kleinen granataͤhnlichen Kryſtallen bedeckt, welches 
zuſammen zu einer aͤhnlichhen Tufa von 16 bis 18 Buß Höhe 
verhaͤrtet iſt. Hier iſt nichts ins Innere der Häufer ges 
brungen ober verhannt, auch überhaupt alles beffer erhalten, 
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und was man feie 1735. entbloͤßt hat ,. Altes offen gelaffen 
worden, fo daß tie Gebäude, Tempel, Schaubühnen u. f. 
om hellen Tage beſehen werden können. Die alte Stadt 
it (hen auf einer lockern fehr tiefen Lava von drey über ein« 
ander Hegenden Schichten erbauet, und ihre Erraßen find 
mit fava gepflaſtert. Auch Srabiä iſt nur mie Acche bedeckt. 
Hier hat man die norgefundenen Alterchümer in das Fönige 
ie Muſeum zu Da gebracht, und die Stellen wie ber 
jugeworfen. 


Seit dieſem — Ausbruche des — liefert die Ge⸗ 
ſchichte noch weit mehrere, von welchen Paragallo «), du 
Perron de Caſtera ?), und der P. de la Torre ?) 
Nachrichten geſammelt haben 2). - Einer der ſchrecklichſten 
Ausbrüche erfolgte im Jahre 1779. von weichem bie vorzuͤg-⸗ 
lichſt · Erfceinungen nach Duchanoy *) Beſchreibung 
ſolgende ſind. 

Im Jahre 1779. war der Crater dB Veſuvs kreisrund, 
und mochte im Durdjmefler etwa go Schrite befigen. Aus 
kiner | Mitte erhob fich ein Fleiner Berg, welcher ungefähr 
109 Schriete hoch war, und im Durchmeſſer 50 Schritte 
hotte. Wis diefem kleinen Berge, welcer gleichſam den 
Schornſtein des Vulkans vorftellte, flieg ſchon im May 
1779. alfe Halbe Wirrtefilunde ein 10 bis: 12 Fuß flarfe Feuer⸗ 
faufe auf, melche ſich beynahe anf 250 Schritt hoch über den 
Berg erhob, und einen Regen von verbrannten Erden, halb⸗ 
coleisirtem Sande, Harz und Aſche werbreitete, welches 
Ge miſch in Neapel Ropillo genannt wird. Vor und nach⸗ 
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«) IRoria naturale del monte ‚Vefuvio. Neap. 1708. & 

6) Hiltoire du mont Vefuve trad. de lItal. & Paris 1741. 12. 

7) Storia e fenvoıneni del Veinvio, Nap. 1755. 4. Hiftoire er pheno- 
menes de‘ Vefuve, expofces p. le P. de la Torre à Nap. 1776. 8. 
lleberf. von demiin. Niltenb. 1783. 8. 

2) ©. Geſchichte der Wefuos in den — un zut pby⸗ 
Neal. Erdbeſchteib. Bravdend. 1774. 8. B. .&.o0 

| . der fenerfpenenden Berge in Briefen Arc "Knol. erf. 
1784 


) Rorier jourval de phyſique. Juli. #790. Ueberſ. in den Leipj. Samml. 
wur Phyſik und Naturgeſchichte. B. IL St.5. © 541. r | 
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her hörte man ein flarfes Brauſen, und ber Knall ber Er⸗ 
plofion ſelbſt ali einem Kanonenfhufle.. So ort die Mares 
vie im Innern des Berges aufftieg, um eine Erplofion zu 
verurfachen, erbob ſich am Fuß des Kegels ein: Hügel von 
Erde, welcher 6 bis 12 Fuß in vie Höhe flieg, und dadurch 
die eine Seite des Kegels gegen ficd) zog. Im Augenblicke 
der Erplofion blieb diefer Hügel ftehen, zwiſchen den furzen 
Pauſen der zwey bis drey Mahl Fury auf einander folgenden 
Exploſionen ſahe man ihn finfen und wieder ſteigen, bis er 
ſich nach' beenbigter Erploflon wieder in Die Ebene des Cra⸗ 
ters niederfenfte. Diefe Erfcheinung hatte völlig das Anſe⸗ 
ben einer Blaſe, welche fid) vom Arhinen erweitert und ver« 
‚ engert, und ruͤhrte von einer neuen Lava ber, die den Cra⸗ 
ter damahls bedeckte, einen Ausweg fuchre, aud) nachher 
ſich denfelben an der Seite, etwa 500 bis 600 Fuß weit 
vom Crater, wirklich eröffnere. Wenn der Hügel wieder ein» 
fanf, ſo hörte man diete Java fehr deutlich abkichen, und 
durch Spalten, in das innere des Berges zurüdgehen. 
Im Aug. 1779.. wurten die Erplofionen immer flärfer 
‚und häufiger. Am gren Aug. bildete der emporfteigenve 
Rauch eine ungeheure Maſſe, wie eine flillitehende Wolfe, 
in welcher man eine Feuerfäule wahrnahm, mit einer Menge 
großer Steine virmifcht, welche nad) ihrem Falle vom Berge 
herabrollten. Mit eintretender- Nacht erhob fi) ſchon alle 
halbe Minuten-ein neuer Strom brennender Marerien, wel⸗ 
cher endlich fo flarf ward, daß er eine gerade Richtung nahm, 
und dem Winde gar nicht mehr nachgab. Gegen 84 Uhr 
folgten die Erplofionen- faft ununterbrochen auf einander ; die 
Feuerflröme, welche nun den ganzen Crater zur Grundfläche 
hatten, fliegen in pyramidalifdier Form auf eine unglaubliche 
Hoͤhe fchürteren eine Menge brennender Subftarrjen herab, 
und verbreiteten einen Rauch, der dassicht des Feuers zurück 

warf, und den Glanz des ganzen Schaufpiels erhoͤhete. 
Endlich hörte man um 94 Uhr eine fchredliche Erplofion, 
ftärfer als den Knall bes gröbften Geſchuͤtzes; und mit ihr 
ſtieg ein ftarfer ſchwatzer Rauch in die Er ‚, welcher Er 
Ihe 
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heil des Erarers mie fih führte. In wenig Yugenblicen 
zeigte ſich Durch diefen Rauch die Feuerfäule wieder, weiche 
fi) nun auf cine Höhe erhob, welche man dreymahl höher, 
als die Höhe des gangen Berges, d. i. auf 6000 Ruß, ſchaͤtzen 
konnte. Die Maffe des Rauchs nahm ihre Hauptrichrung 
ouf ben Somma und Ottojano zu, ftirg aber fo body‘, doß 
man zu Meapel und uͤberall in der Nähe glaubte, fie erreichte 
den Echeitel, und theilte fid) in Öruppen, die von dem Feuer 
und den überall berporfihießenden Bligen auf taufend vere 


ſciedene ‚Arten erleuchtet wurden, 


Die Feuerfäule war fo ftarf, als ob bie Erde einen Theil 
ihrer brennenden Eingeweide auswürfe Der Regen von 
brennenden Materien verftärfte nech ihre ſcheinbare Größe, 
und das Meer, das ihren Glanz zuruͤckwarf, glich dem eröff« 
nenden Schlunde der Hölle. Bey biefem Lichte konnte man 
in Neopel die Pleinfte Schrift fefen. Die unten ſenkrechte 
Säule bog ſich am obern Ende; ein Theil von ihr ward von 
dem Winde in die Ferne geführt, ein anderer fiel auf den 
Veſuv und das Atrio del Cavallo zurück, welche davon mie 
in einen feurigen Schleyer verhülle wurden. In wenig Aus 
genbfifen verwandelte fic) ber Berg in eine feurlge Halbkugel, 
und verſchwand endlich ganz in, einem-glühenden rofenfarbigen 
Dompfe , der ſich gar nicht befihreiben läßt. Wenn man 
ſich eine feine rofenfarbene Armofphäre, und in ihrer Mitee 
einen Berg mit lebhaft rothem, heftig bewegten Feuer vor⸗ 


ſtellt, fo Hat man nur eine fehmache dee von dieſem Schau⸗ 


ſpiele, deſſen Größe Feine Schilderung eines Mahlers bat 


etreichen Eönnen. Alles fchien fo in einander geflöffen, daß 


man glauben, mußte, der Berg fey verſchlungen, oder in die 
duft geworfen worden. | 
- Die Seuerfäule und Rauchmaffe wurden auf allen Eeiten 
von Blitzen durchſchnitten, die theils aus ber Erde, theils 
aus der $uft zu kommen ſchienen. Das. Ganze ftellte eine 
brennende Wolfe vor, aus welcher ein unaufhörlicher Feuers 
regen überall Tob und Wermüftung drohete. Hin und wies 
der fielen Steine von ungeheurer Größe, deren Fall 25 Se⸗ 
— | SS; ‚ Kunden 
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Funden lang dauerte, ob fie gleich bey weiten nicht fo Hoch, 
wie die Fleinerir, fliegen. Mit folchen Steinen fkien das 
Thal des Eomma ganz verſchuͤttet. Die Geſtraͤuche und 
Gaftanienmwälder des Ottojano entzündeten ſich ougenblicklich 
durch die glüherten Steine. und Blitze. Nach der erften 
Beräubung empfand man nichts als bie Gefahr, mie 
welcher dieſes fchredtiche Phanomen drohete, und nun 
überließ fich das Wolf, befonders in Neapel, den gemöhn« 
lichen Unordnungen. Die Stadt Ottojano ward am meiſten 
vom Feuerregen beſchaͤdigt. | 

Gleichwohl hörte dieſer ſchreckliche Ausbruch, — 
er etwa 37 Minuten gebatiert hatte, binnen a Minuten gänz« 
lich auf. Man ſahe den Berg faft in feiner vorigen Geſtalt 
‚ wieder, aber gang mit glühenden Steinen bedeckt, die noch 
einen guten Theil der ganzen Nacht hindurch leuchteten. Da 
aber fein eigentlicher Strom von fava ausgebrochen war, fo 
legte ſich auch das Toben des Berges noch nicht, und es 
gab in den folgenden Tagen noch Erplofionen, die der befchrie« 
benen nicht viel nachgaben. 

Aehnliche Beſchrelbungen mit Abbiſdungen begleitet fin⸗ 
ben ſich in dem ſchoͤnen Werke des Ritter Hamilton?). 
Bon einzelnen Ausbruͤchen des Veſuvs findet man Schilde: 
rungen in den philoſophiſchen Trensactionn ?), beym YJer- 
cstir), Cataniꝰ), Baetano de Böltis *). 

Der: neuefte Ausbrud) des Veſuvs im Johr 1795. bat 

einen betraͤchtlichen Theil des Berges zerſtoͤrt, und daher die 
Geſtalt deſſelben veraͤndert. 
Der Monte Gibello oder Aetna in Sicilen iſt einer 


ber merkwuͤrdigſten Vulkane „, weldyer von uralten Zeiten ber 
gebranng 


4) Campi Phiegraei or obferw, on the Vulcanos of the two Sicilies. 
Napoli 1776. I. Vol. Fo 
#) For the year 1730. n.424. 6. 1733. U. 1737. m.455- d. 1751. 
Vol. XLVik. XLIX. LI, 
y) Raconto iftorico - filofofico de Vefuvio. Nap, 1753. 4. 
- 3) Letter. critica filofofico fu delle veluviens eruzzione accaduta nel? 
anno 1767. Catania 1768. 
&) Ragionamento ifturico del incendio del — Napoli 1768. 4. 


1779. 4 


[4 


gebrannt hat. Bircher *) hat bie Zeugniffe der Alten ge⸗ 
ſammelt und zuſammengeſtellt. Vom Jahre 1447. bis 
1536. wor dieſer Berg fo ruhig, daß man die aͤltern Be: 
richte von den Augbrüchen beflelben Ju bezweifeln arfing.. 
Altein in diefem und ben folgenden Fahren floſſen ſtarke fa» 
ven, bis endlich 1669. und 1693, die fchredlichiten Ausbrüche 
erfolgten ®), welche befonders Durch die Damit begleiteten Erd⸗ 
beben verderblid) wurden. Diefe Erdbeben verichlangen 1693 
in drey Tagen 16 Staͤdte und mehrere Landguͤter, und koñe⸗ 
ten mehr als goooo Menſchen das eben. Die legtern fiärs 
Fern Ausbrüce find in den Jahren 1755., 1766. und 1769. 
erfolgt. Won dem neueften im Jahre 1787. handele ein 
Auffag .von Wirone r.) und eine eigene Schriſt von Dos 
lomieu ?). — 

Beſchreibungen von dem Aetna geben Hamilton), 
Brydone?), Spallanzani”), und mehrere Reiſebe— 
fhreibungen nad Sicillen. Dieſer Berg iſt von einer fol, 
chen berrächrlichen Höhe, daß der Schnee auf feinem Gipfel - 
niche ſchmilzt. Der große Croter veffelben hat gegen eine 
Meile im Umfange. An den Eeiten und am Fuße des Ber» 
ges ſieht man aber mehr als 40 Eleinere Kegel mit ausgehöpl« 
ten Gipfeln, welche aus eben fo vielen durch die Haupemaffe - 
des großen Berges ausgebrochenen Feuerſchluͤnden entſtanden 
" find, Aus diefen Definungen find die Laven ausgefloſſen, 
welche die ganze umliegende Gegend bedecken, und fih durch 
ihre ausnehmende Fruchtbarkeit auszeichnen. Herrn Spal- 
lanzani gelang es, an den aͤußerſten Rand des Eraters zu 


s kommen 
«) Mundus ſubtetran. T.I, - | 
6) Philofoph. Transact. m,48. 51 202. 207. ' 3 
y) Aus den novelle litterar, de Fireuze im Gothaiſchen Magazin für 
das Meuehe der Phyſik uud Natutgeſch B.V. St.4. @.9. f. 
3) M&m. fur les Isle ponces et catalogue rallonne des produits de 
P’Etna, fuivis de la defcription de l’eruption. de l'Etna en 1787. 
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%) A tour trough Sicily and Maltha. Lond, 1973: 8. Y. Drydones 
. — Sicilien und Maltha. Aus dem Engl. Leipj. 1774. 
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H) Reifen in beyde Sicilien und in einige Gegenden der Apenninen. 
Aus dem tal, mit Anmerk. Eh I. Leipj. 1795- 8. 
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kommen, und einen Blick in das Innere bes Vulkans zu 
hun. Hier fah er eine große Höhle, beren Boden eine faft 
horizontale Fläche von 3 Meilen im Umfange bildete; darin 
fand fic) eine Freistunde O⸗ffnung von etwa 5 Ruthen Durch« 
meffer, Aus dieſer Definung hob ſich eine große Rauchfäute 
empor, und man Eonnte mit ber größten Deutlichfeie eine 
flüffige brennende Subſtanz erblicfen , welche anhaltend, aber 
ganz mäßig, aufmallte, kochte, fih im Kreife herumtrieb, 
und wieder niederfanf, ohne fich jedoch jemahls bis auf die 
ebene Flaͤche zu verbreiren. Die Beſchreibung diefer Höhle 
wird durch eine Kupfertofel fehr gut erläutert. 

Nach Brydone’s Berichte hat der Canonieus Recu⸗ 
pero durch) die Weränderungen der faven zu berechnen geſucht, 
zu welcher Zeit der Aetna zu brennen habe anfangen koͤn⸗ 
nen. Mach diefer feiner Berechnung glaubte er das Alter 
dieſes Vulkans auf 14000 Jahre fegen zu dürfen. - Allein es 
läßt fich aus der Weränderung der Lava, die binnen einer ge- 
wiſſen Zeit erfolge, Fein ficherer Schluß madjen, weil die 
Zerftörung derfelben durch mehrere zufällige Urſachen bald be« 
fördert, bald verzögert werben kann; fo wird z. B. eine Lava, 
welche dem fcharfen Dampfe ber Schwefelfäure ausgefegt ift, 


weit eher zerflöre werben, als biejenige, welche einem ſolchen 


Dampfe nicht ausgefege gewefen if. Dagegen bat Bu 
naut *) durch Rechnung zu befimmen geſucht, daß ber erfte 
Ausbruch deffelben ungefähr anderthalbtauſend Jahre vor der 
chriſtlichen Zeitrechnung erfolgt ſey. 

An der ſuͤdlichen Seite des Aetna bemerkt man mehrere 
Ueberblelbſel von verloſchenen Vulkanen; die vorzuͤgllchſten 
derſelben findet ſich im Val di Noto in den ſo genannten nep⸗ 
tuniſchen Gebirgen, und ſie ſcheinen aͤlter, als der Aetna 
ſelbſt, zu ſeyn. Die lipariſchen oder aeoliſchen Inſeln, deren 
Zahl ſich auf 10 beläuft, und mehrere zwiſchen denſelben be⸗ 
findliche Felſen, die nicht über das Waſſer hervorragen, koͤn 
nen als vulkaniſche Entſtehungen angeſehen werden. Eine 
von er Inſeln, die ‚ten Nahmen Stromboli führer, 
wirft ſaſt unauſhoͤrlich glühende Materien aus, In Italien 
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giht es Außer dem Veſuv auch noch die befannte Solfatars, 
ein Feld auf einer Anhöhe von 1400 Fuß Laͤnge und 900 Fuß 
Breite, deffen Grund hohl und mit lockerer weißer Erde be= 
deckt iſt, aus‘ welcher an vielen Stellen ein ſchwefſlichter 
Dampf auffteige, der blaue Pflanzenfarben in rothe verwan⸗ 
del. Ehedem müflen aber nod) weit mehrere folcher Berge in 
tollen geweſen feyn; denn man trifft faft überall in dieſem 
tande Spuren von verfcyiedenen Wulfanen an. Die ganze 
Küfte von Tampania zeige Weberrefte von folhen Bergen. 
Man kann alſo ohnd Ueberereibungibehaupten, daß alle Ge« 
genden von Siena bis über Neapel hinaus, d. h. auf einer 
Fläche von ungefähr go franzöfifchen Meilen, Herde von 
unterirbifchen Feuern gemwefen find. Auch im venetianifchen 
und padranifchen Gebierhe eriffe man einen Raum von.ı5 frans 
zoͤſſchen Meilen Spuren von ehemahligen Wulfanen an, 
welche ſich unter dem Meere befunden zu haben feinen, und 
von welhen der Berg Georgignano, der St. fucas, ber 
Monte roffe zu Padua, und der Teufelsftein zu Verona bie 
vorzüglichften find; überhaupt aber fcheine diefer ganze Theil 
von Italien durch Vulkane ſehr umgehndert worden zu feyn, 
daft alle Suͤmpfe im Großherzogthum Tofcana enthalten 
warmes MWBaffer,- und geben fehwefelfaure Dämpfe und 
Schmefelleberluft von fi. . | 

Im mittägigen Frankreich, in der Provence, in Olieulle, 
in Frejüg u. ſ. m. eriffe man ebenfalls ungemein viele Spuren 
von verlofchenen Vulkanen an, und eben dieß ift auch in ben 
Sevennen, zu Rohemaure, Coiron, la Coupe, la Puy 
u. ſ. der all. Diefe Berge, die ehemahls gebrannt haben, 
ſtehen mie ven ebenfalls verlofdyenen Vulkanen in Auvergne, 
von welchen befonders der Cankal, der Mont DV’ Or, der Puys 
de» Dome u. f. befannt find, in Verbindung. Guettard =), 
Monnet ? und Saujas de Fond ?) haben dieß außerZweifel 


geſetzt. 
«) Mewmoir. de l'Acad. roy. des ſciene de Paris 1752. 
#) Sur les reftes des montagnes volcaniques en Auvergue in Razier. 
journal de pliyfique. juill, 1774. 
) Recherches fur les Volcans, etaints du Vicarois & du Velay, Par 
ris 1778. Fol. Heren de la Lande Ausiug dataus überf. in den 
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geſetzt. Diele Vulkane breiten ſich bis In die landſchaft Fo⸗ 
rez, in welcher fi) der Mont-Briſon finder, der ebenfolls 
ehedem Feuer auegefpien har, und felbft bis in das Her⸗ 
zogthum Burgund, mo an der Seite von Autun ein verlo⸗ 
ſchener Vulkan ift, aus. | 
* Das Alpengebirge zeigt gar Peine Ueberreſte von Vulka⸗ 
hen, aber an der Seite des Breisgaus, und weiterhin am 
Rhein bis nad) Bonn wird man mehrere verlofchene feuer. 
fpeyende Berge gewahr. Auch bey Frankfurt am Mayn, 
in der Sandgraifchaft Helfen, ben Göttingen in Niederfach: 
Ten; ben laken in der Dberlaufiß, in Stolpen bey Dresden 
und an andern Orten in Churſachſen, bey $iegnig in Schle— 
fien , in Böhmen, in Ungarn, in Dalmatien uf. trifft man 
verichiedene Wulfane an, welde ſich zum Theil fehr weit 
ausbreiten. Im ganzen griechiſchen Archipel find ehedem 
viel unterirdiſche Feuer geweſen ; und mehrere Inſeln z. B. 
Delos, haben denſelben ihr Daſeyn su danken. Plinius «) 
nenne mehrere Inſeln, die durch Erdbeben hervorgebtacht, 
und andere, welche durch eben diefe Urfache zerfiöre worden 
find. Auch erzähle er, daß das Meer das Sand weggeriffen 
habe, Durch welches Sicilien und Itallen getrenne war. 
Seneca herichtet, Daß zu feiner Zeit die Inſel Theraſia 
‚auf dem mittefländifdien Meere, Die jegt Santorin heifie, 
nach einem Erdbeben mitten aus dem Wafler empor geftie« 
gen fey. Diefe JIyſel ift ſeit dieſer Zeile ofe Erderſchuͤtterun⸗ 
gen ausgefegt gemwefen, und diefe haben einige Mahl zur 
Mermehrung, einige Mahl aber zur Werminderung bes feften 
$andes derſelben Gelegenheit ‚gegeben. Ä 
Dir Küften von Syrien find durch heftige Erbbeben ofe 
zerflört und verändert worden: Pofidonius erzähle, daß 
ein Theil der Stadt Seidon oder Sayd in Alien durch ein 
Erdbeben eingelürze worden ift. In der Gegend von Ba—⸗ 
bylon komme fehr vieles welches Judenpech vor, und Diefe 
Erfbeinung zeige deutlich, daß es hier unrerirdifche Feuer 
gibt; auch im todeen Meere und in der —— 
elben 


— 
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ſaben trifft man viel derglöichen Pech an. Bey dem Ges 
birge Taurus in Aften iſt ein Berg, Albur genanne, der oft 
Flammen auswirft; in eben biejer Gegend find auch noch) 
andere Berge, unter weiche der Ararh gehört, die ehedem 
Feuer. ausgefpien haben. 

- ‘m nördlichen Theile von China find auch feuerfpeyende ° 
Berge; mehrere Reiſende verſichern, daß verfchiedene Pros 
vinzen dieſes Reichs durch öftere Erdbeben mehr oder weni⸗ 
ger zerftöre worden find, Die berühmtelten feuerfpenenben 
Berge aber, die fid) in diefen Gegenden finden, find die zu 
Kamtſchatka, unter welchen fid) vorzüglich drey, der Awatcha, 
der Talbatſchick und ein dritter, Der noch höher iſt als jene, 
auszeichnen. Der Awatcha warf Im Sommer 1737. glübende 
Morerien aus, und am 6ten Detober desfelben Jahres ſtellte 
fit) in diefer Gegend ein Erdbeben ein, durch meld;es Die» 
felbe faft gänzlich gerflöre wurde, das Meer zog ſich zwey 
Mahl zurück, und nahm eben fo oft feine erfte Stelle wieder 
ein; bey einer dritten fehr gemaltfamen Erſchuͤtterung flieg 
es auf 200 Fuß empor, 2 | 

In Zapan find theils im Innern dieſes Sandes, theils 
auf Fleinen benachbarten Inſeln, acht oder wohl noch meh. 
tere Vulkane, von welchen einige verlofchen find, Diefes 
Land iſt zrawellen Erderſchuͤtterungen ausgefegt, die unge⸗ 
mein heſtig ſind; fo war im Jahre 1703. ein Erdbeben, 
durch welches die Stadt Jeddo zerftört und über 200900 
Menſchen gerödter wurden. - i — 

Auf den marianiſchen Inſeln iſt ein beruͤhmter Vulkan, 
den die Einwohner Griga nennen; dle philippinifchen Sn. 
fein haben ebenfalls mehrere ſolche Berre, und man weiß 
auch, daß Erdbeben auf diefen Ießten-sufeln Eeine feltene 
Ericheinungen find. Die Inſel Formofa nicht weniger 
heitigen Erderſchuͤtterungen ausgefegt, und es befinden fich 
befonders unter dem Meere, das dieſe Inſel umgibe, ſehe 
viele Feuer; im Jahre 1782, ward diefes Meer fo beftig be⸗ 
wegt, Daß dos Wafler auf bie * trat und uͤber ſelbige 
hiufloß. Der indianiſche Archipel wird fehr oft durch untere 
es irdiſche 
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irdiſche Feuer in Bewegung geſetzt. Auf der Inſel Banda 
iſt ein berühmter feuerfpegender Berg; auch gibt es auf der⸗ 
ſelben mehrere warme Quellen, welche deutlich zu erkennen 


| geben, daß es bier nicht an unterirdiichem ‚Teuer mangele. 


Die Inſel Ternara hat gleidfalls einen fehr anf: hnlicen 
Vulkan, uyd auf Java iſt bey Panaracan ein ähnli ver 
Berg, der fehr viel Feuer ausſpeyet. Mitten auf der Inſel 
Sarca, welche eine von den moluffifhen Inſeln ift, war 
ehedem ein fehr großer Bulfan, der im Jahre 1693. auf eine 
fuͤrchterliche Art tobte, und fehr viele glühende Materien aus— 


warf; ſeit der Zeit ift er aber nie wieder in Entzündung 


m und er ſcheint daher ganz verlofchen zu ſeyn *). 
ook und Sorfter find am 5. Aug. 1774. Augenzeugen 


des Ausbruchs eines Wulkans auf der Inſel Tanna, die un» 


⸗ 


ter die neuen Hebriden gehoͤrt, geweſen; die Inſel Bourbon 


at ebenfalls einen beruͤhmten Berg dieſer Art, und auf der 

— Madagaſcar gibt es viels warme Quellen, die, wie man 
weiß, Zeugen unterirdiſcher Feuer ſind. — 

Amerika iſt vorzuͤglich reichlich mit Vulkanen verſehen; 


ſoo iſt z. B. ein folder Borg zu Mexico ben Tlaskala, und ein 


anderer un der Hondurasban nahe bey Guatimala: auch zu 
Colima, zu Orizava bey Bra» Erup; ferner über dem Süde 
merre zu Nialejo bey Amapalla, und auf der Inſel Micara» 
gua hat man dergleichen Berge entdedt, tie zuin Theil fchon 
lange gebrannt haben mögen. Auf der Yulel Grenada if 
bey Tocayma ein Vulkan; auch Jamalca bat einen folhen 
Berg, und eben bieß gilt von Guadeloupe; vie antilliihen 
Inſeln find oft heftigen Erderfchurterungen ausgelegt. Peru 
bat fehr viele Wulfane, die zum Theil verloichen jind, zum ° 
Theil noch brennen , die vorzüglichften von den legtern find 
der Areguiba, der Pichincha, der Catopaxi, und der San⸗ 
gay. Unter den verlofchenen Vulkanen, mit welchen biefeg 
Gebirge angefülle iſt, zeichnet fi) der Chimboraco befonders 
aus. Die Inſeln des mexicaniſchen Meerbufens, ferner bie 

azori⸗ 
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ozoriehen und Fanariichen Inſeln, auch Madera und bie 
Inſeln des grünen Vorgebitges find fehr oft den nachtheiligen 
Wirkungen, die unterirdiſche Feuer hervorbringen, ausge 
ſetzt; die kanariſchen Inſeln haben drey berühmte Bulfane, 

einen auf Teneriffa, einen andern auf der Infel Ferro, und 
einen Dritten auf der Inſel Palma, und auf dem grünen 
Vorgebirge ift auf der Inſel dei Fuego ein ähnlicher Berg, der 
oft durch feine Ausbrüche Schrecken um ſich ber verbreiter. 
An der Seite von Fez finder ſich eine Höhle, die fait Immer 
Rauch und zumeilen auch Flamme von fich gibt. Die Be: 
wohner dieſer Gegend haben tiefe Höhle Beniquazeval 
genannt. Zu Eonilla bey Fatir find an mehreren Diten tms 
terirdiſche Feuer, welche zur Enrftehung ſchoͤn kryſtalliſirter 
Schwefelblumen Gelegenheit geben. Auch unter Liffabon find 
dergletchen Feuer, wie Das ſchreckliche Erdbeben bemeift, 
durch welches dieſe Stade im Jahre 1755. zerflört ward ‚und 
In Spanien finden ſich viel verloſchene Wulfane, 

Der nörbliche Theil von Europa nähre nicht weniger, als 
der füdfiche, viel unterirdiſche Feuer in feinem Schooße, die oft 
zu gefährlichen Ausbrüchen gekommen find. So finder man 
im Fuͤr ſtenthum Wallis, zu Catairidris, in Yrland ‚ befene 
ders zu Antrim, in Schottland, auf den hebridifchen ins 
fein, zu Staffa u. f. viele verloſchene Wulfane, und Is⸗ 
land zeigt uns faſt uͤberall theils Ueberbleibſel von foichen 
Bergen, theils noch jegt brennende Wulfone, unter melden 
der Hefla und der Karlegiaa dir berühmteften find; ja man 
kann vielleicht nicht ohne Grund behaupten daß der größte 
Theil dieſer Inſel fein Dafeyn folchen unterirdifcyen Feuern zu 
verdanken bar *), no 

Mebrere von ben bisher angeführten vulkaniſchen Bergen 
find zwar vertofchen, allein man kann auch niche weiſeln, 
daß einige derſelben immer noch ganz ruhig und ſtill brennen, 
und daß es ihnen, um Ausbrüde zu veranlaffen, nur an 

MWaffer 
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Waſſer oder einem andern hierzu ſchicklichen Mittel fehlt; 
denn man findet bey mehreren ſolchen Bergen, z. B. bey 
* genannten Coupe in Vivarais, Schweſelſaͤure, die une 
unterbrochen austunfter, oder, wie ben dem Puy · de= Dome, 
flüffiges Erdharz, und diefe Produkte beweifen, baß es bie 
fen Bergen noch nicht an Brenumaterialien.mangelt. Uebti⸗ 
gens gibt es gewiß au) viele unterirdifche euer, von deren 

Dafeun wir gar Feine Kenntniß haben. 

Won den Feuern, die ſich unter dem Meere finden, find 
foir noch weniger unterrichtet, als yon jenen; es fcheint aber, 
daß ihre Anzahl größer feyn möge, als man genieiniglich 
glaube. Man ſieht, daß die Juſel Delos, die vor 1700 Jah⸗ 
ren aus dem Meere empor gehoben worden iſt, noch jetzt 
immer mit ſolchen Feuern kaͤnpfen muß. Alle die Meere, 
welche die azoriſchen und kanariſchen Inſeln und dos gruͤne 
Morgebirge umgeben, fcheinen ähnliche Feuer unter fich zu 
haben, und eben dieß muß man auch von ben Meeren be— 
baupten, welche an Jamaica, an Guadeloupe, an Java, 
Ternate, Banda, Formata, an die verfihledenen japani« 
ſchen und marianifcyen Inſeln, an die neuen Hebriden u. f. 
angränzen. Indeſſen find nod) niche Beobachtungen genug 
angeftelle worden, um alle die Orte, wo ſich dergleichen Jeuer 
unter dem Meere finden, angeben zu koͤnnen. | 

Man trifft in allen Arten von Erd» oder Gebirgsfagen 
Schluͤnde von Vulkanen an; bie des Mont d'Or und bes 
Puy ⸗ de» Dome, z. B. find in urfprünglichen, und die bey 
Cairon in Falfartigen Gebirgen; doc) ſcheinen die meiften 
vulfanifchen Gebirge einzig und allein aus —— Mas 
terien gebildet zu feyn. 

Man Eann leicht denfen, daß eine eben fo wichtige als 
furd)ebar® Erſcheinung der Marur Weranlaffung gab, die 
Urſache ihrer Entſtehung bald aufgufuchen. Die ältern Mas 
£urforfcher glaubten, fie fey die Wirkung eines mitten im, 
Kerne der Erdfugel immermwährenden brennenden Feuers, wel⸗ 
ches aus den Ritzen und Spalten hervordringe. M. f. Cen⸗ 
tralfener, In der Folge erkannte man aber, daß diefe | 
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Vorftellung bes unterirdiſchen Feuers bey weiten niche zu⸗ 
reiche, die vulkaniſchen Phänomene zu erflären. Da aber . 
doch das unterirdifche Feuer die nächften Urfachen der Auge 
brüche find, fo fahe man fid) genöchige, dasſelbe näher an 
bie Oberfläche der Erde zu fegen, und von feiner Entſtehung 
und Fortfegung die nähern Urſachen aufzufuchen. Es war 
dabey nun niche ſchwer, auf Entzündungen, welche von felbft 
erfolgen, zu verfallen; allein es waren damahls noch wenige 
Erſcheinungen dieſer Are bekannt. 

Erſt Martin Liſter“) kam auf den Gedanken, bie 
Vulkane, Erdbeben und Gewitter aus den entzuͤndeten Daͤm⸗ 
pfen der Schweſelkieſe herzuleiten. Dieſe Daͤmpfe hielt er 
für wahren Schweſel, welche die Fähigkeit beſaͤßen, durch 
Reiben oder Vermiſchung anderer Subftanzen fi) von felbft _ 
zu entzünben, Die Selbjtengzündung hielt er nicht einmahl 
zur Erfiärung der Vulkane für nöchig, weil er der Meinung 
war, daß biefe noch von der Schöpfung ber unaufhoͤrlich 
forebrennten, 2 oo. 

Liſter?s Gedanke erhiele durch den ältern Lemery ®) 
ein unerrwartetes dicht. Er ftellte folgenden Verſuch an, der 
In der Phrfif ungemein berühmt gemorden iſt. Er mifchte 
gepuiverren Schwefel mic Eifenfeile zu gleichen Theiten, und 
fuetere die Maſſe mit eben fo vielem Waſſer zu einem Teige. 
Aus diefer Miſchung flieg fogleic ein ſchweflichter Geruch 
auf, und etwa nad) 3 Stunden erbigte jie fih, ward ſchwarz, 
ſchwoll auf, erbärtete an der Oberflaͤche, bekam Riſſe, und 
verbreitete durd) Diefe.brennende Dämpfe, welche bey ber 
Berührung der luft in Flamme ausbradien. Machher, ver« 
miichte Lemery 25 Pfund von jeder Materie zufammen, 
that dee Miſchung zur Sommerszeit in einen Topf, ben 
er mit Leinwand bedeckte, vergrub ihn, und that ein Fuß 
hoch Erbe darüber. Einige Zeit darnad) ward die Erde 
warm, erhob fi), bekam a aus welchen heiße . 
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feldaͤmpfe hervorbrachen, und zuletzt eine Flamme, welche 
ſchwar zes und gelbes Pulver umher warf. Dieſer Verſuch 
ſtellte gleichſam einen klaren Vulkan vor. Lemery fond, 
daß ben allen feuerfpenenden Bergen Schwefel und Eiſen⸗ 
theile angetroffen werden, und es war ihm daher um fo wer 
niger zweifelhaft, daß Die Wulfane auf diefe Art entſtehen 
müßten. Mur der einzige Umftand ſchien ihm ſchwierig, 
wie vie Luſt, welche bey der Selbftentzundung Bedingung 
fen, fo tief in die Erbe fommen fönne Er glaubte aber 
diefe Schwierigkeit fo zu heben, Daß es in der Erde, be— 
ſonders in den warmen $ändern, mo dergleichen Erſcheinun⸗ 
gen gewöhnlich zu Haufe find, eine Menge verborgener 
Gänge und Klüfte gebe, in welche durch die Spalten, die 
durch Die Einwirfung der großen Sonnenmärme an verjd;ie- 

denen Orten enfiiänten, die Lift eindringen Fönnte. 
Lemery’s Verſuch Ift nad) der Zeit mir gieihem Er« 
folge vielfältig wiederhohlt worden, und man hat ſeit diefer 
Zeit faft. allgemein angenommen, daß die Entjlehung der 
Vulkane wirklich fo erfolge. So richtig es aber auch iſt, 
daß durd) die Verwitterung der Schmefelfiefe bey hinreichen⸗ 
dem Zurritee der Luft und des Waſſers Selbſtentzuͤndungen 
entſtehen fönnen; fo feheinen- doch dieſe Kiefe bey weiten 
. nicht hinreichend zu feyn, die unterirbifchen Feuer eine lange 
Reihe von Jahrhunderten zu unterhalten: Es gibt feinen 
Vulkan, in welchem ſich nidie Salmiak und Erdoͤhl befände; 
es, läge ſich olſo mit der größten Wohrfceinlid.feit behaup⸗ 
ten, daß Steinfohien, Torf over unterirdifche Hölzer, im 
welchen fih Schwefelkies erzeugt hat, die eigentlichen Nah» 
rungsmittel des Feuers der Wulfane find, Indeſſen ſcheint 
der Umftand, daß man in allen Arten der Gebtrge Vulkane 
antrifft, diefer Meinung nicht recht guͤnſtig zu ſeyn. Wirk⸗ 
lid) gibt e8 auch in oder nahe bey urfprängtichen Gebirgen, 
in welchen doch nie Erdharze, Torf oder bituminöfe Hölzer 
vorfommen, unterirdifche Feuer, und diefe Erfcheinung 
‚Scheine alſo jener Behauptung zu. widerfprechen. Allein, die- 
fer Widerfpruch ift nur ſcheinbar, und laͤßt fich leicht — 
.\, se : yh . .f. e 
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Die Ereinfohlenfchichten finden ſich zwar Immer in Gebir⸗ 
gen von zwenter Entſtehung, doch hängen fie fehr oft unmite . 
teibar mit urſpruͤnglichen Gebirgslagen jufammen; das Feuer 
brenne ober eigenrlidy nicht im dieſen, fondern in jener Ges 
birgslagen. Nimmt man nun an, daß hinzukommende 
Waſſerſtroͤme Erfinütterungen und Auswürfe zu Wege brin«: 
gen, fo mird fich ein Schlund der fange nad) an den Gronit⸗ 
bergen bilden, das Geftein diefes fegtern wird vom Feuer 
ongegriffen werden, und zum Theil auf den Herd des Wuls 
fans herabſtuͤrzen; es wird alfo feinen, als wenn fid) der 
Schlund in der Mitte des Granitberges felbft befaͤnde. Auf 
diefe Arc bar fi wirfli ein Echlund in einem Granitberge 
bin Creuzot gebilder, und es ift Fein Zweifel, daß viele an» 
dere Vulkane, die ſich in ſolchen Gebirgen finden, auf eben 
diefe Weife ihr Dafenn in denfelben erhalten haben, und daß 
der eigentliche Herd eines feuerfpeyenten Berges nicht in 
Granit zu fuchen fey, Der Aetna 5. B. lehnt ſich an der 
Morbfeite an Granitberge, und auf der Mittagsfeire an 
Kalfberge an; man kann alfo verficyert ſeyn, daß der ;Teuer» 
herd desfelben feinen Sitz in den erdhatzigen Subflänzen, 
die in der Mitte zwiſchen viefen beyden Gebirgen liegen und 
wohrſcheinlich in Schieferſchichten ‚ Kabe. * Die Ausbruͤche 
haben Gelegenheit gegeben, daß fi b der Schlund in dieſem 
Raume wiſchen jenen Gebirgen gebitvet hat, von melden 
nach und nach wechſelsweiſe oder auch zu gleicher -Zeit Immer 
mehr Stuͤcken auf den Herd des Vulkans herabgefallen 
fenn werben. Bey dem Veſuv, auf dem adstifchen Inſeln 
u ſ.f. trifft man ebenfalls fehr oft auf der einen Seite der 
Vulkane urfprünglidyes, und auf de andern fonter — 
denes Gebirge an. | 


Man könnte vielleicht noch einen andern — ider 
diefe Meinung von dem ſtarken Geruche nad Echweftlläure, 
den der Rauch der Vulkaue verbreiter, hernehmen und man 
könnte. oug dleſer Erſcheinung folgern, doß das Feuer bloß 
durch Schwefelkles erhalten werde. — die Stelakohlen 
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haben faft immer viel Schwefelkie# in fih, und biefer wirb 
die Urfache jenes Geruchs feyn. | 

Man ann alfo wohl nicht zweifeln, baß die eigentlichen 
Nahrungsmittel der Feuer der Vulkane, Ertharze und 
Scwelelfiefe find; denn außer Diefen Subſtanzen, gibt es, 
wie befannt, Feine verbrennlichen Körper im Schooße der 
Erde. Man Eenne fehr viele Steinfoßlengruben, welche 
fid) von felbft entzündee haben *).: Daß befgleichen Floͤze 
u vulkaniſchen Ausbrüchen. Gelegenheit geben,. und lange 
Bir unterhalten Pönnen, iſt befonders vom Herrn Werner #) 
in Seeybeig dargethon worden, 

Der Schweſel und die Schmwefeliäure, bie man in bes 
traͤchtlicher Menge bey den Vulkanen antrifft, beweilen beut« 
ih, daß es an ſolchen Orten Schmwefelfies gibr. Aus bem 
Schlunde des Pifs von Teneriffa fließe ſehr viel Schwefel 
bervor, fo daß man leicht eine anfehnlihe Menge davon. 
auf dem Schnee, mit welchem der Berg bedeckt it, ſam⸗ 
meln kann; auch an dr Solfatara, am Fuße des Aetna, 
in der Gegend um den Hekla herum uff. finde: man jehr 
viel Schweſel. | 

Das Daſeyn erbharziger Subſtanzen in den Wuifanen. 
iſt eben fo menig zweifelhaft, als das des Schweſels; dent 
man trifft in denielben viel Salmiak und flüchriges Saugen« 
ſalz an: dieſes letztere kann aber nirgends anders als von- 
zerſetzten erdbarzigen Subtlanjen, obflammen; deun die 
Steinfohlen geben., fo wie der Torf, bey der trocknen De« 
ſtilletion dergleichen Laugenſalz; aus den Kieſen hingegen 
Fann man, fgin ſolches Alkali darſtellen. Wenn ſich nun dies‘ 
fes Salz mit Kochfalzfäure, die wohl am N vom 

leere 


a) Suverläfflige Nachricht won dem unterirdifchen Feuer der Steine 
© töhlengebirge in Planitz, nebſt den Mittein, welche zu deffen 
Dämpfung in:vorigen und newerliben Zeiten angewendet--mors 
* find. Herausgegeben. von €, F. Koch. Leipi. u. Zwickau, 
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Meerwoſſer dargereicht werben mag, verbindet, fo entſteht 
Salmiak. 
Der dicke Rauch, ber aus ben Schluͤnden ber feuer⸗ 
fpeyenden Berge empor fteige, iſt demjenigen ganz ähnlich, 
den brennende erdharzige Materien von ſich geben; er fiehe 
ſchwarz aus, fteige bis zu einer gewiffen Höhe, und fälle dann 
wieder auf ſich felbft zurück; manchmohl, befonders wenn 
die Ausbrüce der Vulkane fehr heftig find, zeigt fi aber 
auch diefer Rauch unter der Geſtalt weißer Flocken; dieſe 
Erſcheinung gewährte er dann, wenn er fich ſchon wirklich 
entzünder hat, oder fo eben zu brennen anfangen will. Aus 
allen Vulkanen erhebt fid) ein mehr oder weniger ſchwarzer 
Rauch, und diefem folgen gemeiniglih bald Flammen nad). 
Die Flammen fheinen zum Theil dem dien erbharzigen 
Rauche, der fid) dann, wenn die Hige flärfer wird, ent 
zuͤndet, zum Theil aber der entbundenen brennbaren $uft 
zu zufchreiben zu feyn. Auch behaupiet man, daß oft auf 
dem Meere, in beffen Nähe Wulfane find, nach vorherge⸗ 
gangenen ftarfen Auswuͤrſen derſelben, Erdoͤhl ſchwimmend 
angetroͤfſen wuͤrde fo viel iſt gewiß, daß mehrere Steine, 
die ſolche Berge ausſpehen, gleichſam mit einer oͤhligen Ma«- 
serie überzogen find, die viel Aehnlichkeit mit einem flüffigen 
Erdharze hat. 2 | 
Dieſe Erfchelnungen beftärigen alfo die Meinung, ba 
dos euer der Vulkane durch erdharzige Subſtanzen unter» 
halten wird; überdieß hat man aud) an ben Seiten mehre« 
rer folcher Berge Steinkohlenſchichten entdeckt, und diefe 
Beobachtung iſt faft noch mehr, als jene Erfheinungen, ges 
ſchickt, die Behauptung zu rechtfertigen. So iſt z. B,am 
Aetna eine Steinkohlengrube, und Herr Denon verſichert, 
doß man faft überafl an den Küften Sitillens auf dem Meer« 
woffer flüfiges Erdharz aneriffe: Der Georgignano hat ſehr 
‚ gute Steinfohlen in fid), die man gräbt und zu Tage fördert, 
Die. Gegend um den Pun»de»Dome liefert viel weiches 
Sudenpeh; Herr von Troil*) hat auf dem Hekla gegra« 
| 4 benes 
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benes Holz und Schieſer, der mie Pflanzenabbruͤcken verſehen 
war, gefunden. Kurz, es wird nur wenig brennende, oder 
verlofchene Vulkane geben, in deren Nähe man nicht Spur 
ren von Ertpech ‚oder von gegrabenem Holze antrefien folice, 
Die größte Schwierigkeit, die man fonft bey den Vul⸗ 
kanen, befonders bey denjenigen, dfe unter dem Meere ſich 
befinden, fand, mar diefe, daß man nicht zu erklaͤren wußte, 
wir ſie brennen könnten, ohne eine Gemeinſchaft mit der 
äußern Luft zu haben. Es hat aber. vie Chemie gezeigt; 
daß mehrere: meralliihe Kolke, 3. DB. Die Kakfe des Brauns 
fieins, des Eiſens u. fi f. viel reine duft aus ſich entwickeln, 
und diefe Luft wird zur Unterhaltung jenes Feuers hinrei— 
end ſeyn. Auch felbft dos Woſſer wird hierbey zerfeßt, 
und zum Theil in Luſt verwandelt .. fo daß das Feuer auf 
eine hinlängliche Art unterhalten werben kann. Es iſt aber 
in allen Bulfanen Waſſer, und es fann: folglidy auch auf 
ſolche Arc eine Entzündung und Verbrennung vor ſich gehen, 
obgleich die freye Luft einen Zutritt su den brennbaren Sub⸗ 
tanzen hat. Diele Eıflärung (deine um fo mehr: "gegrüne 
det zu feyn, da, mie may wriß, die Steinkohlen felbft im 
Waſſer brennen. Die Fetter unter dem Meere fönnen ſich 
folglich bis zu dem Angenblicke, da etwa ein Eleinerer ober 
größerer Theil der brennenden Materien mit Waller in uns 
mittelbare Berührung fommen wird, erhalten; denn man 
muß annehmen, daß gewöhnlicher Weile das Wofler nicht 
bis zu denfelben dringt; von Zeit zu ‚Zeit. aber eneftehen 
Riſſe, Durch welche das Waſſer in den Feuerherd felbit übers 
geben- kann, und wern dieß der Fall iſt, fo wird dann eine 
kebhofte Bewegung und ein Ausbruch erfolgen. Wenn aber 
endlich das Wafler in zu großer Menge aut biefen Herd hin 
fließt, fo wird es zuverläffig das ‚Teuer erflicen. 
Auch trägt es fich oft zu, daß äußere Luſt in das Innere 
eines Bulfans bineindringe; denn gewöhrlih haben ‚die 
Schluͤnde ſolcher Berge mehrere Luftloͤcher, durch meldye 
Rauch davon geht; Durch felche Deffirungen kann aber ohne 
Zoeifel Licht in- den Schlund gelangen; es wird — 
ndem 
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indem durch eine ſolche Oeffnung Dünfte entweichen , eine 
augenblickliche Leere in dem Vulkan eneflehen, und die äußere 
Luſt wird ſich alfo gleich dDurd) eine andere Deffnung in dene 
felben ftürsen; fo muß atfo immer eine Art von Luftyug in 
dem Innern des Bulfans Statt finden. 


Ueberdieß fann auch eine Verbrennung ohne allen Zus 
triet eiher gewiffen Menge atmofphärifcher Luſt erfolgen. Dieie 
Wahrtieit haben befonders die Herrn Deiman, Paets van 
Tioöftroyt, Bondt, Niewland und var Lauren. 
burg erwiefen, und durdy Verjſuche beflätige *)., Diefe 
machten fih Gemifcye, die den Kiefen ähnlich waren, und 
ertzünteten diefelben fo wohl in unreiner, als auch in firer 
fuft und im antern Gasarten, ja auch unter Quedfilber, 
und ‚fie trafen bierbey eine foldye Veranſtaltung, daß Feine 
atmoſphaͤriſche tufe zu ihren Hemengen kommen fonnte. Die 
Gemiſche, die fie zu Diefen Verſuchen gewaͤhlt hatten , beftan: 
den theils aus Kupfer und Schwefel, theils aus Eifen, Zinf, 
Zinn, Bley, Sitber, oder einem andern Metalle und Schwe⸗ 
fet; fie erhißten fie dann nach und nach, und fo mwurten fie 
die erwaͤhnte Erfcheinung gewahr. Alle diefe Mifchungen 
find aber Fünftliche Kiefe, und man kann alfo folgern, daß, 
wie ſich dieſe ohne freyen Zutritt einer reinen Luft entzünder 
haben, auch die natürlichen aus Schwefel, Eifen und am 
öfterften auch aus etwas Kupfer zufommengefegten Kiefe, die 
in den Steinfohlen einbrechen, fih auf ähnliche Art in den 
Fingeweiden der Erbe, ohne daß irgend eine Luftart dazu 
fomme, entzünden fönnen. T. 


Ueberdieß iſt es auch ſehr wahrſcheinlich, daß nicht alle⸗ 
mahl eine merkliche Verbrennung im Innern der Vulkane 
Statt findet; vielmehr ſcheinen die Materien bloß erhitzt zu 
werden, wobey ſich elaſtiſche Fluͤſſigkeiten entwickeln, die ſich 
nur dann erſt entzuͤnden, wenn fie mit der &tmofpärifchen 
Juft in Berührung fommen. Aus diefer Urfache fiehe man 
auch die Flamme dann erft aus dem Berge empor fleigen, 
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und ſich manchmahl bis zu einer außerordentlichen Hoͤhe 


erheben. 

Die Herde ber Vulkane fcheinen mit einander in Vers 
Bindung. zu fliehen. Der Veſuv z. B. und die Solfatara 
gewähren, in Ruͤckſicht auf ihre Auswuͤrſe, Erfheinungen, 
welche anzeigen, daß diefe Berge oder ihre Herde, mit ein⸗ 
ander verbunden find; benn immer, menn bas Feuer des 
erftern jener Berge flärker wird, nimmt auch das Feuer des 
legtern an Heftigkeie zu. Mit einigen Bulfanen auf ben 
aeolifchen Inſeln ſcheint es diefelbe Bewandniß zu haben, und 
man bat fogar einigen Grund zu glauben, baß die unterir- 
Difchen euer mie dem Aetna Gemeinfcyaft haben; denn der 
letztere Berg hat oft mit jenen zugleich glühende ‘ Materien 
ausgeworfen,. Indeſſen Hat man noch nicht genug Beobach⸗ 
tungen gemacht, um über diefen Zuſammenhang mit voller 
Zuverfiche entfcheiden zu koͤnnen. 

Auch feine eg, daß der Aetna mit ben unterirbifchen 
Brennmaterlalien, die fi in Eatabrien finden, in Gemein⸗ 
ſchaft ftebez. denn an den fchrecflichen Erfchürterungen, welchen 
diefes Land im Jahre 1783. ausgeſetzt war, hatte dieſer Vul · 
kan aller Wohrſcheinlichkeit nach viel Antheil. 

Ob aber die ſehr weit von einariver entfernten Vulkane 
unter einander in Verbindung ſtehen, iſt nicht ausgemacht. 
So viel iſt aber gewiß, daß die ſehr heftigen Ausbruͤche der 
Bulfane Stoͤße und Erfchiitterungen zumege bringen, die 
ſich außerordenglich weit erſtrecken. So ward 5. ‘B. am ıflen 
Mod, 1755. durch das ſchreckliche Erdbeben zu Liſſabon, ganz 
Portugal erfehüttere und in Bewegung verſetzt, fo daß meh⸗ 
rere Berge zerborften, und mehrere Gewaͤſſer aus Ihren Ufern 
traten und Ueberſchwemmungen verurfachten. Cadir, Gibraf« 
far, Grenada, Sevilla, Mapdrid u. f. waren zugleich mehr 
oder weniger Grfchütterungen ausgefegt, in mehreren Städten 
in der Barbärey, 3.8. in Marocco, Mequinez, QTanger 
u. fı f. wurden ähnliche Bewegungen verſpuͤrt, und das Meer 
ftieg fehr über Die Küfle empor; Madera wurde ebenfalls er« 
fehüstere, und auch die ganze Provence und ein Theil Franke 
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reichs gerieth in Bewegung; ſelbſt im Genferfee und In an ' 
dern Seen in der Schweiz bemerkte man fonft ungewöhnliche 
Ericheirrungen ; denn das: Waſſer rat in diefen Seen empor, 
und bemegte ſich ſtͤrk. In Mayland und in andern italid« 
nifchen Srädten, ferner in Bayern , in Schwaben, in Fran: 
fen, in Holland, und an den Küften von England, Norwe⸗ 
gen, Schweden und Island, und fogar nach Grönland hin, 
fpürte man an demfelblgen Toge heftige Erfchürterungen ; 
und ähnliche Stöße empfand man über 6 Monathe hindurch 
in verfchiebenen Theilen von Europa *). A 

Aus dieſen Beobachtungen. erhellet, daß ſich In ganz 
Europa und in einem Theile von. Afrika bis nach Madera 
hin an ein’ und bemfelben Tage eine heftige Erfchürterung 
äußerte. Indeſſen fcheine dieſe bloß die Wirkung einer mecha⸗ 
nifhen Urfahe geweſen zu fepn, indem fid) die Stöße nur 
vermittelſt der Spalten und Niffe fortgepflanze haben; man 
kann alſo hieraus nicht fchließen, daß Die verſchiedenen Herde 
der Vulkane oder der unterirdiſchen Feuer unter einander in 
Verbindung ftehen, | mg 

Was die Tiefe ber Herbe ber Wulfane unter ber Ober⸗ 
fläche der Erde betrifft, fo iſt diefe ohne Zweifel unendlich 
verfchieden. Unter dem Meere haben gewiß die Bulfane 
ihren Sitz zumeilen in einer betraͤchtlichen Tiefe; benn als 
fih im Jahre 1720. nad) dem Ausbruche eines Vulkans bey 
Tercera eine neue Inſel gebildee hatte, fo fand man an diefem 
Orte feibft in ber Tiefe von 60 Klaftern noch feinen Grund, 
Es mar alſo diefer Vulkan fehr eief unter dem Meere. 

Die gewaltſamen Wirfungen, welche gewöhnlich bey ben 
Ausbruͤchen der Vulkane Statt finden, hängen theils von 
dem in der Geftale des Dampfes verwandelten Waffers, 
theils von der Luſt ab. Wenn das Waſſer auf den Herd des 
Vulkans komme, fo wird es augenblidlid) in Dampf vers 
wandelt; diefer Dampf dehnt fi) vermöge feiner erpanfiven 
Kraft aus. Iſt der Vulkan offen, und befige einen Schlund, 
fo kann der Auswurf leicht vor fi) geben, und der Berg wird 

fi folglich 
e) Collectioa academique. T. vi 
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folglich berſchledene Materien, vulkaniſche Aſche, — 
Steine, und manchmahl auch ziemlich große Steinmaſſen, 
ausfpenen, und fie bis zu einer zlemlichen Entfernung ſort⸗ 
ſchleudern. Eggert Olavſen verfidiere, daß der Vulkan 
zu Rarleglaa in Island einen 290 Fran men Stein 
4 Stunden weit weggefchleubere habe. : 

Wenn das Feuer fehr heftig ift, fo eich es Alles, was 
in feinen Wirkungskreis kommt, in einem mehr oder weniger 
vollfommenen Fluß bringen; und die. gefhmolzene Maſſe 
wird dann unter ber Geſtalt einer Lava ausgeworfen werden, 
Wenn aber der Schlund mit dem Herde, auf welchem die 
Materien brennen und wallen, nicht im gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteht, fo werben bie. condenfirtei Dämpfe außerordent« 
tiche, und alle Vorſtellung übertreffende, Wirfung äußern; fie 
' werden ein Geröfe, ein Kradyen und. Rnallen veruriaden, 
Bas Den’ ganz gleich feyn wird, das man bey der Entladung 
der groͤßten Feldſtuͤcke Höre; der Boden: wird erfchüttere wer: 
den’; der. Berg wird einen netten Echlund und eine neue Oeff⸗ 
nung bilden, aus welcher die Lava herausfirömen wird; fo 
bald dieß geichehen ift, wird der Berg zu toben aufhören, 
weil die Dämpre nun frey entweichen fönnen. 

Ueberhaupt fcheine-es wohl ausgemacht zu ſeyn, daß es 
vorzüglich das Waſſer ift, welches das meifte zu den er» 
ſchrecklichen Erfeheinungen der Bulfane beytraͤgt. Die meiften 
Berge diefer Art ‚befinden fidy in der Mähe eines Meeres, 
fie faugen faft immer zur Zeit des Ausbruchs Waſſer ein, 
und geben es auch wohl, wenn die Menge Deffelben anſehn⸗ 
lich iſt, zugleich mit andern Materien, die aus dem Meere 
gemeinſchaſtlich mit dem Waſſer in den Vulkan übergegan« 
gen find, kochend von fih. So erzaͤhlt Olavſen, daß die 
Vulkane ouf Island bey einigen Ausbruͤchen Wafler ausges 
fpien haben, Das nad) der Verdunftung eine beträchtliche 
— Sulz auf der Erde zuruͤckgelaſſen hat; dieſe Erfcheis 
: g beweift alfo deutlich, daß Las Wafler aus dem Meere 

in ie feuerfpeyenden Berge gefommen war. Uebrigens wer« 
fen dieſe Berge faft immer, wenn bie Erplofion fehs heftig 
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if, zugfeich mie den übrigen Marerien etwas Waſſer ans, 


Indeffen iſt es Das Meerwaffer nicht allein, welches zu den 
Ausbrüchen der Bulfane Belegenheit gibt; Die Gemäfler, die 
ſich an der Oberflähe der Erde aufhalten, fönnen ebenfalls 
ſolche Wirfung veronloffen. Der Herr von Troil fagt, 
dos ſchnelle Vertrocknen kleiner Seen von ſuͤßem Waſſer, und 
ſabſt einiger Bäche und Fluͤſſe, iſt ein Anzeichen eines nahe 
bevorftehenben Ausbruchs eines Vulkans. Wenn große Bul- 
füne toben und glühende Materien ausfpeyen , fo iſt gemeis 
niglich der Sauf des. Waffers in den Fluͤſſen, bie fid) in ber 
Nähe berfelben befinden , mehr ober weniger gehemmt, und 


auch wohl -auf eine Furze Zeit ganz unrferbroden. Diefe 


Erfheinung bat darin ihren Grund, daß ſich das Waffer 
durch die eritfiandenen Spalten oder Riſſe in den Feuer 
herd des Vulkans ergießt, und fo zu ben ſchrecklichen Be» 

wegungen beytraͤgt. | 
Auch die buft bat einen fehr großen Einfluß auf die er 
ſchrecklichen Wirkungen der Wulfane, und es gibt fogar 
einige Vulkane, die bloß Luft von fidh geben... Der Micka« 
luba In Sicilien gehört unter die berühmtern diefer Art. 
Eine fehr- gute Befchreibung von dieſem Berge bat Dolo⸗ 
mien =) gegeben. Der untere Theil diefes $uftoulfans ſcheint 
aus Kalkſte in zu beftehen, die obere Sage desſelben aber iſt 
Thon, der immer weich und feuche iſt. Dieler Berg gibe 
imunterbrochen $uft von fid), welche diefen feuchten Then 
empor hebe, und fo eine Art von Wallen verurſacht Das 
dem Wallen des fiedenden Waffers gleiche. Diefe Erſchei— 
nung nimme mon an diefem Berge nur alsdoͤnn gemahr, 
wenn ’er in feinem ruhigen Zuftande iſt; manchmahl 'geräch 
et in heftige Bewegung , die Erfcheinungen werden fürsheer. 
her, und der Berg gleiche dann einem tobenden Mulfane, 
Ein foicher Ausbruch ereignete ſich am 30. Sept. 1777: , an 
welchen Tage der Boden um diefen Berg herum fo lebhaft 
erſchuͤt· 


) Reifen nach den lipatiſchen Inſeln, a. d Franz. uͤberſ, von Lich 
tenberg. Peipf, 1783. ©. 173. M. f. auch Wundererfheinungen 
ins dicht gefegt von Sr. Boll. Langenfalig 1785. ©. 83. 
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erſchuͤttert ward, daß ſich dieſe Wirkung drey itallaͤniſche Meis 
len weit erſtreckte; man hoͤrte ein Geraͤuſch, das dem Krachen 
des ſtaͤrkſten Donners gleich kam, es eroͤffnete ſich ein Schlund, 
der faſt 5 Ellen im Durchſchnitte harte, aus welchem viel 
Schlamm und Woffer mit ſolcher Heftigkeit hervordrang, 
daß diefe Feuchtigkeit eine etwa go Ellen hohe Säule blldete. 
Diefer Auswurf dauerte eine halbe Stunde, aber bald nad) 
Beendigung desfelben fing der Berg aufs neue zu toben an, und 
warf noch [zu drey verſchiedenen Mohlen eine ähnliche Materie 
aus, bie ſich dann fo anhäufte, daß fie auf dem Boden eine drey 
Ellen die Lage bildete, und die benachbarten Thäler gang _ 
ausfüllte; fie roch ftarf nah Schwefel. 

Nah Dolomieu's Meinung muß man diefen Erfolg 
von der Wirfung ber Schmwefelfäure des Thons auf den Kalk 
herleiten ; indeflen beweift der Schwefelgeruch, daß auch 
vermitternde Kiefe in dem Berge zugegen feyn, und zu jener 
Erfcheinung beytragen mußten. 

Ueberhaupt aber ſpielt bey den feuerſpeyenden Bergen 
bie Luſt, zu deren Entwicelung verſchiedene Urſachen Gele- 
genheit geben, ‚eine bedeutende Rolle. Es encbinden fich 
immer aus ben Kiefen, die vermwittern, eine anfehnliche 
Menge luftartige Flüffigkeiten, welche zwar größtentheils in 
entzündlicyem Gas beſtehen, und alſo verbrennen; allein außer 
dieſer Luſt geht auch Luftſäure, phlogiſtiſirtes Gas, atmoſphaͤ⸗ 
rifche duft u. f. aus dem Herde des Wulkans hervor. Alle 
Subftanzen, die in Fluß fommen, und aus welchen dann 
die Laven entftehen, geben ebenfalis viel Luſt; die löcherigen 
Laven überzeugen uns von der Richtigkeit diefer Behauptung, 
und es iſt überdieß eine befannte Sache, daß alle elſenhal⸗ 
tige Sciefer, alle eifenichüffige Thone u. ſ. w., wenn man 
fie ſchmilzt, ſich in loͤcherige Gläfer verwandeln, und viel 
Luft von ſich geben. Diefe Luſt wird in ben geſchmolzenen 
und entzündeten Materien ein lebhaftes Braufen hervorbtin⸗ 
gen , fie wird gemeinfdyaftlidy mit den Daͤmpfen des Waffers 
diefe Materie bis an den oberften Theil des Echlundes, dere 
vieleicht eine Höhe von 1000 oder 2000 Toifen hat, empor 
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heben, und die Lava wird alsdann aus ber Oeffnung bes 

Vulkans herausfließen. SR 
Die fonderbarfte Wirfumg der unterirdifchen Feuer be⸗ 
ſteht in einigen vulkaniſchen Gegenben in der Hervorbringung 
fiedender Quellen. Joland iſt vorzüglich reichlich mit der⸗ 
lelchen Quellen verſehen, unter welchen der fo genannte Gey ·- 
fer befonders: berühmt iſt; das Waffer dringe in anfehnlidyer 
Menge aus der Erde hervor, und erhebt ſich mehr oder weni⸗ 
ger body; der Genfer zeichnet ſich in dieſer Rückfiche am meiften 
aus; denn die Waflermaffe, die er von ſich gibt, hat bey» 
nahe 9 Fuß im Durchmeſſer, und fteige 92 Fuß hoch und 
zumeilen noch höher empor; auch hat fie manchmahl Steine 
von ziemlicher Größe ausgeworfen.. Das Wafler fließt aber 
nicht ununterbrochen, fondern abſatzweiſe ab und fleige nicht 
immer gleidy hoch; der Abfluß iſt beftändig mit einem ftar« 
fen Geräujche verbunden, das man nidie nur an der Quelle 
feibft , fondern aud) in den benachbarten Bergen wahrnimmt. 
Das Wafler firdme nad) ſolchem unterirdiihen Geröfe, das . 
dem Kuallen großer Feldſtuͤcke ahnlich ift, und ofe Erder⸗ 
fchürterungen veranlaßt, ftärker hervor, nimme aber gleich 
darauf wieder an Menge ab, oder verliert fi ganz. Man 
ge, daß auf einem hohen Berge in Madagaskar eine ähn» 
che, . aber noch ftärfere, Quelle fey; dern man koͤnne fie 
ſchon in einer Entfernung von a0 franzöfiihen Meilen auf 

dem Meere fehen. 

+ Die Erfcheinungen, womit ber Abfluß des fiebheißen 
Waſſers aus den Quellen auf Island vergefellichafter find, 
laſſen ſich fehr leicht erklären. Das unterirdilche Getoͤſe, 
das vor dem Abfluffe des Waflers vorbergeht, wird durch 
Dünfte oder durd) Luftarten, die fid) entbinden, bervorges 
bracht; dieſe feinen Flüffigfeiten entwickeln fich in unterirdiſchen 
Kiffen und Spalten , oder dringen in diefelben mic Heftigfeie 
ein, und bewirfen fo eine Erſchuͤtterung der Wände derfels 
ben, welche jenes Geröfe verurſacht. Diefe Dünfte gelan« 
gen dann unter einen Behälter, worin Wafler if, und 
treiben fo diefes ans feines Stelle. Diefe Behälter find 
| wahr« 
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wahrſcheinlich Schluͤnde ehemapliger Vulkane, die j⸗tzt aber. 
verloſchen ſind. Das Woſſer wird mit großer Krofe in dies 
ſen Schluͤnden, welche die ‚Stelle einer Roͤhre vertreten, 
empor geboben,, und fo zu Tage gebrahe: Da aber diefe 
Dünite bald entweder in der Atmoſphaͤre zerftreur, oder 
durch das Waſſer verdichrer werden, fo kann die Quelle niche 
longe fließen; fie wird aber fo oft aufs neue Waffer‘darrefs 
chen, als jene Urſache wieder zu wirken anfängt. Diefer 


Umſtand macht, daß das Waffer niche ununterbrochen here 


vorguillt. - 
Inzwifchen Eönneh die Vulkane noch weit größere Wirs 


fungen, als die bisher angeführten zu Stande bringen ; fie 


- Fönnen ganze ‘Berge empor heben und gleihfom ganze In« 


fein ausfpeyen; fie können aber audı andere Ynfeln und Berge 
verfchlingen. Plato erzähle, daß Rhodis, Delos und ır 
andere Inſeln aus dem Scoße des Meeres empor geftiegen 


ſeyn. Einen ähnlidyen Urfprung har zu den Zeiten des Ses 


neca die Inſel Santorin gehabt, und Plinius verfichere, - 
daß Furze Zeit nadı der Entſtehung des Eylandes noch eine 
ondere Inſel nahe bey demfelben zum Vorſchein gekommen, 
und Santorin felbft nach und noch größer geworden fey. Im 
Jahre 1707. ftellten ſich auf diefer Inſel, die ihren Urfprung 
und ihre Vergrößerung Erbheben verdankt, neue Erderfchüte 
terungen ein, die 2 Monarh lang anbielten, und in einigen 
Entfernungen neues feftes Sand zum Worfchein brachten. Auf 
Tercera und auf den azoriihen Inſeln hat man oft ähnliche 
Erfcheinungen beobachtet, und befonders fahe man im Jahre 
1720., als in Tercera heftige Bewegungen waren, in einiger 
Entfernung von diefer Inſel mehrere Felfen aus dem Meere 
empor fteigen, dir mit Bimsftein bedeckt waren, und Feuer 
auswarſen. Im fahre 1783., als Ealabrien durch Erdbeben 
vermwüftee morden war, geriet auch der Hefla in heftige Bee 
wegung, und man fah mitten auf dem Waſſer ander islän« 
diſchen Küfte eine neue Inſel hervorgehen. Im Jahre 1782, 
ſpuͤrte man an der Kuͤſte von Formoſa gewaltſame Bewe⸗ 
gungen unter dem Meere, ſo daß das Waſſer hoch empor 
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ſtieg, und bie Inſel uͤberſchwemmte. Im Jahre 1538: erhob 
ſich bey Pozzuolo nach einem heftigen Erdbeben ein Berg 
den man den Nahmen, Aſchenberg, gab, weil er aus 
vulfanifcher Afche zufammengeiege war; in eben diefer Ge. 
gend war, durch ein früberes Erdbeben, ein fehr großes 
Stuͤck Landes gefunfen, fo daß eine Verriefung enrftanden, 
war , welcye jegt den See Lucrin ausmadır ‚der aber durch 
den Auswurf im Fahre 1538. zum Theil mit Aſche und größern 
und Fleinern vulfaniicyen Steinen ausg-fülle ward. Im Jahre 
1692. murden die Einwohner von Jamaika, und defonderg von 
Dort - Royal durch ein fürchterlidyes Erdbeben in Schrecken vers 
fegt, Die eben genannte Stade ward zum Theil zerftört, und mit 
Waſſer, das aus feinen Ufern getreren war, uͤberſchwemmt; 
an der Mordfeite derfelben verfanf mehr als 1000 Morgen 
fandes mit allen Waaren, Gebäuden u. f. f , die ſich darauf 
befanden, fo daß Fein Haus auf der Halbinfel unverfehre 
ſtehen blieb; die beyden grohen Berge, welche da, wo man 
ans fand flieg, ftanden, find in den Zmwifaerraum, durd) 
den beyde von einander getrennt waren, hinangeflürzt, und 
haben fo, indem fih ihre Truͤmmern bier anhäuften, den 
kauf des Fluffes unterbrodyen, fo daß hier den ganzen Tag 
hindurch trockener Boden war. Ein anderer Berg. ver den 
zue Seite von Pellows ftand, befam Spalten und fiurzte 
auch zum Theil ein; feine Trümmer verſchuͤtteten einen groren 
Strich angebauetes fand, und mehrere Güter. Auch der 
übrige Theil der Inſel ward fehr verwuͤſtet; in dem Viertel 
Cavendon bildeten ſich, in einer Entiernung von 12 Meilen 
vom Meere, tiefe Abgründe und große Seen, von weldyen 
jegt die meiflen wieder vertrodner find. Ein Berg, der fi) 
bey Pont» Morant befand, wurde gänzlich verjchlungen, fo 
doß ber Plag, mo er war, jest einen 4 bis 5 franzöfifche 
Meilen breiten See vorftellt. 

Alle diefe angeführten Wirfungen bemeifen nun fchon 
hinreichend ‚ daß die Wulkane eine betraͤchtliche Veränderung 
auf der Erdoberfläche hervorzubringen im Stande find. Uebri⸗ 
gens machen die vulfanifhen Gebirge felten zufammenhän- 

v. Theil. u gende 
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Fende Gebirge aus; vielmehr ſtehen fie meiſtentheils frey auf 
ausgedehnten Ebenen in der gemöhnlichen zuckerhutaͤhnlichen 
Geſtalt, insgemein mit deutlichen Spuren eines Craters. 
Was das Alter der Vulkane betrifft, fo ift dieß unendlich 
derfhieden. Einige fcheinen zwiſchen der Epoche der 5155 - und 
aufgeſchwemmten Gebirge, andere aber erft zur Zeit der Enrfte- 
hung der legtern gebrannt zu haben, Manchmahl haben fie nur 
eine diefer beyden Hauprgebirgsarten, manchmahl beyde durch⸗ 
brochen und überfchütter, In den urfprünglichen Gebirgen 
find noch feine vulfanifchen Lager mir Gewißheit wahrgenom⸗ 
men worden, ob fid) gleich Benfpiele finden, wo Schlünde 
aus Grahitbergen hervorzukommen ſcheinen; fie find aber die 
eigentlichen Lagerſtaͤtte der Vulkane nicht. Hingegen finden 
fich vulfanifhe Subftanzen mit Kalfflögen und cafcinirten 
Eondjilien uͤberdeckt, deren Urfprung alfo in die Zeir fallen 
muß, ba unfer feftes fand nod) Meergrund war. | 
Nach de Lüc’s Theorie find die alten Vulkane unferer 
$änder noch unter dem ehemahligen Meere ausgebrochen, 
deffen Waſſer Durch die Riffe und Epalten im Boden abflof, 
und in unterirdiſchen Höhlen Bährungen hervorbrachte. Die 
abgefloffenen Laven Häuften ſich, und bilderen die großen feuer- 
fpeyenden Berge; es entftanden zumeilen in abmechfelnden 
Zeitperioden Ausbruͤche, und doher kamen die abmechfelnden 


Bodenfäge von vulkaniſchen Subftanzen und Meerproduften: 


Durch Heftige Erdbeben wurden die alten und haupfſaͤchlich 
die Schiefergebirge erfchüttere, und Spalten und Gänge -er- 
zeugt, welche Fr nachher mit fremdartigen Marerien auge 
füllten. Die wirklichen Ausbruͤche warfen Trümmern des 
urfprünglichen Bodens um fid) her, melde fid) auf dem 
Grunde des Meeres rollten , abrundeten und unter die DBos 
denſaͤtze mengten. Nun flürzten Höhlm ein, ber Mee 
resboden ward immer niedriger, und es bilderen fich zuletzt 
nur noch fandige und thonige Bodenfüße. Zu dieſer Zeit 
tobten die feuerfpeyenden Berge heftiger, und fchleuderren 
nad) allen Richtungen ungeheure Granitftücen fort. Endlich 
entſtand die große Revolution, welche unfer Sand aufs Trockene 
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beachte ‚ ebenfalls durch unterirdifche Feuer, welches die Hoͤh⸗ 


len unter bem alten feften Sande durchbrach und einſtuͤrzte. 
In den neu entftandenen $ändern tobten nun noch. die Wuls 
fane eine Zeit lang in ihrer völligen Stärfe fort, bis fie ſich 
endlich nach und nad) legten, und ganz verloſchen, weil die 
Materien austrocneten, und es ihnen am noͤthigen Wafler 
gebrach ; fie erhielten fich nur noch in der Mähe des Meeres; 
dagegen brachen im nenen Meere neue Bulfane aus, welche 
ei Menge von Inſeln aus dem Schooßé desfelben empor 
en, | | 
Die meiften diefee Behauptungen hat de Luͤc durd) 
Beobachtungen auf Reifen zu beftärfen geſucht. Freylich 
hat er die Luͤcken, wo Tharfachen fehlten, mit lebhaften Ideen 
ausgefüllt und ergänzt. Indeſſen bleiben feine Gedanken 
immer fchön und leſenswuͤrdig. t 
Bon andern Spftemen, bey melden die Wulfane- zur 
Veränderung unferer Erde eine vorzügliche Nolte fpielen, iſt 
bereits uncer dem Artikel, Erdkugel, gerever worden, - 
Gemeiniglich find die Ausbruͤche der Vulkane mit ſtarken 
Regengüffen begleitet. Der Veſuv 5. B. ſpeyet felcen Feuer, 
ohne daß es zugleich, ftarf regnete, und mendmahl verur« 
lachen ſolche Regengüffe große Ueberſchwemmungen. Here 
Serber=) fagt: *Der Nerna fpener oft Ströme von Waf« 
ſet aus; ein foldyer Erfolg ereignete ſich im Jahre 1751. Auch 
die Vulkane in Amerika ergießen manchmahl eine anfebnliche 
Menge Waflers, und der Veſuv gibt ihnen in dieſem Stüde 
nichts nach. Im Jahre 1538 floß aus der Mündung des fo 
genannten neuen Berges diefes Vulkans fehr viel Waller. 
hervor, und eben dieß geſchah auch in den Jahren 1689. und 
1691,, welche feßtere Ausbrüche große Werheerungen anrich- 
teten. — Der Bulfan auf der Inſel Banda gehört unter. 
die fürchterlichen feuerfpeyenden Berge Indiens; feine öftern 
Ausbrüche find gemeiniglich mit heftigen Erdbeben und Ueber⸗ 
ſchwemmungen, die den benachbarten Inſeln den Untergang 
zu drohen ſchienen, vergefellfchafter.” 
Ua Die 


#) Briefe aus Wärfchland an Heren von Born. Prag, 1773. 8: 


308 Vult. 

Die Waſſerſtroͤme, welche die Vulkane von ſich geben, 
haben, ihren Urſprung von verfchiedenen Urfachen; man darf 
niche zweifeln, daß das Waffer oft aus dem Meere herſtroͤmt, 
welches fi) einen Weg zu dem Feuerherbe des Vulkans ges 
bahne hat, und dann von bemfelden zugleich mit. andern 
Materien, die derfelbe gewöhnlich von ſich zu geben pflege, 
ausgeworfen wird; ber. Umftand, daß diefes Woſſer falzig 
ift,, bemeift dieß deutlich. Indeſſen kann das Waſſer, das 
der Vulkan ausfpeyer, manchmahl aus Baͤchen oder Duellen 
in denfelben übergegangen feyn, indem oft vor dem Aus» 

bruche Fluͤſſe austrocknen u. ſ. f. 


Es iſt auch merkwuͤrdig, daß die Ausbruͤche der Vulkane, 
oft mit elektriſchen Erſcheinungen verbunden find. Der Rit⸗ 
eer Hamilton hat die leuchtenden Blige fehr genau befchrie- 

ı ben, . die er bey dem Ausbruche des Veſuvs im Jahre 1779. 
Beobachtet hat, und bie, wie er verſichert, mit heftigen 
Donnerſchlaͤgen vergefellfchaftet waren ; auch Herr vonTroil 
erzähle, daß er bey dem Ausbruche bes Katlegioa im Jahre 
1755. mieten aus den Flammen ein helles Sicht habe heraus« 
gehen fehen, das einem Blige ganz ähnlich gewefen fey, und 
die Felſen, die es auf feinem Wege angetroffen, bier und 
da durchbohrt, auch ı1 Pferde, einen Landmann, und eine 
Magd u. ſ. m. getötet habe. Eben biefe Erſcheinungen hat 
man auch bey andern Auswuͤrfen ber Vulkane beobachter, 
und fie haben ihren Grund ohne Zweifel in den aufiteigenden 
Dünften; denn es ift ausgemacht, daß das kochende Waſſer, 
und befonders das Waſſer, das auf Eochende Materien ausges 
goffen wird, ftarfe elektriſche Wirkungen äußere. In den 
Vuikanen ift aber ein fehr großer Herd von brennenden Ma- 
terien, geſchmolzene fava und aud) fehr viel Waſſer, über- 
dieß findet ſich der Gipfel Des feuerfpeyenden Berges immer 
in eine dicke Wolke gehuͤllt, und die Dünfte, aus welchen 
diefe befteht, müffen alfo mie Elektricitaͤt überladen ſeyn; 
es werden alfo hieraus Blitze, Donnerfchläge u, ſ. w., wie bey 
den gewöhnlichen Ungewittern, entfteben, 
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Die angehäufte Elektrleitaͤt darf folglich nicht als die 
Urfache der Erfchürterungen und der Stöße, welche bie Bulk 
fane verutfachen, angefehen werben; fie ift vielmehr ſelbſt 
eine Wirfung des unterirdifchen Feuers, und fie bringe nur 
in der Folge die gewöhnlichen Erfcheinungen hervor, Gleich⸗ 
wohl hat es einige Narurforfcher gegeben, welche bie Entſte⸗ 
bung der Vulkane aus der Eleftricität zu erflären geſucht 
haben. Beccaria?), welcher fonft geneige ift, mehrere 
leuchtende Phänomene von der Elefericität herzuleiten , ſcheint 
body bey den feuerfpenenden Bergen fid) bloß damit zu be« 
gnügen, daß er nur Nachrichten von eleftrifhen Erſcheinun⸗ 
gen bey den Ausbrüchen der Vulkane anführt; aud) Hamil- 
son iſt mit folhen Nachrichten zufrieden, ob ihm gleich die 
Meinung vom eleferifchen Urfprunge der Wulfane insgemein 
beygelege wird. Die hauptfächlichften Werrheidiger der Er- 
Flärung der Vulkane durch die Eleftricität find der Abbe 
Dertbolon de St. Lazare ?) und der teibarze zu Meapel 
Biovanni Vivenzio ?). Ihre vorgiglichen Gründe die⸗ 
fer Behauptung find diefe: ‚daß unmittelbar nad) den Aus— 
brücen die Vegetation äußerft lebhaft werde, daß die Buls 
fane hohe hervorragende Gegenftände find, nahe am Waſſer 
liegen, viel metallifhe Subftangen enthalten u.f.f. Als 
Gegenmittel wider die Vulkane haben fie daher eiferne von 
beyden Enden zugefpigte und unter der Erbe in mehrere 
Zweige ausgebreitete Stangen unter bem Nahmen von Para- 
tremblemens de terre, und Para-Volcans aufjurid)» 
ten vorgeſchlogen. Se 

M.f. Gehler phyſikaliſches Wörterbuch, Artifel Vul⸗ 
kane, Torbern Bergman phnfikalifhe Befchreibung 
der Erdkugel. Ausdem Schwed. durch Roͤhl DB. II. Greifsw. 
1780, 8. 150. J. A. de Luͤc phyſik. und moral. Briefe 
über die Geſchichte der Erde und des Menſchen. Aus dem 
dranzöf. Leipzig, 1781. 8. TH. II. an verſchledenen Stellen. 
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De la Metherie Theorie der Erbe, Aus bem Franzdf, burch 
Eſchenbach. Th I. feimig, 1797: 8. 6.279. uf. 
| Vulkaniſche Drobdufte (producta vulcania ſ. vul- 
canica, matieres volcaniques). Unter dieſem Ausdrucke 
verſteht man Körper , welche im unterirdilchen euer erzeugt, 
oder doch wenigſtens durd) felbiges beträchtlich verändert, und 
von den feuerfpeyenden Bergen ausgemworfen worden find. 
Für den Geologen iſt die Kenntniß diefer Produfte aͤußerſt 
wichtig, weil man aus der Gegenwart derfelben an folchen 
Orten, mo jegt Feine Ausbrüche der Vulkane erfolgen, auf 
vormahls vorhanden gemefene feuerfpeyende Berge fchließen 
kann. | 
Ben der Beflimmung der vulfanifchen Produkte finden 
fib gewiſſe Schwierigkeiten, die fidy wohl fehwerlich werden 
ganz heben laffen. Die unterirdifchen Feuer wirfen naͤhmlich 
auf die in ihrem Wirfungsfreife befindlichen oder hineinſtuͤr⸗ 
zenden Körper auf eine ſolche unendlich verfchiedene Art, 
daß es uns wohl nidye möglid) iſt, alle diefe Wirfungen 
‚genau zu beflimmen und anzugeben. Daher fommt es, 
daß verfchievene Naturforſcher und Chemiker manche Sub⸗ 
ſtanzen, welche die Vulkane ausſpeyen oder in ſich enthalten, 
als wirkliche vulkaniſche Produkte betrachten, welche es gleich⸗ 
wohl nicht find, und wieder andere Materien als Feine fol« 
chen, die gleichwohl merflihe Weränderungen im Innern 
des Bulfans erlitten zu haben fcheinen. Einer der erften 
Bulkaniften, Deodot Dolomieu =) bemerfe, daß die 
Fortſchritte unferer Kenntniſſe in der Naturgeſchichte der Vul⸗ 
fane weit rafcher würben geweſen, und die Theorie der unters 
irdiſchen Entzündungen vervollfommner worden ſeyn, wenn 
man mehr Merhode in das Verzeichniß der vulfanifchen 
Produkte gebracht, und wenn man immer bie Stoffe, welche 
‚wirklich durch unterirdifches Feuer angegriffen und abgeändert 
‚worben, von denen, welche nur unter fehr entfernten Bes 
‚Jiehungen den Vulkanen angehörten, oder welche fogar mit 
ihrer 
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ihrer Entzündung gar nichts zu thun haͤtten, zu unterfcheiben 
gewuße Härte. . Man babe aber die Umftände und die Epos 
chen, morin jede der in einem vulkaniſchen Gebirge angehäufe 
ten Subjlanzen hervorgebracht feyn Fonnte, nicht genugſam 
beobachtet und unterfchieden; man: habe häufig Bodenſaͤtze 
einer fpätern nfiltration mit Materien, die weit früher ger 
weſen, als die Entzuͤndung der Wulfane, deßhalb verwech—⸗ 
ſelt, weil ſie ſich in Gebirgsmaſſen die den Laven zur Baſis 
gedient Hätten, eingeſchloſſen fanden; man habe oft Mate— 
rien mit folhen Subitanzen zufammengeftelle, deren Entfter 
hung, Abbildung und Art zu feyn der Einwirkung der Hige 
zu zufchreiben fey; indem man immer geneigt geweſen fey, 
dasjenige einerley Wirfungsmittel zu zufchreiben,, welches, 
weil es ſich an einerley Orte angehäuft befinde, von einerley 
Umftänden abzuhängen ſcheine. Dieſe Unordnung in der 
Zufammenftellung der vulfanifchen Produkte habe Berwir- 
rung in die Begriffe gebracht, und man müffe nothwendig 
falfhy von der Art ureheilen, wie das unterirdifche Feuer 
wirfe, wenn man ihm Wirkungen zufchreibe, woran es fei« 
nen Theil habe; man mache falfhe Murhmaßungen über 
‚feine Natur, man irre fi) in der Meinung feiner Wirkſam⸗ 
‚keit, wenn man die Materien verfenne, die es wirklich ver: 
ändert habe, und fie nicht von denen unterfcheide, die feinem 
Angriffe widerftanden haben, Diefer Mangel an Methode 
fen Urfache gemefen, morin einige berühmte Naturforſcher 
gerathen wären, die, weil fie nicht Gelegenheit gehabt hät« 
ten brennende Bulfane zu ſtudieren, die Analogie zur Era- 
Klärung erlofchener Vulkane nicht hätten anwenden können. 
‚Sie wären genoͤthigt gewefen, ihr Vertrauen auf Samm⸗ 
lungen , bie in der Eil gemad)t wären, oder auf mangelhafte 
Verzeichniffe zu fegen; anftart des gehofften Aufklärung hät 
ten fie nur folfche Begriffe erhalten, welche, ſtatt ihnen die 
verlangten Kenntniſſe zu verfchaflen, fie vielmehr von ihrem 
Zwecke entferne haͤtten; fie hätten ſich ohne Hilfsmittel be» 
funden , die verſchiedenen MWiderfprüche, die ſich bey der ges 
wöhnlichen Anhäufung ganz und gar unähnlicher Gegen⸗ 
F = Ua fände 
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ftänbe in vulkaniſchen Gebirgen ber ältern Epoche zu finden 
gefbienen, zu heben. Kinige, welche den unwiderſprechli⸗ 
chen Eindruck des Feuers auf die von ihnen unterſuchten 
Subſtanzen erkannt, hätten gewollt, daß Alles, was diefe 
umgeben, ebenfalls den unferirdifchen Feuern zugehoͤrt habe. 
Andere, melde an einigen Schichten der Gebirge, beren 
Matur fie zu beflimmen geſucht, unbezmeifelte Beweife des 
Einfluffles des Waflers, und die unverfennbare Beute des 
Meeres daran wahrgenommen, haͤtten fich nicht überzeugen 
Fönnen, daß andere Etoffe dazwiſchen von einem ardern 
Agens herruͤhrten. Die erftern, befchäftige das Reich des 
Feuers, deflen Spuren fie entdeckt härten, auszudehnen, 
haͤtten alle ſchwarze Steine als Laven angefehen; die andern, 
welche faſt Alles einem Agens abgeſprochen, deffen Wirfung 
ihnen übertrieben geſchienen, hätten niches für vulfanifche 
Materien anerkennen wollen, als Schlafen und Vergla⸗ 
fungen,, welche beyde dod) in den erloichenen Vulkanen fehr 
felten wären. Daraus wären enfgegengefegte Syſteme ent- 
ftanden, die Alles einem großen Mittel der Natur mit Aus⸗ 
fhluß des andern zufchrieben; und ihre Vertheidiger hätten 
defto zuverfichelicher auf ihre Meinung befanden, da fie ſich 
auf Tharfachen geftüge Hätten, die ihnen unbezweifelt ges 
fchienen. | 


Herr Dolomien hat fih bemuͤht, alle Materien, welche 
nur irgend eine Beziehung auf die Wirkung der Vulkone zu 
haben fcheinen, in eine merhodifche Elaffification mic gehörigen 
Unterabtheilungen zu bringen, wovon umftändlich zu-reden, 
wider meinen Zwed feyn würde, Er bringe fie alle auf 
5 Claſſen zuruͤck. 


Die erſte Claſſe enthaͤlt nur ſolche Materlen, welche we⸗ 
ſentlich zum Vulkan gehoͤren, indem das unterirdiſche Feuer 
auf eine directe und unmittelbare Art darauf gewirkt hat. 
Dieſe Produkte erkennt er bloß als wahrhaft vulkaniſch, weil 
fie den Zuſtand, worin fie ſich befinden, lediglich den Wire 
kungen unterirdiſcher Entzuͤndungen verdankten. 
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Die zweyte Claſſe begreift diejenigen Materien, welche 
noch in der Tiefe der Erde, mo fie ſeit Ihrer Bildung ſich 
befanden , Tiegen würden, wenn die innere Entzündung fie 
niche zu Tage gebrachte härtez auf. welche aber das Feier 
feine direkte Wirfung gehabt, und fie fo wenig erhige wor⸗ 
den find, daß fie feine Veränderung erlitten, und feine neue 
Modification von der Urſache erfohren haben, die fie aus 
ihrer natürlichen $age riß, und fie mit den Produften der 
erften Elaffe vermengte. nn 

In die dritte Caſſe gehören diejenigen Materien, au 
welche die Vulkane dur Huülfe faurer vom Verbrennen des 
Schmwefels Herrührende Dämpfe gewirkt haben, und welche 
diefer Urfache die Weränderungen, die fie erlitten haben, 
und die ganze Umänderung ihrer Mifchung verbanfen. 


Die vierte Claſſe enchäle diejenigen vulkanifchen Mates 
rien, die nach ihrem Austritt vom Feuerherde fpäterhin Vers 
önderuugen erlitten haben, bie nicht der vulkaniſchen Einwirs 
fung zu zufchreiben, und von der Entzündung ganz unab⸗ 
haͤngig find. Ä 

Die fünfte Claſſe endlich macht die Geſchichte der Vul⸗ 
fane dadurch vollftändig, daß fie alle diejenigen Materien 
begreift, mwelche die Epochen, wo fie zu brennen angefangen 
haben, und ihre Ereigniffe fennbar machen, indem fie alle: 
die Tharfachen verfnüpfen,, welche den Antheil, den das un⸗ 
terirdifche Feuer bey Altern Revolutionen der Erde gehabt 
hat, anzuzeigen dienen, und indem fie ſichere Beweiſe ber 
großen Cataſtrophen geben, die unfere Continente erlitten 
haben, ſeitdem vulfanifche Gebirge die Unebenheiten ihrer 
Oberfläche vermehrten. 

Unter allen Materien, welche den Wulfanen zugehören, 
bleiben dem Geologen die fo genannten vulfanifcyen Steine 
vorzüglich merkwuͤrdig. Sie find durchaus Produfre des 
deuers, dem fie wie die Schladen, das Glas, die Fritten, 
ihre Härte zu verdanfen haben. Da es nun feinen Zweifel 
unterworfen iſt, daß alle keinesweges einer gleich flarfen - 

5 Wirkung . 
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' Wirkung bes Feuers ausgefegt gewefen find, fo laffen fie fich 
mit de la Metherie in folgend: fünf Abtheilungen bringen : 
Die erfte Abrheilung begreift diejenigen Steine in fich, 
welche Durchs Feuer in wirflidye Ghlöfer verwandelt worden find, 
Die zweyte Abrheilung enehält diejenigen, welche nur 
zur Hälfte eine glasartige Befchaffenheit haben. 

Zur dritten Abtheilung gehören Diejenigen Eteine, bie 
durch die Kraft des Feuers noch weniger, als die der vor- 
hergehenden Abeheilung , verändert worden find. 

Die vierte Abeheilung fahr diejenigen Produkte in ſich, 
weldye dem Feuer ausgeſetzt geweſen finb, ohne daß fie eine 
merkliche Veränderung ihrer urſpruͤnglichen Eigenſchaften er⸗ 
litten haben, und 
zuur fünften Abtheilung gehören diejenigen Steine, die 
nidye Produfte der Vulkane find, fondern nur in dergleichen 
Subſtanzen vorfommen, und gleichſam in denfelben tiegen. 

Das vulkaniſche Glas befteht aus Materien, welche durch 
bie Wirfung des Feuers der Vulkane in den Zuftand eines 
- wahren Glaſes verfegt worden find. Dief Glas hat mei«- 
ſtentheils eine ſchwarze Farbe, und gleicht dem ſchaumarti⸗ 
. gen Wefen, das einige Eifenfteine beym Ausſchmelzen des 

‚Eifens geben; dieſe Aehnlichkeit beweift, daß die Materien, 

aus weichen das Glas entftanden ift, Eifen in ihrer Miſchung 
‚gehabt haben; und meiftentheils wird es aus eifenhalrigen 
Schiefern hervorgebracht ‚; die über Steinfohlen tiegen. . Die« 
fes Glos wird in Peru Obfidian genannt, und man hat es 
in Island ofe für ſchwarzen Achat gehalten. 

Die meiften vulfanifchen Steine befißen Beine vollfom- 
mene glasortige Befchaffenheit , fie find nur zum Theil in bie 
Werglalung übergegangen, und haben daher mehr das An- 
fehen einer Fritte. Man kann in Ruͤckſicht auf die Wirfung, 
bie das Feuer hervorbringt, verfdiedene Grade unterfchele 
den. Die Bimſteine (pumices, pierres- ponces) find 
biejenigen Produkte diefer Art, welche, fo zu fagen, etwas 
mehr als zur Hälfte verglaſet find; fie beftehen aus faft ganz 
verglafeten Faſern oder Fäden, die aber etwas von elnander 
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entfernt ſind, und ſie ſtellen vermoͤge dieſer Bauart einen 
ſehr poroͤſen Koͤrper vor. Es findet ſich dieß vulkaniſche 
Produkt im Ganzen genommen ſelten, auf den aeolifchen 
oder lipariſchen Inſeln aber trifft man es häufig, woher auch 
der meifte Bimftein im Handel herfomme. Auch finder ex 
fi in Auvergne und am Nihein. Hamilton leiter feine 
Entftehung von glofigter, erft bey ſpaͤterem Erkalten ausges 
fprügter, fave, Bergman *) von ausgebranntem Asbeft, 
Dolomieu aus Glimmerfchiefer und leiheflüffigen Graniten 
ber; de Lüc glaube, er befiehe aus geſchmolzenen Materien, 
und werde erft weiß und leicht, wenn er eine Zeit lang an 
der Sonne und der $uft gelegen habe. 

Die Laven find aber die vorzüglichften Produkte ber 
unterirdifchen Feuer. Es gibe zwey Arten von Laven, po⸗ 
röfe und dichte. 

Die poröfen Laven find den Eiſenſchlacken fehr ähnlich; 
fie find überdieß bare, ſchwarz und fpröde, fie geben einen 
Klang von ſich und werden vom Magnet angezogen. Wenn 
fie der freyen Luft ausgefege werden, fo zerfallen fie an ber 
Oberflaͤche, und fehen dann aus, als wenn fie mit Eifenroft 
überzogen wären. Eie haben mehr oder weniger große Löcher 
in fih. Dieſe loͤcherigen Laven find ohne Zmeifel im Fluſſe 
gewefen, und haben durchs Feuer eine beträchtliche Werän- 
derung erlitten. Doch mangelt ihnen, wie den Schladen, 
das eigenrlidy fo genannte Anfehen ; fie befigen mit einem 
Worte alle Eigenfchaften ter fo genannten Fritten. 

Die dichte Save ift ohne Loͤcher, wenigftens laffen ſich 
dergleichen nicht Durchs Geſicht entdecken; fie ftelle eine gleich⸗ 
artige, harte, Elingende, ſchwaͤrzliche, eifenfhüffige Sub⸗ 
ſtanz vor, die ebenfalls eine Wirfung auf den Magnet und 
die Magnernadel äußere ; fie iſt faft eben fo zerbrechlich, mie 
das Glas; man darf nur die größern Stuͤcke bey einem mäßl- 
gen Feuer erwärmen, und fie darin mit kaltem Waſſer ber 
fprengen, fo fann man fie leicht kleiner machen. m ur 

| ru 
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Bruche ift diefe Lava matt, und man fann auf bemfelben ein 
fehr feines Korn unterfcheiden, das, ob es ſchon nicht glase 
artig ift, doch audy dem Korne nicht gleicht, welches die 
Steine ouszeichner, die durch das Waſſer gebildet worden 
find. Zumeilen bemerfe man auf dem Brüche Fleine $öcher 
oder Käume, welche oft eine erdige Materie in ſich haben, 
und überhaupt unterſcheidet fich dieſe fava von der poröfen nur 
dadurch, daß fie Feine fo beträchtlichen Blaſen oder leeren 
Raͤume in fi) hat; fie iſt dichter als die gemeinen Steine, 


Ein anderes hierher geböriges vulkaniſches Produkt ift 
ber fo genannte vulkaniſche Sand (lapilli, Rapillo, 
Rena del Vefuvio). Mit diefem Mohmen bezeichnet man 
einen Etein, ber in Eleinen Stücden vorfommt, und von 
feuerfpeyenden Bergen ausgeworfen wird. Bisweilen iſt er 
fo fein, daß er während bes Ausbruchs in verfchloffene 
Schränfe einbringt, nähert fidy der Holzaſche, und wird alg« 
dann vulkaniſche Afche genannt. Mic diefer Subſtanz 
überdefen die Bulfane oft fchr weite Streden, und daraus 
bilder ſich auch die Maſſe ber Kegel. 


Auch) die fo genannte Puʒzzolanerde (terra puteolana, 
eineres Vulcanorum, pozzolana) ift eine vulfanifche 
Aſche, welche fid) von der vorhergehenden Arc darin unter 

ſcheidet, daß die Thellchen derfelben nicht unter einander zu- 
ſammen hängen; die Hige, der fie ausgefegt gemwefen, hat 
niche zugereicht, um zu bemirfen, daß diefe Theildhen hätten 
zufammenbaden und eine ſeſte Mofle ausmachen koͤnnen. 
Man finder fie in allen vulfanifchen Gegenden «), und gibt 
mit Wafler und Kalk vermiſcht einen vortrefflichen Mörtel, 
wozu ihn auch fhon die Alten häufig zum Bauen gebrauch 
ten. ‘Die meiflen Puszolanerden find durch die Einwirkung 
der &ufit verändert, und in einen thonartigen Zuſtand verfegt 

worden. 
Ein 


«) Ex Desmareft Über die Yurzolanen in Auvergne, in ben Samml. 
zur Phoſik und Naturgeſch. B Il. St. i. S. 105. Fanjas de Is 
Fond fur les volcans gteints da Vivarais etc. 


Ein anderes: Probufe der Vulkane, ber Traß, Ter⸗ 
ras oder die vulkaniſche Tufa (tophus Vitruv., Torras) 
enefleht durch die Werhärtung der Puszolane und des vulfa« 
niſchen Sandes zu einer fleinartigen Maffe, welche wegen 
des Ancheils von Kalkerde mit Säuren braufge, und viel 
fremde Beymiſchungen enthaͤlt. Zerfloßen oder gemahlen 
jeigt er die bindende Kraft der Puzzolane, und wird zum 
Mörtel gebraucht. 


Die Befchaffenheie der poröfen und dichten Lava feine 
anzuzeigen, daß diefe Produfte aus fchieferigen, thonartis 
gen und elfenhaltigen Fofilien gebilder worden find, welche 
durch die Bildung ‚des Feuers eine mehr oder weniger flarfe 
Veränderung erlitten haben, und die Eigenfchaften, welche 
die Puzzolane befißt, beftätigen dieß Urtheil. Auch ift es 
eine bekannte Sache, daß man aus thon⸗ und eifenhaltigen 
Fofftlien durch Erhitzung derfelben eine kuͤnſtliche Puzzolane 
darfteflen kann, Alte eifenhaltige Sihiefer geben, wern man 
fie einem heftigen Feuer ausfegt, harte, Flingende und zer 
brechliche ſchwarze Fritten, die eine Wirkung auf die Magnete 
model äußern, und mehr oder weniger porös oder ſchwammicht 
find; wenn man aber diefe Foffilien eine fehr Jange Zeit im 
Fener laͤßt, ſo geben fie in einen vollfommenen Fluß über, 
und verwandeln fich in eine gleichartige, mehr fefle und mes 
iger poröfe Materie. Auf gleiche Art entftehen die dichten 
faven. Diefe machen die großen Maffen der $avaftröme 
aus, deren Gewalt in bem Augenblicke, wo fie fih durch 
ODeffnungen an den Seiten ber Vulkane ergießen, mand)« 
mahl fo groß ift, daß fie Alles, was fie auf ihrem Wege ans 
trefſen, fortreiffen, umftürgen und zerfiören; man hat Ströme 
davon wahrgenommen, welche Hügel von Schaden durch⸗ 
brachen, empor hoben, und mit jich forttrugen. Wenn das 
Hinderniß wegen feiner Feftigkeit der Impulſion nicht nach⸗ 
Abt, fo haͤuſt fich die Java am Fuße desfelben an, mächft 
und gehe endlich darüber weg. Die Gefchichte des Aetna 
efere eine Menge folcher Thatfachen. 
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Die loͤcherige Save finder ſich gewöhnlich an ber Ober⸗ 
fläche der dichten Art, und eine ähnliche Erfcheinung be⸗ 
merkt man aud) beym Schmelzen großer metallener Maffen ; 
die oberften Theile derfelben find mir Blafen angefüllt, welche 
durch das Entweichen der elaftifchen Fluͤſſigkeiten hervorge⸗ 
bracht werden, melde ſich in den metallifchen Kalfen ent» 
wickelten; die Theile hingegen ‚- die ſich in ber Mitte der 
Maſſe befinden, find dichter. | Ä 

Im weſtlichen Deutſchland, vornähmlih an den Ufern 
bes Rheins, bey Anternas und Miedermennich findet man 
den fo genonnten Mennicher Stein, Andernacher ober 
Eölnifcher Tufftein, Lungenfkein, weicher dort fehr 
häufig gebrochen, und nad) den Niederlanden verführt wird, 
wo man ihn zum Pflafter- und Bauftein, aud) gemahlen 
als Mörtel gebraucht, Diefer Stein hat fehr große Aehn⸗ 
lichkeit mit dem vulfanifchen Traß, daher ihn auch Hamil« 
ton, Collini und de Lüc für einen folhen gehalten haben, 
Es finden ſich zwar in diefen Gegenden Spuren ehemaßliger 
Vulkane, deflen ungeachtet haben ihn doc) einige Mineralo« 
gen =) lieber aus dem Vermittern eines fo genannten Gras 
nitporphyrs herleiten wollen. | 

Bon der Gegenwart, der bisher angeführten vulkaniſchen 
Produkte laͤßt fid) Doch nicht allemahl auf das Daſeyn wirk⸗ 
licher feuerfpeyender Berge ſchließen. Denn es ift befanne, 
daß aͤhnliche Subftanzen durch Erdbrände oder Entzündungen 
von Koblenflözen und Thonſchiefern, die ſich von felbft ent⸗ 
zuͤnden, oder durd) Machläffigfeie in Brand gerarhen, ent« 
ſtehen, wie 3. B. In dem brennenden Berge zu Durweiler in 
Saarbrüd ?), in dem Schlatniger und Selniger Berge in 
- Böhmen”), wo der Thonſchieſer an den Orten, welche 

hinlaͤng⸗ 


«) S. Voſe otogtaphiſche Briefe uͤbet das Siebengebirge und die 
benachbatten zum Theil vulkaniſchen Gegenden an Ufern des Nies 
derrbeins Frankf. 1788- © 110. 

A) ©. Gabel Bentr, zur Maturgefibichte ber naſſauiſchen Länder. 


Deſſau 1784. 8. S. 22. 
7) Mbbandt. der böhmischen Geſellſchaft des Wiſſenſchaften für 1788. 
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hinlaͤnglichen Zug haben, bald einer ſchlackenartigen lave, 
bald einem Bimſteine, aͤhnlich wird. 

Außer dieſen unſtreitlgen Prodnften gibt es nach andere 
Steinarten, von welchen es noch ungewiß iſt, ob ſie wirklich 

odufte des unterirbifchen Feuers find, ober nicht. Herr 

olomieu *) verfichere, daß er in den Strömen von vulka⸗ 
nifchen Materien Steine gefunden habe, welche ſchlechterdings 
feine Veränderung durd) die Wirfung bes Feuers erlieten 
hätten, und er folgert daraus, daß diefe Foffilien nur etwas 
erweicht worden, ober gleichfam in einem mäßigen Fluſſe 
gewefen wären, ohne wirklich verglafet worden zu feyn. Diefe 
Steinarten theilt er in vier Claſſen. 
1) Dichte faven, die Hornflein, Trapp oder Schörl in 
Maſſe zur Grundlage haben; 

2) dichte Laven, welche Feldſpat zur Bofis haben, 

3) dichte faven, deren Grundmaffe Feuerftein ift, und 

4) dichte faven, deren Hauptmafle aus Granat beſteht; 
diefe Produfte nenne er Granstlaven, und diejenigen, 
welche Feldſpat zur Grundlage haben, hat er mit dent Nah: 
men Granitlaven belegt. 

Alle dieſe Laven, fagt Dolomieu, haben das urfprüng. 
liche Anfehen, welches die Steine, aus denen fie entſtanden 
find, befaßen, behalten, fo daß, wenn man fie nicht in den 
Sapaftrömen fände, man fohlechterdings nicht auf den Gedan⸗ 
fen kommen fönnte, daß fie der Wirkung des Feuers aus- 
gefege gewefen ſeyn möchten. Dagegen bemerft aber de la 
Metherie, daß diefe Arten von $aven niche wirflid im 
Fluſſe gewefen, fondern nur erhigt worden wären; denn wie 
fönne man fid).denfen, daß bie Branaten, der Feldſpat, 
der Hornſtein, und andere hornartige Steinarten, welche 
eben ſo, wie der Trapp, ziemlich leicht ſchmelzten, durch 
die Wirkung des Feuers in einen fluͤſſigen Zuſtand haͤtten 
verſetzt werden koͤnnen, ohne daß ihre eigenthuͤmliche Be⸗ 
ſchaffenheit eine Veraͤnderung erlitten haben ſollte? Eine 
teigartige oder aͤhnliche Erweichung, die durch die Hitze ver- 

urſacht 
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urfache worden wäre, haͤtte zur Abſonderung eines Theile 
des Kruftallifationswaffers und folglich aud) zur Veränderung 
der äußern Eigenfchaften diefer. Steine Gelegenheit geben 
müflen. Wenn bdiefe faven mit den übrigen Laven ein und. 
dasfelbe ‚fpecififhe Gewicht befäßen, fo müßten fie nothwen⸗ 
dig durch die Wirkung. des Feuers verdichtet worden feyn; 
ihre Theilchen wären einander näher gebradye, und folglich 
ihr Gefüge verändert worden. Ueberdieß ſey auch ihre Zer⸗ 
brechlichkeit ein Merkmahl, daß fie wären verändert worden. 
Mon werde daher jene Erſcheinung nicht erfiären fönnen, 
wenn man nicht onnehme, daß Stuͤcken von dielen verſchie⸗ 
denen Subftanzen in den Herd ber Wulfane, oder in bie 
fließende Lava gefallen ſeyn, daß aber die Hiße nicht groß 
genug gewefen fey, um fie in Fluß zu bringen, und daß 'fie 
daher nur von ber glühenden Materie eingehülle feyn. Sie 
würden daher wohl einige Weränderung erlitten, aber nicht 


auf eine merkliche Art umgefchaffen worden feyn, daß fie 


ihre urfprünglichen Eigenſchaften abgelegt. hätten, und uns 


kenntlich geworden wären. 


Man müffe alfo annehmen, daß die meiften dichten La⸗ 
ven mit der blafigen Save, die gemöhnlicher Weile auf jener 


. aufliege, von der nähmlichen Befchoffenheit wären; dieſe 
loͤcherige Lava fen aber gewiß eine Schlacke der in Fluß ge 


brachten eifenhaltigen Schiefer, und die dichte Lave könne 
olfo nicht anders, als ein ähnliches Produkt feyn, aus dem 
ſich die elaftifhen Fluͤſſigkeiten entbunden hätten, und das 
aus diefer Urfahe zu einem dichtern Körper geworben 


ſey. Die löcherige Save habe eben fo wenig, wie die 


ichte, ein glafiges Anfehen und "Alles, was von ber 
einen Arc gelte, die Blaſen ausgenommen, gelte aud) von 
der andern. . 


Vorzüglich aber gehöre unter die zweifelhaften vulkani⸗ 
ſchen Materien der Baſalt, Säulenfkein ‚over Pfeiler» 
ftein, welcher von dem Bafaltes, oder lapis aethiopicus 
der Alten, aus dem fo viele altegyptifche Kunſtwerke ver⸗ 
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fereige find, wohl. zu unterfcheiden iſt, und erft zu Agrico 
la's Zeiten den Nahmen Baſalt erhalten hat. Dieter Steim 
hat eing, fehr große Aehnlichkeit mit den dichten Laven, er 
befige eine dunfelfhwarzgraue ‚Farbe, Hat innerlich feinen 
Glanz, einen dichten Bruch, und zerbricht in ecfige Stüden 
von unbejtimmter Geftalt; auch findet man in ihm alle Dies 
jenigen fremden Steinarten, mie, in den Laven, eıngemengt; 
er verwittert leicht in der suft, ſchmilzt im Feuer zu einer 
Schlack⸗, hat einen flarfen Eiſengehalt, und daher ein grokes 
ſpecifiſches Gewicht. Sonſt ift dem Balalt dieß ganz rıyen, 


daß man ihn in feinen eigentlichen Lagerſtaͤtten in eine Menge 


geglicdercer Säulen zertheilt findet, welche meiſtentheus auf⸗ 
recht Wehen, zuweilen fchräg liegen, an einigen Orten auch 
eine gebogene Gettalt haben, Won diefer Art find, die 
Steine, welche den berühmten Rieſenweg in der Grafſchaft 
Antrim in Island ausmachen, melden außer mehreren 
Beobachtern aud) Proof *) und Hamilton? ) bejchrieben 
haben. Mehr als 30000 Bafaltfaulen von 20 Zoll Durd). 
mefler und- 15 Fuß Höhe fiehen dicht an einander, und bilden 
oben eine gangbare Ebene. ie find meiftens 5 bis Gſeitige 
Prismen, und aus Gliedern von $ bis 12 Zoll Höhe zuſam⸗ 
mengefeßt, deren jedes auf einer Eeite convex, auf der ars 
dern concav, und an den Eden faft wie eine Kıone zugerpige 
it, Einer der berühmteften Riefenwege, den man Fennt, 
üt der der Höhle Fingal auf der Inſel Stoffe. Faujas 
de Is Fond führe an, daR es unter diefen Ereinen Prie⸗ 
men gibt, die 44 Fuß im Durchmeſſer befißen und 66 Fuß 
hoch find. An ven meiften Orten, wo erlofchene Bulfane 
find, z. B. zu Bonn, zu Andernah, zu Mont v’or, in den 
Sevennen u. f. m. fieht man Gruppen, die aus vielen prisma« 
then Säulen diefer Art zuſammengeſetzt find. I 
ie 


«) Philof. Tranf. Vol.XLV. n.485. p ie 


4) Brieie über die nördliche Kuͤſte * Sraficaft Antrim, die natürs 
lie Geſchichte ibree Bafalte u. ſ. w. Aus dem Engl., mit einer 
Adbandı. über die Bildung des Bafalts von Veltheim. Leipzig, 
1787. 8: S. 66. f. 

V. Theil. | EZ 


322 Bulk. 


Die Chemiker, Mineralogen und Phyſiker find über den 
Urfprung und die Natur des Bafalts bis jegt noch nicht einig. 
Sie haben fi) in drey Parteyen gerheilt, Die erftern hal⸗ 
ten diefen Stein für ein wirkliches vulkaniſches Produft , und 
behaupten, daß die Geſtalt besfelben einer durch Erkältung 
der glühenden Materie bewirften Zufammenziehung zuzu—⸗ 
fehreiben fen. Zu dieſen gehören vorzüglih Desmareſt *), 
Serber, Raspe ®), Saujas de la Fond, de Lüc, 


Leske), Voigt?) und de la Metherie. Eie haben 


daher den Nahmen Vulkaniften erhalten. Die andern 
glauben, daß der Baſalt feinen Uriprung durch Abfegung 
des Waſſers erhalten have. Worzüglich find dahin zu redy« 
nen Dergman *), Werner ?), Barften "), -Leh- 
mann ?) und Widenmann :). Diefen gab man den 
Nahmen Yreptuniften Endlich gibt es noch einige, 
weldye mandjes als vulfanifchen, manches aber als neptu⸗ 
nifchen Urfprungs halten. Zu diefer Meinung fcheine 
Dolomien *) geneigte zu feyn, fo wie von Beroldin- 
gen?) ebenfalls Vereinigungsvorſchlaͤge zwiſchen den Neptu⸗ 
niſten und Vulkaniſten gethan hat. 


Eine Ueberſicht der verſchiedenen Meinungen uͤber den 
Baſalt gibt Noſe *), von dem die Anhänger dieſer 
Meinungen in fieben Cohorten gecheile, und die Gründe 
einer jeden geprüfte werden. Auch hat von Aum« 

boldt 


«) Meimoir. de Paris. ı 

Be) Beytrag jur natürl, Si. von Helfen: — 1774- 

y) Refe durch Gachfen. Leibj. 178°. 4. ©: 326. f. 

3) ©. Soͤpfners Magazin für die Naturk. Heloet. 81V. ©. 214. 
«) De produdtis vuieaniis in ſ. opuſe phyf. cheinic. Vol, Ill. p. 200. 
2) Kurze Elofäfication und Beſchreibung der verſch. I 

Dresd. 1787. 4. 

„) Berginännifches Journal. 1768. ©. 34 

2) Der Bafalt, ehemiſch und an beurteilt Branff. 1789. 8. 

+) Höpfnere Magazin. B- IV. ©, ı 

») Journal de Phyfigue. 1790. 

71) Die Vulkane älterer und neuerer — pbnffch und mineralogiſch 
betrachtet. 2 Ebeile. Mannheim 8. und — Crells Bentr. 
zu den chem. Annal. B. IV. ©. 2. ©. 121. u. 

“) Beyttaͤge zu den DVortielungen über pulfanifee Gegenfändt, 
Branff. 1792. 8. Bertieaung der Beytt. 6. Branff- 1793. 
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boldt *) Alles, was ältere und neuere Echriftfteller Bafate 
nennen, und davon behaupten, ſcharfſinnig geprüft. Sonſt 
find audy noch uͤber dieſen Gegenſtand die Schriften von D. 
Reuß ?) und Freyherrn von Agdnig 7) leſenswuͤrdig. 
„Die vorzüglichjten Gründe der Neptuniſten und Vulka— 
niiten find folgende, Dergman führte für feine M-inung 
unter andern vorzüglid, die fehr große Aehnlichkeit und faft 
vollflommene Öleichartigfeit des Bafalts mit dem Trapp an, ' 
und da man, feßt er hinzu, niche zweileln kann, daf das 
zulege genannte Foſſil aus einer wäflerigen Auflöiung anges 
hoffen ift, fo muß man folgern, daß fich der Bafılt ver« 
mittelſt des Waſſers kryſtalliſirt Habe. Uebrigens ficht er eg 
ols möglidy an, daß das unteritdiſche Feuer hin und wieder 
‚die Austrocknung könne bejchleunige, und die Spaltung be« 
fördere Haben. Ueberdieß machte Werner in Freyberg im 
Jahr 1788. in dem Scheibenberger Hügel, einem bekannten 
Bafoltberge, Die Beobachtung, daß daſelbſt unren eine bes 
traͤchtliche dicke Sandſchicht, darüber einige Thonſchichten, 
alsdann eine Wackenſchicht, und über derfeiben der Baſalt 
auflag,, wobey fic) der Sand unmerklich in Thon, der Thon 
in Wade, und die Wade in Bafalt verlief. Hieraus glaubte 
er mit gutem Örunde die Folge zu ziehen, daf alle diefe Mas 
terien von einer Formation und dur einen nalen Nie⸗ 
derſchlag entſtanden feyn müßten, indem Das Waffer zuerft 
Sand, alsdann Thon, Hierauf Wade, und zulege den Das 
ſalt abgefege habe. Er it der Meinung, aller Baſalt habe 
ehedem ein einziges, weit über viele uranfängliche und Floͤz⸗ 
gebirge verbreitete Lager ausgemacht, welches die Zeit groͤß⸗ 


tentheils zerſtoͤrt, und nur die Baſaltkuppen als Ueboerblelb— J 


ſel zuruͤckgelaſſen habe ?). Als einen andern Beweis für ihre 
; 3 Meis 
“) Mineralog. Beodacht. über einige Baſalte am Rhein, mit vors 
aus geſchickten zerſtreuten Bemerkungen älterer und nenerer Schrifte 
Heller. Brounſchw. 1790. % u Bee Ä 
A) Geogtaphie des uordwenlichen Mittelgedirges in Böhmen. Ein 
Beyttag zur Beantwortung der Frage: if der Bafalt vulkanifch 
oder nicht? Dresd. 1790, 8. 
y) Screiden über den Bafalt. Dresd. 1790. 8. * | 
2) Gothaiſches Magazin für das Neuent. aus ver Phyſik und Naturgeſch. 
B. Vl. St.1. 6:75. 
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Meinung fuͤhren die Neptuniſten folgende Thatſache an, daß 
es Baſaltprismen gebe, die unmittelbar auf Kohlen und an⸗ 
dern verbrennlichen Materien aufſitzen; wenn, ſagen ſie, dieſer 
Baſalt aus gluͤhender Lave entſtanden waͤre, fo würden bie 
verbrennlichen Materien, dem Grade der Wärme gemäß, 
entzündet und durchaus zerftört feyn, oder doch eine bedeu⸗ 
tende Veränderung erlitten haben, 

Dagegen fuchen aber die Vulkaniſten biefe angeführten | 
Beweiſe auf folgende Art zu widerlegen. Eie erfennen zwar 
alle die große Aehntichfeie des Bafalts mit dem Trapp; 
allein dabey-bemerfen fie, daß gemifle faven, die nie im 
Waſſer gervefen feyn, dem Trapp, dem Feuerſtein, und den 
bornartigen Steinen eben fo fehr gleichen, als der Bafalt, 
und man fönne alfo aus diefer Aehnlichkeit Eeinen Beweis für 
diefe Meinung‘, die die Meptuniften vertheidigten, herneh⸗ 
men. Ueberdieß ſey es ſchwer zu begreifen, wie das Meer» 
waffer den Baſalt babe auflöfen fönnen, und welche Huͤlfs⸗ 
mittel zur Erreichung dieſes Zwecks benutzt worden feyn ? 
Ferner, wie das Waffer eines fid), immer bewegenden Mee⸗ 
res unter diefen Umftänden habe Kryſtallen abſetzen koͤnnen, 
die 30 bis 40 Ellen lang wären? Ferner führen fie an, dapır 
die meiften prismatifchen Baſalte der befannten Bulfane 
gleichartig wären, und unter einander Übereinfämen, man 
babe z. B. Produkte diefer Art die vom Aetna herſtammten, 
mit denen, die man in Frankreich finde, und diefe wieder 
mit denen, bie in Irland, Schottland, auf den hebridifchen 
Inſeln, in Island, in Aſien, in Amerifa u. f. w. vorkom⸗ 
men, verglichen, und man habe unter ihnen die größte Aehn« 
lichkeit beobadytet. Alle diefe Maffen von Bafalt fänden 
fib aber an vielen Orten in außerordentlicer Menge, und 
es folge alfo hieraus, Daß auch die Subſtanzen, welche den 
Stoff zur Birdung diefer Produkte dargereiche hätten, . fehr 
häufig im Mineralreiche vorfommen müßten; vdiefe That— 
fahen, die man nie aus den Augen virlieren müffe, wenn 
man ein beftimintes Urtheil über den Urfprung folder Pros 
dufte fällen wolle, ſchienen zu. beweifen, taß weder die Trapp⸗ 
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arten noch die hornartigen Steine bie Materialien zur Er⸗ 
geugung diefer Produkte hergegeben haben fönnten; denn: - 

1) Fänden ſich die fo eben genannten Soffilien faſt nie in 

großen Maſſen, und fie harten alfo auch niche zur Bildung 
jener anfehnlichen Bafaltgruppen, die man in mehreren Laͤn⸗ 
dern antreffe, Gelegenheit geben Fönnen. 
2) Wären die erwähnten Foffitien nie rein, fonbern — 
mer mit andern Subſtanzen vermengt, ſie könnten alfo nicht 
gleichartige. Bafalte gegeben haben; vielleicht werde man 
aber einwenden, daß ſich die Herde der Vulkane in einer 
anſehnlichen Tiefe-befunden Härten, und daß in diefer Tiefe 
große Mengen reinen Trapps zugegen geweſen feyn Fönnten ; 
allein auf einen vielleicht möglihen Grund Fönne man fein 
Enftem bauen. Meberdieß habe man bisher in ben größten 
Tiefen, in welchen man nur gelangen fönnen, bloß Granit 
und Porphyr angetroffen, und dann mangele es auch an Bes 
mweifen für die Meinung, daß unterirdifche Feuerherde ſich in 
einer außerordentlichen Tieſe befaͤnden. 

3) Komme nie in Gebirgen von zweyter Entſtehung 
Tropp vor, und doch waͤren, wie man wiſſe, mehrere Vul⸗ 
kane in ſolchen Gebirgen. un 

4) Die bornartigen Steine wirften nur ſehr felten: auf die 
Magnernadel, alle Bafalte hingegen äußerten auf diefe-Ma« 
del eime fehr ſtarke Kraft. | 

5) Könnten die unterirdifchen Feuer nur durch Maflen von 
Kies oder durch erdharzige Subſtanzen unterhalten werben; 
die letztern kaͤmen aber bloß in Gebirgen von zweyter Ente 
ſtehung vor, und die Kiefe fanden ſich nur, zumahl in -urs 
ſpruͤnglichen Gebirgen, in ziemlich Fleiner Anzahl, fo daß 
fie ſchlechterdings nicht binreichen würden, foldye große, und 
eine lange Zeit, felbft Jahrhunderte hindurch, brennende 
Feuer zu unterhalten. 

Was aber die Tharfache der Neptuniſten berreffe, daß 
naͤhmlich Bafaltprismen auf Kohlen und andern verbrenn« 
lihen Materialien auffigen, welche durch die fließende Lave 
— ſeyn wuͤrden, wenn wirklich der Baſalt ein in 

X3 ſches 


. 326 Ru. 

ſches Produkt wäre, fo antworten hierauf die Vulfaniftenz 
1) die Lave habe, indem fie fih ins Waſſer geftürge, eine 
ziemſio ſchnelle Erkoͤltung, vorzüglich an ihren äußern Thei⸗ 
Ien erlitten, und 2) babe fie bier mie der atmefphäriicher 
-Suft in Feiner Gemeinfchaft geftanden, und es habe daher 
nicht leicht eine Entzuͤndung und Verbrennung erfolgen koͤnnen. 
Nach der Vorſtellung des Herrn de Ia Meiherie find 
‚die Bafoltprismer dich eine wahre Kryſtalliſation der giit- 
henden tava auf diefe Art entitanden.. Wenn diefe fava all« 
maͤhlich erfalte, fo nehme fie Feine regelmäfige Geftalt an, 
fo wie au eine große Maſſe gefchmolsenen Meralls Feine 
regelmäßige Geſtolt annehme, «wenn es nach und nad) fale 
erde; denn in dieſem Falle näberten ſich die Theilchen der 
Mafle einander auf eine unmerfliche Art, und liefen Feine 
$eere zwiſchen ſich, in melcher eine Kruftaflifation erfolgen - 
fünne. Allein, wenn die Moſſe durch eine plögliche Erkaͤltung 
üuͤbe raſcht werde, fo verdichte ſich ein Theil derfelben fogleich, 
es entitänden alfo leere Räume, und bie Krnftaflifarion koͤnne 
"vor ſich gehen. Auf biefe Weile bildeten ſich in allen Bla⸗ 
fen großer Maflen gefhmokenen Metalls Kryſtallen, und 
‚man pflege auf eine ähnliche Are zu verfohren, menn man 
:Meralle anſchießen faffen wolle. Wenn man z. B. die Ab» 
ſicht habe, Wißmuthkihſtallen darzuftellen, fo ſchmelze man 
eine gewiffe Menge vieles Metalls in einem Tiegel, und 
‚wenn e8 im vollen Fluſſe fen, nehme man den Tiegel aus 
dem Feuer, und gebe nun Acht, um den Augenblick zu ent 
decken, da das Metall auf der Oberfläche feft zu werden an⸗ 
fange; fo bald man diefe Erfcheinung beobachte, -madye man 
eine Deffnung in den Boden des Tiegels, und laſſe das Me» 
toll allmählich Herauslaufen ; wenn nichts mehr ausflleßen 
wolle, fo finde man die innern Wände tes Tiegels, und die 
unterfte Seite der Oberfläche des Metalls mir ſchoͤnen meral« 
liſchen Kryftallen überzogen. Auf eben diefe Art müffe man 
auch verfahren, wenn man andere Metalle in regelmäßige 
Kryſtalle verwandeln wolle. Die näbmlihe Erſcheinung 
‚ nehme man aud) bey den Schladen bes Ölafes, und der Ei- 
fenerze 
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ſenerze, welche anſchießen, gewahr. Er glaube daher, daß 
das Waſſer dieſelbe Wirkung auf die gluͤhende Lava hervor⸗ 
bringe; der aͤußere Theil derſelben, welcher das Waſſer be⸗ 
ruͤhre, werde feſt, indeß der ganze innere Theil der Maſſe 
noch gluͤhend heiß, und alſo auch mehr oder weniger ausge⸗ 
dehnt fen; allein er erkalte bald, und ziehe ſich daher zuſam⸗ 
men, es entitebe eine Leere, und die Kroftalliiation erfolge 
eben fo, wie in den metalliſchen Subflangen. De la Mies 
therie betrachtet naͤhmlich die Bafaltprismen als wahre Kıy- 
ftallen, weil fie fo regelmäßig find, und fo glatte Flächen 
haben, wie andere Kryſtallen. Einfache mechanifche Zu« 
fammenziehungen zeigten uns nie eine ſolche Regelmaͤßigkeit; 
der getrocknete Thon z. B. ziehe ſich zuſammen, aber er 
ſtelle keinen regelmaͤßig geſtalteten Koͤrper dar. Uebtigens 
duͤrften uns die ſehr großen Kryſtollen, welche mehrere Fuͤße 
im Durchmeſſer haͤtten, und 60 bis 80 Fuß lang waͤren, 
ben ſo wenig wundern, als diejenigen Kryſtallen, deren 
urchmeſſer nur eine Linie ausmache; denn es gebe auch 
unter den regelmäßig geſtalteten Produkten des Mineralreichg, 
welche mittelft des Waflers angefchoffen wären, Kryſtallen, # 
3.8. Quarze, Kalkſpate, Flußſpate u. dergl die eine be⸗ 
trächtliche Größe hätten. Ä 

Es ſcheint alſo bis jetzt noch nicht völlig eutfehleden u 
fein, ob der Bafale wirklich ZUR oder — 
Urſprungs ſey. 

Eben fo zweifelhaft ift man über den Urfprung bes rhein- 
laͤndiſchen Mühlfkeines, welcher bey Niedermennich 24 
Kiaftern tief unter Steinfagern bricht, die voll von Bim« 
ſteinbrocken find; aud am Hekla, in Böhmen und Defter- 
reich gefunden wird; des Badofenffeines (pierre A four) 
bey Bell im Erzftifte Trier; und der Baſaltblende, welche 

- fih nur in Bafalt, Bimftein, Traß und kara. eingewachſen 
finde, Der Mühlen - und Backofenſtein find in vielen 
Stuͤcken ben faven fehr ahnlich, und merden daher von vielen 
Naturforfdyern als witẽlich vulkaniſche Produkte gehalten. - 
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Sonft gibt es aber verſchiedene befannte fremde Sub⸗ 
ſtanzen, welche in den $aven vorfommen, oder gleichſam 
Darin eingehülle find. Dieſe laſſen ſich unter zwey Haupt«: 
cloffen bringen; die erftere derſelben begreift diejenigen Sub- 
ftanzen in ſich, die den Vulkanen Feinesweges allein eigen 
find ; zur zweyten aber gehören diejenigen Foffilien, die mar 
Bisher bloß in vulkaniſchen Materien getreffen hat: Won 
den erftern- kennt man ſechs, naͤhmlich, Felofpat, Glim⸗ 
‚mer, rether Granat, gemeiner Hyacinth, gemeinet Zeolith 
"und Kalkſpat; die Anzahl der andern aber iſt weit beträche: 
liher, Es gehört dahin ı) der Olivin oder vulfanliche Chry⸗ 
ſolith, 2) der Sommit , 3) der weifie Hyacinth vom Berge 
Somma, 4) der feucit oder weiße Granat, 5) der harte 
Zeotieh des Herrn Dolomiten, den dieſer duf dem 
Aetnä: gefunden hat, 6) ber granatartige Zeolith, 7) der 
Hoaelnthin, 8) der grüne Schoͤrl der Wulfane, 9) die Horn⸗ 
blende oder der ſchwarze vulkaͤniſche Schoͤtl, 10) der Wul ⸗ 
kanit. Herr Saufftıre +) führe außerdem noch drey Mi⸗ 
nerolien an, welche er ganz ausſchließend in den vnlkaniſchen 
Bergen im Breisgau gefunden bat, und welchen er folgende 
Nahmen gegeben , 1) der Chuſit; dieß Foſſil hat eine wachs« 
gelbe, bleicye oder gruͤnliche Farbe, ift durchſcheinend, ‚hat 
‚einen glelchartigen und glänzenden Bruch, und. fieht gleichfam 
:fettig aus; a) der Umbit; dieſer hat eine braungelbe, mehr 
oder weniger dunfle Farbe, ift an den Kanten durchfchei« 
‚nend, und. walle beym Schmelzen auf, 3) der Sideroclepf, 
‚hat eine gelblich grüne Farbe und ift durchſcheinend; vor 
dem $öchroßre kommt er, wenn lange genug geblafen wird, 
in Fluß, und gibe ein durchſichtiges Glas. 
. Ein: merfwürdige Beobachtung bey Ergießung der La⸗ 
ven ift dieſe, daß fie zumeilen mehrere jahre im Fluſſe 
find, ohne daß fie feft werden. Die Save z. B. welche der 
Aetna im Sabre 1614. auswarf, floß 10 Sabre lang, und 
breitete fich zwey italienijche Meilen aus. Die Urfache die 
fer Erſcheinung ſcheint in der ni fo leiche niche zu: feyn ; 
denn 
8 Journal de Phyfique 1794. Cahier 5, 
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denn es ift bekannt, daß alle diejenige Marerie, bie wir 
vermictelit des Feuers. in Fluß bringen, ſich auf eine ganz 
andere Art verhatte; tie Metalle z. B., die eine weit größere. . 
Dichtigkeit, als die Laven, befißen, behalten ihre Wärme 
bey weiten nicht fo lange ben ſich; gewöhnlicher Weife neh» 
men aber aud) die Laven bald, nachdem fie aus den Vul⸗ 
kanen abgefloſſen ſind, eine fefte Confiflenz an. Herr Do- 
lomieu bat aus jener Beobachtung gefolgert, daß das un 
terirdifche Feuer ganz anders mirfe, als unfer kuͤnſtliches 
Feuer ; denn wenn man eine Maffe von $ava in einem Dfen 
in Fluß gebradye hat, fo erfaltee fie nach Nachlaſſung des 
Feuers fehr bald wieder. Er glaube daher, daß die faben 
eine verbrennliche Materie in ſich enthalten, weldhe die ganze 
Zeit über ſehr ſchwach brenne, und fo die fava in einem 
flüffigen Zuftande erhalte, ohne daß fie ihr einen fehr an« 
ſehnlichen Waͤrmegrad mittheile. Um dieſe ſeine Meinung 
zu unterſtuͤtzen, fuͤhrt er Beyſpiele von Laven an, welche, 
nachdem fie aus den Vulkanen herausgefloſſen waren, weiße 
Dämpfe von fid) gaben, die ſich zuweilen entzuͤndeten; ‘fo 
‚gab z. B. die tava, welche der Aetna in den jahren 1761. 
und 1762. ausgenorfen hatte ,, 24 Jahre lang nad) ihrem Ab» 
fluſſe, einen ſollhen weißen Rauch von fich, der oft in Flamme 
ausbrach. Zu diefer Erklärung Dolomieu's führe de la 
Metherie nod) folgende Bemerkungen an: 

ı) Der angeführte Fall trete felten ein; denn die gewöhn⸗ 
lichen Laven wuͤrden bald feſt; daher muͤßten hier beſondere 
aufällige Urfahen Statt finden. 

2) Eey es nidye zweifelhaft, daß das unterirdifc)e Beute 
unter: vielen Umftänden eine große Wirkſamkeit befise, und 
mehrere Materien wirflich verglafe. Fa, ſelbſt die dichte Lave 
beſitze einen großen Grad von Waͤrme; ſie waͤren ſaͤmmtlich roth 
und gluͤhend, und zuͤndeten ſelbſt nod) einige Monathe nad) 
ihrem Abfluſſe aus dem Bulfane alle verbrennfiche Materien, 
die fie auf dem Wege anträfen. Indeſſen habe diefe Lave 
zumeilen einige Portionen verbrennlidyer Materien, wodurch 
fie in Fuß gebracht ‚in fih, = diefe brenne zuweilen meh⸗ 
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rere Jahre; diefe verbrenntiche Materie werde entmeber 
Schweſel, oder Steinfohlen, oder ein; Metall, z. B. Zinf, 
Arfenif oder Eifen ſeyn. Uebrigens müffe man aber niche 
vergeffen, daß diefe Erſcheinung mır fetten beobachtet werde, 
vielmehr verhärteren gemöhnlid) die meijten Laven bald, und 
Diejenigen, welche fid) auf die entgegengefeßte Art verbielten, 
machten nur eine Ausnahme von der Regel. Vielleicht 
fönnten aber aud an dleſer Erſcheinung örtliche Um— 
ftände, mit welchen wir noch nicht Hinlänglid) befanne wären, 
Schuld ſeyn; vielleicht ware der Boden, auf welchem bie fave 
bingefloffen , heiß geweſen, weil fi) unter ihm eine vulka⸗ 
nifche Höhle befunden. Ä 

Außer ben vulfonifhen Steinen, melde als wirkliche 
Produkte der Vulkane betrachtet werden koͤnnen, gibt es noch 
eine Menge anderer vulfanifchen Materien, weldye durch 
Einwirfung des anterirdifchen Feuers erzeugt werden. Zu 
den falzartigen vulkaniſchen Subftangen gehören: fluͤchtige 
Schwefelſaͤure, wie 3. B. auf. der Solfatara und bey Vi: 
terbo, wo eine dünne Schwefelfäure aus Risen läuft; Luſt⸗ 
faure, Kochſalz, Solmiaf; zu den brennbaren Bergöhl, 
Schwefel, brennbare Luft. Auf dem naffen Wege erzeugen 
ſich vorzüglich in den Wulfanen $uftfäure, Alaun, Eiſenvi⸗ 
triol, auch wohl mehrere Mittelſalze, die fid) in Waſſer 
auflöfen, und zur Entſtehung warmer Quellen und anderer 
mineralifcher Wäfler Veranlaſſung geben,. die fi) in ber 
Machbarfchaft ver Wulfane fo häufig finden. | 

Mf. Bergman phufifalifhe Beſchreibung der Erd⸗ 
fugel. Aus dem Schwed. durd Röhl. B. Il. $.ı5o, De 
la Metherie Theorie der Erde. Aus,dem Franz. durch 
Eſchenbach. Leipz. 1797. 8. Th. IL. $.165.|. 9.289 f. 
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Wärme, Wörmeftoff, Wärmematerie (caler, 
ealoricum, chaleur, calorique), Der Ausdruf Wärme 
überhaupt wird vornaͤhmlich in einer breyfachen Bedeutung 
gebraucht. Zuerft verſteht man darunter die allgemein ber 
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kannte Empfindung, die wir durchs Gefühl wahrnehmen, 
und weiche fid mie Worten gar nicht befchreiben laͤßt. In 
diefer Bedeutung fann die Wärme fo groß werben, baß fie 
uns befchwerlich, ja unerträglich wird, und dann gibt man 
ihr den Mihmen Hitze. Diefe Empfindung erhalten wir 
befonders bey fehr beiten Sommertagen und bey der An 
näherimg und Berührung des Kuͤchenfeuers, oder ſolcher 
Körper, welche der Wirkung des letztern eine Zeit lang aus⸗ 
gefegt gewefen find,‘ Daher betrachten wir fie auch als eine 
Wirkung des fo genannten Sohnenfeuers oder des Küchens 
feuers. Die entgegengefegte Empfindung bes Mangels der 
Wärme nennen wir Kaͤlte. M. f. Baͤlte. 

Zweytens verfieht man unter dem Worte Wärme ben 
Zuftand der Körper, in welchem fie die angeführre Empfin« 
bung bey der Berührung oder Annäherung in ung verurfachen. 
In dem lebenden thierifchen Körper entwickelt fi in ihm 
eine eigene Wärme, melche er felbft empfindet. In biefer 
Bedeutung ift der Begriff von Wärme bloß relativ; denn 
es fann Menſchen geben, meldye Wärme empfinden , da, ans 
dere oft Kälte empfinden. Es kommt hier bloß darauf an, 
in welchem Körper die Urfache diefer Empfindung wirkſamer 
if. Finder dieß in demjenigen Körper Start, Der den an» 
bern berührt, fo fühle er Kälte, im Gegentheil aber Waͤrme. 
Hiernach wäre alfo Wärme bioß- derjenige Zuftand des Koͤr⸗ 
pers, in welchem die Urfache derfelben flärfer wirft, als In 
bem ihn berührenden Körper. Da wir aber in Anfehung 
dieſer Empfindung zu vielen Taͤuſchungen unterworfen fi nd, 
und wir -überbieß keinesweges annehmen Ffönnen, daß es einen 
Körper gebe, der abſolut kalt wäre, fo nimmt man über« 
haupt den Ausdruck Wärme für denjenigen Zuftand des 
Körpers an, in welchen die Urfache derjelden ftärfer wirft, 
als in einem andern Körper, ohne darauf Ruͤckſicht zu neh» 
men, ob er bey der Berührung in ung eine Empfindung der 
Wärme oder der Kälte erregt. In dieſer Bedeutung ift ſelbſt 
in gefrorenen flüffigen Materien noch Wärme, d. h. fie find 
nod) in einem Zuftande, der noch ‚auf andere —— 
nvem 
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indem er-fich denfelben mitzurheilen, und bis zu einem ge- 
wiflen Gewichte zu verbreiten ſtrebt. 

Endlich drittens verſteht man noch unter dem Ausdrucke 
Waͤrme die objektive Urfache ferbit, Durch welche jene Empfin⸗ 
dung und jener Zuftand der Körper hervorgebracht wird. Da 
wir nun bey dem gewöhnlichen Feuer jene Empfindung vor« 
züglidy in einem hoben Grabe wahrnehmen, fo iſt es lange 
Zeit gemöhnlich geweſen, dieſe Urfache derfelben unter dem 
Nahmen Seuermaterie, euer, Elementarfeuer zu be» 
greifen. Jetzt gebraucht man lieber den Ausdrad Waͤrme⸗ 
ftoff, Wärmematerie, und verfteht unter dem Worte 
Seuer die Verbindung von Licht und Wärme. Es iſt auch 

ſchicklicher, und dem richtigen Sprachgebrauche gemäßer , das 
Feuer in der eben angeführten Bedeutung vom Wärmeftoffe 
zu unterfcheiden. Ich werde daher zuerft das nöthigfte vom 
Waͤrmeſtoffe und olsdann das vom Feuer anführen. 

Ungeachtet es bis jeße noch niche ausgemacht zu fenn 
ſchelnt, ob es wirklich einen Wärmeftoff gebe, fo kann man 
doc) bis auf weitere Unterfuchungen anfänglich einen folchen 
annehmen, um befonders erft auf Erfcheinungen aufmerffa- 
“ mer zu werden, bey weldyen Wärme erzeugt wird. Es gibe 
verſchiedene Mittel, woburd die Körper in einen folchen Zu» 
ftand verfeßt werben Fönnen, daß fie in uns die Empfindung 
der Wärme bervorbringen‘, oder aud) andere Körper in ihrer 
fo genannten Temperarur erhöhen. Auf eine unmittelbare 
Art wird Wärme hervorgebracht : 

1) Durch Reiben der Körper an einander. Diefes Mie- 
tel, durch welches Körper endlich in einen folchen Zufland 
verfegt werden koͤnnen, doß fie glühend werden und in 
Flamme ausbrechen, ift ſchon von uralten Zeiten her befanne 
geweſen. Auf diefe Are zünderen die Alten ihr Feuer an *), 
und die Araber gebrauchten hierzu zwey Hölzer, welche fie 
March und Aphar, auch beyde Zabdan (bie zwey 
Reiber) nannten P), Sonſt gibt es unzählbare — 


«) ©. Plini, hiſt. nat. Iaäb. XVĩ. cap. 40. 
6) S. Michaelis von alten Mitteln, Feuer anuinden in feinen 
wermifchten Schriften. ©. 97: f. 
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bey welchen burchs Reiben der Körper an einander Wärme 
hervorgebracht wird. Der Grad derfelben wird um deſto 
größer, je ftärfer fie an einander gedruckt, und je fchneller 
fie an einander bewegt werden, wie 3.3. beym Schleifen, 
Drechfeln, Bohren, Sägen, Hämmern der Metalle u. dergl. 
So verbrennt ſich ein Menſch die Hände, wenn er ſich von 
einer Höhe an einem Selle ſchnell herablaͤßt; auch koͤnnen 
fih Die Aren an den Wagenrädern, und die Zapfenlager der 
Muͤhlwellen entzunden, wenn fie nicyt gehörig eingeſchmiert 
find. Doß im luftleeren Raume eben fo gut, wie im lufte 
vollen, durch Reibung Wärme enrfteht, har fhon Boyle 
verfuchf, und Hawksbee und s' Graveſande haben durd) 
eigene WBorrichtungen wahrgenommen, doß fidh‘ die durch 
Keiben erregte Wärme im leeren Raume ftärfer und ſchneller, 
als in der Luft zeigte. Diefe Erfahrungen find nad) der Zeit 
durchgängig beſtaͤtigt worden. Beddoes *) ließ ein Flin« 
tenſchloß im luftleeren Raume und im Fohlenfauren Gas ab« 
fhnappen, und.fand mirtelft eines Vergrößerungsglafes offene 
bar gefchmolzene Stahlkuͤgelchen, obgleich kein licht hervor⸗ 
gebracht werden konnte. Andere Phyſiker wollten aber im 
tuftleeren Raume auf diefe Arc Feine Srahlkügelchen wahre 
genommen haben, fondern bloß irreguläre abgefchlagene Stahl» 
ſtuͤckchen. Vorzuͤglich merfwürdig find einige Verſuche, 
welche Pictet ?) über das Reiben ver Körper angeftelle hat. 
Er wurde dadurch überzeugt, daß durch gleiches Reiben eine 
ftärfere Wärme im Iuftleeren Raume, als in der freyen $uft, 
erregt wird. Dieß fand er befonderg merklich, wenn Körper 4 
von ungleicher Härte, oder überhaupt weiche Körper gerie= 
ben wurden, wodurch das Thermometer allemahl höher flieg, 
als durch) Reibung flarfer Subftangen. Wenn fi) eine 
meffingene Schale an einem Stücke weichen Holzes rieb, fo 
ftieg das Thermometer. um „u Grad; dagegen brachte eine 
hölzerne 

«) Contribations to phyfical and medical Knowledge, principally 
from the We of England, colleded by Thomas Beddoes. Lond. 


1799. 8: ; 
R) Berfuche über das Feuer: Aus dem Franz Küding. 1790. 8. Cap.9. 
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hölzerne Schafe ſtatt einer meffingenen in ber fuft auf 2,1 und 
im leeren Raume auf 2,4 Grade höher. In xomprimirter 
Luſt, In welcher die Barometerprobe 48 Zoll zeigte, flieg die_ 
Wärme nur um 0,5 Örade. Fütterte er die Höhlung der 
‚Schale mit etwas Batımwolle aus, weldye nur an menig 
Punkten den 'untern Thell der Kugel am Thermometer bes 
ruͤhrte, fo flieg bas Thermometer während des Umlaufs um 
5 bis 6 Grade, ohne daß am äußern Rande der Schale ein 
Reiben vorging. Es waren alfo die feinen Fafern der 
Baumwolle unter allen das nirffamfte Mittel, durch Reiben 
Wärme hervorzubringen. "Herr Pictet mar anfänglid der 
Meinung, daß die Wärme, welche durchs Neiben der Kör« 
per an einander entiteht, aus einer mechaniſchen Zerſetzung 
der Luft zwifchen den benden reibenden Flaͤchen herruͤhten 
koͤnne; allein diefe Verſuche überzeugten ihn, daß weder die 
£ufe, nod) die Härte der Fribenden Subftanzen, die unmik- 
telbare Urfache der Wärme feyn koͤnne. Er vermuthet daher, 
diefe Urfache liege vielleiche in der durchs Reiben erregten 
Elektricitaͤt, aber in einer [hmingenden Bewegung, in welche 
der Wärmefloff zwiſchen den feibenden Flaͤchen verlegt werde. 
So behaupte aub Thompfon «), daß Die Erplofion des 
Pulvers ven Wärmeftoff in eine fhmingende Bewequng ver⸗ 
fege, und erkläre daraus, warum ber -fauf eines Gefchüges 
weit flärfer erhige werde, wenn es bloß mit Pulver, als 
wenn es zugleich mit einer Kugel gefaden fey, weit naͤhmlich 
die Erptofion des Pulvers ohne Kugel den Wärmeftoff in 
weit ftärfere Schwingungen verleße, die Kugel aber Diefe 
bindere. Ueberhaupt habe Thompſon überzeugend bewie⸗ 
fen, daß das entzuͤndete Pulver nur einen fehr geringen Theil 
von der Wärme hergeben Eönne, welche nad dem Schuffe 
an dem faufe gefühlt werde. Es frage ſich nun aber weiter, 
welche Eigenfchaft der Körper es fen, melde dieſe Schwin⸗ 
gungen des Waͤrmeſtoffs erzeuge? Die Elafticirät ſcheine 
es, obigen Verſuchen nad), nicht zu ſeyn. Vielleicht wirke 
die fpecififche Wärme der Subftanzen und ihr teitungsper« 
| . mögen 
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moͤgen fuͤr die Waͤrmematerie mit bey den Erſcheinungen des 
Reibens, welches die Eperimentalunterſuchung ſehr verwickelt 
und ſchwer machen wuͤrde. Herr Beddoes ſuchte aus dem 
kurz vorhin erwähnten Verſuche die Meinung derjenigen 
zu widerlegen, welche glauben, daß bas Licht eine bloße Mo« , 
dificarion oder Wirfung der Wärme fey. Er behauptee viele 
mehr, !idye fey eine Materie eigenthümlicher Art; Wärme 
aber, oder die Kraft der Repulſion, fey feine Materie. Die 
Phänomene der Roepulſion entftehen von feiner eigentlichen 
eloftifhen Ftüffigkeie, oder, Wärmeftoff ift gar nicht vora 
handen. Das von zwey mit Draht an zwey eiferne Stans 
gen befeftigten,, und an einander geriebenen, Stüden Eis von 
29° Temperatur entjtandene Waſſer hatte eine Temperatur 
von 35%. Eis hat aber ‘feine Anziehung für Sauerfioff, 
Wärme Fönne alſo durch eine eigenthuͤmliche Bewegung, 
wahrfcheinlid) eine Wibration der Fleinften Beſtandtheile ber . 
Körper, um fie von einander zu trennen, definirt, und re⸗ 
pulfive Bewegung genannt werden... Sie fönne durch Rei⸗ 
bung oder Stoß erzeugt oder vielmehr erhöher werden. Diefe 
Meinung, daß die Wärme in einer Schwingung der klein⸗ 
en Beftandrheile der Körper beftehe, ift nicht neu; ſchon 
Baco von Verulam hat fie angenommen; in den 
neuelten Zeiten hat man fie nur mehr mit dem dynamiſchen 
Spftem zu vereinigen geſucht, wovon man mehr in ‘der 
Schrift des Herrn D. Wagner *) nadylefen ann. Dages 
gen haben aber auch ſchon längſt andere, und vielleicht mit 
noch größerm Rechte, wie 5. B. der Herr von Wolf, 
eine eigene Wärmematerie behaupter, welche durchs Reiben 
der Körper in eine fchnellere Bewegung verfegt werbe, und, 
daher ftärfer mirfe. " 

Ueberhaupt aber ift die Enrftehung der Wärme durchs 
Keiben zweyer Körper an einander, fo gemein diefe Erſchei⸗ 
nung iſt, fo leicht nicht zu erflären. Mac) Herrn Gren ®) 
(heine hierbey fo viel ausgemacht zu feyn, daß eine plögliche 
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und ftarfe Zufammendrüdung der ſich reibenden Körper Statt 
finden müffe, wenn dadurch Hige errege werden foll, wie 
auch das Geräufc), das beym Reiben immer zugegen fey, 
beftätige. Vielleicht werde num durch dieſe plöglide Zus 
nahme der Dichtigkeit der Theile ihre Capacitaͤt oder ihre 
fpecififche Wärme vermindert, und fo Anhäufung von fregem 


* Wärmeitoffe, oder Temperarurerhöhung. zumege gebracht. 


u 


Hieraus ließe ſich erflären, wie ben übrigens gleihen Um» 
fländen und gleihen Körpern die Entſtehung der Wärme 
um deſto größer fen, je heftiger das Neiben geſchieht, oder 
je fchneller und ftärfer die fuccefliven Zufammendrücdungen und 
Schwingungen der Theile erfoigen. ‚Ferner. lehrten die Er— 
fabrungen, daß die Seirungsfrafe der Körper für die Wärme 
auf.die Erregung der Hige vielen Einfluß habe, und daß 
diefe bey gleicher Stärfe der Reibung um deſto größer fey, 
je fchlechtere geiter für die Wärme die reibenden Subſtanzen 
wären. Die Luſt, welche die reibenden Subitanzen berühre, 
koͤnne daher audy Wärmerheildhen ſchnell genug obleiten, daß 
ihre Wirkung nicht bemerkbar werde, wenn die Mirfung des 
Reibens nur ſchwach fen; und wirklich habe Pictet auch im 
Iuftleeren Raume die Wirfung des Reibens größer, ols im 
fufevollen gefunden, was zu gleicher Zeit beweile, daß bie 
£ufe felbit Die beym Reiben fefter Körper erregte Wärme 
nicht hergebe. Freylich Eönne aber beym Reiben entzuͤnd⸗ 
licher Subſtanzen die Temperatur derſelben bis zu ihrer Ent- 
zuͤndungshitze erregt und dadurd) Verbrennen hervorgebracht 
werden, wobey dann die Luft allerdings zur Erzeugung der 


| Hige wirffam fev. Fluͤſſige Körper könnten ſich wegen der 


Verſchiebbarkeit ihrer Theile niche unter einander reiben, wie 
man fonft angenommen. jn ihnen felbft fey daher diefe Arc 
der Erregung der Wärme nicht möglich, Bey elajtiichen 
Siüffigkeiten koͤnne jedoch durch ploͤtzliche Zuſammendruͤckung 
derſelben auf eine aͤhnliche Art, wie beym Reiben, Waͤrme⸗ 
ftoff angebauft, werden, wie die Temperaturerhöhung der Luft 
beym ſchnellen Comprimiren derfelben offenbar bemeife. 
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2) Können die Körper unmittelbar durch Einwirfung des 
Sonnenlichts erwärmt werden. Hierbey finder ober ein 
merklicher Unterfdied Start. Es werden naͤhmlich die vers 
ſchiedentlich gefärbten Körper ben gleichem Einfluſſe der Son- 
nenwärme darauf nicht gleich ftarf und gleich fchnell erwärmt, 
Schwarze und dunfel gefärbte Körper werden von den Eon. 
nenſtrahlen ſtaͤrker erhitzt, als weiße und hell gefärbte derfefe 
ben Art. Zwey harmonirende Thermometer, wovon die Rus 
gel des einen durch Rauch geſchwaͤrzt worden, die dee an« 
dern aber rein gelaffen ift, den Sonnenftrablen unter einer. 
ley Umjtänden ausgefeßt, werden nicht gleichfoͤrmiq erhitzt 
werden; dos gehhmärgte wird eine höhere T-mperatur anzeie 
gen, als das helle; ja Pictet und Cavallo haben wahr 
genommeh, daß Thermometer mit geſchwaͤrzten Kugeln ſchon 
am Tageslichte höher ſtehen, als ſolche, deren Kugeln rein 
find. Verſuche über die ungleiche Erwärmung verſchiedent⸗ 
lich gefärbter, und ſchwarzer und weißer Körper ben gleicher 
Incenſitaͤt des daranf fallenden Sonnenlichts hi ber Muf 
ſchenbroek =), Sranklin *), de Sauffüre 7. und 
Pictet ? ) angeftellt, Es entiteht aber hier die wichtige Frage, 
auf welche Art erwärmen die Sornenftrahlen Die dentelben 
ausgefegten Körper; erhält vielleicht das Eonnerlicdhe ſelbſt 
Wärmeftoff, und macht die Körper nur durch Mirehritung 
desfeiben warm, oder erregt e8 mur in den Körpern Wärme 
auf irgend eine Art? Diefe Fragen find von je ber verftie« 
denelich beantwortet worden , und ſcheinen bis jetzt noch niche 
völlig aufs reine gefommen zu ſeyn. Sonſt war man der 
Meinung, daß das Sonnenlidyt wirflih Wärmeftoff auf die 
Erde herabiende, und die Körper dadurd warm made, 
Allein de Lüc*) ſuchte zu zeigen, daß die Sonnenjtrablen 
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4) Introdu&, ad philoſ. natur. T. 11. $. 1620. ſq. 
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nithe wirkliche Wärme mirtheilen, fondern nur die in ben 
Körpern feibft befindliche rege machen. Er glaubte dieß aus 
Beobachtungen des Herrn Pictet zu beftärigen, ‘welche letz⸗ 
gerer nachher ausführlich befchrieben, und mehrere Folgen 
daraus gezogen hat *). An einem ſenkrecht aufgerichteten 
Maſibaume wurden einige Thermometer in verſchledenen Hoͤ⸗ 
ben, ins befondere eines 75 Fuß hoch über der Erde an freyer 
Sonne, und ein. anderes-5 Fuß hoch über dem Boden im 
Schatten, angebracht, und der Gang derfelben mit Sorg« 
= falt beobachtet. Diefe Brobadhtungen zeigten Herrn Dictet 
- folgende merfwürdige Erfcyeinungen. Des Morgens, 5 bis 
35 Stunde nach Sonnenaufgang, ftanden beyde gleich hoch; 
nachdem ‚aber die Sonne höher heraufitieg, ermärmte fid) 
das untere Thermometer mehr, als dag obere ,. und der größte 
Unterfchied, welcher in dem wärmfien Momente des Tages 
Statt harte, berrug etwa 2 Grade nad) der gotheiligen 
Skale. Hierauf. näherten fi beyde Thermometer einander 
wieder, traſen einige Zeit vor Untergang zuſammen, un“ 
gingen dann auf die entgegengeiegre Art von einander ab, 
indem nun das untere niedriger, als das obere, fland, 
Dieſer Unterfchleb nahm von Eonnenuntergang bis zu Ende 
der Dämmerting ſchnell zu, und ging. bis auf 2 Brad und 
darüber, So war der Stand die ganze Macht durch unvers 
andere, und einige Zeit nad) Sonnenaufgang fingen die 
Thermometer erft an fich wieder einander zu nähern, und 
erreichten nad) zwey Stunden einen uͤbereinſtimmenden 
Stand. Diefen Gang beobachteten beyde Thermometer bes 
ftändig bey ruhigen und heitern Tagen; nur bey heftigen 
Winden und bey gleichförmig trübem Himmel ſtimmten beyde 
Thermometer faſt den ganzen Tag uber zuſammen. Diefe 
Verſuche dienten dem Herrn de Lüc ẽ) vorzuͤglich zum Be⸗ 
weiſe, daß die Eonnenflrchlen an ſich nicht warm find, 
folglich durdy Mitehellung nicht erwärmen, weil in den hös 
bern Gegenden der Atmofphäre das von der Sonne befchie= 
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nene Thermometer nicht fo viel Wärme zeige, als ein im 
Schatten fiehentes in untern Gegenden. Er erfläre dieß 
daher, weil die Sonnenitrahlen in der dünnern und trocke⸗ 
vern Luft der obern Schichten nicht fo vier Wärmeftoff, den 
fie rege machen fönnen, antreffen, als in der dichtern und 
feucheern Luft nahe an ber Erdflaͤche Außerhalb der Atmo⸗ 
fphäre ift alfo nad; de Lüc die Sonne'nicht erwaͤrmend, 
fondern nur leuchtend. Auf hohen Bergen geben bie Son- 
nenſtrahlen mehr Helligkeit, und ſind doch weniger warm. 
Es laͤßt ſich nach de Luͤc gar wohl gedenken, daß in einer 
ſehr großen Höhe der Atmofphäre das Sonnenlicht gar nicht 
mehr erwärmt, und dennoch noch das Vermögen behält, im 
Brennpunfte zu zuͤnden. Die Helligkeit desſelben nehme 
deſto mehr ab, je tiefer es falle, und mie der Erreichung der 
Erdfläche werde es fait von allen Körpern abforbire; alsdann 
fey Erregung der Wärme die verzüglihfle Wirkung der ' 
Sonnenftrahlen. Nehme man hingegen an, daß das Son⸗ 
nenlicht den Wärmeftoff ſelbſt enthielte, fo müßte nadı Son⸗ 
nenuntergang gar feine Wärme mehr In dem fufrfreife an 
zutreffen fenn; Denn welche Kräfte koͤnnten fi? zuruͤckhalten; 
fie würde ohne Zweifel mit der nähmlichen Geſchwindigkeit 
entfliehen, als fie anfam, und fo müßte im Eommer ftarfe 
Hige und Kälte mie einander ſchnell abwechſeln. Enifpringe 
alfo die Wärme aus der Verbindung des Fichts mit der 
Wärmemoterle, fo werde das erflere durch dieſe Verbinduͤng 
genoͤthigt, (änger um die Erde und in ihr zu vermeilen. 
Ferner bringe der Schatten eines Fleinen Körpers das Queck⸗ 
filber eines an der freyen Sonne. hangenden Thermomerers 
nicht zum Fallen, wohl aber der Schatten gröferer Körper, 
wodurch Die ganze Luſt vor den Sonnenflrahlen geſchoͤtzt wird; 
— ein Bewels, daß dieſe Strahlen nicht durch eine eigene 
Waͤrme, ſondern erſt durch die in der Luſt erregten wirken. 
Hieraus macht nun de Luͤc den Schluß, daß die Sonnen⸗ 
ſtrahlen Wärme erregen, aber nicht feibft der Wärmeftoff 
find; denn fobald fie Wärme erzeugen, werden fie ihrer vo⸗ 
tigen Eigenſchaft beraubt, ſie ſtrahlen und leuchten nicht 
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mehr. Es wirfen aber die Eonnenftrahlen auf eine doppelte 
Art; zuerft erzeugen fie in den Körpern eine Wärme und 
dann zweytens vermehren fie die ausdehnende Kraft des 
ſchon vorhandenen Wärmeftofis. Es erhält alfo Die ganze 
in dem $uftfreife befindliche Wärmemaffe durch das Dafeyn 
der Sonne eine Vergrößerung ihrer ausdehnenden Kraft, 
und dem Aufhören diefer Wirfung muß man es vorzüglich 
zuichreiben, doß in heitern Tagen nad) Eonnenunter ang 
eine fchleunige Erfältung der Atmofphäre entiteht. ben 
dadurch erklären fit) auch die abwechſelnden Jahrszeiten; 
denn je länger und anhaltender das Sonnenlicht. über der 
Erdfläche wirft, und je größer der Winfel ift, unter welchem 
dasfelbe auf die Oberfläche der Körper fällt, deſto mehr. 
Wärme wird erzeugt, und deflo mehr ausdehnende Kraft 
der ſchon vorhandenen vergrößert. Die Wärme, als Wir. 
fung des freyen Feuers anderer Subſtanzen, iſt flers ber 
ausdehnenden Kraft des Feuers angemeſſen; daher wird, fie 
auch durch die Wirkung der lichtſtrahlen vermehrt. Allein 
es hat auch die Vergrößerung der ausdehnenden Kraft des. 
Feuers durch neues Licht ihre Gränzen, denn wenn fie eine 
gewiſſe Stuffe erreicht hat, fo gibt das Feuer fein uͤberſchuͤſ— 
figes Licht wieder her. Daraus erflärt de Luͤc die Helligkeit, 
welche fid) in der Macht zeige, wenn gleid) die Strahlen der 
andern leuchtenden Weltförper nicht zur Erde gelangen, ine 
gleichen die übrigen phosphorifchen Erfcheinungen, z. B. bes 

leuchtenden Holzes, der Lichtſauger, des in Die Sonne geleg- 
ten Papiers. u. f. w. ‘ 
Nach Herrn Gren's Theorid *), weicher das Licht als 
eine Zufammenfegung von Drennftoff und Wärmemarerie 
betrachtet , erbigt das Sonnenfener die feinem Einfluſſe aus» 
gefegten Körper nicht allein nad Mafigabe des freyen Waͤr⸗ 
meftoffs, welcher dabey ift, fondern aud) nad) Maßgabe der 
ftärfern. oder ſchwaͤchern Zerfegung des Lichts, die es von. 
dieſen Körpern erleidet. Vielleicht' fen das Verhaͤltniß des 
freyen Wärmeitoffs zum tichre im Sonnenfeuer nur ſehr ge⸗ 
Pr — * 7 ringez 
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ringe; und daraus ließe ſich erflären, warum bie Sonnen⸗ 
ſtrahlen bey dem Durchgange durch die atmofphärifche tuft, 
welche nur wenig Licht zerlege, die Luft felbft nur wenig er« 
wärmen fönne In der, Zerfegung bes Sonnenlichts durch 
den Erdboden und die Körper darauf, fey auch wohl. der 
vorzüglichfte Grund zu fuchen, warum bie niedrigern Ges 
genden der Atmofphäre an der Erdfläche eine höhere Tem« 


peratur, als die höbern Regionen derfelben befigen. Ye. 


mehr die Körper durch ihre Anziehung zum Brennſtoffe das 
Sicht zerfegen, je mehr fondern fie Wärmeftoff aus dem !ichre 
ab, je mehr verändern fie feine Action, zu erleuchten, in bie 
ju erwärmen, Körper, weldye alfo das Licht ganz, ohne 
zerfegt zu werden, durchdringe, und bie, welche es unzer« 
fegt reflektiren, koͤnnen nur in ‘fo fern ermärmt werden, als 
beym Lichte freyer Wärmefloff if. Hieraus erklaͤrt Bren 
die verfchiebene Erwärmung der verfchiedentlich gefärbten 
Körper von den Sonnenftrahlen unter fonft gleichen Um« 
änden. 

3) Endlich entſteht auf eine unmittelbare Art Wärme? bey 
einer jehr großen Menge Bermifchungen ungleichartiger Sub« - 
ftangen, 3.8. des Woffers mit lebendigem Kalte oder mit 
Vitrioloͤhl, der Dehle mit den mineralifchen Säuren, bey 
‚ungemein vielen Auflöfungen, Gährungen, DVermitterungen 
“ and allen Arten von Seibftentzundungen. Im Gegentheil 
gibt es aber auch Auflöfungen, bey welchen fid) eine Ver— 
minderung ber Wärme, d.i. Kälte erzeuge. M.f. Baͤlte, 
kuͤnſtliche. 

Die meiſten Naturforſcher haben eine geraume Zeit alle 
unmittelbare Erregungsarten der Waͤrme aus einer einzigen 
Urſache, naͤhmlich aus der Reibung der Theile an einander, 
abzuleiten geſucht. Das Sonnenlicht ſollte die Theile der 
Körper erſchuͤttern, und fie zu.einer Reibung an einander an⸗ 
treiben; Auflöfungen, Gährungen, Miſchungen follten in« 
nere Bewegungen, mithin Reiben der Theildyen an einander, 
verurfachen , und dadurdy Wärme erregen. Allein auf diefe 
Are iſt niche zu begreifen, wie bey Miſchungen ſich Kälte 
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erzeugen koͤnne, ba doch die Thelle derſelben ſich eben fo que, 
wie bey ſolchen die Wärme bervorbringen, an einander rk 
ben muͤſſen. Es fcheine daher weit natürlicher zu fenn, daß 
hier ein eigenes Princip im Spiele fey, welches bey einigen 
Auflöfungen mirffamer, als bey andern, gemacht wird, 

Auf eine mittelbare Art werden Körper badurch erwärmt, 
daß fie mir andern {don warmen Körpern in Berührung 
fommen und diefen Wärme entziehen, oder fie werden durch 
Mittheilung ver Wärme warm. Wenn ein Körper mehr 
Waͤrmematerie beſitzt, als die übrigen, und er ift mit ver« 
fhiedenen in Beruͤhrung, fo zeige die Erfahrung, daß ſich 
die Wärmematerie in den berührenden fo fange vertheilt, big 
ein gewiffes Gleichgewicht unter einander Start hat. und eis 
ner dem andern mehr abnimmt und abgibt. Da nun der 
Grad der fühlbaren Wärme in einem Körper feine Tempe⸗ 
ratur genafnt wird, fo fagt man, es theile der märmere 
Körper den ihn berührenten Körpern fo viel freve Wärme 
mit, big fie alle einerley Temperatur erhalten haben. Eben 
durch Diefe Miecheitung der Wärme entfleht in uns diejenige 
Empfindung, die wir Wärme nennen. Ströme wirflich 
MWärmematerie aus einem Körper in uns, fo nennen mir 
ihn warm; entzieht er hingegen ung felbfi Wärme, fo heiffen 
wir ihn kalt. Es fey aber nun ein Körper für unfer Gefühl 
: entweder warm oder Falt, fo wird er dech endlih, wenn er 
eine gehörige Zeit mit uns in ‘Berührung bleibe, mit unferm 
Körper ſelbſt einertey Temperatur erhalten, in melchem Falle 
er ung weder Wärme mehr mittheilt, noch fie ung entzleht, 
und dann ift er für unfer Geiühl weder warm noch Falt. 

Es lehrt aber auch die Erfohrung, daß die verfchiedenen 
Körper in gleichen Zeiten nicht gleich viel Wärmeftoff an» 
bern ihnen berührenden Körpern mittheilen, indem ihn einige 
laͤnger zuruͤckhalten, andere aber ſchnell von fich geben. Es 
Fönnen daher Körper unter einander einerley Temperatur bes 
- fißen, und gleihwohl ein oder der andere unferm Gefühle 
bald wärmer, bald Fälter vorfommen. So fühle fib Mer 
tall Heißer oder Fälter an, als Luft von gleicher —— 
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ein erhigter Körper wird im Woſſer ſchneller abgefüpfe, als 
in der $uft von derfelben Temperotur u.f.f. Es kann alfo 
unfer Gefühl feisen richtigen Mapftab für Die Temperaturen 
abgeben. 
Ein jeder erhitzter Körper wirkt nicht allein auf unfer 
- Gefühl, fondern vorzüglih aufs Thermometer, und zwar 
nach allen Richtungen bin. Gebe es alfo wirklich einen 
Waͤrmeſtoff, fo müßte diefer eine erpandirende Fluͤſſigkeit 
feyn, und man koͤnnte ſich um jeden erbigten Körper eine 
Sphäre von Wärniemoterie von unbeſtimmter Größe vor« 
stellen, in weldyer ben ihrer weitern Verbreitung die ausdeh⸗ 
nende Krait abnehmen muß, fo mie ihre Didhrigfeit ab» 
nimmt. Man nennt Dielen auf ſolche Art thärigen Wäre 
meſtoff, den freyen, fühlbaren, empfindbaren, ther- 
mometrifchen Waͤrmeſtoff. Diefer Waͤrmeſtoff iſt es 
auch eigentlich, weicher das Thermometer und unfer Gefühf 
aſſicirt. Nach atomiſtiſchen Principien verbreitee fid) dleſer 
Waͤrmeſtoff von einem Koͤrper geradlinigt divergirend aus, 
ſo wie die Halbmeſſer einer Kugel von ihrem Mittelpunkte 
nach der Kugelflaͤche hingehen; daher ihn auch einige den 
ſtrahlenden Waͤrmeſtoff nennen. Scheele *) war ver 
erste, der ihm diefen Nohmen gab; er benterfte nähmlich, 
daß ſich die Wärme eigentlich auf zweyerley Are fortpflangr, 
einmahl durch eine allmähliche langranke Mittheilung an das 
umgebende Mirtel, und zweytens aud), wenn fie in Menge 
vorhanden ift, durch eine Verbreitung, vermoͤge ihrer Aus« 
dehnungskraft, welche fie in geraden Strahlen fortführt, 
ohne daß fie ſich mit der $uft verbinden, und von ihr aufge 
nommen werden fann, bis fie endlich in einer Entfernung 
Dennoch In der Jufr gleichfam zerfließt. Diele legte Art der 
Fortpflanzung des Waͤrmeſtoffs nannte Scheele die Um⸗ 
herſtrahlung, und unterfchied fie von der Mittheilung 
ſelbſt. Nach der dynamifchen Lehre, wenn die Kealität eines 
Waͤrmeſtoffs behauprer wird, muß er, als ein elaſtiſches 
flüffiges Wefen, auch bey der größten Dünne feinen Kaum 
| N 4 mie 
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mie Eterlafrie erfüllen, ob man ihn gleich zur anfchaulichern 
Erklärung mancer Erfceinungen als ftrahlige vorſtellen 
kann. Wenn alſo freyer Waͤrmeſtoff aus einem Punkte 
ausflieht, fo folgt, daß feine ausdehnende Kraft im verfehr- 
ten Verhaͤltniſſe des Quadrats der Entfernung von dem 
Punfte abnehmen müffe. 

« Wenn ein Körper, deffen Temperatur um ein Merfliches 
über die des umgebenden Mittels und eines Darin befindli- 
chen Thermomerers erhöber ift, diefem Thermometer nahe 
genug gebracht wird, es fen auf welcher Seite es wolle, fo 
wird dieſes Thermometer eine höhere Temperatur zeigen, 
Es bleibe aber diefe erhöhete Temperarur nicht befländig, 
fondern fie wird nach und nad) zu der des umgebenden Mit- 
tels wieder zurückkommen, Dieß folgt aus der Verbreitung 

' des freyen Wärmelioffs. Denn ein jeder erhißter Körper, 


wenn er nicht beftändig Zuflufi von Waͤrme anders woher er⸗ 


hält, verliert nad) und nach feinen Ueberfchuß der Tempera» 
tur über die umgebenden; und eg ift Fein Körper auf Der 
Erde befannt, welcher eine erhöhere Temperatur erhalten, 
und die Zerftreuung des von ihm ausfließenden Wärmeftoffs 
verhindern fönnte Daher gibt es aud) für den Wärmeftoff 
feine undurdydringliche Helle. Die Aromiftifer, welche alle 
" Materie als abſolut undurchdringlich annehmen, erfiären fich 
das Erwärmen der Körper und das Zunehmen der Tempes 
ratur, aus. dem in ihre leere Zmwifchenräume tretenden 
und durch dieſe ftrömenden Wärmefloffe, und deffen zu⸗ 
nehmender Dichtigkeit. Allein diefer Vorſtellung gemäß 


würden bloß die leeren Zmwilchenraume Warm, und bie- 


materiellen Theile der Körper müßten abfolue kalt feyn. 
Gleichwohl behaupten fie auch, daß die verſchiedenen Kör- 
per aegen die Wärmematerie, als ein Auflöfungsmittel, 
verfchicdene Verwandtſchaften beſitzen. Da aber nach der 
atomiftifchen Lehrart gar Feine Muflöfung Statt finden fann, 
indem biernach bloß eine Mebeneinanderflellung der Wärmea- 
fomen mit den Atomen der Körper, in deren leeren Zwiſchen⸗ 
räumen ſich der Wärmeftoff aufhält, zu gedenken iſt; fo = 
of 


X 


fich nich einmahl begreifen, wie fich ber Wärmeftoff In den 
feeren Zwiſchenraͤumchen anhäufen und verdichten koͤnne; 
denn ſchon Adhaͤſion fegt eine Werwandefchaft-der einen Mas 
terie gegen bie andere voraus. Es fcheint alſo vielmehr dy⸗ 
nomifch betrachtet eine wahre chemiſche Durdivringung des 
Waͤrmeſtofſs mit dem materiellen Theilen der Törper Statt 
zu finden, wenn das Dafenn eines Wärmeftofis behaup⸗ 
tet wird. 
Wecnn alfo ein erhltzter Körper mit einem fältern in Be: 
rührung kommt, fo pflanze fi die Wärme aus jenem in 
Diefen fore, und ber Fältere Körper entzieht den Weberfluß der 
Wärme dem wärmern; der Fältere Körper erhalt alſo Wär« 
meſloff, und.der erhißte verliert foldhen; dieß dauert fo lange, 
bis das Thermometer in dem fältern Körper eine gleiche 
Temperatur mit bem erhigten anzeige. Dieß Gefeg der 
Miecheilung der Wärmemarerie läßt ſich fo ausdruͤcken: alle 
Börper eines Syſtems gelangen über lang oder 
kurz zu gleicher Temperatur, oder das Thermomete 
zeigt bey allen einerleh Grad. | 
Man muß aber hieraus keinesweges folgern , wie Boer⸗ 
haave glaubte, daß jeder Körper im gleichen Bolumen oder 
bey gleicher Menge von Materie gleich viel abfolute Menge 
freyer Wärmematerie erhalte. Denn es richtet ſich keinesweges 
die abfolute Menge der Wärmematerie, welche ein gewiſſer 
Körper in ſich nimmt, um mit den übrigen gleiche Tempe— 
ratur zu befigen, nad) dem Volumen, audy nice nach der 
Mafle, fonvern vielmehr nach einer eigenen Werwandefchaft 
gegen die Wärmemagerie. Ungleichartige Körper erfordern 
olfo bey gleichen Maſſen ungleidye Duantitäten des Wärme« 
ftoffs, um gleiche Weränderungen der Temperatur zumege zu 
bringen. Und eben das Verhaͤltniß der Quantiräten freyer 
Wärmemaoterie in ungleichartigen Körpern, bey gleicher Tem 
perotur und gleicher Maffe, nennen die Phyſiker fpecififche 
Wärme, comparstive Waͤrme, Capacitaͤt der Wärnie 
je — — ein eigener Artikel, Waͤrme, ſpe⸗ 
cifiſche, handeln wird. ve 
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Weil aus einem warmen Koͤrper nur in ſo ſern freye 
Waͤrme ausſtroͤmt, als die ihn umgebenden Koͤrper weniger 
warm ſind, fo ſagt man, daß die Wärme eines Körpers, 
oder eines unıgebenden Mediums, allemahl einem gleidy 
grofien Grade von Waͤrme in dem andern Körper das Bleich- 
gewicht halte. Man muß ſich aber bey dielerh Bleichge- 
wichte der Wärmematerie in Körpern von gleicher Marur 
- Peinesweges die Vorftelung machen, daß die Waͤrmematerie 
Durch fich ſelbſt fpevebar fen, oder daß zwey an einander grän« 
zende Wärmerheilchen ſich ſelbſt zurückhlelten,, wie zwey gleich 
gefpannte elaftiiche ‚Federn, welche Vorſtellung beſonders der 
Herr Hoſtath Mayer in einer fonft fhäßbaren Abhand⸗ 
fung *) zum Grunde feiner Unterfibungen gelegt bat. Die 
Atomiftifer, meldye die Materie als abfolut undurchdringlich 
annehmiit, muͤſſen freyfich Hierbey dem Wärmeftoffe eine 
ganze eigene, durch Nichts zu erweilende Eigenfchaft beyle⸗ 
gen, um erklären zu Eönnen, daß die Waͤrmetheilchen ein« 
‚ ander in ihrer Bewegung nicht ſtoͤren. Co berrachtee Herr 

Prevoft ?), nad bes Herrn le Sage Syſtem, den Wärmes 
ftoff als eine discrete Stüfnafeit ‚ deren Theile, wie das Licht, 
ſtrahlend, und durch große Zwiſchenraͤume von einander ge 
£renne find. So wie nun das Fichte anderes bewegtes Licht 
nicht aufhält, fo wird auch der firahlende oder freye Waͤrme⸗ 

ſtoff von dem aufder Erde aller Orten verbreiteten Wärme« 
ftoffe feine Störung leiden‘, fondern eg werden zmwifchen jeden 
zwey Theilen große Zmoifchenräume bleiben, um mebrere an« 
dere Ströme von Waͤrmetheilchen ungehindere hindurch zu 
laſſen. Allein es wird bier die naͤhmliche Schwierigkeit ein« 
treten, die beym Lichte Statt findet, und unter dem Artikel, 
Licht (Th. III. S.256.) angeführt iſt. Vielmehr fcheine 
fid) Alles ungezwungener nach der dynamiſchen !ehre, aud) 
bey ber Behauptung einer 2ärmematerke, zu erflären, indem 
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hlernach die Wärmematerle ohne großes Hinderniß fich ſelbſt 
nad) alten möglidyen Richtungen durchdringen kann. 

Es befleht alfo eigentlich Das Gleichgewicht der. Wärme 
in der Gleichheit der durch bie Verbreitung des frenen Wärs 
meftoffs hervorgebrachten Wechſel. Wenn nähmtich zmey 
benacjbarte Körper einander Waͤrmetheilchen zufenden, und 
zwar in einer beflimmten Zeit, ober, welches eben das ift, 
wenn in einerlen Zeit in dem einen Körper fo viele frene 
Waͤrmetheilchen aus dem andern flrönten, als von ihm zu 
demſelben treten, fo ändert fich nartrfich Die Temperarue 
nicht, weit dle Duantirät der freyen Wärmerbeildyen in den Koͤr⸗ 
pern gleich bleibt, und von derfelben die Temperatur abhängt, 
Lenn hingegen der Wärmefloff in dem einen Körper feine aus⸗ 
Dehnende Kraft verliere, fo würde ihm von dem andern mehr 
Davon zuftrömen, als er jenem wieder zuſendet, und fo wuͤrde 
die Temperatur in jenem abnehmen; und dieß mürbe fo lange 
bauren, bis Die Wechfel ihrer Waͤrmetheilchen wieder gleich 
wären. Wenn daher ein Körper in einerley Zeit eben fo viel 
freye Waͤrmetheile ausftröme, als er erbäle, fo ift feine 
Temperatur daurend; empfängt er aber mehr, als er aus 
ſtroͤmt, ohne dieſe empfangenen Wärmerheilhen unwirkſam 
au maden, fo wird feine Temperatur erhöhe, d. i. er wirb 
erhigt werben; fender er endtich mehr Waͤrmetheilchen aus, 
als er behält, fo wird feine Temperatur vermindert, d. h. 
er wird erfalter werden. Kin jeder Körper, dem Wärme» 
ſtoff zugeführe wird, Fann in einer gewiſſen Zeit nur eine 
beftimmte Quantitaͤt Wärmerheilchen erhalten, alfo muß auch 
für ihn eine gemiffe Zeit nörhig feyn, um einen gegebenen 
Grad von Temperatur zu erreichen, oder bis zu einem ge 
wiſſen Grade erhiget zu werden. Wenn-alfo bey verfchiedenen 
Körpern die Maſſen, Bolumina, und ihre Jeitungsfraft für, 
die Wärme qleich gefege werben, fo muß norhivendig ihre 
durch die Mittheilung erhaltene Temperatur von der Zeit 
und der Intenſitaͤt des Wärmefloffs abhangen. Folglich muß 
die Zunohme.der Temperatur ein und des naͤhmlichen Koͤr⸗ 
pers (ſo lange lange ſeine Natur —— bleibt,) in einer 
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gegebenen Zeit der Intenſitaͤt der Waͤrme des waͤrmeverbrel⸗ 
tenden Körpers proportional ſeyn. Blieb aber Intenſitaͤt 
der Waͤrme des waͤrmeverbreitenden Koͤrpers unveraͤndert, 
fo muß: dieſe Zunahme der Zeit proportional ſeyn, wenn 
naͤhmlich aus Dem erwaͤrmten Körper Fein Waͤrmeſtoff wieder 
ausjirömen, oder fonft wieder unmirffam gemacht werden 
kann, Aus diefen beyden Saͤtzen folgt alfo, daß Die An- 
bäufung ‚der Wärmemarerie in einem Raume, aus welchem 
fie nicht wieder herausgeht, in einem sufommengefegten Ber: 
hältniffe der Zeit und der Intenſitaͤt der Wärme des die 
Waͤrmematerie ausftrömenden Körpers fen, oder fich ver- 
halte, wie bas Produfe der Intenſitaͤt ber Wärme der aus» 
fließenden Waͤrmematerie mit der Zeit multipkicire. In dem 
nähmlichen Verhaͤltniſſe wird auch die aus einem Körper aus. 
fliepende Wärmematerie feyn, wenn die Temperasur besfel» 
en gleich bleibe. Mithin muß in gleicher Zeit aus einem 

bisten Körper doppelt fo viele Wärmematerie ausfirömen, 

ma in felbigem die Dichtigkeie der frenen Wärme doppelt _ 
fo groß ift, und ben gleich bleibender Intenſitaͤt des Wärme» 
ftofis wird er in doppelter Zeit noch einmahl fo viel Wärme: 
ftoff ausfenden, 

Da aber jeder Körper, der Wärmefloff durch Mitehei- 
lung erhält, zu gleicher Zi Waͤrmeſtoff ausſtroͤmt, fo iſt bie 
Erhigung desfelben nur die Differenz der Quantitaͤten biefer 
eih » und ausftrömenden Waͤrmetheilchen. Richmann -) 
leite aus einer Reihe von ihm angeftellter Verſuche das Ger 
feß ab, welches aus dem Vorhergehenden ungezmungen zu 
folgen ſcheint daß die Erhitzung oder Erkaͤltung eines ber 
Luft ausgefeßten Körpers, wenn die Temperatur gleich bleibe, 
in gleichen Zeittheildhen dem Unterfchiede der -anfänglichen 
Teinperaturen gleich fey. Wenn ferner ein erhigter Körper 
in einem Falten Medium fid) befindee, deflen Temperatur fich 
gleidy bleibe, fo führe die ausdehnende Kraft des Wärmeftoffs 
in jedem: gleichen »Zeitcheile einen Theil der Wärme des 
Körpers ‚weg, — mit der in ihm zuruͤckbleibenden 

Waͤr⸗ 

#) Nov. comımmnent, — T.L p- 191. 
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Waͤrmemenge proportional ift. Diefes Gefeg — zuerſt 
Newton *) auf eine ſinnreiche Art durch die Erfälcung eineg 
gluͤhend gemachten Eiſens. Er brachte dieß naͤhmlich an 
&inen Ort, wo der Wind an ſelbiges blies, fo daß die durch 
bas Eifen erwaͤrmte Luft beftändig fortgetrieben , und an deren 
Stelle kalte mit gleidyförmiger Bervegung hingebracht wurde; 
Auf ſolche Art mußten in gleichen Zeiten aud) gleiche Theile 
beruft ermärme werden, und durd) Mittheilung eine Wärme 
erhalten, welche der zurüchbfeibenden Wärme im Eifen pros 
portional war. Martine ) machte zwar gegen die Wahrs 
heit dieſes Gefeges Einwendungen ; allein Lambert ? ) fand 
es mit den Erfahrungen übereinflimmend, und -gründere 
darauf feine ſchoͤne Theorie. der Eımärmung. Mad) dieſem 
Gefege nimmt die Wärme in gleichen auf einender folgenden _ 
Zeiten im geometriſchen Verhaͤltniſſe ab, nachdem die Zeit 
im arithmetiſchen Verhaͤltniſſe wächit; daher laͤßt ſich jetieg 
durch Hülfe der Logarithmen fehr leicht finden. 

Nach Richmann find die Erkaͤltungen erhitzter Koͤrper 
in einem Mittel, deſſen Temperatur ſich gleich bleibt, im 
geraden Voerhaͤnmiſſe ihrer Ob / rflaͤchen und im verkehrten ihrer. 
Maſſen. Boerhaave und Muſſchenbroek hatten ange- 
nommen, daß die Erfältungen verſchiedener ungleicharriger 
Körper ſich wie. ihre. Dicstigfeiten verbielten, Allein dieß 
iR offenbar falfd), wie auch ſchen Martine, Lambert 
und Buffon gezeigt haben. Denn es kommt hierbey niche 
anf Dichrigkeit allein, fondern vorzuͤglich auf Capacitaͤt 
md Faͤhigkeit, die Wärmematerie fortzuleiten, an. Se: 
behalten Federbetten ihre Wärme weit länger zuruͤck, als 
eben fo ſehr erwaͤrmtes Metall in einem Medium von gleicher 
Temperatur u. ff. 
‘ Wenn zwen Körper gleichartig bleiben ‚ fo kann es gar 
nicht bezroeifele werden, 8 wenn die Temperaturen derſel 
ben 


4) Opuſcul. collect. a Caſtilianeo. Tom. II. p. * u. princip. Lib. IIT, 
prop. VIII. corol. 4 
PR) Diff. fur la chaleur. Päris. 1751» p. 
r) Porometrie, oder ugm Maße der — und bes Feuers. Bel. 


1779. 4 5. 258. 
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ben gleich ſind, die abſoluten Quantltaͤten des freyen Waͤrme⸗ 
ſtoffs ſich darin verhalten, wie die Umfaͤnge, oder wie bie 
Maſſen. Es mag der Waͤrmeſtoff darin Abaͤnderungen ſei⸗ 
ner ausdehnenden Kraft erleiden, oder nicht, fo wird im 
erfien Falle dieß immer auf gleiche Art geſchehen. Hieraus 
ſoigt, daß, wenn zwey gleichartige Körper von gleichen Tems 
peraturen mit einander gleihförmig vermengt werden, fich 
die Wärmemenge beyder zufammen qleichförmig- durch dag 
ganze Bemenge ausbreiten, und Die Vertheilung des Ueber⸗ 
ſchuſſes des freyen Waͤrmeſtoffs den Voluminibus oder Maſ⸗ 
fen derſelben proportional fern muͤſſe. Wenn alfo T, t die 
verfchiedenen Grade der Temperatur der. zu vermengenden 
gleichartigen Körper, M, m ihre Maffen oder ibie Wolu« 
mina ondeuten. fo ift die Temperatur nad) der Bermengung, 

- .M-+t.m 
oderx— = wen Diefe (bon von Richmann .) 
angegebene Kegel beſtaͤtigt die Erfahrung vollfommen, wenn 
das zugleich beabfichtigt wird, was von der Wärme während 
des Zufammenmifchens an die umgebende $uft, oder das Ges 
fäß, worin man die Miſchung macht, tritt. Wenn M = m 


; T t 
wäre, ſo iſt x — .Geſetzt, es werde 1 Pfund heißer 
Sand von 180° Fohrenh. mit ı Pfund von 40° vermengt, 
fo wird die Temperatur nach ber Bermengung 2 Te 


— 110° werden, ober der Unterſchied 140° in dem einen 
Pfunde wird ſich unter beyse Pfunde gleichförmig vercheilen, 








| 140 | 
fo daß das märmere Pfund — oder 70 Grad verliert, und 


— oO 
dagegen das kältere — — 70° gewinnt. Ober wenn 10 


Pfund Wofler von 80 Grab mit 5 Pfund Maffer * 
40 Grad vermiſcht werden, ſo wird die Temperatur nach 
| ber 


0) Nor, comment,‘ Petrop. T.f. p. 152: 168.19. — 


- 


‘ 
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180.10 + 40.6 








der Mifchung. — — 1973 Örob werden, Aus 
4 T.M-Ft.m . 
ber Sormel.x = Min folgt, daß Mm = x — 


t:T — ſeyn muͤſſe. Man kann alſo hieraus finden ‚- wie 
groß die Maſſen oder Gewichte zweyer gleichartiger Körper, 
deren verſchiedene Temperaturen gegeben find, ſeyn muͤſſen, 
um aus ihrer Vermengung die verlangte Temperatur heraus⸗ 
zubringen Man habe 3.8. Wafler von 60° und von 
180°, mie ift das Verhaͤltniß von jedem, um eine Tempes 
ratur von 96 Grad des Gemifchten hervorzubringen? Antw, 
96 — 60:180 — 96 = 36:84 = 3:7, d.h. man mird 
von dem Waller von ıg0 Gr, 3 Theile, und von dem von 
60 Or. 7 Theile mit einander vermifchen müffen, un 96° 
warmes zu erhalten, 

Diefe Regel finder aber Feinesiveges mehr Start, fo 
bald man ungleichartige Körper von verfdyiedenen Tempera« 
turen mit einander vermengt. Hier verrheilt fid) der Ueber 
ſchuß des wärmern nice nad) Verhaͤltniß der Gewichte diefer 
Körper, und es find vielmehr ungleiche Quantlräten des freyen 
Waͤrmeſtoffs nöchig, um mit gleihen Gewichten gleiche 
MWeränderungen der Temperatur zumege zu bringen. Wenn 
z. B. ı Plund Quedfitber und ı Pfund Waſſer, welches letz 
tere cine höhere Temperatur hat, als das erſte, mit einander 
zufammengerühre werden, fo wird bie Wärme des Gemenges 
allemahl größer ſeyn, als das arithmetiſche Mittel der vorls 
gen Temperaturen ; wenn aber das Queckſilber heißer ift, als 
Das Waſſer, fo wird die Temperatur Fleiner feon, als das 
oriehmerifhe Mittel. Dieß hat auf den Begriff von fpeci« 
fifdyer Wärme geführe, wovon ein eigener Artikel Hana“ 
dein wird. 

Der freye Würmefloff, welcher bey ſeiner Verbreitung 
auf die Fläche eines andern Körpers trifft, uno bavon nicht 
angejogen wird, oder fie nicht durchdringt, wird nach dem 
Geſetzen der Reflerion elaſtiſcher Körper Davon. wieder zuruͤck⸗ 
Er gewor · 


— 
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geworfen, und ſtroͤmt unter eben dem Winkel von ber reflecti» - 
renden Fläche zuruͤck, unter welchem er darauf ſtieß. Durch 
Hülfe der Brinnſpiegel it man daher im Stande, die aus 
einern erhigeen Körper ausfließende Wärme in’ den’ einen 
Focus: des: Brennfpiegels zu ſammeln. Ein folder Werfuch 
fcheirit nach Zahns “) Erzählung zuerft in Wien angeftellt 
worden zu ſeyn. Man bradıre naͤhmlich in den Brennpunkt 
eines fpärifchen Hohifpiegels, welcher im Diameter 6 Fuß 
"harte, ein eifernes Gefäß. mit glühenden Kohlen; jenem 
Epiegel gerade gegen über in einer Entfernung von 20 bis 
24. Fuß ward ein anderer Hohlipiegel, der im Diameter drey 
Fuß hatte, geftelle, und in den Brennpunkt desfelben ein 
Stuͤck Schwamm mit einem Schwefelſaden gelegt. . Als 
nun die Koblen mit einem Blaſebalge beftändig geblafen 
wurden, fo entzünbete fih enblih der Schwamm mit dem 
Schwefelfaden. Mod mehrere Verfuche diefer Art haben 
nachher du Say), Laffınir), Pictet?) und neulich 
. Herfchel °) gemacht, und diefe Thatiadye völlig beftärigt, 
daß die freye Wärmemarerie eben fo, mie das Licht. den 
Gefegen der Reflexion unterworfen iſt. Ob aber die freye 
Wärmematerie eben fo mie das Fichte in den Brenngläfern 
gebrochen werde, das war bisher noch nicht völlig entichieden, 
Man hatte verfehiedene Verſuche mit einer Brennlinte ger 
macht , aber beftändig gefunden, daß damit durch Kohlen⸗ 
feuer zwar Licht, aber Feine Wärme im Brennraum hervors 
gebracht werde. Herr Gren meinte, fo viel ien gewis, daß 
das Glas im Stande fey, den freyen Wärmeftoff beym 
$ichte, durch feine Anziehung dazu, zum Theil abzufordern, 
Herr Herſchel hat aber durd) feine neulich angeftellten Ver 
fuche unbezmweifelt ermiefen, doß die ſreye Waͤrmematerie 
eben« 


«) Oculus artificialis teledioptri. Fundam, Ill, Syntag,V. cap. VE 
artif. 12. s 

6) Memoir. de l’Acad. roy. des (cienc, de Paris. an. 1726 

y) Ibid an 1797- 

3) Werfud üder das Feuer. Cap.3. ’ i 

erſchels Unterſudungen üder die Natur der Sonnenſttahlen. 
Aus dem Engl. durch Garding, 1. Heft. Celle. 1801. 8. ©. 102. f. 


ebenfalls, wie das Licht, den Gefegen ber Brechung unters 
mworfen ſey. Um zuerjt zu zeigen, daß die unſichtbaren Wär 
meftrahlen der Sonne in einer Gtaslinfe gebrochen werden, 
nahm er ein Dollond’ihes Brennglas, bededte es zur Hälfte ° 
mit Pappe, und ließ das prismatifdye Farbenbild auf die Bes 
defung fallen. Die legren fihrbaren rothen Forbenſtrahlen 
brachte er „5 Zoll vom Rande der Pappe, und ließ die 
außerhab des Farbenbildes befindlichen unfichrbaren Strahlen 
auf das Glas fallen In dem Brennpunfte der rothen 
Strahlen, oder eim wenig außerhalb besfelben, fiand die 
Thermometerfugel Fir. i., und fo nahe, als nöthig war, bey - 
ihr die Fleine Kugel von Mr.2. Daf die dunfichebaren 
Sonnenftrahlen, welche die Wärme verurfadien, durch die 
Brechung genau in den Brennpunkt gebradyt wurden, ere . 
gibt fi) aus folgendem Thermomererftande 
Mr. 1. 


Mr.2. 
im Brennpunkte ‚neben dem Brennpunkte. 
o’ 52 57° 
v 102° °.* 


Diefe Strahlen gaben alfo dem Thermometer im Brenn» | 
punfte in einer Minute 45° Wärme, während Mr. 2. gar 
Feine Aenderung erlitt. | Ä 
Hierbey war es merfwürdig, daR, ungeachrer- er die 
rohen Strahlen des Farbenbildes auf „I Zoll von dem 
Rande des Pappendedels entfernt biele, dennoch immer ein 
" wenig von ber rothen Farbe auf. des Thermomerers Kugel 
fihebar war. Diefer Umftand führte auf die Vermurhung, 
daß die unfichebaren Sonnenflrahlen vielleidye durd) eine 
gehörige Verdichtung Fönnten fihrbar gemacht werden. In 
diefer Ruͤckſicht ftellte er nocd) folgenden Verſuch an. Er 
zog nahmlidy das Brennglas fo weit zuruͤck, daß die Außer 
ften rorhen Strahlen $ Zoll von der Ecke ver halbfreisförmis 
gen pappenen Bedeckung des Glafes entfernt waren. Hler⸗ 
bey verhielt ſich das Thermometer auf folgende Art: 
M Nr. 3. 


r. 2. 
o' 57° 57° 
— 18° 57° 


V. Teil. 3 | Hler 


- 
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Hier war auch nicht bie geringfte Farbe ober Spur von Licht 
auf die Thermomererfugel zu fehen, und gleichwohl erhielt 
fie In einer Minute 2ı° Wärme von Strahlen, welche weder 
vorher fihrbar waren, noch nach ihrer Verdichtung dem 
Auge dargeftelle werden Eonnten. | 

Um endlich auch zu unterfuchen, ob die unſichtbare Wärme 
des Küchenfeners in einer Glaslinſe gebrochen werde, nahm 
er die Vorausfehung an, daR das wechfelfeirige St:igen und 
Fallen eines in dem Brennpunfte einer Glaslinfe geftellten 
Thermomerers, deſſen Kugel abwechſelnd ihren Wirfungen 
ausgefgt, oder gegen fie gedeft wird, von der Brechung 
des Glaſes bewirfe werde, und nicht bloß dem wechſelſeitigen 
Durchfallen und Aufhalten der Strahlen zugeſchrieben wer: 
den könne.  Diefer Vorausſetzung gemäß verfuhr er alfe.. 
Die Glaslinfe von ı, 4 Zoll Brennmeite und ı, ı Zofl Breite 
ſetzte er 2, 8 Zoll weit von der Gtundflaͤche eines heißen eiſer⸗ 
nen Eylinders, und in ihrem Brennpunft das Thermometer: 
Nr. 2. Durch einen kleinen Pappſchirm deckte er dasſelbe 
gegen des Cylinders Warme, und ließ abwechfelnd durch 
Fortruͤckung des Schirms die condenfirtn Wärmeflrahlen 
auf feine Rugel fallen. q ⸗ 

r. 2. 


bedeckt o' 55° ſtark roth gluͤhend 
offen 2° 63% roth glübend 
bedeckt 4 58 noch rorh glühend 
offen 6 60% noch roch 5 
bedeckt 8 573 etwas roth 
offen 10 594 zweifelhaft 
bedeckt 12 578 nicht ſichtbar Im 
ofſen 14 584 dunfeln Zimmer 
bedeckt 16 . 574 | 
ofien 18 564 

bedeckt 20 57% 

Ä offen 22 58 

bedeckt 24 57 
offen 26 58 


dedeckt 28 57 | | Diefe 
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Dieſe Verſuche zeigten alſo deutlich die Brechbarkeit der 
Wärme in der Glaslinſe; denn es fand hler ein regelmaͤßig 
abwerhfeindes Steigen und Fallen des Thermomerers von der 
roch glühenden Wärme des Cylinders an bis zu dem niedrig. 
ften Grade berfelben herab, ba er vollfommen ſchwarz er⸗ 
fhien, Statt, wobey die Wirkung der verdichteter Strahlen 
nur "einen halben Grad mehr betrug, als der durch die vom 
Glaſe aufgehaltenen Strahlen bewirkte Verluft. 


Um nod) einen beftärigenden Beweis außer der gleichförs 
migen und unterbrochenen Wirfung der Glaslinfe in dem 
vorigen Verſuche zu haben wiederhohlte er denfelben noch 
einmahl, und nahm dabey ein Thermometer Mr. 3. zu Hülfe, 
Zuerft ſtellte er dasfelbe 3 Zoll von Nr. 2. und etwas näher 
nad) der Glaslinſe hin, jedoch fo, daß es weder von dem 
convergirenden Strahlenfegel getroffen, noch von dem kleinen 
- Pappenfhirm zwilchen beyden Thermomerern bedeckt werden 


konnte. | 
Nr. 2 Nr. 3. 
F Eur Seite desfelben im⸗ 
im Focus mer offen _ | 
bedeckt ⸗⸗ 623° 63 
offen 1° 64 64 
bedeckt 2 6:4 64 
offen 3 64 ; 64% 
bedeckt _ 633 645 
offen 5, 644 644 
bedeckt 6 644 643 
offen 7 643 64 
bedeckt 8 648 64 


Hier empfing das Thermomerer Nr. 3. außerhalb ber Graͤnze 
der Nefraction, näd) und nad) feine größte Wärme durd) 
eine ununterbrochene Einwirfung des glühenden Cylinders, 
und fing nachher an zu fallen; Mr.2. hingegen erreichte fein 
Marimum nah abmechfelndem ſchnellen Steigen und gerins 
gen Fallen, und verlor nachher feine Wärme wieder nach 
ſtarkem Zallen und geringem . Nach Verlauf von 

5 2 8 
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8 Minuten veränderte er den Dre des Hülfschermometers, 
und ſetzte es feitwärts bey dem im Brennpunkte befindlichen 
‚, Mr.2. fo Hin, daß es zugleich mit diefem abwechſelnd von 
dem Schirme bedeckt werden, und doch aud) zugleich einen 
kleinen Theil von den unfichebaren MWärmeflrahlen erhalten 
Eonnte, welche ſich in dem Brennpunfte des Oloſes vereini- 
gen mußten. In diefer Sage mufite nun das Huͤlfsthermo⸗ 
meter, wenn die Echtüffe richtig feyn fellten, ebenfalls. ab⸗ 
wechfelnd fteigen und fallen, jedoch nicht fo betraͤchtlich, als 
das in des Glaſes DBreunpunfte befindliche Thermometer 


‚Mr.2 Mr. 3. 
im Zur Seite desfelben 
beyde offen 8’ 6419 64° 
beyde bevedt 95 633 | 633 
offen 1 644 64 
bedeckt 124 63 634 
offen 14 634 634 
bededt 16 624 63 
offen 18 633 | 63 


Die Veränderungen bes Thermomerters Mr. 2, waren alfo — 
3 +3 2 — 4 — 1 — 15 die von Mr, 3. aber waren 

IT TIT 3. 

Hieraus ift nun * in der Refraction des Btenn⸗ 
glafes fo klar erwiefen, daß wir mit völliger Gewißheit be- 
haupten dürfen, es gibt Strahlen, welche vom heißen Eifen 
ausfließen, und ben einer gänzlicen Unſichtbarkeit dennoch 
die Kraft befigen, Wärme zu verurſachen, und zugleich. ge« 
wiſſe Gefege der Refraction befolgen, weldye denen fehr aͤhn⸗ 
lic) find, wodurch das Lichte afficire wird. 

‘Die Fortpflanzung. des freyen Wärmefloffs ſcheint bey 
unfern Verſuchen auf der Erde augenblicklich zu erfolgen ; 
für fehr große Räume muß fie aber allerdings, wie die Fort 
pflanzung des Lichts, meßbar feyn. So ſchien Herrn Pictet 
die fortgehende Bewegung der freyen Wärmemoaterie bis auf 
69 Fuß weit injtancan zu feyn. Sonderbar kam es ihm 
vor, daß da Spiegel, welche er zum Verfuche der Zurüd- 

| ftcap- 


— 


ſtrahlung der freyen Wärme gebrauchte7 huch die Kälte re⸗ 
flektirten, welche er im Brennpunkte durch Eis and Schei⸗ 
dewaſſer hervorbrachte. Herr Prevoſt erklaͤrt dieſes Phaͤ⸗ 
nomen ſehr gut aus dem Wechſel der aus » und einſtroͤmen⸗ 
ben Waͤrmetheilchen. Wenn naͤhmlich die benden in den 
DBrennpunften beiindlichen Körper gleiche Temperatur bes 
fißen, fo wird der Einfluß bey jedem genau den Ausfluß 
compenfiren , oder der Wechfel der aus - und einftrömenben 
Waͤrmetheilchen wird gleich bleiben, mithin das Gleichge · 
wicht zwiſchen beyden nicht geſtoͤrt werden. Man verſtaͤrke 
aber tie Wärme des einen z. B. um „4% des Ganzen, fo 
wird der zweyte Körper mit ihm voreheilhafte Wechſel machen: 
für 10 Theilchen, welche er ihm durch Zuruͤckſtrahlen zus 
ſchickt, wird er auf eben dem Wege ıı erhalten, feine Wärme 
wird alfo vermehre werden. Man entziehe hingegen dem 
erftern Körper „', feiner Wärme, fo mache der zweyte mit 
ihm nachtheilige Wechſel, und erhält für 10 Theile, die er 
jenem zufendet, nur g Theile juruͤck; er mird, alfo erfalter, 
und es hat den Anfchein, als fey die Kälte des erftern Kör- 
pers durch die Neflerion der Hoblipiegel in den zweyten über: 
gegangen. u . 
Veberdieß zeige Herr Prevofk noch, daß man biefe-Er« 
ſcheinung der fcheinbar reflefrirten Kältesauf gar feine andere 
Are, ols auf. diefe , erfiären koͤnne. Mehme man die, Bor« 
flellungen von Spannungen der Wärme. und vom Glridyge- 
wicht unbewegter elaſtiſcher Wärmematerien an, fo fehe man 
gar nicht ein, was die Wärme aus dem Thermometer im 
Brennpunfte des einen Epirgels herauslocke, und wodurch 
fie genörhigt werde, gerade den Weg zu nehmen, welcher 
fie erft in den andern Spiegel und von da in das Eis in 
dem Brennpunft desfelben führt, da fie fürzer auf geradem: 
Wege zum Eiſe kommen fönne, ohne einen von benden 
Spiegeln zu berühren. Ya, da die Kälte des Eifes gleich« 
fam einen Schlund eröffnet, in welchem ſich die Wärme aus 
allen benachbarten Körpern zu flürgen ftrebe, und dieſe Ur- 


ſache nad) dem verkehrten Verhältniffe des Quadrats ber 
33 Entfer- 
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Entfernungen wirft, fo müßte nach ber Theorie ber Span⸗ 
nungen und des Gleichgewichts unbewegter Maflen das 
Thermomerer weit wehr erfältee werden, als fein Spiegel, 
oder feine Wärme müßte in einer geringern Spannung feyn, 
ols die Wärme des Spiegels, theils, weil fie dem Eife felbft 
näber, als dieſer, ſteht cheils, weil fie auch dem andern 
Spiegel näher ift, und daher von der Erfältung, die dioſer 
verurfacht, mehr affielre wird. Es fönnte daher feine Wärme 
aus dem Thermometer an den Epiegel treten, ober, wenn 
dieß ja erfolgte. um bie dafelbft entwichene zu. erfeßen, fo 
Fönnte fie nice in den andern Spirgel reflectirt, fondern 
müßte in dem erftern verſchluckt werden. Herr Prevoſt 
meint, daß, wenn man ſich mweigern wolle, die Wärmema» 
terie als eine diskrete Fiüffigfeir anzunehmen, deren Theile 
in flerer firahlender Bewegung find, man fihmwerlich eine ges 
nugthuende Erklärung diefer ſchoͤnen Erſcheinung der zurück 
ſtrahlenden Kälte geben koͤnne. Allein, ich follte meinen, 
noch weit ſchoͤner würde die Erflärung ausfehen, wenn man 
dic Phänomen nad) dynawiſchen Principien beurtheilt ;.denn 
bierben hat man gar nicht einmahl auf. die Schwierigkeit 
Ruͤckſicht zu nehmen, mie bey der atomiftffhen Lehre, da ſich 
zwey Waͤrmetheilchen einander begegnen, und als undurch⸗ 
dringliche Atome betrachtet einander nicht ausweichen Fönn« 
ten; ohne Zweifel mußte das eine, wenn es flärfer bewegt 
wäre, das andere ihm begegnende foreftoßen, und dadurch 
eine ungemein verwickelte mechanifche Theorie veranlaffen. 
Ungeachtet es keinen einzigen Körper gibt, welcher die 
freye Wärmematerie zuruͤckhielt und beftändig die gleiche 
Menge derfelben mit unveränderter Intenſitaͤt zu erhalten 
vermögend wäre, fo lehrt die Erfahrung, daß die verfchie« 
benen Körper die Wärmematerie nicht gleich ſchnell durch» 
laffen,, und bey gleicher Temperatur einen und denfelben in 
ihnen eingefchloflenen Körper von ber höheren Temperatur, 
bey übrigens gleichen Umſtaͤnden, nicht in gleichen Zeiten um 
gleich viele Grade abkuͤhlen laſſen. Man war fonft der Mel⸗ 
nung, daß dichtere Körper die Wärme flärfer und beffer lei⸗ 
m | teten, 
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teten, als lockerere, weil fie an ber Beruͤhrungsſtelle mehe 
Maſſe enthielten, und der Wärmematerie mehrere Beroͤh⸗ 


rungspunfte zur Mittheilung darbörhen. Hieraus erklärte 


man, warum fid) Steine und Metalle Fälter anfühlten, als 
5,013 oder Tuch von derfelben Temperatur, weil fie naͤhmlich 
unferm Körper in gleicher Zeit mehr Wärme raubten; allein 
dieß Geſetz ift keinesweges allgemein. 


Schon alltaͤgliche Erfahrungen lehren, daß wir durch 


wollene Kleider und Bedeckungen uns mehr vor der Kaͤlte 
ſchuͤtzen koͤnnen, als ohne dieſe; daß wir uns in Federbetten 
auch In Zimmern, die unter dem Geſrierpunkte kalt find, 
in der zum $eben nöthigen Temperatur erhalten koͤnnen, 
wenn wir bafelbft in einer Hülle von Metall ohne Zweifel 
erflarren müßten; baß ein erhigter Körper ſchneller im Waſſer 


abgefühle wird, als in $uft von derfeiben Temperatur; daß 


Bäume mit Stroh ummunden vor dem Winterfrofte befler 


beſchuͤtzet werden, als ohne dieſe Bedeckung; daß es unter ., 


Strohdaͤchern im Sommer Fühler und im Winter wärmer 
if, als unter Ziegeldädhern; daß Eisgruben mit hölzernen 
Bekleidungen den Eindrang- der äußern Wärme ungleich 
länger abhalten, ols mit ſtelnernen Wänden ; daß eine eiferne 
Etange mit einem hölzernen Handarifie ſich an diefem ohne 
Verlegung der Hand anfaffen läßt, menn fie an ihrem Ende 
glühend gemacht wird, da fie hingrgen mit bem metallenen 
Handgriffe bald eine verlegende Wärme erlangen wuͤrde; 
daß unter der Hülle des Schnees die Temperatur des Bodens 
weit länger warm bleibe, als wenn er von der luſt allein bes 
ruͤtzrt wird; daß wir unter Aſche ermärmte Fluͤſſigkeiten laͤn⸗ 
ger warm erholten koͤnnen, als in der Luſt, welches letztere 
auch ſchon Ariſtoteles bemerkt, u. dergl. mehr. 

Dieſen Erfahrungen gemäß ſchreiben wir daher demjeni⸗ 
gen Körper, der die Waͤrmetheilchen ſchneller durch fig durch 
laͤßt, als ein anderer, oder der.in Fürgerer Zeit bey gleicher 
Dberfläche durch einerley Wärmeflrom von einerley Tempe» 
rafur zu einer gleichen Anzahl von Graden erhitzt wird, .eine 

größere waͤrmeleitende Braft zu, als einem andern, und 
| 34 gruͤnden 
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gründen hierauf den Unterfchied zwifchen guten und ſchlech⸗ 
ten Leitern fiir die Wärmematerie, | 

Sranklin «) und Acyard *) wollten bemerfe haben, daß 
die befien teirer der EisFericität auch die beften Wärmeleiter 
find... Metolle erbigen und erfälten fid) am ſchnellſten, die 
Holzarten langſamer, Glas und Harze am fpäteflen. Auch 
wollte Buffon wahrgenommen haben, daß überhaupt Ftüf- 
ſigkeiten die Wärme beſſer leiten als die feſten Körper; allein 
neuere Erfahrungen haben gerade das Gegensheil ermirfen. 

Es kommt aber hierbey vorzüglich darauf an, was mon 
eigentlich unter dm Ausdrude der wärmeleitenden Rraft 
der Körper verftehe. Man kann naͤhmlich bey Beſtimmung 
biefes Begriffs von verfchiedenen Standpunkten ausgeben, 
Wenn 5. DB. ein bis zum Siedpunkt erbigtes Thermomerer 
In eine Maffe fchmelzenten Eifes geftelle wird, fo wird es 
darin weit ſchneller zur Temperatur des ſchmelzenden Schnees 
berabfommen, als in der fuft von derfelben Temperarur. In 
dieſer Ruͤckſicht muß man alfo dem Schnee eine Itärfer wär- 
meleitende ‚Kraft, als der tuft, zufcreiben. Im Gegen» 
theil laße fich ein beilimmtes Volumen $uft durch einerley 
Waͤrmeſtrom in weit fürgerer:Zeit vom Geirierpunfte bis 
zu einer gemiffen Temperatur erheben, als ein gleiches Wo. 
lumen Schnee. Mehme. man alfo diefe Beflimmung an, fo 
müßte man der $uft eine- ftärfere wärmeleitende Kraft, als 
dem Schnee, beylegen. Herr Thbompfon (Grafen von 
Rumford) , welcher diefen Gegenftand am meiilen unter. 
fuche hat, und mir diefem Herr Gren verftehen ımter der 
‚ wärmeleitenden Braft das Vermögen der Körper, bey 
übrigens gleidyen Umſtaͤnden, die Abkuͤhlung eines Darin ein» 
geſchloſſenen erhigten Körpers fehneller oder langfamer zu zu» 
loffen. Derjenige Körper, welcher diefe Abfühtung ſchnel⸗ 
ter zuläße, iſt ein befferer $eiter, als derjenige, welcher fie 
langfamer oder in längerer Zeit zulaͤßt. Im gemeinen $eben 
F pflegt 

4) Roxier journ. de phyf. 1773. p. 276. im Ausz. in Erells chem. 

Annal- 1284. St. 4. ©,6 


A) Memoir. de "Acad. de — 779. im Gothaiſch. Maga B. IL 
St. 2. ©. 39- u- ſ. 
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pflegt man fchlechte Leiter für die Wärme 3.3. Federn, 
Molle, Haare, Pelsmerfe, warme, aud) warmbaltende 
> Rörper zu nennen. 

Man hat dieſen Gegenftand erſt in ben neuern Zeiten, 
welcher wegen des Mußens, ber fid) von feiner Bearbeitung 
für die Künjte und Gewerbe, und für die menichliche Geſell⸗ 
ſchaft überhaupt, fo wie felbft für die Erklärung mehrerer 
Maturphänomene daraus ziehen läfie, fo überaus wichtig iſt, 
zu bearbeiten angefangen. Richmann *) beichreibt einige 
Verſuche über die ftarfe $eitungsfraft des Quedfilbers, und 
im sten Bande der Petersb. Commentarien mact er fein 
Verfahren bekannt, die Erfältungsfählgkeie feiter Körper zu 
unterfuchen. Er ließ nähmlid) metallene Kugeln von gleicyer 
geometriſchen Größe mit cylindrifinen Höhlungen verfertigen, 

yo die Höhlungen mit einerley flüffigen Materie an, und . 
ellte die Kugel eines Thermometers hinein. Die metalle 
nen Kugeln wurden nım bis auf einen gewiſſen Grad erhitzt, 
und hierauf in frerer Luft aufgehängt, und abgefühle. Auf 
diefe Art fand Richmann, daß das Bley die Wärme am 
fchnellften annahm und verlor, und daß hierauf der Ordnung 

nad) Zinn, Eifen, Kupfer, Meſſing folgten. 

Nachher ftellte D. Ingenhouß *) über die märmelei- 
tende Kraft der Metalle mir einer ſehr einfachen von Sranklin 
ihm mitgerheilten WVorrichtung verfchiedene Verſuche an. 
Er überzog Drahte von verfcriedenen Metallen mit einer 
binnen Wadslage, fenfte fie alsdann alle zufammen in 
heißes Oehl, und bemerkte, mie ſchnell an jedem Drahte 
die Hitze, die zu Abſchmelzung des Wachfes nörhig war, fid) 
fortpflanzte. Hiernach fand er, daß das Sitber unter allen 
Metallen der befte, und: das Bley der fehlechrefte Wärme« 
teiter fen. Ueberhaupt war die Ordnung folgende: Silber, 

35 Kupfer, 


=) De argento viuo calorem celerius recipiente et celerius perdente, 
quaın multa fluida leuiora, experimenta et cogitationes. In nov. 
comment Petrop. Tom.1ll. 1754. P- 309% nn 

A) Bon dem lnterfchiede der Gefcbwindigkeit, mit welcher die Hige 
durch verfcbiedene Wretale gebt. In Ingenbouß vermifchten 
Schriften „ hderf. von Molitor, Wien 1784. & B.ih ©. 343. f. 
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Kupfer, Gold, Zinn, Elfen, Stahl, Bley. In der Folge 
bat er diefe Verſuche fortgefeßt *), und die Platina , welche 
Doc) eines ber dichteſten Metolle ift, wider Vermuthen, alg 
einen ſehr ſchlechten Wärmeleiter befunden. Mod) diefen 
neuen Verſuchen glaube er dem Silber, Gold, Kupfer und 
Zinn mit Gewißheit die vier erften Stellen einräumen zu 
können, indem biefen offenbar Stahl, Eifen und Bley fehe 
weit nachftänden. Dieh feine Richmann’s Verſuchen, 
“nach welchen dog Bley die Wärme am ſchnellſten leiter, gerabe 
entgegen zu ſeyn; allein es liegt hierbey ein Fehler der Mes 
de zum Grunde, indem die Verſuche etwas ganz anderes 
beweiſen, als was Ingenhouß daraus folger. Ueber 
die mwärmefeitenbe ‚Kraft der verfchiedenen Gasarten bat 
Achard f) Unterſuchungen angeftellt, dabey aber irrig ſtatt 
des geraden Berhälenifles das verkehrte geſetzt. / 
Die meiſten und intereffanteften Verſuche uͤber die warmes 
leitende Kraſt bot Herr Thompſon angeſtellt. Seinen äl« 
teſten Verſuchen zu Folge iſt die waͤrmeleitende Krajtz 
beym Queckſilber 1000 
bey ſeuchter Luſt 330 
Waſſer 300 
trockener uft 80 
luftleeren Kaum 557). 
Herr Pictet ?) hat über den Durchgang ber Wärme durch 
verſchiedene elaſtiſche Fluͤſſigkeiten und durch ben luſtleeren 
Kaum ſelbſt, verſchiedene Verſuche angeſtellt. Seine Vorrich⸗ 
tung dazu beſteht aus einem frey haͤngenden Thermometer, 
einem Elektrometer, Sauſſuͤr'ſchen Haarhygrometer, und einem 
Elafticitätszeiger, oder einem abgekuͤrzten Heberbarometer; 
welche vier Inſtrumente zuſammen an einem gemeinfchaftlichen 
| Geſtelle 
«) Roeier journal de phyfi us. T. XXXIV. 1789. p-68. | Ueberſ. in 
Grens Journal der Phyſik. B.l. S. 1354. u. f. 
6) Nourell..memoir. de Berlin 1786. Verſuche zu Beſtimmung dee 
Grade, in welchen die Fiüffigkeiten Adteiter dee Wärme find, 
In Crells chem. Unnal. 1787: B. 11. ©. 195. f. S. 291. f. 
y) New experiments upon Heat by Colon, Sir Benjamin Thermpfon. 
Lond. 1786. 4. Philof. Transadt. Vol. LXXVI. LXXVII. 
3) Verſuche Über das Feuer: Aus dem Fran. 8. Cap. 4: % 6. 
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Geſſelle in einem großen gläfernen Ballon eingefchloffen wurden, 
welcher entweder luſtleer gemadyt, oder mit der verlangten 
elaſtiſchen Flüffigkeit angefüllt werden fann. In diefem - 
Ballon wird die Thermometerfugel mittelft. einer brennenden 
Kerje erwärmt, beren ausfließende Wärme von Hoblfpiegeln 
auf diefe Kugel reflectire wird, welches nach Pictet ein 
Mittel ift, das Thermometer had) Belieben zu erwärmen, 
ohne dem burchfichtigen Mittel, worin fid) dasſelbe befinder, 
ne merfliche Wärme mitzutheilen. Vorher unterfuchte er 
‘mie großer Sorgfalt die Wirfung der brennenden Kerzen auf 
die Erwärmung des Thermometers, fo wohl mit. gefchmwärzter, 
als mit reiner Kugel; den Widerfland, weichen die Glas» 
wände des Ballons dem Durchgange der Wärme entgegen» 
ſetzt (wobey er fand, daß biele Wände etwa 3 bis £ des zu. 
ſtroͤmnenden wärmenden Ausfluffes hinwegnehmen); und den 
mittleren Grad der Erwärmung, den bie $uft im Ballon 
durch den zur Erwärmung des Thermomerers gebrauditen 
Apparat erhielt. Seine Verſuche ſelbſt ergaben, daß fich in 
dem trockenen leeren Raume das Thermometer langfamer 
erwärmte, dagegen aber ſchneller on. ‚ als in dem feuch- 
ten leeren Raume, oder wenn der Ballon mie Waflerdampf 
gefüllt war. Das erflere fchreibt er dem ſchlechtern Bren⸗ 
nen ter Kerzen bey diefem Verſuche zu; das zweyte Eklaͤrt 
er durch die Kraft, womit die Wafferbämpfe die mie ihnen 
verbundene Wärmemaoterie zurüdhalten, wodurch die Störung 
bes Gleichgewichts wiſchen der Wärme im Thermometer, 
und in dem umgebenden Mittel geringer, und die Erfoltung 
bes. Thermomerers langfamer. werten muß. Nach Thomp⸗ 
fon’s BVerfuchen follte zwar die feuchte Luft Die Wärme bef. 
fer, als die trodene, leiten; allein Pictet bemerfe, es fey 
ben feinem MWerfahren das Wafler, womit er die innern 
Wände des Apparats befeuchtete, beym Eintauchen in Fochen» 
des Waffer in Dampf verwandelt worden, und habe dann 
feine gebundene oder Ausbünftungsmärme an der Kugel des 
Thermometers wieder abgefeßt; fo oſt Dagegen der Grad der 
Wärme um ein Berrächtlicyes unter der Siedhige geweſen 


fey, 
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fen, träfen Thompfon’s Verluche allemohl mie ben fei- 
nigen überein, und bewiefen gleichfalls, daß die feuchte buft 
ein fchlechterer geirer der Wärme, als die trodene, fen: 
Dicter’s übrige Verfuche, weiche die mit Dampf des Bis 
frioläthers und die mit eleftrijcher Materie angefüllte $eere 
betrefſen, find in Anfehung ihrer Reſultate noch fehr ungewiß. 
Herr Hofrach Mayer hat fid) bemüht, die Theorie ber 
wärmeleitenden Kraft in einigen Abhandlungen =) auf feite 
Gefege zu bringen. Er legt hierben zum Grunde, daß man, 
Körper von gleicher Figur und gleicher Groͤße ouf einerley 
Temperatur ermärme, und ſie alsdann in demfelben- umge: 
benden Mittel um gleic) viele Grade wieder erfalten laffe. 
Mehme man nun an, in einem Mittel von 4° Temperatur 
erfalten zwey Körper von 8o° in der zur Einheir angenom« 
menen Zeit (3.8. in 4 Minuten) der eine bis auf 70, und 
der andere bis auf 60°, fo benennt er die Ausdrüde 


0 | 60 — 
— = 0,8684, und ou — 0,7368 ihre Erkaͤl⸗ 
tungserponenten, weil nach Newton und Lambert 
die Erkaͤltung in gleichen auf einander folgenden Zeiträumen 
nad) einer geometrifhen Progreffion erfolgt, deren Exponent 
für den erften Körper = 0,8684, und für den zmenten — 
0,7568 if. Setzt man. nun die gemeinſchaftliche Tempera- 
eur zweyer Körper M und N —Y, die des umgebenden 
Mittels = Z, ‘ Mad) der verfloffenen Zeit von © Minuren 
fen des Körpers M Temperotur —=y,. und des umgebenden 
Mittels = z; nad & Minuten des Körpers N Temperatur 
ebenfalls = y, und aud) die Temperotur des umgebenden 
Mittels = z: fo hat man für den erften Körper (den Erfäl. 


tungserponenten — gefeßt) y -ı= X —7Z) (=)°, und 
für 


=) lieber die Gefege und Modificationen des Wärmefoffs. Erlangen, 
. 41791.8. ©. 228. f. Uedet das märıneleitende Vermdaen der Körper, 
in Grens Journ. der Dhofit. B. 111. ©, ıy. f. lieber das Geſetz, 
welches die Leitungskräite der Körper für die Wärme befoigen. 
Edendaf. B.1V. S. 22. f. 


Wim... u 
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\ 


für den zweyten (den Eıfältungserponenten — genommen) 


y-z=(Y-2Z) — ſolglich; 


DE m 
log. — —W:0, bh. 


die Logorithmen der Erkaͤltungsexponenten find in dem ver⸗ 
kehrten Berhäleniffe der Zeiten, in welchen gedachte Körper 
‚in einer gemeinfchaftlichen Teınperatur Y-bis zu einer andern 
gemeinfchaftlichen y erfalten, und zwar in einerley umge« 
benden Mittel. Wenn alſo, wie hier vorausgefegt wird, 
die beyden Körper M und N von gielther Figur und gleicher 
Größe find, fo wird derjenige Körper ein doppelt fo guter 
geiter für die Wärme ſeyn, welcher z. B. von einer gemilfen 
Temperatur Y zu einer andern y berabsufommen, halb fo 
wiel Zeit braucht, als der andere. d.h die Leitungskräfte 
zweyer Rörper verhalten fich verkehrt wie die Zei- 
‚ten, die fie brauchen, einerley Aenderung einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Temperatur in einerley Mittel zu 
erfahren. Da nun auch die Logarithmen der Erfältungs» 
erpcnenten fich verkehrt wie die Zeiten verhalten, fo werden , 
die Leitungskräfte zweyer Rörper auch in dem or⸗ 
dentlichen Verbältniffe der Logarithmen ihrer Er⸗ 
kaͤltungsexponenten fteben. 

Hierbey wird nun als Bedingung angenommen, baß 
das umgebende Mittel die ihm mirgerheilte Wärme nicht 
aufhalte, und auf die erfaltenden Körper wieder zuruͤckwir⸗ 
fen laffe, ingleidhen, daß die Menderung der Temperatur des 
Mittels gegen die Veränderung der Temperatur der erfalten» 
den Körper in jedem Zeitmomente fo gering als möglidy ſey. 
Nah Herrn YWayer erfüllt diefe Bedingung am beften die 
Luft; daher es am ſchicklichſten ift, dergleichen Körper bey 
den Verſuchen an der Luft abfühlen zu laflen, und dabey Den 
Unterſchied der Temperasur der Körper und der Luft nicht zu 

groß 
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groß zu nehmen, damit ein allzuſchnelles Erkalten nicht Un⸗ 
gleichheiten und Abweichungen von den Geſetzen der geome⸗ 
teifchen Progreflion veranlaffe. Unter diefen Worausfegun« 
gen bemeifer num Herr Mayer dieß allgemeine Gefeg: die 
Leitungskraͤfte zweyer Subſtanzen (von gleicher Größe 
und aleicher Figur) verhalten fi verkehrt wie die 
Drodufte aus ihren Waffen (oder eigenthümlichen Ges 
wichten; in ihre fpecififchen Waͤrmen, oder (weil das Pros 
dukt der fpecifiichen Warme ın Tas ſpecifiſche Gewicht die rela⸗ 
eioe Wärme ausdrüdt,) die Leitungskraͤfte verhalten ſich 
verkehrt, wie die relativen ärmen. Hierauf zeige 
nun Ser Mayer, daß fo mohl Ridymann’s Verfuche 
über die M-talle, als aud) feine eigenen über Wafler, Queck⸗ 
fuber., Linoͤhl und Effig mit diefem aus theorerifchen Unter« 
fuchungen gefolgerten Geſetze fehr gut zufammenftimmen. Für 
die teirungsfraft der Wärme = 10 gefeßt, fand er die bes 
Quedfilbers 20, des Lelnoͤhls is des Effigs 10, des Eiſens 23 
u.(.f. Der Hırr von Sumboldt * ) bar nach diefem Ges 
fege eine Tabelle für Die teitungsfräfte mehrerer Körper zu 
berechnen gefucht. | 

Nah Hrn Mayer fommen bie Widerfprüce zmwifchen 
Richmann’s und Ingenhouß's angeführten Refultaten 
bloß von den irrigen Echlüfles ber, welche Ingenhouß 
aus ſeinen Verſuchen zieht. Man muß vielmehr behaupten, 
daß dasjenige Metoll gerade der beſte $eiter für die Wärme 
fen, weſchem bey dieſer Merhode die geringite Höhe des 
_ abgefchmolzenen Wachſes zugeböre. Denn viele Höhe muß 
allemohl deito geringer feyn, je ſchneller der Draht die empfan« 
gene, Hige wieder an das fälcere Mittel, womit er umgeben 
ift, abaibe. P b. je ein hefferer Seiter er iſt. Demnach tolge 
aus tes D. Ingenhouß Verſuchen eben fo wohl, als aus 
den Richmanniſchen, daß das Bley unter allen Metallen 


die Wärme am beften leite. | 
Here 


«) Entwurf gu einer Tafßel für die wärmeleitende Kraft ber Körper, 
in Crells cbem QAunal. 1793. B-1. &.423, und für die metal» 
tifden Zublangen noch tichtiger abgedruct im bergmännifhen 


Joninal von 1792, Bl ©, 120. 
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Bere Thompfon «) bediente fich bey neuem Werfuchen 
über die wärmeleitende Kraft der Körper folgender Methode. 
Er hing ein empfindliches Thermometer mit hinreichend brei- 
ter Skale in einem Glaskolben mit einer Kugel fo auf, daß 
Die Kugel. des Ihermomerers in der Mitte der Kugel diefes 
Gefaͤßes ftand ; hierauf füllte er den Zwifchenraum mit berje« 
nigen Subflan;, deren mwärmeleitende Kroft er beitimmen 
wollte, zu gleicher Höhe aus, erhigte den ganzen Appsrat 
in kochendem Wofler bis zu einerley Temperatur, fühlte ihn 
hiernaͤchſt in einer Faltmadienden Miſchung aus Eis und 
Waſſer von Hinreichender Mofle wieder ab, und bemerfre 
nad). einer Sefundenuhr genau die Zeit, welche verfließr, 
ehe das Thermometer von 75 Grad bis 10 Grad herabiinft. 
Thompſon gibt diefem Apparate den Nahmen des Paf 
fage-Thermometers, weil er bloß beitimme ift, den 
Durchgang der Wärme durd) die Körper zu meffen. Die 
Seitungsfraft der Subſtanz für bie Wärme ſteht im verfehr- 
sen Verhaͤltniſſe der gefundenen Zeit der Abfühlung ; fo wie 
das warmbaltende Vermögen im geraden Verhältniffe eben 
- Diefer Zeit. —e 
WVorzuͤglich betreffen Thompſon's Verſuche die relati⸗ 
ven Leitungskraͤſte derjenigen Subſtanzen für die Wärme, 
welche zu Kleidungsflücen gebraucht werden, und ihrer Ver⸗ 
gleichung der’ feitungsfraft mit der Luft. War die Thermo» 
meterfugel bfoß mitLuft umgeben, fo waren zum Abfühlen von 
70 bis 10 Örad des Thermometers 576 Sefunden Zeit nöthig; 
die Erwärmung der $uft aber erfolge ſchneller, indem fie nur 
473 Sef. Zeit gebraucht, um in kochendem Waffer von 10 
bis 70 ®rad wieder zu fleigen. Bey verfchiedenen andern 
Subſtanzen waren die Zeiten der Abkühlung folgende: _ 

Rohe Seide 1248 Sek. Feines Unnen 1032 Seh, 

Schaſwolle ng — Bieberhaare 1296 — 

Baumwolle 10465 — Haſenhaare 17315 — 

. Eiderdunen 1305 — 
8 Hier 

«) Experim. upon Heat in Philof. Transat. Vol. LXXXIT, for the 
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Hierbey kam es aber auch zugleich mit auf die Menge 
und Dichtigkeit der Subſtonzen an; ward z. B. die Thermo» 
meterkugel mit 32 Gran Eiderdunen ſtatt 16 Gran umringt, 
ſo war die Zeit der Abkuͤhlung 1472, und bey 64 Gran 1615 
Sekunden. Außerdem hat Herr Chompſon noch eine Menge 
Verſuche uͤber dasjenige angeſtellt, was hierbey auf Struktur 
der Subſtanzen und bie in ihren Zwiſchenraͤumchen befindliche 
$uft anfomme. Die leßtere hat wegen ihres Anhängens an 
den Haaren einen großen Einfluß auf die Verjiärfung bes 
Warmhaltens. | 

Ueberdieß glaubte Herr Thompſon durch entfcheibende 
Verfuche gefunden zu haben, daß jo wohl die Falte als heiße 
$uft, und heißer Dampf, fo mie heiße Mifchungen von $ufe 
und Dampf, wahre Nichtleiter der Warme find; daß folglich 
der helße Dampf, der fih von brennenden Brennmaterios 
lien erhebt, und fogar die Flamme felbft, ein Nichrleiter 
- der Wärme ift, | 

Nachher hat audy Herr Thompfon durch eine große 
Reihe von unterhaltenden Verfuchen zu, zeigen! ſich bemuͤht, 
daß ſelbſt das Waſſer, und wahrfcheintich alle liquide Körper, 
und Flüffigkeiten aller Art, wahre Nichtleiter ver Wärme 
wären *); dieß heißt nach ihm fo viel, obgleich Die Theile 
jedes Fluidums individuel, von andern Körpern Wärme 
annehmen oder ihnen mitcheilen können, fo fen doch unter 
diefen Theilen felbft aller IBechfel und alle Mittheilung der 
Wärme ſchlechterdings unmöglid.. Die Veranlaffung zu 
dieſer Behauptung geben ihm folgende Erfcheinungen: er 
harte oft bemerkt, daß gemifle Epeifen , befonders geichmorte 
Aepfel mir Mandeln untermengt außerordentlich lange heiß 
- blieben; befonders bemerkte er aber im Jahre 1794, alser . 
ſich in Neapel-aufhielr, daß, als er am Seeftrande nahe 
bey den heißen Bädern von Baxa fand, wo der Dampf aus 

jeder Spaite im Felfen und fogar ous dem Boden drang, er 
j das 
a) Experimental eflays, political, oeconomical and philofophical, 
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das hervorquellende Wafler kalt fand, ben Sand hingegen 
unterm Waller fo Heiß, Daß er die Hand augenblidiidi zus 
ruͤckziehen mußte. Hier bezweiſelte er zum eriten Mohle 
die wärmeleiteribe Kraft des Woflers, und: befchloß, Vers 
ſuche dorüber anzuftellen. Allein die Ausführung feines Vor 
faßes blieb doch noch über ein Fahr verfchoben, bis ihn eine 
nene, ganz unerwartete Erfcheinung wieder Darauf leitete. Er 
barte naͤhmlich ofe GOelegenheit gehabt, Thermomerer von 
ungewöhnlichen Breiten der Grade zu gebrauchen, tie mie 
verſchiedenen liquiden Stoffen gefülle waren; unter dieſen 
hatte er ein Weingeiftehermometer in eine fo ftarfe Hitze, als 
es ertragen Fonnte, geſtellt. Umes nun obzufühlen, brachte 
et es in ein Fenſter, wohin gerade De Sonne fhien. Als 
er nun auf die ganz bloße Röhre hinſah, fo bemerkte er, daß 
die liquide Maffe in der Röhre in einer fehr fehnellen Be⸗ 
wegung war, nad) entgegengefeßten Richtungen, zu gleicher 
Zeit hinauf und heunrer. Die Pupferne Kugel am Ther⸗ 
mometer mar zwey ganzer Jahre leer geweſen, und bie 
Staͤubchen, welche ſich darin gefammele hatten, waren 
mit dem Weingeift vermenge, fo daß ihre Bewegung eine 
ungemein heftige Bewegung des Weingeiltes anzeigte. Als 
er diefe Bewegung mit einem Sinfenglafe betrachtete, fo fand 
er, daß der auffieigende Strom außer der Achfe und längs 
ber obern Wand der Röhre herabging, indeß der herabftei« 
gende die ganze untere Seite der Roͤhre einnahm. Als die 
Erfältung bes Weingeifles durd) Benegung der Röhre mie 
- &iswaffer beichleunigt wurde, fo wurde auch die Geſchwin⸗ 
digkeit des ouf= und niederfleigenden Strahls merklich. bes 
ſchleunigt. Die Geichwindigkeit beyder Ströme nahm alle 
maͤhlich ab, fo wie das Thermometer ſich erfältere; und als 
es etwa die Temperatur der Erubenluft hatte, fo hörte die 
Bewegung gänzlich auf. 
Diefen Verſuch miederhohlte er ‚mit einem ähnlichen 
Thermometer von. denfelben Dimenfionen, mit $einöhl ges 
fülle, und. beobachtete unter denfelben Umftänden die nähm» 
lichen Erfheinungen. Nun glaubte Thompfon überzeugt 
V. Cheil, Aal zu. 
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zu feyn ,) daß die Bewegung in diefen Lquidis durch diejenl⸗ 
gen ihrer Theile veranlaßt werde, dir individuell und nach 
einander ihre Wärme an die Seitenwand der Roͤhre wie die 
$ufe ihre Wärme an andere Körper, abfege. Als er.über dieſen 
Gegenſtand aufmerffam nachdachte, jo ſchien es ihm, daß, wenn 
die Kquida in der ThoeNicheleiter der Waͤrme find, oder wenn 
die Wärme nur zu Folge der innern Bewegung ihrer Theilchen 
fi darin forepflanze, Alles, was die Bewegung zu hindern 
ftrebe, auch die Operation felbft verzögern, und die Fortpflan- 
zung der Wärme langſamer und ſchwieriger madyen müffe. Um 
nun bier auf Gewißheit zu kommen, richtete er fich folgenden, 
dem vorhin angeführten üblichen, Apparat zu. Vorjuͤglich 
war ihm darum zu thun, zu wiffen, ob die Fortpflanzung 
der Wärme durch Wofler gehemme werde oder nicht, wenn 
man bie immer Durch Wechfel der Temperatur verurfachte 
Bewegung der Theile des Waflers bindere und erfchwere, 
Zu dem Ende ließ er eine gewiſſe Quanrirät von Wärme 
durch eine beflimmte Quantität reines Waſſer, das. in einen 
gewiflen Kaum eingefchloffen war, hindurd) geben, und bes 
merfre die zu diefer Operation verfloffene Zeit; er mwieder« 
hohlte den Verſuch mie dem nähmlidyen Apparate, nur mit 
dem Unterfchiede, Laß jeßt das Wafler, durdy weldyes die 
Wärme geben follte, mit einer getingen Menge von irgend 
einer zarten Subſtanz, 3. B. Eiderdunen, vermengt war, 
die, ohne feine chemiſche Eigenfchaften zu ändern, oder feine 
Flüfigkeie zu mindern, nur dazu diente, die Bewegung der 
Theile des Waſſers beym Transport der Wärme zu hem«- 
men, oder zu erſchweren; in dem Kalle, daß die Wärme wirk⸗ 
lich auf ſolche Are transportirt oder fortgeführt, und niche 
frey durch die Liquida treten Fünne, Der Körper, weicher 
die Wärme aufnahm, und zugleich dazu diente, die Menge 
der mitgerbeilten Wärme zu meflen, war ein großes cylin⸗ 
drifches Thermometer, Der Behälter ift von Dünnem Ku« 
pferblech, cylindrifch, aber an beyden Enden halbfugelförs 
mig. Sein Durchmeffer beträge 1,84 Zoll, die Laͤnge 4,99, 
Inhalt 13,2099 Cubikzoll, Außete Oberfläche 28,834 Quadrat⸗ 

zoll. 


Wärme 371 


zoll. Die Dicke bes Blechs betraͤgt 0,03 Zoll: er wiege leer 
1846 Gran, und ſaßt bey der Temperatur von 55% Fahrenh. 
3344 Gran Waſſer. Diefer Behälter hat eine Glasroͤhre 24 
Zoll lang und 0,4 Zofl im Durchmeſſer, die durch. einen 
Kork in eine cylindrifche Röhre von Kupfer, die ı Zoll lang! 
und 0,56 im Durchmefler ift, und noch zu dem meraflifchen 
Behälter gehört, befeftiger iſt. Dieſes mit Jeinöhl gefüllce 
und mit graduitter Skale verfehene Thermometer wurde in 
der. Are eines hohlen aus duͤnnem Meflingbleche verfertigren, 
114 Zoll langen und 2,3535 Zoll weiten Cylinders befefliger, 
Diefer Eplinder ift an dem einen Ende offen, an dem an« 
dern mit einem ‚„Halbfugelförmigen,, nad) außen converen, 
Boden geſchloſſen. Er wiegt 226: Gran, und das Blech 
bot 0,0128: Zoll Dicke. Der Behälter des Thermomerers 
wurde in dem untern Theile diefer meffingenen cylindrifchen 
Köhre geftelle. Um ihn in der Miete derfelben zu erhalten, 
wurde er von dren hölzernen Pflöcdchen, die 4 Zoll Laͤnge 
und etma o,ı Zoll im Durchmeffer harten, und die in eben 
fo vielen Röhrchen von Meſſingblech befefliger waren, ges 


en, | 
Das obere Ende des. Thermometerbehältniffes wird In 
feiner age, oder in ber Achfe des äußern Eylinders Dadurch 
erhalten, daß die Röhre des Thermomerers durd) ein in ber 
Mitte eines Korfs, der das Ende des Eylinders verſchließt, 
angebrachtes Loch hindurch geht. Der Boden des Thermo- 
meterbehältnifles wird durch ein ähnliches höfgernes Pfloͤck⸗ 
hen in einer Entfernung vom Boden des meffingenen Cylin⸗ 
ders von 4 Zoll und darüber getragen. Auf folche Art bleibe 
auf jeber Seite des Thermometers ein leerer Raum yvifchen 
dem Gefäße. des Thermomerers und der Innern Oberfläche 
bes großen Cylinders, in welchem dieſes eingefchloflen iſt. 
Die Enrfernung der aͤußern Oberflaͤche des Gefäßes des Ther⸗ 
mometers und ber Innern Oberfläche des desfelben umgeben» 
den Cylinders iſt 0,25175 Zoll. Diefer Raum dient dazu, 
das Wafler oder jede andere Subſtanz aufzunehmen, durch 
weiche die Wärme in das Thermometer oder aus demſelben 
j Aa a geben 
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gehen foll, Die Quantitaͤt der Wärme wirb durch bie Höhe 
der Flüffigkeie im Thermometer angezeigt, Die nörhige 
Menge Waflers, um diefen Raum zu füllen, und nod das 
obere Ende des Thermometergefäßes 4 30ll hody zu bedecken, 
wog 2468 Öran. | 
Nachdem nun das Thermomerergefaß mit Waller oder 
einem andern $iquidum, beffen wärmeleitende Kraft erforfcht 
werden foll, umgeben ift, fo wird ein rundes Stuͤck Kork 
von etwas Fleinerm Durchmefler als der meflingene Cylinder 
ift, etwa 4 Zoll di, mit einem tod) in der Mitte, durch 
welches die Thermomererröhre frey durchgehen Fann, in den 
meffingenen Eplinder hinabgelaffen, doch nidye ganz rief, um 
die Oberfläche des: Waffers oder ber andern darin enthalte» 
nen Subflanz berühren zu koͤnnen. Diefe Korkſcheibe wird 
an ihrem Orte durch drey hervorragende meflingene Stifte 
erhalten, die auf die äußere Seite des metailenen Halſes 
des Thermometergefäßes gelörhee find. Hiernaͤchſt wird nun 
der obere Theil des hohlen meffingenen Eylinders mit Eider⸗ 
dunen gefülle, und mit einem Korkflöpfel verſchloſſen, in 
deffen Mitte ein Loch ongebrache iſt, durch welches die Ther⸗ 
mometerröhre hervorſtehet. Da die ganze Efale des Ther-⸗ 
mometers vom Gefrierpunkte bis zum Siedpunfte nach ober- 
halb diefes Deckels ift, fo kann jede Weränderung der Wärme, 
weldyer das Inſtrument ausgefege ift, zu jeder Zeit beob⸗ 
achtet werden, ohne einen Theil des Apparats in Unord⸗ 
nung zu bringen. Uebrigens ift das Thermometer nad Foh⸗ 
renheit's Skale eingerichtet. 
Mit dieſem ſo genannten Paſſagethermometer wurden 
die Verſuche auf ſolgende Art angeſtellt. Nachdem Alles, 
wie zuvor angegeben worden, eingerichtet war, wurde der 
Apparat in ſchmelzendes Eis geſtellt/ bis das Thermometer 
auf 32 Grad fiel; dann nahm Thompſon denſelben Heraus, 
und tauchte Ihn augenblicklich in ein graß Gefaͤh voll kochen⸗ 
den Waflers. Die märmeleltende Kraft der Subftanz, mels 
che der Gegenftand diefes Verſuchs war, wurde Durch bie 
Zeit beſtimmt, welche die Wärme gehrauchte, um durch 
| . z | diefelbe 
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dieſelbe in das Thermometer zu treten. Dieſe Zele wurde 
ſorgfaͤltig bemerkt, wenn das Thermometer zum 40ſten Grabe 
kam, und eben fo, wenn es immer um 20 Grabe ſtieg. 

Je langfamer nun die Wärme in einem Medium ſich bes 
wege ‚oder fortgeführt wird, deſto längere. Zeit iſt für- eine 
geroiffe Quantität derfelben erforderlich, um durch basfelbe zu 
geben, und da das Thermometer bie Weränderungen in der 
Temperatur des, erhißten oder abgefühften Körpers anzeigt, 
nähmlic des Liquldums, womit das Thermometer gefülle 
iR, nadı Maßgabe des Durchganges ber Wärme burd) das 
Medium, womit das Thermometer. umgeben ift, ſo wird 
aud) die märmeteitende Kraft biefes Mediums durch die Ges 
fchwindigfeie des Steigens und -Fallens des Thermomerers 
angegeben, wenn dos Juſtrument, nachdem es zuvor zu 
einer gewiſſen Temperanır gebracht worden iſt, ploͤtzlich in 
ein onderes Medium von pn gegebenen bielbenbens 
Temperatur gebracht wird. : : 
-  Zuerfi mog er nun von.ben oben angeführten gefihmorten 

Aepfeln 960 Gran ab, und fand durd eine Rechnung, daß 
der in felbigen enthaltene faferige Theil niche mehr als 18; 
Gran wog, mithin nod> weniger als „I, der ganzen Majle 
betrug; fo.daß nad) feiner Meinung der Reſt, der mehr als 
43 des Banzen ausmachte fſaſt nichts als Waſſer ſey. War 
nun: das: Thermometer mit, ſolchen geſchmorten Aepfeln ums 
geben, ſo fand er die Zeit, melde noͤthig war, damit das 
Thermometer. von 80° bis 160% flieg, in Mittelzahlen 335 
Sefumden ; da im Gegentheil, wenn das Thermometer bloß 
mit Waffer umgeben war, nur 172 Sefunden verfloffen, um‘ 
ebenfalls das Thermometer von‘Bo°.bis.1609 fteigen zu brin« 
gen. Bey Abfühlungen von 160P. bis go° in geichmorten 
Aepfeln verflofleu 520 Sekund. und im Woffer 377 Sekund. 

Aus dieſen MWerfuchen glaubte nun Thompfon ent« 
ſcheidend dieſe wichtige Thatſache bewieſen zu haben: daß 
eine geringe Quantitaͤt gewiſſer Subſtanzen mit 
ale vermifcht, febr ſtark die wäarmeleitende Kraft 
diefes Suidums zu we vermag. Zn | 
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Wenn wir alſo annehmen, daß die Waͤrme im Waſſer 
eben fo wie in ber Luſt und andern elaſtiſchen Fluͤſſegkeiten 
fortgepflanzt, nähmlich,; daß ſie durch feine Theilchen trang- 
portirt wird, daß cdieſe Theilchen durch den Wechſel des ſpe⸗ 
cifiſchen Gewichts bey Veraͤnderung ber Temperacur in Bes 
wegung gefeßt werben, und daß überhaupt feine Mitthei⸗ 
Jung ober fein Wechfel ihrer Wärme zwifchen ben Theilen 

eines und desfelben Fluidums Statt. finder; fo ift offenbar, 
daß die Fortpflanzung der Wärme in einem Fluitum auf 
zweyerley Art gehemmt werben kann, einmahl dadurch, daß 
.wirnfeine, Fluͤſſigkeit vermindern, welches burdy Auflöfung 
legend einer ſchleimigen Subftonz darin gefchieht, und dann 
auf eine noch weir einfachere Welle dadurch, daß wir vie 
Bewegung feiner Theilchen während ber Operation bes Trans« 
ports der Wärme: erſchweren und verhindern, welches dadurch 
erhalten mird.,;, Daß man irgend: einen feften Körper, der ein 
Nichtleiter der Wärme ſeyn muß, in fleinen Maffen, ober 
von großer Oberfläche im Verhaͤltniſſe gegen feine Dichtig· 
keit, mic dem Fluidum vermengt. 

Noch andere Verſuche, ben welchen er Staͤrke mie Waſ⸗ 
” fer und Eiderdunen mit Wafler vermiſcht harte, ſchlenen 
ihm auf Die enefcheidendfte Art zu bemeifen, daß die: Wärme 
im Wafler nur zu Folge ber Innern Bewegung desſelben 


> foregepflangt‘, ober: daß fie von den Theitchen des’ fiquidums 


transportirt ‚oder: foregeführe wird, und ſich nicht, wie man 
gewoͤhnlich glaubt, darin ausbreitet oder expandirt. 

Herr Thompß n hat noch weit mehrere: Verſuche zur 
Beſtaͤrkung ſeiner Meinung, daß alle Liquida ‚wahre Nicht⸗ 
leiter der Wärme find, mir Eisſcheibchen angeſtellt, welche 
er unter mancherley Vorrichtungen unter Waſſer brachte, 
und beſonders darauf aufmerkſam war, wo und auf welche 
Art fie fhmelzten. ' 

Gegew die Verfuche des Herrn Thompſon hat ſchon 
Herr Gren «).: einige nicht umwichtige Zweifel: erhoben, 
und bie. ARE: — ee daraus geyogen ’ feines Weges 
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als richtig anerfanne. Es fen, fagt Bren) Thatſoche, dag 
fefte Subftanzgen bey dem Webergange in den Zuſtand der 
tropfbaren Flüffigkeit, und dab tropfbar flüffige bey ihrem 
Uebergange zur: elaftifchen Fluͤſſigkelt Wärme latene machen 
oder Wärmeftofi verſchlucken, daß folglich die Quantität ber 
Wärme, die zum Schmelzen ber feflen, ober zum Verdun⸗ 
ſten der feften oder liquiden Subſtonzen verwendet wird, 
Beine Temperaturerhoͤhung zu Wege bringen koͤnne. Es iſt 
alfo auch unläugbar, daß die Wärme, welche von einen 
erhitzten Körperian eine ſchmelzbare oder verbunftbäre Mas 
terie erite, und fie zum Schhmeljen oder Verdunſten bringe, 
alsdann fürs Gefühl ober Thermomerer ſo gut wie verloren 
gehe; fo fange fie latent bleibe ‚nähe wieder ſo zu fagen 
zuruͤckgeworſen werde, und feinen gegenfeltigen Wechſel oder 
feine mittlere Temperatur hervorbringe. Wenn alfo ein fols 
eher ſchmelzbarer oder verdunftbarer Stoff um einen’ erhigs 
sen Körper herum eine Hille bilder, ſo geräch die von bies 
fem austrerente Wärmemarerie gewiſſer Maßen iin einen 
Schlund, aus dem fie niche wieber heranstriet, und es muß 
da norhwendiger Weile die Abkühlung des: erhigten Körpers 
bey übrigens gleldyen Umftänden ſchneller erfolgen, als wenn 
er mie einer Huͤlle umgeben ift, die ſelbſt eine Temperas 
surerhöhung erieidet, und wo ber Verluſt der Wärme des 
darin eingefchtoffenen erhitzten Rörpers nur bie Differenz des 
gegenfeitigen Wechfels ihrer beyderfeirigen Wärmerheile iſt. 
Schmelzbare und: verbunflbare Subflanzen find alfo Hier 
nach beflere Leiter der Wärme , älsinitheifchmelzbare und fire. 
Aus eben dem: ®runde roh. vera ine Federn, Haare, 
Wolle, Holz, Stroh, ſchlechte Feiter für die Wärme, ſchmel-⸗ 
zenbes Eis, Water, Weirigeift Wi |. w. gute und beflere 
Leiter. Die wärmeleitende Kraft beſteht alfo hauptſaͤchlich 
in — Vermögen: derſelben, freye Wärme zur latenten zu 
machen. a, 
Die Wärmemarerie kann als Materie andere Subftan« 
zen niche mechaniſch durchdringen, eben weil auch fie un« 
durchbringlicy feyn muß; nur — Anziehung anderer Stoffe 
a4 dage⸗ 
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bagegen kann fie biefe durchdringen. Die Sortpflangung ber 
Wärmet:in andern Materien ſelbſt, in fo fern biefe mie 
Stetigkeit ihren Raum erfüllen, kann alfo nicht anders ge⸗ 
ſchehen, als daß die Wärmerheile davon angezogen: werben; 
und daher glaubte Gren, ber damahls die dynomiſche Lehre 
angenommen hatte, ‚daß auch die Waͤrmetheilchen, welche 
Rareſaction hervorbringen, thermomerrifch wirken), ebenfalls 
latent werden; nur.daß freplich dieſe Waͤrmetheilchen weil 
fie. auch. niche chemiſch gebunden find, Durch. jeden. Körper 
von niedrigerer Temperatur, Härter angezogen werden, und 
ſich dann: wieder. in dieſen thermoſkopiſch zeigen, oder Rare⸗ 
faction- zu. Wege bringen IS sr 
Weaenn endlich die Theile einer Materie Werfchiebbarfeig 
in einem hohen Grade befigen, wie bie aller fläffigen Stoffe, 
fo müflen nach hodroſtatiſchen Gefegen die ermärmten und 
deßhalb im Bolum-.zugenannten Schichten in den fältern, 
und daher ſpeciſiſch ſchwerern, aufſteigen, eben weil die Fort⸗ 
pflanzung der Waͤrme in dem Raume der ganzen Maſſe, 
die aus dem vorhin angeſuͤhrten Grunde: burchr Anziehung 
der Moterie in diefem Raume geſchlehet nicht: momentan 
ſeyn kann. Allerdings muß daher die Abkühlung einds er⸗ 
hitzten Körpers in einem Medium, daſſen Theile burch: die 
Zemperarurveränderung” in Bewegung geſetzt werben ; an⸗ 
bers erfolgen, ols wenn dieſe unbewegt an ihrer-Seelle-biiei - 
ben; und die märmeleitende Kraft der flüfigen Mittel muß 
ous diefer Urfache größer ſeyn ‚calß-fie fegn mürbenwenn ihre 
Theile durch die Wasmaniche in Bewegung geſetzt würden: 
Gegen eben. dieſe Behanptung des Herrn Chompfon, 
daß Nie wärmeleitende Rrafn fluͤſſger Koͤrper vermindert wird, 
wenn die Bewegung ihrer Theile gehemmt wird, kann nad) 
Herrn Gren’s Meinung wohl kein Zweiſel Statt finden ; 
allein ‚darin ſcheint erſterer mach des letztern Alerbeile fo weit 
zu geben, daß Lie flüffigen Subftanzen an fi wirflide 
Michtleiter der Waͤrme waͤren, und. nun gu Folge der Be⸗ 
wegung ihrer Theile die zugeführee Wärme:fortführeen; ja, 
daß unter den individuellen Theilen flüfftger Körper fein * 
ee‘ genfe 
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genfeleiger Wechſel ihrer Waͤrmetheilchen State finde. Denn 
do Die Theile Huffiger Subflanyen Temperäturveränderungen 
erleiden, fo muͤſſen fie auch. Wärmeftoff empfängen und mits 
theilen fönnen , und folglid: muß aud die Wärme in ihnen 
ſelbſt und durch ſich ſelbſt forrpflangen, wie in jeber Materie; 
Herr Gren fragt, was heißen: individuelle Theile des Waſ⸗ 
fers? In einem Hquidumi , das feinen Raum mit Stetig» 
keit erſuͤllt, könne man feinem Theil den Fleinften nennen, 
und es fen folglich ‘jener Ausdruck ganz unbeftimme. Daß 
aber die Bewegung ber Schichten ‚: die. durch Die Wärme 
veranlaßt wird, durch die von Herrn Thompfon gebrauch. 
ten Mittel wirklich gehemmt werde‘; wie er voraus ſete, hat 
er nad Gren's Ureheile nicht erwieſen; fondern die Reſul⸗ 
tote feiner Verſuche folgen ganz natürlich daraus, daß im 
Gemenge aus einer die Wärme ſchlechter und einer fie beffer 
Leitende Subſtanz die Wärme fchlechter leisen muͤſſe, als die 
legterernllein. Bey den Werfuchen mie ber Maſſe von ges 
ſchmorten Aepfeln fen auch noch ber Umitand zu erinnern, 
doß er. bie ſchleimigen und zuckerartigen Theile derſelben 
gang überfehen habe, die aus dem vorhin angeführeen Grunde 
ſchlechtere Leiter wären, als reines Waffer, und über dieß durch 
ihre Anziehung zum Waſſer die Verdunſtbarkeit desfelben 
ſchwaͤchen, und alio auch noch in fo fern feine waͤrmeleitende 


- Kraft vermindern koͤnnten. 


Zuletzt bemerfe Herr Gren noch, ‚daß fhmelzbare Sub; 
ſtanzen die flärffte wärmeleitende Kraft im Akt ihres Schmel⸗ 
zens äußerten, und daher Pey niebrigern Temperaturen, bie 
nicht zu ihrem Schmelzen hinkeichten,, fchlechtere ‚Leiter der 
Wärme ſeyn koͤnnten So iſt es z. B. mie dem Schnee, 
der für- Temperaturen unter dem Gefrlerpunkte ein: ſchlechter 
geicer der Wärme, für die überrbam Gefrierpunfte Hingegen 
ein ſehr ſtarker iſt. Eben fo find auch geſchmolzene Sub⸗ 
ſtanzen im Akt ihres Erſtarrens oder Gerinnens ſchlechte lei⸗ 
ter ber Wärme; wie geſtehender Talg, Wachs u: ſ. w. beweiſen. 
- Außer Herin Bren hat auch Herr de Luͤc, einer von 
ben .eifrigften Wertheidigern der atomiſtiſchen Phyſik, gegen 
a TE et ‚. . Thom 
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Thömpfon’s Behauptung, daß bas Waſſer ein — 
Nachtleiter der Wärme ſey, verſchiedene Einwendungen ges 
macht *). Nach feiner Meinung kann Thompſon's Be⸗ 
hauptung mit keiner der bekannten Theorien über die Wärme 
befieben. Denn wenn man: einen: Wärmeftoff als Urſache 
der Wärme annehme, fo müffe man fich die einzelnen Theil⸗ 
chen einer Fluͤſſigkeit entweber ats einfach, d. i. als wahre 
Elemente, ober ats aus einfachen, chemiſch verwandten Ele⸗ 
menten zufammengefegt benfen. Im erftern Falle könnten 
fie von der märmeerzeugenden Fluͤſſigkeit niche durchdrungen 
werden; im letztern wuͤrde ihre chemiſche Vereinigung vom 
durchdringenden Wärmefloffe getrennt, und ſolglich die Nas 
tur der Fluͤſſtgkeit vermindert werden, wie man das in meh⸗ 
reren Fällen. beobachtet habe. Die Teilchen ſelbſt könnten 
daher nicht werdiinne und ausgedehnte werden; und unfere 
Begriffe von Wärme paßten nur auf ein Aggregat derfelben, 


nicht auf fie einzeln. Indem der Wärmeftoff ſich zwiſchen 


ihnen mit großer Heftigkeit bewege, treibe er fie. aus‘ einan« 
der, und biefe Ausdehnung bes Körpers gefchehe, ohne dab 
der Wärmeftoff fid) chemiſch mie dem Körper vereinigte. 
Sen dieß, ſo böre er vielmehr auf, fih als freye Wärme 
zu aͤuhern. . Die Dichtigfeie desſelben im freyen Zuftande 
beflimme bie Temperatur oder den Wärmegrad jedes Koͤr⸗ 
pers, der aber aud) von der Matur des Körpers abhange. 
Jede Subſtanz, ſeſte, fluͤſſige, Iuftförmige fey fuͤr den fo 
feinen Waͤrmeſtoff durchdringbar, und fo koͤnne es unter ih⸗ 

nen feinen Nichtlelter geben. (Dieß Letztere ſollte aber eis 
—* erſt bewieſen werden). 

Dosfelbe folge aus der Theorie, welche die Urſache ber 
Wärme in die Schwingungen der Theilchen eines Körpers 
feße. Indem dieſe Schmidgungen machten, dehnten fie fich 
nicht einzeln aus, fondern‘ ſich nun gegenſeitig aus einander, 
wodurch nur eine Maſſe von Theilchen, nach Verhoͤltniß der 
Staͤrke, womit ſie ſchwingen, ſich in einen groͤßern Raum 
auszubreiten gezwungen:werde. Warum ſollten ſich uͤber 
dieß 
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dieß die Schwingungen nicht eben: ſo wohl unter ben Thel- 
len einer Stüffigkeie, als zwiſchen feſten und flüffigen Theile 
xhen fortpflangen?. Dieß zu läugnen, dazu berechtige ing 
nichts in dieſer Theorie. 

Aus dem Hauptverſuche mit einem Inſtrumente, worin 
bey Annäherung an einen waͤrmern oder Fältern Körper, 
fo gleich zwey entgegengefegte Etröme enrftanden, folge fire 
die Fortpflanzung der Wärme durch Flüffigkelten gerade _ 
bas Gegentheil von der Hypotheſe, welche Herr Thompſon 
barauf gründe. Denn der herauf und herabftelgende Strom, 
wenn, ein warmer Körper dem Inſtrumente plößlich gend 
hert werde, hatten doch ſicher eine meßbare Dicke. Da fie 
nun durdy Ausdehnung der Fluͤſſigkeit entſtanden, fo mußte 
biefe bis in eine meßbare Tiefe augenblicklich bey Annähes 
rung eines warmen Körpers ausgedehnt, alfo von der YBärme 
ſelbſt bis zu diefer Tiefe augenblicklich burchdrungen werden; 
Der Grund, warum in einer Fluͤſſigkeit dieſe Durchdrin« 
gung nicht, wie beym feften Körper, in berfelben Richtung 
weiter gebe, fey der Strom felbft, der. im Augenbli ge» 
fchebe, als die Waſſertheilchen an den Seiten bes Glaſes, 
beym Durchlaſſen der Wärme ausgedehnt, und ſolglich ſpe— 
cifiſch leichter würden. Dieſe ſtiegen daher in bie Höhe, 
ehe fie ihr Uebermaß von Wärme den zur Seite liegenden 
Theilchen mittheilen koͤnnten. 

Da die Theile eines kalten Koͤrpers von einem warmen 
Koͤrper, in dem Grade, als ſie erwaͤrmt werden, in der⸗ 
ſelben Zeit Immer weniger Wärme annehmen koͤnnten, fo 
müffe ſich eine Ftüfigfeie don unten herauf weit fchneller, 
als von oben herab erwärmen laſſen. Denn im erften Falle 

iegen die ermärmten Theilchen aufwärts, und es kämen 
mmerfore bie; fältern in die Mähe des ermärmenden Koͤr⸗ 
pers. Im zweyten Falle hingegen, wo feine innere Bewe⸗ 
. gung Stott finde, blieben die am flärfften erwaͤrmten Theile 
den immer zunaͤchſt an dem heißen ermärmenden Körper, 
Hieraus erfläre fih, warum in den Verſuchen des Herrn 
Thompfon eine Eisſcheibe, welche überm heißen Waffer 
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ſchwamm, ſo viel ſchneller ſchmotz, als eine Eisfcheibe, —* 
der das Heike Waſſer ſiand. Im eiſten Falle ſank das er» 
kaltete Waſſer beſtaͤndig fart zu Boden, und das waͤrmſte 
war flets mit der Eisſcheibe in Berührungs im letztern Falle 
hingegen blieb das kaͤltere Waſſer beym Eiſe ſtehen, daher 
die Waͤrme nur ſche langjam bis zum ot — zu bringen 
yrrmodpte. 

In der That zeigen fich auch in * Verſuchen des 
— Thompſon, daß die Eisſcheibe unter dem heißen 
Waſſer allmaͤhllch immer mehr und mehr ſchmolz. Dieſen 
Umftand erklaͤre indeß Thompſon aus der merkwuͤrdigen 
Eigenſchaſt des Waſſers, daß es ſich beym Erkolten von 
40 bis auf 320 nach Fahrenheit ausdehnt, ſtatt ſich, wie 
andere Koͤrper, immerfort zuſammen zu ziehen. Denn da 
das Waſſer, welches Eis beruͤhre, immer eine Temperatur 
von 32 Grad habe, f6 müfle e8, jener Eigenfchaft gemäß, 


‚auffleigen, dagegen das 400 warme u nken, und biefes 


dos Eis. ſchmelzen.“ 

Nach de Luͤc's Beſtimmung — ſonderbaren Erſchel⸗ 
nungen beym Erkalten des Woffers, iſt dieſes bey 44° nad) 
Fahrenh. am flärfften verdichtet, und dehnt fid) von Liefer 
Temperatur bis zu 32° herab eben fo fehr, als bey der Er⸗ 
waͤrmung von 4ı bis 50° aus. Allein dieſe Ausdehnung 
betrage nur 4 von ber, welche das Wafler vom Froft bis 
zum Sjedpunft erleidet. Ueber dleß verdichret fich das Wof- 
fer von zo Grad herab, und von 32° heranfmärte glei an« 


-fangs fo ſchnell, daß es von 45 big 35° fa gar Feine Vers 


änderung erlelder, und eine beynahe unmerfliche Werfchies 
denheit in der Ausdehnung hat. Schwerlich fey daher biefe 
geringe Verſchiedenheit fähig, aufſteigende und herabſteigende 
Stroͤme hervorzubringen. 

Ein Thermometer, um das ringsum eine Eisſchale ge⸗ 
froren ſey, folge feinen Beobachtungen gemäß den Bewe⸗ 
gungen eines nicht umfrotuen in jeber Temperatur unter dem 
Sroflpunfte. e | | 
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Es habe alfo Thompſon, wid alle biefe Gründe zeig - 
ten, feinen Soß, daß Fluͤſſigkeiten Michtleiter der Wärme 
wären, nicht ermwiefen; vielmehr folge aus feinen eigenen 
Werfuchen, daß fie fo mohl, als alle andere Subftanzen, von 
der Wärme durchdrungen wurden. 

Herrn de Liic’s Gründe ſcheinen ſich aber fehr lelcht 
ſelbſt ducch Herm Thompfon’s Hypotheſe widerlegen zu 
loffen. Allein tchon Bren’s Gründe find meiner Meinurig 
nach hinreichend, um dadurch zu beweifen, dag Thomp- 
fon’s Folgerungen, die er aus feinen in der That interefr 
fanten Verſuchen herleitete, unſtatthaft find. Beſonders 
führer aber noch Nicholſon gegen Thompſon's Behaup⸗ 
tung dieſe ganz richtige Bemerkung bey, daß, menn fein 
Waſſertheilchen Wärme annehmen und wieder fahren faffen 
£önne, ſelbſt der ganye Prozeß der Fortpflanzung der Wärme 
durch Cireulation in Fluͤſſigkeiten unmöglich wäre; fände aber 
umgekehrt diefes State, fo Fönne auch bie Wärme von 
Theilchen zu Theilchen übergehen, und ſich auf diefe Art fort 
pflanzen. Es hat:alfo Herr Thompfon durch feine Wer 
fuche eigentlich nur fo viel ermiefen, daß das Waſſer nur ein 
feblechter Seiter der Wärme fey, nicht aber, Waſſer ſey ein 
vollkommener Nichtleiter der Waͤrme. 

Uebrigens iſt Die Unterſuchung über die wärmeleitende 
Rraft der verfchiedenen Subflanzen, wie oben ſchen bemers- 
fet worden, für die Künfte und Handwerke ungemein nuͤtz⸗ 
lich und voreheilbaft: So har z. B. Herr Watt ben feinen 
Verbeſſerungen der Dampfmaſchine diefe Erfahrungen mit 
Vortheil benußt, indem er den eifernen Eplinder desfelben 
mit einem hölzernen befleider, und den Zmwifchenraum mir 
einem ſchlechten Wärmeleiter, mit Rubhaaren,, ausfülle. 

Webrigens laſſen ſich aus der Lehre von der wärmelelten⸗ 
ben Krait der verfchiedenen Körper mancherley Naturphaͤno⸗ 
mene erklären. So gründer fi 5. DB. die Wahrnehmung, 
daß in Zimmern, worin durch Werbrennen von Oehl und 
dergleichen ſich rußhaltiger Dampf bilder, an der Dede ter» 
felben mit der Zeit die Stellen, wo die Balken laufen, durch 
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ihre. weißere Farbe erfertibar werben, auf die ſchlechterlel— 
tende Beſchaffenheit des Holzes für Wärme. Aud) läße ſich 
aus der verfchiedenen märmeleitenden Kraft leicht erfiären, 
warum ein Stüf Metall und ein Stuͤck Holz, beyde von 
gleicher, aber niedrigerer Temperatur als unfer Körper, ſich 
nicht gleichfoͤrmig kalt beym Anfuͤhlen zeigen, 

Die erſte und allgemein bekannte Wirkung der Wärme 
iſt die Ausdehnung der Körper durd) felbige in einen größern 
Raum. Unzählige Verſuche beftätigen dieß. Eo ſchwillt 
eine mit Luſt zum Theil angefüllte ſchlaffe Blaſe über einem 
Koblenfeuer auf; hohle Kugeln, welche im Falten Brannte⸗ 
wein ſchwimmen, finfen im erwaͤrmten Weingeift; Queck⸗ 
filber fteige in gläjernen Roͤhren höher, wenn diefe erwärmt 
‚werden. Wachskugeln finken im heißen Waſſer unter, da 
fie im Gegentheil im Falten ſchwimmen; eine eiferne Stange. 
geht nad) dem Gluͤhendwerden nicht mehr durch einen King, 
durch den fie in der Kälte gebt; ein Eifendraht verlängert 
ſich beym Gluͤhendwerden u. £ f. 

Die Größe der Ausdehnung ber Körper durch die Wärme 
bey gleichem Volumen bderfelben und bey gleicher Intenſitaͤt 
der mitgetheilten Wärme richtet ſich nicht nach einem bes 
kannten Geſetze. Im Allgemeinen dehnen ſich elaftifche Flüͤſ⸗ 
ſigkeiten flärfer und ſchneller aus, als tropfbar flüffige; dieſe 
ftärker und ſchneller als ſeſte Körper. Werkzeuge, um die Aus⸗ 
behnung feſter Körper bey befannten Temperaturen zu mefe 
fen, find unter dem Attikel, Pyrometer, befchrieben wor⸗ 
den, fo mie auch daſelbſt Verſuche über die Ausdehnungge 
verhälniffe bes Glaſes und der Metalle angegeben find. 

Dieſe Wirfung der Wärme, welche in der Ausdehnung 
ber Körper in einen größern Raum beſteht, hat die Veran». 
loflung gegeben, gewiſſe Subftanzen zur Beſtimmung der 
Ab - und Zunahme der Quantität oder Intenſitaͤt der die: 
Waͤrm⸗ hervorbringenden Urfache zu gebrauchen, M.f. Ther« 
mometer. Zu dieſer Abfiche dienen vorzüglich die elaſtiſch 
flüfftgen und tropfbar fluͤſſigen Körper, weil gerade dieſe 
von der Waͤrme am ſchnellſten und ſtaͤrkſten ausgedehnt wer⸗ 
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ben. Indeſſen find niche ale Fluͤſſigkeiten zum Maße der 
Wärme gleich gur brauchbar. . Will man bey Beſtimmung 
ber Wärmegrade auch eine der Intenſitaͤt der Wärme pros 
portionirte Ausdehnung ber Fluͤſſigkeit haben, fo fcheine hierzu 
nad) de Lüc’s Veriuchen das Queckſilber vorzüglich geſchickt 
zu ſeyn. M. ſ. Thermometer. Bey andern Fluͤſſigkeiten 
iſt es noch nicht unterſucht, ob ihre Ausdehnung der Inten⸗ 
ſitaͤt der Wärme proportional fey. Ueberhaupt befigen wir 
über die Ausdehnung tropfbar flüffiger Körper in der Waͤm⸗ 
erft wenig zuverläflige Beebachtungen, welche lehren, daß 
die Ausbreitung verſchiedener tropfbat fluͤſſigen Subſtanzen 
ſehr verſchieden durch gleiche Grade von Wärme ausfalle, 
und daß alle Angaben über die Größe der Ausdehnung durch 
eine gewiſſe Anzahl von Graden ſehr unzuverlaͤſſig find, 
mern. niche genau beſtimmt iſt, bey welchem Grabe ber 
Waͤrme fie gefunden worden find. Nach Herrn Schmidt's *) 
Berfuchen nimme der koͤrperliche Inhalt, wenn man ihn bey 
150 Reaum. = 1 fegt, durch die Zunahme der Wärme von 
50 Gr..Reaum. oder von 15° bis 45° Reaum. zu | 


bey Waſſer — anm 0,01328 
— MWeingeift (fpeci. Gewicht 0,8587) ._— 9,93973 
— Terpentinöhl —_— — — 0,03708 
— Baumöpl —_ — — 0,03019 
— alkaliſche Lauge (4 Th. Waſſ. ı Theil Salj) — 0,01512 
— Salzwaſſer (4 Th. Waſſ. ı Th. Salz) — 0,01515 


— doppeltes Scheidewaſſer (ſpec. Gew. 1,170) — 0,02460 
— Vitrioloͤhl (fpec. Gem. 1,893) — 0,02340 
Aus der Ausdehnung der tropſbar flüffigen Körper durch 
verſchiedene Wärmegrabe erhellet Die Nothwendigkeit, bey 
der Beftimmung ber eigenthümlichen Gewichte der ſelben eine - 
gewiſſe Mormaltemperatur ſeſtzuſetzen. M. ſ. Schwere, 
ſpecifiſche. 

Uebrigens kann die Ausdehnung der Körper durch die 
Wärme nicht länger Start finden, als wirklich freye Wärme 
vorhanden ift. So bald diefe durch irgend eine Art unmirk« 
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fam gemacht wird, fo ziehe fich der Körper-in feinen vori⸗ 
gen Eleinen Raum wieder zurück. Mithin werden alle Körs 
per.durch das Entweichen der freyen Wärme in einen klei⸗ 
nern Kaum gebracht oder verdichtet. 

Alle uns bekannte Körper Fönnen nur bis auf einen 
gemiffen Grab erhigt und ausgedehnt werden, welcher bey 
verſchiedenen Körpern verfchieden iſt; -alsdann erleiden fie 
eine Aenderung ihrer Form: Felte Körper werben vornaͤhm ⸗ 
lich in den Zufland ber Flüffigkeie verſetzt. M. f. Schmel.- 
zung. Wird ihnen aber dieſe Waͤrme die fie zum Zuſtande 
der Fluͤſſigkeit nörhig hatten, entzogen, fo werden fie- wieder 
fe. M. f. Geſtehen. Ueberhaupt bringt eine hinreichende 
Kälte alle fluͤſſge Körper in den Zuitand der Feſtigkeit. 
M. ſ. Gefrieren. Man kann daher mit Recht fagen, daß 
die Wärme das :allgemeine Princip der Fluͤſſigkelt fen. 

Eine befonders merkwürdige Veränderung der Form, 
welche viel fefte und flüffige Kärper (wahrſcheinlich alle Körs 
per,) bey einem hinreichenden Grade der Hige erleiden , ift 
diefe, daß fie in elaftiihen Dampf verwandelt werden. Man 
nenne biefen Vorgang die Derdampfung ober Verfluͤch⸗ 
‚tigung der Körper. Bey flüfigen Körpern werden diefe 
Dämpfe fo fehnell entwicfele, daß fie mit Geraͤuſch aus dem 
Innern des Flüfjigen durch die Oberfläche desielben hervor» 
brechen, und dadurch ein ftarfes Aufwallen verurfachen MR. f. 
“ Sieden. Die Wärme wirft bey der Dampfbildung bloß 
mecanifch; denn fo bald fie den Daͤmpfen entweder durch 
Kälte oder Druck entzogen wird, fo verwandeln fie fich wies 
ber in die vorige tropfbar flüfjige oder ſeſte Materie. M. ſ. 
Verdichtung. 

Eine andere merfwürbige Wirkung der Wärme ift di⸗ſe, 
doß fie endlich verfchiedene Subſtanzen in permanent-ela- 
ſtiſche Materien, Basarten oder Luftsrten verwans 
delt, welche unfichrbar find, und durch Kälte und Zuſam⸗ 
mendrüdung nicht wieder in tropfbar flüffıge oder ſeſte Koͤr⸗ 
per zuruͤckgebracht werden koͤnnen, morin fie fih von den: 
‚eigentlichen Dämpfen unterfcheiden. Ohne Be die 
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Wärme mit den Luſtarten chemifch gebunden ; daher fie auch 
‚nicht anders zerſetzt werben koͤnnen, als wenn eine Sub» 
ftang mie der Baſis der Luft eine nähere chemifche Verwand⸗ 
ſchaft hat, als ‚die Baſis mir der Wärme. Webrigens be« 
figen alle Gasarten diefelben mechaniſchen Eigenfchaften, wie 
bie atmofphärifche Luft. a 
Wenn eine Maffe geftoßenes Eis oder auch Schnee In 
einem Gefäße fo Pole iR, daß ein hineingeftellees Thermo⸗ 
meter ungefähr 10 Grabe zeigt, hiernaͤchſt fokhes in ein 
warmes Zimmer gebracht wird, fo daß die erfalcete Maſſe 
beſtaͤndig einem gleihförmigen Wärmeftrome ausgefege ift, 
fo wird nun das Thermometer bis 33 Grab Fahrend. ſtei⸗ 
gen; alsdaun aber fill fliehen, wenn gleich die Falte Maſſe 
ein und demfelben Wärmeftrome ausgefege tft. Die Tem⸗ 
peratur des Eiſes fteige nicht Höher, fo viel Wärme ihm 
andy zugeführt: wird; aber es ſchmelzt nach und nad, imd 
erft alsdann, wenn dieß geſchehen, fo kommt enblid das 
Thermometer zum Siedpunft, wenn das Waller. sum Sie⸗ 
ben gefommen iſt; bier bleibt es aber wieder flehen, und 
fteige niche höher, fo, viel Wärme aud) dem Waſſer zuger 
führe wird, wenn nur das Wafler das Thermometer um« 
gibt. Diele Erfahrung bemweifer alfo, daß bie-auf das Eis 
swirfende Wärme eben fo menig die Temperatur des Eifes 
über den Gefrierpunfe erhöher, als die auf. das Waſſer wire 
Fende es über den Siedpunkt erhigen kann. Es ſchraͤnkt 
ſich alſo die Wirkung der Wärme auf das Eis tarauf ein, 
die Form desſelben zu ändern, und es In tropfbar flüffiges 
Waſſer zu verwandeln, jo wie die Wirkung derielben auf _ 
das tropfbar fluͤſſſge Waſſer bey der Siedhige ebenfalls dar⸗ 
auf ſich einfhränfe, es in Dampf aufzulöfen. Go lange, 
diefe Verwandlung. dauert, bleibe das Thermometer im er- 
flen Falle auf dem Gefrierpunfte, im andern auf dem Sied⸗ 
punfte unverändert ftehen. Da alfo die dem ſchmelzenden 
Eife oder dem fiedenden Wafler mitgetheilte Wärme Feine. 
oͤhere Temperatur, feine vermehrte Wirkung auf unier Ges 
uͤhl oder aufs Thermometer darin hervorbringt, fondern ihre 
V. Theil, Bb thetmo⸗⸗ 
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thermometrifche und erwaͤrmeude Kraſt gaͤnglich verkicek? 
daß fie das ſeſte Waſſer in:tropfbar: flüffiges, oder. Diefes.in 
Dampf. verwandelt, fo ‘nennt man ı fie dieſerwegen an 
merkbare, verborgene, figirte Wärme. : Die Menge 
von Waͤrmethellchen naͤhmlich, welche zur Werändtrung: des; 
Eifes in liquides, oder des liquiden in dampffoͤrmiges verwen⸗ 
det merben muß,, muß für das Thermometer. und das Ges 
fühl verloren geben ;. fie koͤmmt aber auch wieder als freye 
Wärme zum Vorfchein, wenn dag dampffoͤrmige Waſſer 
zum tropfbar fluͤſſigen, oder das flüffige, Waſſer zum Ges 
ſrieren gebracht wird. Uebrigens bar man aber den adhaͤ⸗ 
rirend gebundenen, und chemiſch gebundenen Waͤr⸗ 
meftoft zu unterſcheiden; jener. finder ſich bey der Schmel · 
zung feiter Subſtanzen und bey der Verwandlung in Dampf, 
ber fegtere aber bey der Bildung der fuftarteni”) Den erſtern 
fann jeder Körper. von einer niedrigern Temperatur entjlen 
ben, den le&tern hingegen nicht. „urn. 2 


Here Dictet-und Herr Prevoſt unterfheiden noch den. - 
ſtrahlenden Wärmeficff von dem durch Die Materien fort« 
epflanzten (feu propage des Pictet, oder feu gene des 
Drevofß,), und betrachte bloß jenen als ſreyen und dieſen 
als unmerfbaren oder figircen Wärmefloff.. Dagegen will 
aber Gren bdiefen Unterfchied nice zulaffen, weil wir den 
Wärmeftoff nur frey nennen, welcher auf die thermoſtopiſche 
Eubftanz wirkt. | | | | 


"Diejenige Wärme, welche bey der Bildimg liqiuder oder‘ 
elaſtiſch fluͤſſger Körper gebunden wirb , muß natürlich wie⸗ 
ber als frene oder empfindbare Wärme zum Vorſchein kom» 
nen, und eine Erhöhung der Temprratur zu Wege bringen, 
wenn elaſtiſch flüfjige Körper wieder zu tropfbar flüffigen oder‘ 
föften, oder tropfbar flüffige wieder zu feflen werden‘; fo wie: 

ngegen eine Erntedrigung der Temperatur oder Kälte ent 

ftehen muß, wenn fefte Körper bey ihrem Schmelzen; oder 

fefte und liquide bey ihrem Uebergange zu elaitifch flüffigen 

Materien den berührenden Stoffen den Dazu nöthigen er. 
Ä meſlo 
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meftoff — Herr Gren hat dieß auf folgende alle 
gemeine Geſetze zurüczubringen gefucht. 

I. Der freye Wärmeftoff wird zum unmerkba- 
ren in Rörpern, die aus dem a wer der Seflig- Ä 
keit in den der Fluͤſſigkeit übergeben, . 

Im Winter. von 1754, bis 1755. Heß. Herr de Lüc of 
fer in Trinfgläfern gefrieren, in welche er Thermometer ge⸗ 
ſtellt harte, deren Kugeln folglich mir Eiſe umgeben wur- 
ben. Nachdem er nachher diefen Eleinen Apparat ans Feuer 
brachte, fo fliegen die Thermometer bis zum Augenblide des 
Stmelgens des Eiſes. Alle übrige Wärme word hernach 
zum Schmelzen des Eifes verwender, mithin von diefem 
verfchiuce, ohne auf die Thermometer wirken zu koͤnnen. 
Beynahe zu gleicher. Zeit machte Dr. Black zu Edinburgh 
dieſe Erfindung, welche er ſchon im Jahre 1757., ohne fie je 
boch öffenrlich bekannt zu machen, in feinen. Worlefungen vor⸗ 
£rug ; er beſtimmte paͤhmlich durch einen Werfuch, den nach⸗ 
ber Crawford angeführte hat, daß cine Eismaffe von 32° 
Fahrenh mit einer gleichen Maffe Wafler von 1729 vermiſcht 
ganz fdymelze, und die Miſchung doch nur die Temperatur 
von 32° behalee, daß mirhin 140° Wärme bloß aufs Echmel« 
zen verwenber, und im flüffigen Waſſer gebunden werden. 

. $ange Zeit blieben dieſe Entdeckungen unbemerfe,: bis 
endlich im Jahre 1772. Herr Wilke, ohne von den ange 
führeen Wahrnehmungen erwos gewußt zu haben, dasſelbe 
fand, und es zugleich mie der Erklärung bekannt machte ⸗). 
Die Wärme, welche beym Schmelzen des Schnees latent 
gemache wird, beflimmte er auf 72 Grad der ſchwediſchen 
Skale (faſt 1308 nach Fahrenh.), mithin um etwas weniges 
geringer als nah Black's Verſuchen. Er ſagt, dieſe 72 
Grade werden zum Schmelzen des Schnees verwender, nach⸗ 
ber serpik fi ic) geſchmolzenes Eis und Schnee wie eisfaltes 

Bb 2 Waſſer, 


«) Unterſuch. über die Atmoſoh. 26.1. 5.438. 0 —g. deſſen Neue 
. ‘een über die Meteorologie. $. 179. F 

a) Schwediſche Abhandi. 1772, B. KXXIV, S. 93. neue Sqhwed. 
Adhbandl. 178. Ch · il. 


388 | Wärme, 


Waſſer, und verſtattet der übrigen Wärme, ſich gleichför⸗ 
mig durch die ganze Moſſe zu vertheilen.. ' 

- Bebeuten alfo M und m die Moffen des. Waffers und 
des Schnees, und T und tr. die Temperaturen diefer benden 
Maoffen, wo t=o, fo hat die Miſchung nicht, wie KRidy« 


Da RER MT 
manns oben angeführte Formel erforderte, Min’ fondern 
ner Temperatur an der fchwedifchen Efale, Wenn 

m i 
MT = 72m, fo wird die Temperatur So, und die ganze 
Miſchung bleibe eisfal. Da nun M an der atmolphäri« 
ſchen Luft nicht größer, als die Siedhitze oder 100 Grade 
werden kann, fo kann auch in diefem Falle m niche großer 


M RE 
als = oder 1775; M werben, d. h., felbft fiedendes Waf- 


fer kann ungefäht nur 14 fo plel Schnee, als fein Gewicht 
ausmacht, ſchmelzen. Wäre aber MT 72m, fo hat tie 
Formel gar feine Guͤltigkeit mehr. Es wird niche die Tem» 
peratur negativ, oder das Waſſer zum Gefrieren gebracht, 
wie man vermuchen Fönnte, fondern es ſchmelzt bioß ein 


Theil von Schnee, welcher am Gewichte beträgt, ber 


übrige Theil bleibt ungefchmolzen, und die ganze Maffe 
fommt auf die Temperatur .—o. Dieß bemeifer alfo über- 
zeugend, daß nur fo viel Wärme verloren geht, als auf bie 





* 


Schmelzung des Schnees verwendet wird. 
Dileß Naͤhmliche zeigte ſich auch, wenn gleich Waſſer 
und Schnee nicht unmlttelbar vermiſcht, ſondern nur ble⸗ 
cherne Buͤchſen, eine mit eiskaltem Waſſer, die andere mit 
Schnee, in welchen Thermometer ſtanden, in ſiedendes Wale 
fer gebracht wurden. Sobald dag Thermometer in der Büchle 
mit Waſſer 72 Brode erreicht hatte, ward die Schneebüchfe 
Derausgezogen; das Thermometer zeigte in, Ihr noch 2 Grade, 
es fiel aber, als der Schnee völlig geſchmolzen war, bis auf 
o/ wo es ftehen blieb, 
| 2 Uebrl⸗ 
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Uebrigens darf man ſich nicht wundern, daß Wilke 
den Brad der latenten Wärme etwas geringer, als Dr. Black 
anſetzt, weil vorzuͤglich dem zerfioßenen Eife oder dem Echnee 
immer fchon eine gewiffe Menge Wofler bengemifche ift, 
welche mit gewogen wird, ohne Wärme zu binden oder zum. 
Verluft der Wärme beyzufrogen. Auch haben Laveifier 
und Ia Place weniger als Dr. Black ‚gefunden, und nad) 
den Verſuchen des de Lüc und de Watt war das mittlere 
Reſultat nicht fehr von dem Black'ſchen verfchieben. _ 

Eben daher dit auch die Erfältung bey der Auflöfung 
Eroftallinifher Salze im Waſſer ober andern tropfbaren Fluͤſ⸗ 
figkeiten herzuleiten. Denn fo bold das Salz im Woffer 
fi aufzutöfen anfängt, fo fängt auch ein hineingeftelltes Ther⸗ 
momteter fo gleich zu finfen an, und zwar um deſto fchneller, 
je fehneller das Salz aufgelöfee wird. Uebrigens hat Dr. 
Dlayden *) fehr fchön gezelgt, daß die größte Kälte State 
finber, welche durch jedes Salz mie Eis cder Schnee beym 
Schmelzen hervorgebracht werden kann, diejenige fey, bey 
welcher eine gefättigte Auflöfung eben dirfes Ealzes geſrie⸗ 
vet; denn olsdann fälle die Urfache ber Erfältung weg. 

11. Der unmerkbar gewordene Waͤrmeſtoff wird 
. wieder zum freyen und empfindbaren in Rörpern, 
die aus dem Zuſtande der tropfbaren Slüffigkeit in 
den der Seftigkeit übergehen, oder die überhaupt 
fi mehr verdichten. | 

Dieß Geſetz iſt das verkehrte des vorhergehenden, mit« 
hin eine ganz natürliche Folge davon. Diejenigen Körper, 
welche ben ihrer Schmelzung Wärmeftoff gebumden haben, 
müffen beym Geftehen denfelben nothwendig wieder fahren 
laffen, und folglich eine Temperaturerhöhyng zu Wege brin- 
gen, Wenn daher das Waffer geftiere, fo entbindet ſich 
baraus die Wärme, welche zum Fluffigfenn des Waſſers nö- 
thig wäre. Bey dem allmählichen Gefrieren tärt fich frey« 
lich wegen der in jedem Augenblicke nur unmerklich entwik⸗ 

| Bb 3 kelten 
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kelten Wärme biefe nicht durchs Gefühl und Thermometer 
wahrnehmen; allein in diefer freywerbenden Wärme ift der 
Grund zu fuchen, warum bas Waſſer beym Gefrierpunfte 
der Luft niche plößlich und durchaus gefriere, und warum 
das ben einer ſtaͤrkern Kälte gefrierende Waſſer dod) 32° Fahr, 
fo lange behält bis es durchaus gefroren iſt. Auch erflärt 
fid) ous diefem Gefeße, warum Woſſer, das durd) Bedeckung 
mit Oehl und Ruhigſtehen, ohne zu gefrleren, bis unter 
den Gefrierpunkt erfalter ift ; wenn es nun durd) Scütteln 
oder Erfchürtern, oder Umrühren zum Gefrieren gebracht wird, 
ein. darein geftellces Thermometer bis 329. erhebt. M. ſ. 
Eis. Diefe Fnebindung der Wärme beym Geftieren ber 
fiärigte Dr. Black noch durd folgenden Verſuch. Kin 
Diund Wafler von 32 Grad und 1. Pfund Schnee von 4° 
nach Fahrenh. follten vermöge der Regel eine Miſchung von 
18 Grad geben, welche mithin durchaus gefroren wäre. Al⸗ 
lein es-gefriere nur 4 des Waflers, und das ganze Gemifd) 
kommt auf 32%. Es werben nähmlich aus dem gefrierenden 
+ Pfund Wafler 140 Grade Wärme frey, melde bie Tem« 
peratur von ı Pfund Schnee um #42 =.28 Grade erhöhen, 
alfo von 4 auf 32° bringen. | 
Aus diefem Geſetz erflärt fich ferner: 1) warum Aufld« 

fungen von Salzen, welche nadı dem brauchen in der Hiße 
Froftallifirungsfähig geworben find, weit fpäter erfalten, als 
eben fo ſtark erhigtes Wafler von eben dem Gewichte oder 
eben dem’ Umfange, wenn fie benbe unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
‚den in ein fälteres Mebium gefeße werden; 2) warum eine 
gelättigte Aufldfung von Glauberfalz , weldye ben der voll- 
fommenen Ruhe in einem verftopften Glaſe erfaltet, ohne 
ſich zu kryſtalliſiren, im Augenblicke des Kryſtolliſirens beym 
Schuͤtteln fi) erhitzt; 3) warum .zerfallenes Glauberſalz, 
Bitterſalz, Mineralalkali, gebrannter Alaun, gebrannter 
Borax u.d, gl. bey der Miſchung mit Waſſer von eben der 
Temperatur Erhigung zu Wege bringen ; da eben diefe Salze 
im froftalliniichen Zuftande Erfältung bewirken. Im erften 
on wird RR das Woffer zum feften, ober w Er 

allifa« 
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ſtalllſationseis; 4) warum! ſich -gebrannter. Gyps und noch 
mehr der gebrannte ungelöfchte Kalk mir Waſſer erhigen, 
Das Wafler wird naͤhmlich damit: zum Kryftalliſationseis; 
5) woher die Erhigung der gebrannten Talferde mit Vitriol⸗ 
oͤhl ruͤhrt; 6) woher die Hitze der gebronnten Kalkerde, der 
aͤtzenden Alkalien, ber Metalle bey der Auflöfung in concen« 
tritten Säuren fommt ; 7) warum ſich Vitrioloͤhl, Salpeter- 
faure, mit ätherischen Oehlen vermifcht, erbigen. Dadurch wer» 
den fie nahmlich zu Harzen verdickt; 8) warum gefehmotzener 
Talg, Fett, Harz, Wachs fo ſpät erfalten; 9) warum Wis 
xioloͤhl und Waſſer, Effig und Woffer , Mehl und Warfer 


mie einander bey gleicher Temperatur vermiſcht, eine erho⸗ .. 


bete Temperatur. erhalten u. f. w. 


Pu Der. freye Waͤrmweſtoff wird gebunden in 
ern, die aus dem Zuſtande der tropfbaren 
—ãA in den des Dampfs übergeben, 


6 


Aus diefem Gelege (affen ſich mebrere Erſcheinungen her⸗ 
leiten. Daß die Verdunſtung Kaͤlte hervorbringt, iſt eine 
längft bekannte Sache. M.f. Ausduͤnſtung. Daraus 
daͤßt ſich erklaͤren: 1) Die Unveraͤnderlichkeit des Siedpunktes 
Des an der; freyen Luft bey unveraͤndertem Drucke der At⸗ 
moſphaͤre kochenden Waſſers; 2) die Erſcheinung, welche Dr 
Black yufälliger Weile entdeckte, daß naͤhmlich Waſſer im 
verſchloſſenen pepinianiſchen Digeſtor über den Siedpunkt 


erhitzt ſo gleich zum Siedpunkte zuruͤckkehrt, fo wie der Dampf: 
durch eine Oeffnung feinen Ausweq nehmen konn. Auch er⸗ 
tlaͤrt ſich hieraus der von Crawford angeführte Verſuch, 
daß, wenn 8 Pfund Eiienfeile. von 300° Fahrenh. mit 1 
Pfund ſiedendem Waſſer von 212 Grad vermengt werden, 


ein Theil des Waſſers ploͤtzlich nerdampft, und das Gemenge 


ſo wohl als ber Dampf 212 Grod Hat. Daben verliert bag 


Eifen 88 Grad Wärme, welche aber feine Erhöhung der 
Temperatur des Waſſers zu Wege bringen, ſondern ganz 
auf die sah des Waffers vetwendet werden. Darin 
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Waſſer kocht, durchs Feuer nicht merklich uͤber den Sleb⸗ 
punkt erhitzt werden koͤnnen; warum ein Zwirnsfaden, der 
um ein mit Waſſer gefülltes verſtopftes Medicinalglas biche 
gebunden ift, über ber Flamme eines Lichts nice verbrenne ; 
warum ar feuchten, ſtark ausbunftenden Orten eine Kälte er« 
zeuge wird; und warum durch Waſſerſprengen bie Zimmer 
im Sommer abaefühlt werden. Ferner erkläre ſich bier« 
dus, wie Herr Gren fand, das Sinken eines empfindlichen 
$uftehermomerers unter ber Glocke der Luſtpumpe beym Wer⸗ 
dünnen der feuchten Luft Darunter. | . 
Herr Watt *) beftimmte durch einen eigenen Appar 
nach einem Mittel aus verfchledenen Werfuchen, daß bie 
Quontitaͤt von Wärme, welche bey 30 engliich. oder 284 franz. 
Zollen Baoromererhähe im Dampfe dee Waflers gefunden 
wird, auf 943° Fahrenh. zu frhägen fen; um fo viel naͤhm⸗ 
lich würde ſie die Temperarur einer gleichen Menge Waſſers 
erhöhen, wenn ſelbiges nicht der Verdampfung unterwor⸗ 
ſen waͤre. : i 
Wenn die Verdunſtung, wie beym Witrlolärher , ſchnell 
und flark geſchiehet, fo wird auch viele Wärme gebunden, 
und veranlaße eine. ftarfe Erkaͤltung. So fann die Kälte 
beym Verbunften des Vitriolaͤthers das Waſſer zum Geftie» 
gen bringen ®). ** 
Endlich erklaͤrt dieſes Geſetz die ſo genannte kaͤlteerzeu⸗ 
gende Kroft des Menſchen in einem Mebium das über bie 
Temperatur ber Blutwaͤrme erhoͤhet iſt. Da nähmlich der 
lebende Körper eine Quelle zur Entwickelung bes Wärmer 
ſtdoffs in fich felbft hat, fo würde, wenn bie umgebenden Mi& 
tel von niedrigerer Temperatur den Wärmefioff nicht abführ- 
ten, dieſer fehr bald in den Menſchen angehaͤuſt werden 
müffen, daß er nadheheiligen und tödtlichen Reitz für ben 
Körper wirkte. In einem Mittel aber, das über die —* 
J J wärme 


a) de Lüc neue Ideen uͤber die Meteorol. 5. 248 — 258. 

#) Ueber die dequemße Yet, Waſſer durch —2* bes Vi⸗ 
triolaͤthers gefrieren zu machen, vom Hoft. Mayer, in Gren'e 
neuem Journal d. Poyñk. B. IU. ©. 394 fi. 
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waͤrme in der Temperatur erhöher iſt, kann dieſe Abfüh⸗ 
zung der Wärme durch diefes Mittel nicht geſchehen; aber 


nun oͤffnet fich auch eine Quelle zur Abkühlung in defto reich» 
licherem Maße, nähmlidy die Ausduͤnſtung. 


IV. Der unmerkbar gewordene Wärmefkoff 
wird wieder zum freyen und empfindbaren in Rör- 
pern, welche aus dem Zuſtande des Dampfs zu 
tropfbar flüffigen oder feften werden. J 

Dieß Gefeg iſt wieder das umgekehrte bes vorigen. 
Hieraus iſt erflärbar: 1) warum eine geringe Menge Woffer 
‚in Dampfgeftalt, z B. bey Deftillationen, weit mehr Wärme | 
bey feinem Niederſchlagen abfegt, als eine gleiche Menge 
Waſſer, wenn auch die Temperatur in beyden gleich iſt; 
2) warum der Waſſerdampf bey der Zufammendrüdung und 
daher entflehender Vernichtung Temperoturerhoͤhung bewirkt; 
und warum unter der Glocke der $uftpumpe ein empfindlis 
ches Luftthermometer zeigt, wenn man zu ben im leeren 
Raume enthaltenen Dunft $uft laͤßt. | 


V. Der freye Wärmefkoff wird verſchluckt und 
zum unmerfbaren, wenn Subfktanzen die Basge- 
flalt annehmen. Ä | Mr 

VI. Der unmerkbar gewordene Waͤrmeſtoff wird 
‚ wieder frey, wenn Basarten ibren luftförmigen 

Zuffand: verlieren, und zum feften oder flüffigen 
Stoffe niedergefchlagen werden, 

Diefe beyden Gefege beftätigen die bekannten Erfah: 
sungen über die Gasarten. Die Bildung berfeiben aus ver- 
ſchledenen Subftanzen beweiſet unläugbar , daß Wärmeftoff 
mit teßtern chemifch gebunden wird. So entſtehen fuftarten. 
aus Waflerdämpfen und einer Menge anderer Dämpfe, weiche 
durch glühende Röhren gelaffen werden, um fich da mit ber 
Wärme innig zu vereinigen. a | 

Eben fo lehren auch eine Menge zahlreicher und ganz 
entſcheidender Verſuche, daß bey der Zerſetzung der Gasar- 
ten Wärme wieder frey wird, r | * 

| 5 e 
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Die vler erften Gefege brachten den Dr. Yodt unb 
Irwine zuerft auf den Gebanfen einer. gebundenen Wärme, 
oder nah Black's Ausdruck, latenter Waͤrme, melche 
als dag Princip der Flüffigkeie und der Dampfgeftalt in den 
Körpern verborgen liege, und nicht eher auf das Thermo⸗ 
meter und Gefühl wirke, als bey der Weränterung ber Form. 
In der Folge aber hat man barüber geſtritten, ob fich wirf« 
lich die Wärme chemiſch mit Körpern verbinden fönne. So 
‚nahm Crawford an, bag ſich Black's larente Wärme mie 
"Ben Stoffen nicht chemifch verbinde, weil fie ſich ſchon bloß 
durch Berührung alter Körper wieder trenne. Er gebraucht 
daher die Ausdrücde, die Eopacität oder die comparative 
Wärme der Stoffe werde vermehrt oder vermindert. Nach 
ihm har naͤhmlich Waſſer mehr Capacitaͤt, als Eis, Waſſer- 
bampf mehr als Wafler, Gasarten mehr ais Dampfe; die 
Gasarten nehmen. mehr Wärme in ihre Zwifchenräurme auf, 
ohne ſich darin chemiſch mit ihr zu verbinden. Diefe Craw⸗ 
ford’fche, Worftellung hat Herr Hofe. Mayer *) noch mehr 
zu erläutern, und ols ſtatthaft darzuflellen- geſucht. Doch 
fireitet er nicht uber die Möglichfrie, daß bie Wärme (als 
wirkliche Materie) eben fo gut wie andere Stoffe, den Ge 
fegen der Verwandtſchaft unterworfen feyn, und, mie Diefe, 
foiche Verbindungen eingehen fünne, bey weh fie derjenis 
gen Eigenſchaft völlig beraube ift, wodurch fie fich Zuvor 
ausjeichnete. Allein, od fie dieß wirklich thue, entſchieden 
wenigſtens die gewsößnilichen Vorftellungen nit. Co fage 
man 5. D., daß diejenige Quantitaͤt der Wärme, welche 
. einer gewiflen Portion Eifes zugefegr werde, um: es in eis⸗ 
foltes Waſſer zu verwandeln, mit demfelben In eine chemi⸗ 
fhe Verbindung trete, weil diefer Zufag von Wärme, wäh: 
rend das Eis ſchmelzt, ſich gleichfam den Sinnen entziehe, 
und feine Erhöhung der Temperatur bervorbringe. Man 
denfe aber nicht daran, daß eine größere Quantität Wärme 
ftofis in dem aus dem Eiſe entſtandenen Waſſer, nur eine 

*— gerin ⸗ 
e) Ueber die Geſetze und Modigcationen des Daͤrmeloffs. Erlang. 
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geringere fpecififche Dehnkraft, als bie geringere Quantität 
im Eife,. haben bürfte, um erftären zu fönnen, wie beyde 
Körper (Waſſer und Eis,) Im Gleichgewichte der Temperatur 
bleiben fönnten, ohne in dem Waſſer auch nur einen Theil 
von Wärme in einer chemiſchen Verbindung anzunehmen, 
“ Und. in der That, wer könne das behaupten, wenn man fehe, 

daß jener Zulag von Waͤrme, welcher dns Eis in Wafler 
verwandle, von felbft wieder aus dem Woſſer entweiche, fo 
bald es einem Medium ausgefegt werde, worin die Span» 
nung der Wärme geringer, als in dem Wafler, ſey. Es 
habe alio jene Duanrität von Wärme nicht ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Charekter der Beweglid;keit und Strebens nadı Gleich- 
gewicht verloren , fondern, indem fie in das Eis ginge, nur 
eine Mobdification ihrer Dehnkraft erlitten, vermöge der fie 
ober immer noch fählg genug fen, zur Herflellung eines 
Gleichgewichts in das umgebende Mittel und die in. ihm 
befindlicyen Körper überzuftrömen; man werde fie alfo nicht 
ols gebundene Wärme betrachten müffen. 

Wie. unridhrig überhaupt der Schluß fen, Fähre Herr 
Mayer fort, daß, wenn eine gemwiffe Portion Wärmeftoffs 
einem Körper zugefege, Feine Temperaturerhöhung hervor⸗ 
bringe, dieſer Zufag chemiſch mit dem Körper verbunden 
worben ſeyn müffe, lafle ſich auch fo einfehen. Geſetzt, der 
freye Waͤrmeſtoff erweitere ſich die Zwiſchenraͤume des. Koͤr⸗ 
pers, in den er einſtroͤme, wie das mit einigen ſcheinbaren 
Ausnahmen allemahl der Fall ſey; koͤnnte nicht dieſe (durch 
ihn ſelbſt hervorgebrachte) Ausdehnung, z. B. beym Schmel⸗ 
zen des Eiſes (denn daß ſich auch dieß ausdehne, wenn man 
von den Luſtblaſen abſtrahire, Die nicht zum Weſen desſel⸗ 
ben gehörten, ſey bekannt,) fo viel betragen, daß die größere 
Menge freyen Waͤrmeſtoffs in den größern Zwifchenräumen 
des Waflers dennoch eben die Intenſitaͤt und Spannung bey» 
behielte, als die geringere in den Lleinern Zwiſchenraͤumen 
des Eifes, feglörn alfo das Gleichgewicht Hielte, wie eine 
größere Portion $uft, einer geringern, von eben ber Dichte? 
Habe man alfo, um die Weränderlichkeit ber — 
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beym Schmelzen des Eifes zu erftären, eine Bindung des 
dazu verwandten Wärmeftoffs nörhig ? Entziehe er ſich nicht 
nur ſchelnbar dem Thermometer, wenn er fich in bie größern 
Zwifhenräume des Waflers verberge? 

So fönnte man nun auch, meint Herr Yiayer, von, 
derjenigen Quantität der Wärme, melde zur Bildung bes 
Dampfs und einer lufeförmigen Fluͤſſigkeit verwandt wird, 
behaupten, daß fie nur in einem mobificitten ſreyen Zuſtande 
verbleibe. 

Nach Herrn Mayer folte ber Wärmeftoff nur aladonn 
gebunden heißen, wenn die Ziehkroft eines Körpers gegen 
ihn fo berrächtlich wäre, Daß er dadurch feine Elaſticitaͤt gaͤnz⸗ 
lich verloͤre, und gar kein Vermoͤgen uͤbrig behielt, in ein 
abſolut Eoltıs Medium überzuftrömen. Eo lange er nur noch 
etwas von dieſem Wermögen übrig hätte, fo koͤnne er durch 
binreichende Verminderung der Temperatur bes Mediums, 
dem er ausgefeßt werde, aus dem Körper eben fo gut ent 
weichen, als die Wärme aus dem heißen Waffer, und vers 
diene alſo fo gut, wie biefe, den Nahmen der freyen Wärme, 
So führe man wohl gewoͤhnlich bey den luftfoͤrmigen Fluͤſ⸗ 
ſigkelten, daß in felbigen ver Wärmefloff hemifch gebunden 
fey, den Grund an, daß man feine ſolche Fluͤſſigkeit bloß 
durch Verminderung der äußern Temperatur ſich zerſetzen, 
und den in ihr enthaltenen Wärmeftoff, wie bey ben mäfle- 
“ rigen Dämpfen, in Wirkſamkeit kommen ſehe; aflein hier 
mit fey nur fo viel gefagt , daß Feine ung befannte Vermin⸗ 
derung der Temperatur eine Iuftförmige Flüffigkeie in den 
tropfbaren oder ſeſten Zuftand zu verwandeln, hinlaͤnglich fey. 
Die Unmoͤqglichkeit, daß dieß gar niche gefehehen fönne, fey 
dadurch Feines Weges erwiefen, weil wir aud) bey den hoͤch⸗ 
ften, uns befannten Graden der Kälte, dennoch von dem 
Punkte ber gänzlichen Beraubung aller Waͤrme, immer fehr 
weit entfernt wären. 

Herr Mayer nimmt vielmehr an, derjenige Waͤrmeſtoff, 
welchen die Körper aufnehmen, umgebe jedes Theilchen des« 
— wie eine Atmoſphaͤre. Denn die Ziehkraft der — 
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ben gegen ihn muͤſſe zunaͤchſt an den Theilchen ſtaͤrker feyn, 
als in einer, größern Entfernung ; mern daher ein Gleichge⸗ 
wicht State finden folle, jo müfle Die verminderte Elaſticitaͤt 
des Waͤrmeſteffs nahe um: die Körpershrile durch eine größere 
Dichte desielben erfege werden, wodurch fich eine Atmofphäre, 
und jedes: Theilchen bilden muͤſſe. Auch erklärt er hieraus, 
warum die torricelliſche Leere unter gleihen Umfländen wer- 
niger Waͤrmeſtoff aufnimmt, als andere gleich große Raͤume, 
- welche aber. zum Theil mit materiellen Theilen erfülle find; 
indem die große fpecififche Dehnkraft des Wärmeflofls im: 
leeren Raume bey einer fehr geringen Dichte dem ungleich 
dichtern, aber minder elaſtiſchem Waͤrmeſtoffe zwiſchen den 
materiellen Theilen eines Körpers das. Gleichgewichs halten 
könner Daraus fließt. Derr Mayer, daß ein ‚Körper bey 
fonft gleichen Umftänden deſto mehr. Waͤrme aufnehme, je. 
mehr Dur Die Ziehfraft feiner Theilchen die natürliche Dehn⸗ 
kraft des Wärmefloffs gefehmäche werde. Weil nach Mayer's 
Theorie die ſpeciſiſche Dehnkraſt des Wärmefloffs ſelbſt in 
dem naͤhmlichen Körper, nicht. durchaus gleich, und das Ges 
ſetz, noch welchen fie ſich ändert, unbefanne ift, fo muß, 
man ſich in jedem Körper eine mittlere fpechfifche Dehnkraft 
gedenken, und eben diefe iſt es, melche man durch die Me⸗ 
thode der Mengungen zu erhalten ſucht. | 
Herr Mayer glaubt mir Crawford, daß die fi 
verbergende und frey werdende Wärme bloß von: veränderter 
Capacitaͤt, .nidıt von hemifcher Verbindung und Echeidung 
abhaͤnge. Ben den Fufrförmigen Fluͤſſigkeiten ſollte man, 
meint Herr. Mayer, den Ausdrud ‚Permaneität aus den 
Lehrhuͤchern der Marurlehre ganz verbannen, indem es gar 
wohl innerholb der Graͤnzen der abfolueen Null eine Tempe⸗ 
ratur geben Eönnte, bey welcher die luftförmigen Fluͤſſigkei⸗ 
ten ſich eben fo gut zerfegen fönnten, als fich die Dämpfe 
fhon zu vereinigenanfingen, fo beld fie in eine Tempera» 
tur gelangten, welche weniger als 212° Fahrenh, betrage. 
Selbſt beym Verbrennen entfiehe die Hige nur allein durch 
die Desompofition ber Sufs, welche den Körper umgebe. ne 
werde 
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werde größten Theils auch felbft durch Verminderung der 
Eapacität des brennenden Körpers, Inden derfelbe den Sauer⸗ 
ftoff der Luft anziehe, Dagegen aber. aud): wieder anderer Be⸗ 
fandrheife beraubt werde, und dadurch eine Kormänderung 
erfahre, hervorgebracht, werben fönnen. Daß bie Hige da- 
ben bloß aus der Luſft komme, ſey eine ganz unſtatthafte 
Behauptung. Uebrigens iſt er über Die Art und Weiſe, 
wie das Sonnenlicht den Waͤrmeſtoff modiſicire, mit de Luͤe 
einberſtanden, meint aber, man koͤnne dabey ebeufalis mit 
der Euler ſchen Theorie vom Achte — 


Die bisher angefüßrten Gründe ‚gegen die Bindung di Big) 
Waͤrmeſtoffs, wenn man wirklich einen ſolchen behaupten‘ 
will, ſcheinen Doch in der That kein Gewicht zu Haben Denn‘ 
als Märerie'muß er ohne Zweifel alle Eigenfchaften einer 
Moterie überhäupt befigen. Wenn alfo die Wärmemarerie‘ 
mit andern Marerien eine Werbindung eingehe, mie dieß 
ofle Erfahrungen zur Genüge lehren; und auch von allen, 
welche’ gegen die Bindung derfälben in den Körpern fireiten, _ 
angenommen wird, fo muß fie offenbar mit ben Theilen der 
Körper, ſelbſt nach der aromiftifchen Worftellung, in einem 
geriffen Zuſammenhange ſeyn, oder von denſelben angezogen, 
und eben dadurch ruhend ober in ihrer ausdehnenden Kraft 
unwirkſam gemocht werden. Wenn manialfe:unter Bin 
dung der Wärme überhaupt eine Verminderung oder vors 
jetzt eine gänzliche Unmirffamkeit der Ausdehnungskraft der» 
felben eben durchs Anziehen der Körpertheilchen verftehr; 
fo iit doc in der That in dem Ausdrude gebunden (larnt, 
figirt, unmerfbar,;) gar Beine Ungereimthelt zu finden, Viel. 
-mehr wuͤrde ber Ausdruck Capacitaͤt ohne Sinn feyn, menn 
man nicht darunter eine gewiffe Wirkſamkeit des Körpers: 
gegen die Wärme verftände ‚da mithin eben dadurch die 
Dehnkraft der Wärme geſchwaͤcht oder ganz vermindert werbe, 
Man fieht alfo hieraus, daß Die ganze Sache eigentlich cuf 
einen Woreftreie hinauslaͤuft, und der eine Theil-das ganze: 
Phänomen nur nicht gebunden nennen will, was der andere 
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doch ſo zu beeichnen ſich erlaubt. Uebrigens IF” dagegen 
gar niche> zu ſtrriten, daß⸗ in vielen Faden der Wärmefloff 
mm nbhärenk mit den Koͤrpertheilchen ſeyn Fönne, wie j. B. 
beym Woſſerdampfe, den ver Schmelzung der. Körper, u. Fre 
aber fonn denn wohl eine Adhäfıer Statt finder,’ wenn nicht 
fon Ber allgemeine Begriff „einer chemiſchen Verbindung 
vorausgeſetzt wird ?.., Denn bey dem Phänomene der Ad, . 
biliom ſind nur die auf einander wirkenden. Kräfte beyder 
"Materien, die ſich mit einander werbinden wollen, zu ſchwach, 
um ſich zu durchdringen. Allein bey der Bildung der, Gas« 
arten iſt es wohl mehr ols wahiſcheinlich daß fü * die Wär, 
memoterie mie den Grundlagen wirklich chemiſch verbinde 
denn dleſe Behauptung hat weit mehr Gründe für ſich, als 
die Annchme, ‚ daB, es Innerhalb den Gränzen der abſoluten 
Null eine, Tamperarur, geben Eönne, bey welchen fid) die Gas⸗ 
axten, wie bie Waſſerdaͤmpfe unter 212° Fahren), zerfegten. - 
Ueberhaupf iſt es aus dem. Angefuͤhrten wahrfcyeinlich,, daß 
die Wärmematerie nicht allein von Stoffen In ihrem luftſoͤr ⸗ 
migen Zuftande chemifd) gebunden werde, fo daß, diefe auch 
jerie In andern Zufländen ihrer Form wirklich chemiſch ge⸗ 
bunden enthalten koͤnnen, oder daß fie nicht vermögend fey; 
diefe Stoffe. in erpanfible Fluͤſſigkeiten umzuaͤndern; und 
zwar fo, doß fie bey gleicher Maſſe nach ihrer verſchiedenen 
Anzlehu ung dazu mit verſchiedenen Mengen derſelben verbun⸗ 
den find, und daß durd) die Veränderung der Miſchung der 
Etoffe tiefe gebundene Wärmematerie ih größerer oder ges 
ringırer Menge dataus frey werde, Dieß wäre denn noch 
ein Mittel, die Temperatur zu erhoͤhen, ohne daß dabey eine: 
Sormänderung Statt fände., 

Weil das Eis von 32° —8 bey feinem Uebergange 
zum tropfbar. fluͤſſigen Wafler von eben dieſer Temperatur 
nur-eine beftimmte Menge-frener Wärmematerie verſchluckt, 
und folglich diefe der gefchmolzenen Menge von Eis, propors 
tional Äft; fo haben hierauf Lavoiſier und la Place einen 
Apparat gegründet, ihells Lie fo genannte ſpecinſche Wärme 
ber Körper au beftimmen, theils die verhaͤltnißmaͤßige Menge 

bes 


des. Wärmeftofls zu:meflen, die. bey ber. Zerfegung ber Koͤr⸗ 
per und ihrer SFormänderung , oder ſonſt beym Verbrennen 
frey wird. Diefen Apparat haben fie mit dein Nahmen Ca- 
lorimeter belegt, den man fonft auch Eisapparat Kenne,’ 


M. f. Waͤrmemeſſer. rer, 
Ben der Verbrennung ber Körper wird vorzüglich Eine’ 
große Menge von Wärme entbunden und zur ſreyen ge⸗ 
macht. Wie diefe Enebinbung:erfolge, iſt unter dem Arti⸗ 
kel, Verbrennung, angeführe worden. 
In vielen Fällen ift die Wärme zugleich mit Licht ver» 
bunden, und dieſe Erfheinung nennt man Feuer (ignis, feu). 
Die verfchiedenen Meinungen, welche die Phyliker von jeher 
über Wärme und Licht gehabt haben, haben verurfache, daß 
die Ausdruͤcke Feuer und Wärme nicht gehörig von einan⸗ 
der find unterfchieden worden. Daher ift es auch gefommen, 
daß manche Naturlehrer vom Feuer reden , und darunter bloß 
Wärme oder ouch nur allein Sicht verftehen. Es wäre frey⸗ 
lich zu wünfhen, daß man die Phänomene, bey melden 
fih unter gewiſſen Umftänden Licht und Wärnte gezeigt 
bätten, ohne Einwebung der, feftgefeßten Hypotheſen aufge» 
zähle, und fie gehörig von denjenigen, woben fih Wärme, 
allein, und vielleicht dicht allein, entwickeln, unterſchleden hätte, 
Vielleicht würden wir auf dieſem Wege in ben Lehren von 
Wärme und Licht weiter vorgedrungen feyn, als es wirklich 
bis jege noch geichehen iſt Denn fo viele Fortſchritte auch 
In den neuern Zeiten die Phnfit gemacht hat, fo find wir. 
doch in diefen Lehren am mwelteften noch zuruͤck und es läße 
ſich Immer noch nicht mit völliger Gewißheit behaupten, ob 
es in der That eine eigene Wärme - und fichtmarerie gebe, 
und 0b wirklich die Lichtmaterie von der Wärmematerie ver- 
ſchleden ſey. Bey fo bewandrer Sache kann ich bier alfo 
nichts weiter thun als die vorzüglichften Meinungen über 
die Natur der Wärme und des Feuers kuͤrzlich anzuführen. 


Schon Ariſtoteles nahm für Wärme und Feuer ein 
eigenes Element von ſehr feinen.und beweglichen Thellen = 
| welches 
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welches unter allen das unkoͤrperlichſte ſey Daher ſchreibt 
man ihm irrig die Behauptung der Scholaflifer zu, welche 
die Wärme für eine bloße Dualitär betrachteten. Allein 
fchon Tafacus *) hat den Ariftoteles gegen diefe Ber 
ſchuldigung zu vertheidigen geſucht. Nach dem Corpuscu⸗ 
larſyſtem hielt man die Wärme und das Feuemfür Ausfluͤſſe 
aus den Körpern. Carteſius betrachtere. das Feuer als eine 
Bewegung feines erjten Kiements oder ber feinen Materie, 
wodurch die Thelle der Körper mit fortgeriffen werben, 
Selbſt Newton fcheint- In feinen ter Optik beygefügren 
Sragen das Weſen der Wärme in eine fchmingende Bewe⸗ 
gung eines ärherifchen Mittels geſetzt zu haben. Er nahm 
nähmlich zwey weite und hohe cylindriſche Gefäße, und hing 
in jedes ein Thermometer fo auf, daß es auf Peiner Seite 
das Olas berührte; hiernaͤchſt zog er aus bem einen Gefäße 
die Luft heraus, und brachte nachher die beyden Glascylin⸗ 
der aus einem Falten Dzte in einen warmen; "hier fand. er 
das Thermometer im luftleeren Raume eben fo empfindlich, 
wie im ſuſtoollen. Daher fräge er nun: wird niche die 
Wärme im tuftoollen Raume durd Schwingungen eines 
Mittels, welches viel feiner als die Luſt IR, hervorgebracht, 
und iſt diefes Mittel nicht felbft im Iuftleeren Raume anzu⸗ 
trefſen? Verurſachen nicht die Schwingungen dieſes Mit⸗ 
tels, daß bie Wärme in Körpern dauerhafter und von größes 
ver Intenſitaͤt werde? Und theilten nice warme Körper 
ihre Wärme Ealten, jenen nahe genug Fommenden, Körpern 
deßwegen mit, weil ſich die Schwingungen diefes Mittels 
aus den warmen Körpern in die Falten fortpflangen ?_ Iſt 
nicht diefes Mittel weit feiner, elajtiicher und wirkfamer, ats 
Die uſt? Durchdringe.es nicht alle Körper, und iſt es nicht 
durch den ganzen unermeßlichen Himmelsraum vermöge ſei⸗ 
ner elaftifchen Kraft verbreitee ? Auch ſcheint Newton dag 
Feuer bloß für. denjenigen Zufland der Körper zu halten, 
in welchen. fie durch eine heftige ſchwingende Bewegung bie 

=) Diff. phyf. de igne. Fıf. et Lipf. 1688. p. 11% ie 
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in ihnen befindliche Lichtmaterie reichllcher ausſenden. Be⸗ 
ſonders ſcheine dieß bey allen denjenigen Körpern Statt. zu 
finden, melde erbige und vorzuͤglich fchweflige Theile in 
Menge enthielten, , 
Noch andere, wie Doyle, hielten bie Wärme mit ben 
Scholaſtikern für eine Eigenfchafe der Körper, das Feuer 
ober als eine -ponderable Materie von eigener Art. Seit 
Newton's Zeiten find aber vorzüglich zweyerley Melnun⸗ 
gen von der Matur der Wärme und des Feuers. berühme 
geworden; die eine fe&t nähmlic) eine eigene Materie des 
Feuers und ber Wärme, die andere aber erkläre alle Er- 
fheinungen aus Schwingungen, meldye entweder ben Theilen 
‘der Körper’ felbft beygelege, oder mic Hülfe eines elaftifhen ' 
Mediums bewirft werben, mie 3. DB. des cartefianifchen 
Aethers, oder. der fubrilen Materie. In den neueften Zeiten 
ift noch eine dritte Meinung hinzugefommen, nach welcher 
naͤhmlich die Erſcheinungen der Wärme aus der Ent zweyung 
der dynamischen Kräfte obgeleiter werden. Es iſt ober zu . 
bemerken, daß alle diefe drey Meinungen noch Schwierig« 
keiten zurücloffen, und diejenige, meldye Die Wirfungen der 
Wärme aus der Annahme einer wirklichen Materie erklärt, 
bis jegt am wahrſcheinlichſten iſt, weil ſich aus ihr alle Phaͤ⸗ 
nomene am ungeswungenften herleiten laſſen. 
+ ‚Einige Meinungen der Altern Chemifer über dag Wes 
fen der Wärme har "Johann Friedrich Mayer «) an« 
geführt. Kine ganz eigene Vorftelung von dem. Feuer 
- machte ſich Becher. Er gedachte fid) darunter eine ver 
dünnte Erde. Das Princip näbmlidy, welches die Körper 
zum Verbrennen fähig mache, hielt er für efementarifch und 
für eine feine Erde. Stahl beitimmte ten Beariff Hiere 
von etwas genauer, und nannte dieß Princip Phlogifton, 
Er dachte ſich nach Becher's Grundfägen dostelbe in 
einer erdigen Form, und glaubte, daß es das Elementar- 
feuer (den Wärmeftoff) gebunden enthielt. 
Boer · 


«) Chomiſche Verſuche zur nähern Kenntniß des ungeloͤſchten Kalks. 
Hannov. u, £eipg 1770. 8. Cap. 23. 
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Boerhaave =) unterſchied ebenfalls das Phlogiſton 
von dein Ciementarfeuer (Waͤrmematerie). Diefes iſt nad) 
ihm eine Materie von unmwandelbarer Matur und unverän« 
derlichen Eigenſchaften, welche weder in etwas anders ver⸗ 
manbelt, nor aus andern Körpern aufs neue erzeugt wer» 
ben fann. Er glaubt, daß diefe Materie durch alle Theile 
bes Raums gleichförmig verbreirer ſey, bleibe aber völlig 
verborgen, und zeige fich bloß Durch ihre Wirkungen , naͤhm⸗ 
lich durdy Wärme, Licht, Farben, Ausdehnung der Körper 
und Verbrennung. Uster gewiffen Umiländen äußerten fich 
alle Wirkungen auf ein Mahl, bisweilen nur einige allein, 
Daher bemerfen wir oft ticht ohne Wärme, wie bey den 
Phosphoren faulem Holze u. f.; oft Wärme ohne Sicht, wie 
bey ſolchen Körpern die noch nicht glüben. Alle diefe Wir⸗ 
kungen laͤßt er ober auf eine mechanifhe Art durch Bewe⸗ 
gung und Stoß erfolgen, und indem biefe Materie in einen 
engern Raum. als vorher gebrarbe, oder verdichree wird, Auf 
bie erfle Art ordnen ſich die Theile berfelben in geraden Li⸗ 
nien oder Strahlen, welches die. Wirfung der leuchtenden 
Körper iſt; die andere Are aber entſteht vorzüglih durch - 
das Reiben der Körper: an einander und durch die Eiuwir⸗ 
kung des Sonnenfeuers | 

Viele andere, wie Macquer ), betrachten bie licht⸗ 
materie als reines Elementarjeuer. Wenn aber biefes ein: 
wirklicher Beſtandtheil der Körper ſeldſt geworden ift, fo era 
häte es bey ihm den Mahmen des Brennbaren oder des 
firen Feuers, und die Wärme beſteht in einer yeitigen Be⸗ 
wegung aller. Thrile, befonders aber ter brennbaren. Mad) 
feiner Meinung ift das frepe Feuer eine überaus feine Mate⸗ 
rie, deren Theile mit einander nicht zufammenhangen, und 
in einer fleren reilenden ‘Bewegung fi) befinden Dieß 
Feuer ift alfo beftändig fluͤſſg, ja das einzige Princip der 
Fluͤſſigkelt auch in andern Körpern. Hierauf unterfuche 
Macquer, ob Wärme und tiche von einem einzigen oder 

| Ec:a von 
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von verfchledenen Steffen herruͤhre. Nach ihm ift es aus« 
gemacht, daß das Licht eine-rigene Subftanz fen, weil man 
feine Bewegung fenne, über dieß auch vermögend fey, feine 
Richtung zu ändern, es zu ſammeln, zu zerftreuen, in die 
Zufammenfegung der Körper zu bringen, und davon wieder ' 
‚ zu. trennen. Dagegen fcheine ihm aher die Wärme ein bloßer 
Zuftand zu feyn ‚in welchen eine jede Materie verſetzt wer⸗ 
‘den fann , ohne daß fie dadurch aufhört, das zu ſeyn, was 
fie ift; daher er fie endlich für eine innere Bewegung der 
Theile der Körper erklärt, Da nun in den meiften Fällen, 
wo $icht gegenwärtig iſt, auch Wärme erregt werden Eann, 
und eine hinreichend. ftarfe Wärme Sicht hervorbringt, fo 
glaubt er, daß beyde Wirfungen von ein und derſelben Sub- 
ftanz herruͤhren. Was die verbrennlihen Körper betrifft, 
fo haben fie die Eigenſchaſt, wenn fie einmahl gluͤhen, alle 
Erſcheinungen und Wirfungen des Feuers felbit hervor zubrin⸗ 
gen, welche in der. Chemie und in den Künften gebraucht 
werden koͤnnen, nähmlidy der Stoß des Lichts, das Reiben, 
Schlagen und Etofen, und die Werbrennung entzündlicher 
Eubflangen. Das Licht wirfe auf die Körper alsdann, wenn . 
es In ihnen Wärme hervorbringen kann; und alle Wirkun- 
gen, welche es in biefer Abficht thut, laſſen fich auf eine ein⸗ 
zige, auf Ausdehnung, zurückbringen. Das von den Koͤr _ 
pern zuruͤckgeworfene Licht macht fie ſichtbar, und wirkt als- 
Sicht; das in fie eindringende erwärmt, und wirft als Feuer, 
obfchon beydes eine und diefelbe Marerie iſt. 
Dott -) glaubte, daß das Feuer eine innige Vermi⸗ 
ſchung des Lichts mit einer zarten brennlichen Erde ſey, und 
in einer flarfen Bewegung ſich finde Wallerius #) hält 
den wärmeerregenden Stoff für eine hoͤchſt flüffige, bemegli- 
che, feine, fluͤchtige und elaſtiſche Subſtanz, melche mit der 
$ichtmaterie Verbunden ift, und von derfelben in Wirffamfeie 
gefege wird, an eine feine erdige Marerie gebunden aber 
| das 


4) Vom Licht und Feuer in deſſen Litbogeognofle. Th.1. S. 66. 70. 
# De matıriali diferentia luminis er ignis in difp, acad, Fafc, I. 
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das Phlogiffon gibt. - Das Feuer entſteht durch die Bewe⸗ 
qung und Zerfegung des Wärme erregenden Stoffe und des 

Phlogiſtons, wobey die mir jenem verbundene Lichtmaterie 
frev und ſichtbar wird. Weigel *) und daume ?) betrady« 
ter dag Feuer als eine Morerie, melde kiche and Waͤrme 
als Wirkungen hervorbringt, und wenn fie als Beſtandtheil 
in einen Körper eingeht, ſich entweder in Ihnen frey aufhaͤlt, 
den Grundftoff ber Caufticität ausmacht, und das Feuerwe⸗ 
ſen genannt wird, oder durch eine feine Erde gebunden ift, 
und aledann das Drennbare heißt. 


| Scheele +) betrachtet das Brennbare als eine einfache 
elementarifcdhe Subſtanz, welche mit der firen $uft oder der 
von ihm genannten Luftfäure verbunden die Feuerluft gibt, 
oder die fo genannte dephlogiſtiſirte Luft (lebensluft. Dieſe 
Luft verwandelt ſich durch die Vereinigung mic einer gerin« 
getn ober größern Menge vom Brennbaren in die ſtrah⸗ 
- Tende Size, welche nach Ars einer mit Brennbarem vers ' 
bundenen Säure auf die Körper wirkt, und die Empfintung 
der Wärme nebft den Wirfungen des Feuers hervorbriugt. 
Diefe ftrahlende-Hige iſt alfo nad) dieſer Theorie Die eigente 
liche Materie des Feuers. Verbindet fie ſich noch mit med» 
rerem Brennbaren, fo entſteht Licht, und zuletzt endlich das 
entzuͤndbare Bas. Das Seuer ift ber Zuftand, worein 
Die brennenven Körper mit Hülfe der Feuerlufe kommen, 
nachdem fie vorher einen gewiſſen Grod ber Hiße empfan⸗ 
gen haben, wobey das Brennbare mit den andern Subſtan⸗ 
zen, mit welchen es verbunden war, gewaltfam fosgeriflen 
wird, und daburd) eine Aufiöfung der Körper in ihre Be 
flondeheife und eine gaͤnzliche Zerfeßung derfelben verurfadhk. 
Diefe Theorie hat Scheele nicht allein mic vielen Berfu- 
chen unterftüge, fondern ift auc) von Bergmann in feinen 
vornehmiten er gebilliger worden. Sie har ihren vor- 
Ge 3 zügli. 
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zuͤglichen Grund darin, daß Scheele durch ſehr feine Ver⸗ 
ſuch⸗ in. der richtmaterie ein drennbares Weſen fand, und 
daher zu entdecken glaubte, die Uchtmaterie wirfe nicht ganz 
fo, wie das Brennbare felbit, daher er auch bie Kichrmites 
rie niche für eine einfache Subflanz hatten wollte, Wal⸗ 
lerius bot aber in ber vorhin angeführten Schriſt gegen 
feine Schtüffe , Dir er aus feinen Verſuchen gezogen hat, er» 
bebliche Einwendungen gemacht, und über dieh iſt es fo leicht 
nicht au begreifen wie man fo oft che ohne große Hige, und 
Hitze ohne Licht empfinden fann, wenn das Hdhr bloß in einer 
mit mehrerem DBrennbaren überfättigren Wärme beftehen 
follte 
Nech dem Softem bes Herrn Lavoifier -) iſt die Wäre 
mematerie mit der Lichtmaterle eirerin. Er glaube, daß 
dieſe Materie mit einem andern Grundftoffe verbunden vie 
Lebensluſt bilde Komme nun ein hinrelchend erhigter Koͤr⸗ 
per mit der refpirabeln gufe in Berührung , fo entzieht er 
ihr den Grundſtoff, Die Waͤrmematerie wird frey, und ent⸗ 
weiche mir Hitze und Licht, und bilder das euer. Auf diefe 
Art wird alfo in der armofphärifchen Luft der reine Theil der⸗ 
felben zerſetzt, und es bleibe nur die verdorbene oder Stick⸗ 
ftoffiufe zuruͤck. Diefe Theorie ift anfänglich, wie es jeder 
neuen Sache zu geben pflegt, ungemein beftritten worden, 
bar aber doch endlich mit einigen geringen Abänderungen 
- allgemeinen Benfafl erhalten. 
| Um die Materie des Truers dem Auge fihrbar zu mas 
den , hat ſich vorzuͤglich Marat ?) aukerordenelihe Mühe 
gegeben. Er gebrauchte hierzu ein Sonnennifroffop im 
Dunfeln Zimmer, und glaubte mittelft desſelben aus gluͤhen⸗ 
den Körpern eine Materie in Geſtolt feuriger Wellen auf 
fieigen geſehen zu haben, meldye ganı eigene Verbindungen 
gegen andere Materien, welchen fie begegnete, z. B. gegen 
Ä Waſſer, 
e) Memoir. far la combuftion; in d. Mem. de Paris 1777. übrrfegt 
ın feinen Werken von Weigel. CTh. il. Brcifew, 1783. 8. S. 760. 
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Woſſer, Ealje, Erden, Mierafle uw, tal. äußerte. Seine 
vielfältigen DB-obadyrungen ließen ihn fchließen, daß dieſe 
Materie von dem lichtſoffe, dem Brennfloffe, und der eleferi- 
ſchen Materie weſentlich verſchieden fen. Er nannte fie 
Seuermaterie oder feurige Fluͤſſigkeit (Auide igne), und 
biele fie für eine eigene Subflanz, deren Theile ungemein 
fein, ſchwer, bersiglich, äußerft hart, kug⸗lfoͤrmig und fehr 
durdhfichtig find; fie mache einen Beſtandtheil der Körper 
aus. Befindet fie fich in Thaͤtigkeit, fo entſteht Fauer, in« 
dem fie durch Die Bewegung ihrer Theile Wärme und Flamme 
"Dive. Marat brachte in den Lichtkegel des Sonnenmi« 
Froffops nicht allein ſolche Körper, welche vom Feuer verzeh- 
ret werden, als brennende Kerzen, gluͤhende Kohlen u. dgl. 
ſondern auch foldhe, welche von ihrer Subſtanz nichts weiter 
verlieren, als glühende Stuͤckchen Siiber, Bergfrpftall, Por« 
zellan u. fs f.; bemerkte aber jeder Zeit auf der weißen Lein⸗ 
wand, die das Bild auffing, einen hochſteigenden melßen 
Colinder, welcher ſich oberwaͤrts ansdehnte, und lauter ge 
kraͤuſelte Wellen verbrritete. Er führe ſogar an, daß fi) 
Lie auffteigende Säule durch ben Blaſebalg aus ihrer gera» 
den Richtung habe bringen, und feit» oder untermwärts habe 
lenken läffen. Es iſt aber ohne Zweifel hierben eine Täu« 
fhung vorgegangen; Denn eine foldye Erſchelnung würde auf 
eine fehr grobe Materie des Feuers hinweifen, welches wohl 
ſchwerlich behanptet werden koͤnnte. Außerdem führet noch 
Marat Verſuche an, die beweifen ſollen, daß heiße und 
glühende Körper ſchwerer werden. Hierzu nahm er folche 
Körper , welche im Feuer nicht leicht etwas von Ihren Be⸗ 
ſtandtheilen verlicren. Eine 6 Unzen ſchwere filberne Kugel 
hatte beym Rothgluͤhen 54 Gran mehr am Gewichte, und 
eine bis zum Weißgluͤhen erhigre kupferne Kugel von 15 Un» 
zen 6 Quentchen wog, ungeachtet fie nad) dem Ei falten 3 Gran 
von ihrer Subftanz verloren harte, glühend doch 2 Gran 
mehr. Diefen Werfuchen zu Folge hielt er die feurige Flüf- 
ſigkelt fiir eine ſchwere Materie, ja er glaubte fogar, daß fie 
fpecififch ſchwerer, als Luſt ſey. Daß aber bey ſolchen feinen 
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Verſuchen ungemeine Täufchungen vorgehen Fönnen , iſt eine 
fängft befanwte Sache. Marat's Schtüffe find olfo fehwere 
lich beyfallswuͤrdig, befonders da alle dieſe Erfcheinungen nach 
neuern Erfahrungen welt richtiger erfläre werben können. 


Die Behauptung von dem Dafeyn eines wirkllchen Waͤr⸗ 
meftofis erblele fehr viele Wahrſcheinlichkeit durch die Ent« 
decfungen der Herren Wilke und Black; jener harte naͤhm⸗ 
lic, durch eine Relhe ſchoͤner Werfuche gefunden, Daß beym 
Schmelzen des Schnees eine gemiffe beftimmre Menge fühl: 
barer Wärme verloren gebe, und leßterer fand ebenfalls durch 
MWerfuche, daß ſich beym Gefrieren des Waſſers die verloren 
gegangene Wärme wieder zeige, und daß dieß eben die Ur⸗ 
fahr fen, warum ein im gefrierenden Waſſer geftelltes Ther- 
mometer nicht unter den Gefrierpunkt fomme. Hieraus ent- 
fanden nun die Begriffe von gebumdener und freyer 
Wärme, Daher Fam es, dab man diefe Materie als eine 
foldye betrachtete. die ſich mit andern Körpern chemiſch ver» 

binden, und dadurch ihrer ausdehnenden Kraft, die fie im 
' frenen Zuflande zeige, beraube werden Fönne, Ob nun 
gleich auf ſolche Are das Dafeyn einer Wärmemoterie ſehr 
viel Wahrſcheinlichkeit erhiege, fo iſt man doch nicht im Stande, 
diefelbe dem Auge darftellbar zu machen, fie in Gefäße ein« 
zufch'ießen, und unmittelbaren Verſuchen gu unterwerfen. 


Auf diefe Enedefungen der Herrn Wilke und Black 
gründete Crawford *) feine fehr finnrette Theorie über 
Wärme und Feuer. Mach ihm it abfolute Waͤrme bie- 
jenige Menge von Wärmematerie, welche cin Körper ohne, 
Rücficht der Maffe und Wolumen in ſich enrhält. Em⸗ 
“ pfindbare Wärme eines Körpers iſt die Empfindung, 
weiche in uns durch den Uebergang dirfer Materie aus dem 
Körper in die Werkzeuge der Sinne bewirfe wird, wenn 
beren ausdehnende Kraft in dem Körper außer uns größer 

| j F iſt, 
«) Ad. Crawford's Verſuche und Beobachtungen Über die thieri⸗ 
ſche Wärme and die Entiindung drennbarer Körper mit Mor⸗ 
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it, als In den Werkzeugen des Geſuͤhls; außerdem würden 
wir dem Körper eine fuͤhlbare Kuͤhle oder Bälte zus 
fchreiben, Temperatur oter tbermometrifche Wärme 
eines Körpers nennt er ben Grad, weldyen das Thermome- 
ter in dem Augenblicke zeigr, da die ausdehnenden Kräfte 
der abfolucen Wärme im Körper und Thermometer einander 
das Gleichgewicht halten, und alfo feines von beyden tem 
andern von feiner abfoluten Wärme etwas mehr entiveber 
abgeben oder entziehen Fann. Comparative oder nach Wil⸗ 
kens Ausdrucke ſpecifiſche Waͤrme zweyer Körper It das 
Verhaͤltniß der Mengen von Waͤrmematerie, bie fie bey 
gleichen Maſſen und gleichen Temperaturen in ſich enthalten. 
Die über die ſpeciſiſche Wärme angeſtellten Verſuche, von 
weichen unter dem Artikel Wärme, fpecififche, geredet 
werden fol, ſcheinen folgende Regel zu beſtaͤtlgen: 

Wenn mit einer Materie mehr Brennbares verbunden 


wird, fo wird dadurch ihre Fähtgkeie, Wärmematerie une -⸗ 


merfbar zu machen, vermindert, und ein Theil ihrer ab» 
foluten Wärme ausgefrieben. Wird ihr hingehen Brenn 
bares entzogen, fo wird ihre Faͤhigkeit, Wärmematerie 
unmerfbar zu madyen , vermehrt, und fie verſchluckt einen 
Theil der Wärme aus den fie berührenden. Körpern, 


Dieſem Grundfage gemäß betrachtet Crawford das 
Brennbare (Phlogiſton) ols ein der Wärmematerie entge⸗ 
gengeiegtes Weſen, deffen Verbindung mit einem Körper die 
WBärmemoterie aus demſelben beraustreibt , dagegen durd) 
die Wirfung des Waͤrmeſtoffs auf einen Körper die Anzie⸗ 
hung desfelben gegen das Phlogiſton vermindert wird. Hieraus 
‚ erflärt er die Unterhattung der Wärme im thieriſchen Koͤr⸗ 
per, und die meiften Eridyeinyngen, welche beym Verbren⸗ 
nen der verbrennlichen Koͤrper vorkommen. 


Freye Waͤrme wirkt auf alle Koͤrper, welche —— 
res enthalten, als Aufloͤſungsmittel. Hat nun die Luft einen 
freyen Zutritt dazu, fo wird ſich ſelbige wegen der ſtarken 
N des reinen nf zen gegen das * 
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giften mit bem aus dem Körper entwickelten Phlogiflon wire 
binden, und dagegen ihre Wärme fahren laffen, die zum 
Theil eine Werbindung mit dem Körper eingeht, weilcher 
das Phlogifton hergibt, zum Theil aber frey im der benach⸗ 
baren Luft ſich vertheilt, und daher eine empfindbare, ofe fehe 
heftige, Hitze errege. Die armofphärifhe Luſt, mit deren 
reinem Theile das Phlogifton ſich verbinder, wird auf dieſe 
Art in phlogiflifirte oder fire &ufe (Stickſtoffluſt) verwandelt, 
deren fpeeififche Wärme 322 Mahl geringer ift, als die ber 
dephlogiſtiſitten (Lebenstuft). Hieraus ift Die große Menge 
des Feuers erklaͤrbar, welche fich bey der Verbrennung ber 
verbrennlichen Körper enebindee und frey wird, befonders, 
wenn ein beitändiger Luftzug von frifcher Luſt State finden 
Faun, oder wenn die Werbrennung in Lebensluft gefchieht, 
worin Stahlfedern wie Schwefelfäden brennen. | 
/ Die frey gewordene Wärme wird dem Einne bes Ges 
fuͤhls empfindbar, und zeige ſich auch in vieien Fällen dem 
Geſicht als Ucht, wie bey dem Glühen und der Flamme. 
Dieß Letztere ſcheint ein in Sufrgeftale abgeſondertes Phlogi⸗ 
ſton, nach Volta's und Birwan's Vorflellungen ein ent» 
zuͤndbares brennbares Gas zu ſeyn, welches ſich vielleicht ſo 
lange als Flamme zeigt, bis es ſeiner Luftgeſtalt beraubt iſt, 
und ſich mit der atmoſphaͤriſchen Luft verbunden hat. Ein 
Theil des enebundenen Phlogiſtons bleibt nod) mit den übris 
gen vom brennenden Körper. abgeſchiedenen Theilen verei- 
nigt, welche Rauch bilden, und eine Menge Feuertheile mie 
fih nehmen, bie in den höhern Grgenden der Atmofphäre 
fid) wiederum mit derfelben verbinden. Daß die Hitze in 
der Flamme einer Kerze fo heftig, in einer geringen Ent« 
fernung davon aber nur ſchwach iſt, rührt daher, weil eben 
bie Waͤrmemenge, welche die pblogiftifirce Luſt bis auf einen 
fehr Hohen Grad erhitzt, Die gemeine armoSphärifche Luft nur 

bis auf einen fehr mäßigen Grab erwärmt. 
Hieraus ergibt fi, warum das Feuer nicht fortbrennt, 
wenn die umher befindliche Luft weggenommen wird, oder 
wenn fie mit Phlogifton gefärtige If; denn alsdann kann 
| : Ä fie 
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Fe feines weiter von dem brennbaren Körper aufnehmen, und 
dieler daher keins abfondern. Auch die. fo genannte Vers 
kaltung der. Metalle erfordert den freyen Zugang der Luſt, 
und in einem verſchloſſenen Gefäße kann nur eine gewiſſe 
Menge Metall verfalfe werden, bis naͤhmlich die eingeſchloſ⸗ 
fene Menge mir Phlogiſton gefärrige iſt. Es wirken daher 
Wärme und $ufe bey der Verbrennung der Körper gemein« 
ſchaſtlich als Auflöfungsmittel; die erftere zerlege.ben Körper, 
indem bie $uft fid, mie dem Phlogifton verbinder, und hin⸗ 
gegen bie in ihm enthaltene Wärme hergibe. Durchs Hin⸗ 
zuftrömen von friſcher Luſt wird die Hiße vorftärke, befon« 
ders wenn bie zuſtroͤmende tuft- fehr rein iſt well mie der 
friſchen Luſt ein neuer Vorrath von Wärme zugeführe, und 
zugieich die phlogififirte Luſt, die die brennenden Körper ums 
gibt. hinweggetrieben wird. 

Uebrigens kann e8 Stoffe geben, welche. burdh eine für 
unfer Geſuͤhl tehr ſchwache Waͤrme ſchon fo weit zeriege 
ſind, daß ſich einiges Phlogiſton aus ihnen entwickelt So 
baid dieß mit der Luſt in Berührung kommt, kann Hitze 
und Entzuͤndung entſtehen. Auf dieſe Arc erklaͤrt ſich die 
Selbſtentzuͤndung des Phosphors und des Pyrophorus an 
der Luft. Schlechter Phosphor wird an ber Luſt wenigſtens 
warm, und gibt einen Echmeielgeruch von (ch. Ben der 
Bermifhung von Säuren und Oehlen fann plöglids eine 
Zerfegung vorgeben, als dann wird die umgebende tufr ſchnell 
phlogiftifire, und diefe muß dagegen eine große Menge Wärs 
mematerie abfegen, Die bie Mifchung bis zur Entzündung 
erhitzen fann. Hieraus laffen ſich die ſhnellen Erhigungen 
des Saffafras-, Guajaf - und Meikenöhls mir vauchender | 
Salpererfäure, die Sefbftentzundung des mir Kienruß, Hanf 
und Flachs vermifchren Hanf- und Leinoͤhls, die Entſtehung 
der Hige beym Wermwittern, der Kiefe u. f. f. begreifen. 

Diele Theorie, welche viele Ericheinungen fo gluͤcklich zu 
erklaͤren ſchien, warb von den Naturſorſchern beynahe mit 
allgemein · m Beyſall aufgenommen, und ſelbſt die von Mor⸗ 
gan dagegen gemachten Einwuͤrſe ſind von weiter keiner 
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Erheblichkelt. Sie har aber ihren Werrh verloren, nad» 
dern ran entfcheidend gefunden harte, daß die völlig reine 
Lebensluft durchs Verbrennen der verbrennlichen Körper gänz« 
lich verzehrt wird, welche Erfheinung dieſer Theorie gerade 
zu entgegen if. - 

Eine andere Theorie des Herrri de Luͤc von der Wärme 
hat ebenfolls einige fehr große Anhänger gefunden, und vers 
diene daher kuͤrzlich angeführt zu werden *). De Lüc fest 
das Feuer unter die Claſſe der fo genannten Dünfte, welche 
‚er von der Claſſe der luftfoͤrmigen Etoffe unterſcheidet. Alle 
Stoffe beyder Elaffen beftehen aug einem fortleltenden Flui⸗ 
dum (Auide deferent), und aus einem ſchweren Stoffe 
(fubltance purement grave), welcher fi von jenem Flui⸗ 
dum durch bloßen Druck losmacht, bey den luftiörmigen 
Stoffen aber weit inniger mit ihm vereinigt if. Bey den 
Dünften macht fich aud) das fortleitende Fluidum auf feiner 


Eeite von felbit frey, um ein gewiſſes Gteichgemwiche herzu· 


ftellen, und es gibt dem ſchweren Stoffe mehr ausbehnende 
Kraft, wenn es in mehreren Ueberfluffe zugegen if. Beym 
Feuer häle nun de Lüc das Licht für das fortleitende Flui⸗ 
dum, und belegt den bloß ſchweren Stoff mit dem Nahmen 
der Feuermaterie; biefe, fage er, fey ihm von dem Fichte‘ 
abgeſondert, und allein eriftirend , gänzlich unbekannte. Es 
fen dich aber der Fall mit mehreren andern angenommenen 
Stoffen, fo daß daher Feine Einwuͤrſe gegen ihr Dafern bera 
zunehmen fey, wenn die Erfcheinungen fie bezeugen. Das 
giche verliere durch feine Verbindung mie der Feuermaterie 
fein - Vermögen zu leuchten, erzeugt aber dagegen ein neues 
fehr auszeichnendes Phänomen, tie Wärme. Das Feuer 
befigt eine größte Dichtigfeit, über welche hinaus ſich ein 
Theil davon zerfeßt, und Daher wieder leuchtenb wird, Dies 
fes Größte ift das Gluͤhen, und alsdann nur bringt das 
Feuer phosphoriſche Phängmene hervor. Wenn das Glühen- 
aufs höchfte gefliegen iſt, d. h. wenn bie Zerfegung des Feuers 


ſich auf alle Claſſen der Lichttheilchen erſtreckt, und fo das _ 
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Gluͤhen zum Weißglühen gekommen, ſo iſt das Feuer auf 
feiner höchften Stufe. Durch dieß Größte wird der Grod 
der Hitze, den mir durch die Kanſt hervorbringen koͤnnen, 
die Ofenwaͤrme eingeſchraͤnkt, deren vorzuͤgliche Wirfun« 
gen die Ausdehnung, Schmelzung und Verdampfung der 

Subfianzen find. | | 
- Unter Wärme verftehe de Luͤc die Wirkung des freyen 
Feuers in andern Subſtanzen, oder den wirklichen Grad-der ’ 
ausdehnenden Kroft des Feuers. Mit diefer wirklichen aus 
dehnenden⸗ Kraft des Feuers iſt Die Wärme der Subſtanzen 
im Berhältniffe, nicht aber mit feiner Dichtigkeit, d. h. mie 
feiner Menge in denſelben Raum. Denn diefelben verhäft. 
nißmäßigen Diengen des Feuers aͤußern nicht einerley Grad 
der ausdehnenden Kraft auf alle Subftangen, und bringen 
alſo niche bey ihnen denfelben Grad von Wärme hervor. 
Hierin, fogt er, beſtehe eigentlich dag vor kurzem entdeckte 
Phänomen, welches man die verſchiedenen Capacitaͤten für. 
die Wärme genannt habe. Hierbey ſucht nun Herr de Luͤc 
aus dem atomiftifchen Naturſyſtem des Herrn le Sage, 
welches fi), mie befannt, bloß auf Stoß und Bewegung 
gründer, den Sag herzuleiten, daß Die ausdehnende Kraft, 
welche den Grad der Wärme beftimmt, von zwey verfchie- 
denen Umftänden abhange, naͤhmlich feiner Menge und feis 
ner Gefchmindigfeit der Bewegung, und daf diejenigen Sub» 
ftanzen die meifte Capacitaͤt für das Feuer oder fir bie 
Wärme haben, oder, um gleich heiß zu werben, die größte 
Menge Feuer verlangen, in welchen die Feuertheilchen bey 
ihrer Bewegung durdy die Kleinheit oder Form ihrer Poren 
am öfterften in ihrer Bewegung aufgehalten werden. Da 
naͤhmlich jebes Theilchen hier weniger Kraft bar, fo ift eine 
größere Menge nörhig, damit fie * dieſelbe totale aus⸗ 
dehnende Kraft aͤußre, oder denſelben Grad der Wärme 
bervorbringe. Da num die $uft vom Feuer fehr frey durch. 
drungen werben kann, fo folk fie eine fehr geringe Capaci« 
täc für das Feuer haben, ob ihr glei Crawford eine 
fehr große beylege, weiche naͤhmlich id Mahl "größer, * 
die 
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die Capaeitaͤt bes Waſſers fer. Dieſe Angabe, meint de Lüc, 
fen auf ganz unrichtigen Voritellungen der Copacitat ges 
gründer; bey den Berfuchen müfle man nice gleiche Gewichte, 
fondern gleiche Bolumina- vergleichen. Eo finde man aus 
denſelben Verſuchen die Capocitaͤt dar Luſt ungefähr um 7% - 
von der Capacität des Waffers. und dieß fey viel zu wes 
nig, um aus den Veraͤnderungen welche in einer fo gerin« 
gen Capocitaͤt vorgehen koͤnnten, mit Crawford die große 
bey der Verbrennung: ensftehende Wärme zu erklären. 

Das Feuer beſitzt eigene Werwandefchaften, und gehe 
dadurch in die Zuſammenſetzung der meiften Subflonzen ber 
drey Claſſen, der feilen‘, der flüffigen und der elaftiich flüf- 
figer Subftangen ein Es seite weſentlich in die Zufammenr 
feguug aller brennbaren feften Körper, und von ihm ruͤhrt 
bie Wärme ber. welche durch das Werbrennen hervorgebracht 
wird, wenn die dephlogiſtiſirte Luft fich niche daben zerflder, 
und bloß durch fire Luft erfege wird. Dieß zeigen die Wer. 
fuche der Herren Lavoifier und la Place über die Verbren⸗ 
nung der Kohle und des Phosphors. Bey der Verbren⸗ 
nung des Phosphors wird nähmlidy die dephlogiftifirce Luft 
gänzlich zertiört, bey der der Kohle aber durch fire Luft er⸗ 
fegt.. Auch wird bey der eritern das Feuer Dadurch frey, 
koͤmmt zu dem, was der brennende Körper hergibe, noch das 
zu, und die Wärme wird daher in dieiem Falle weit ftärfer, 
als in. dem annern Falle, mo die dephlogiftifiree dufr fich niche 
zerſetzte Nach den MWerfuchen der Herren Lavoifier und 
la Place ift bey einer gleichen Menge dephisguitifirter tufe 
. bie Adrme ben der Verbrennung des Phosphors zu der der 
Kohle mie 7 zu 3. 

Wenn fid die dephlogiftifirte tufe durchs Werbrennen 
gerftört, fo bringe der brennbare Körper zuerft entzündbare 
Luſt hervor. Wenn bingegen die dephlogififirte Luft niche 
zerſtoͤrt wirt, fo verbinder fih nun dasjenige. mas fonft in 
Die Zufammenfegung ber brennbaren Luft koͤmmt, und dag 
Phiogifior heit, mit der kurt, und wird dadurch zur firen 
Luſt. Die Eneftehung der enszündbaren Luft in einem — 
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baren Körper iſt nicht Hinreichend, das Werbrennen hervorzu⸗ 
bringen; es iſt noch nöthig, daß dieſe $uft, indem fie mie 
der dephlogiſtiſirten In Berührung kommt, fie einen größern 
Grad von Wärme befiße, welchen Herr de Lüc nad einem 
Verſuche über die freymillige Entzündung des Baumöhls 
aufden 275ften Grab feiner Skale, oder ungefähr auf 650 Brad 
Fahrenh. ſetzt. Wenn diefer Gred von Wärme, den er die 
brennende Waͤrme nenne, vorhanden ift, fo iſt bie Er- 
zeugung des Feuers fehr heftig. Herr de Luͤc vermucher, 
daß diefe oder auch noch eine größere Wärme, welche in dem 
brennenden Körper unterhalten wird, eine von den Fräftig« 
ften Urfacdyen zur Erzeugung neuer Wärme. fey, meil bier 
eine Zerflörung der dephlogiſtiſirten Luft, Matt ihrer bloßen 
Verwandiung in fire, entfiehe, Hierdurch wird nun auch 
eine fortgefeßte Hervorbringung einer brennbaren $uft, be⸗ 
gleiree mit dem nörhigen Grade der Wärme, veranlaßt, 
welche ſich mit ber beruͤhrten dephlogiftifirten Luſt entzundee 
und zerſetzt. Durch diefe Zerfegung verwandeln ſich beyde 

‚Suftarten im einen mit freyem euer überlabenen Waſſer⸗ 
dunſt. Diefer Dunft bilder die Flamme; die große Hitze, 
die ſich erzeugt, rühre von einer großen Menge von ploͤtzlich 
befreyerem Feuer, und ihre Helligfeit von der Zerfegung ei« 
nes Theils diefes Feuers her. Nachdem der Dunft fein - 
Feuer an berjenigen Stelle, melde die Flamme anzeigt, 
fahren gelaffen bat, fo vermiſcht er ſich mit der obern $uft, 
und erhebt fid) ſchnell mie ihr; es folge olfo die untere Luft 
nad), und erneuert unaufberlich diefelben Wirkungen. Herr 
de Luͤc erläurert dieß durch das Beyfpiel der Argandlichen 
Lampe, bey welcher im Innerſten des hohlen Dachtes befiän- 
dig eine große Hige unterhalten wird. Herr Argend. brachte 
über die Flamme feiner fampe einen Helm mit einem fangen 
Schnabel an, unb fammelte durch diefe Vorrichtung binnen 
zwen Stunden eine halbe Unze-völlig reines Waller, Dieß 
it ein offenbarer Beweis, daß fich die im Innern des Dach⸗ 
tes erzeugte brennbare $uft mit der dephlogiftifirten wirklich 
zerfege, und einen Wafferdunft bilde. > 
u 


Auch die Floͤſſigkelt entſt ⸗ ht bloß burch die Wirfung des 
Feuers velches ſich in einer gewiſſen Menge mit den Thelo 
Ien des Körpers verbinde. Wenn ein fefter Koͤrper Durch 
dos Feuer flüffig wird, mie z. B bey ber Schmeljung. des 
Eifes, fo kann das Feuer hierbey ‚feine Vermehrung der 
Waͤrme hervorbringen, fonde:n feine einzige Wirkung beſteht 
in der Wermandlung des ſeſten Körpers (des Eiſes) In einen 
fluͤſſigen (Wafler). Die Wärme, welche hierbey zum Flüfe 
figwerden vermendet wird und folglich für das Thermome- - 
ter verloren geht, har Dr. Black die verborgene Wärme 
des Waflers genannt; de Lüc mill fie abr: lieber, verbor⸗ 
genes Feuer nennen. Mad) des Herrn Lichtenberg Keußer 
rung in emem ‚Briefe vom ıoren März 1785. an Herrn. 
de Luͤc mag wohl die Menge dirfer verborgenen Wärme 
ben heißem Woſſer Immer größer werden, weil eine gleiche 
Menge heißes Waſſer weit mehr Tropfen gibt, mithin fluͤſ⸗ 
figer wird, ale kaltes "Es iſt alſo wohl nicht zu bezwei⸗ 
fein, daß diejenige Wärme, weiche gebraucht wird, das vor« 
her ſchon fluͤſſige noch flüfliger zu macen, verborgene 
werde oder für das Thermometer berloren gebe. Beym 
Gefrieren des Waſſers zeige ſich hingegen gerade Das (der 
gentheil, Indem das verborgene Feuer wieder wirffam wird. 
Es Fann aber eine Fleine Menge Waflers weit unter dem 
Gefrisrpunfte erfalten, ohne zu gefrieren. Gefriere.es aber 
olsdann durch Berührung, Smütteln u. dgl., fo fommt es 
augenblicklich auf die Temperarur des Eispunftes zurüd, und 
wird folglich wärmer. Diele Wärme ift eine Wirfung des. 
verborgenen Feuers das bie gefriegenden Theile abtegen. 
Nah Erawford’s Vorftellungen mürden fi dieſe Er⸗ 
ſcheinungen daher erflären, daß Das Wafler mehr ſpecifiſche 
Wärme als das Eis befigt, daß folglidy bey der Verwand⸗ 
lung des Eifes in Wofler, und b:y alten Schmelzungen über« 
haupt Wärme verloren gehen muß. Allein Herr de Lüc 
beitreiret die Crawford'ſchen Werftellungen von Capocitaͤt, 
d. h. von Räpigfelt, je binden oder von. jpecinfcher.. 
‚Wärme, Zuerft bemerfler, es fen unficher, bie — 
| apaci · 
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Capacitaͤten ber Subftanzen aus Verſuchen mit einerley Sub⸗ 
ſtanz unter verſchiedenen Temperaturen abzuleiten, weil ſich 
fehr wahrfcheintich. die fpecififhe Wärme der Körper mir ih- 
rer Temperatur zugleich ändere. Hierauf ſetzt er hinzu, daß 
die Eopacitär, d. h nach ihm die Menge von Feu⸗r, mels 
che in einer gewiſſen Subftanz noͤthig iſt, um einen be. 
flimmeen Grad der Ausdehnung hervorzubringen, von der 
Beichaffenheit ber Poren der Körper abhange, und bey glei- 
den Graden der Ausdehnung dennoch verfchleden ſeyn Pörne; 
daher fen es irrig, die abfoluten Mengen Ber ſpetifiſchen 
Wärme proportional anzunehmen. Ueber dieß feßten alle 
Eramford’jche Berechnungen, welche fich auf Grade des Ther: 
mometers bezögen, und deren Unterfchiede als abſolut Wien» 
gen der Wärme betrachteten, voraus, daß man Lie abfolu« 
ten Mengen der Wärme in den Körpern kennte, welches 
gleichwohl der Fall nicht ſey; daher auch in dem Gange der 
Schluͤſſe, woraus Eramford abſolute Wärme zu beſtim⸗ 
men ſuche, ein irriger Cukel fen. Man fen durd Braun’s 
Verſuch über das Geſrieren des Queckſilbers verleitet wor: 
den, zu glauben, daß man bie abfolute Wärme, als noch 
fehr groß, bey den niedrigften Temperar.ren, die wir beebach⸗ 
ten Pönnen, anfebe; ‚allein die neueren Verfuche des Herrn 
Hutchin's gäben hiervon ganz andere Begriffe M 1. Be- 
frierung. Enplidy fügt er noch hinzu, die ganze Vorſtel⸗ 
lung von Capacitaͤt erfläre bloß einen Nebenumſtand, und 
laffe die Hauptirage, wie und wodurd das eigentliche Schmel⸗ 
jen u. f. bewirkt rerde ganz unbeantwortet. 

Nach Herrn de Luͤc erfolge vielmehr das Zerſchmetzen 
der feſten Körper aus einer chemiſchen Verbinsung des 
Feuers mit ihren Theilen; die Verminderung der Wärme 
aber rührt daher , weil das Feuer . weiches mir den Kö:per- 
tbeilen chemifch gebunden wird, hierdurch ſelbſt aufhorr. zur 
Wärme beyzutragen. Dieß geſchieht menigftens iv allen 
Sällen, wo das Schmelzen unmittelbar durch die Wärme 
allein bewirfe wird... In andern Faͤllen hingegen, mo meh⸗ 
rere chemifche Operationen mit 1 Spiele find, wie 5. DB. 
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bey ber Miſchung von Eis mit Kochſalz, ſcheint weniger 
Feuer verloren zu gehen; die Urſache davon liegt darin, weil 
dos Kochſalz durch feine Aufloͤſung und Zerſetzung das im 
ihm enthaltene Feuer mir hergibt. Sr 
VUeberhaupt behauptet Herr de Lüc, daß bie meiften 
Körper verborgengs Feuer: enthalten, und daß befonders in 
den luftförmigen Stoffen bas Feuer das fortleitende Fluidum 
ausmadje. Er bemüher fih, ſeht umftändiich zu zeigen, 
daß der Grad der fühıbaren Wärme mehr von der Erzeus: 
gung und. Zerfegung der Iuftförmigen, flüffigen Stoffe, als 
von ber Caparität der Körper abhange, und daß beſonders 
die reine und brennbare $ufe fehr,viel Feuer enthalte. Uebri⸗ 
gens leitet er bie Unterſchiede der $uftarten von den ver« 
fchiedenen Verwandtſchaften ihrer Beftandrheile- mit dem 
Feuer her. 

Herr Gren *), welcher zulege die Phyſik nach dem dyna⸗ 
miſchen Syſteme vortiug, nimmt ebenfalls eine eigene Waͤr⸗ 
mematerie an, und hält fie für eine von ber Lichtmaterie 
wefentlich verfchiedene Materie. - Aus der fehr oft State 
findenden Coexiſtenz des Lichts mie Wärmeftoff, fagt er, 
folge niche ihre Idenditaͤt; folge nicht, daß auch.der Wärs 
meftoff die alleinige Urfache des Leuchtens ſey. Der Wärs 
meſioff offieire nur unfer Gemeingefühl, das Licht nur unfer 
Gefiht; beyde müßten alfo weſentlich verfchieden ſeyn, mie 
es auch) ihre übrigen Erfcheinungen und Gefege wären, bie. 
fie befolgen. Wäre. das Sicht ſehr verdichterer Wärmeftoff,: 
fo müßte nad) einer ganz natürlichen Folge bey jedem Leuch⸗ 
ten eine hohe Temperatur zugegen feyn, wogegen doch die 
Erfahrung fpredie. Das Lichte. aber fonft für eine Modifi⸗ 
cation bes Wärmeftoffs erklären, ohne eine modificirende Urs 
fad)e anzunehmen, "Heiße Wirkung ohne Urſache zu behaupten, 

Wenn es nun wirklich einen Wärmeftoff gibt, der un« 
ter gemwilfen Umftänden in Körpern gebunden, und unrer an⸗ 
bern wieder entbunden wird; fo Eönnte man wohl mir Rede 
behaupten, daß er eine irdifche Materie wäre. Daber muß 
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er auch die Elgenſchaſten aller irdifhen Stoffe, unter an⸗ 
detn auch eine Schwere gegen andere Körper beſitzen. Da 
nun bis jege noch Fein Mittel erfünden iſt, moburch man die. 
Donderabitirär besfelben außer allem Zweifel‘ fegen fönnte, 
fo iſt auch der Sag, daß die Wärmemirerie ſchwer fen, viele 
fältig beſtritten worden. Schon Boerhaave bejnelfelce 
feine Schwere , weil fein Elementarfeuer im ganzen Welke 
raume gfeichförmig. verbreiree fey, indem es fich durch die 
Wirkung der Schwere um die Körper herum würde verdich— 
ten muͤſſen. Nach feiner Meinung befige es bloß Elafiici« 
tät, und werde nach Feiner Gegend befonders hingetrieben. 
Boerhaave glaubte nähmtich , fein Elementarfeuer wirfe 
bloß mechoniſch durch Stop und Bewegung, niche durch An 
ziehung oder chemifhe Verbindung. Wiele andere aber ha« 
ben dagegen bey der Abwägung gluͤhender oder flarf erhig« 
ter Körper eine Gewichtszunahme bemerken wollen "Ans 
dere Verſuche fcheinen hiernon vielmehr das Gegentheil dar⸗ 
zurhun. So fand Winffchenbroef *) glüßendes oder ge⸗ 
ftrmolgenes Zinn und Bley’ in der Luſt gemogen leichter, als 
altes, und: macht Daher den Ediluß, man fönne aus folden 
Abmägungen eigentlich gar nichts folgern. Es kommt hier⸗ 
bey btoß darauf an, ob die Ausdehrung durch die Hiße ven 
Verluſt am Gewichte in der gufe mehr vergrößert‘, als ihn 
die Erhigung. und Ausdehnung der’ Luft felbft vermindert 
Eo bemerkt Boerhaave. daß von zwey gleichwiegenden’ 
Metallſtaͤben der eine leidıter werde, wenn man eine glüs 
bende Kohle über ihn ſchwerer, wenn man fie- unter ihm 
halte, Sm erftern Falle wird nähmlich die obere Luſt ver⸗ 
dünne, und die untere hebt nun den Stab ſtaͤrker; im andern 
Falle hingegen erfolge das Gegentheil. Meuere Versuche 
von Kordyce?) ſchienen mwirflich zu beftätigen, daß dee 
Beytritt der Wärmemarerie die Körper am Gewichte vers 
mindere, Dieſer fand nähmlich nicht nur Gold bey ftar fer 
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Erhigung leichter, als ſonſt fondern er nahm aud an 1700 
Gron Waffer, die er in einem hermetiſch verichloffenen Ges 
fäße, ben einer Temperatur von 32 Brad Fahrenheit zu Eis 
frieren ließ, bey der Gefrierung eine Gewichtszunahme von 
2; Gron wahr. Diefen nähmlichen Verſuch haben de YTor- 
veau, Boyvenamm und Chauſſier zu Dijon *) mir glel- 
chem Erfolge wiederhohlt, auch zwey Pfund Vitrioloͤhl ge 
foren und 3 Gran ſchwerer, als im flüffigen Zuſtande, ges 
unden. 
f Diefen Verſuchen zu Folge nohm vormahls Herr Gren 
an, daß, der Wärmefloff nicht allein ganz. ohne Schwere 
fey, fondern daß er fogar abſolut leicht, d. i., negativ ſchwer 
ſey, oder daß er von der Erbe abwärts zu gehen ein Bes 
fireben habe, und eine Verminderung der Körper am Ger 
wichte durch feinen Beytritt verurfache. . In der Folge hat er 
zwar biefe Idee von der negativen Schwere des Wärmes 
ftoffs: aufgegeben ‚. aber Doch immer noch behauptet, daß der 
Beytritt des Wärmeftoffs eine Werminderung des Gewichts 
der Körper: verurfacdye, wenn er gebunden oder. latent: ge« 
macht werde. - Denn, fagt er, wenn ‘der Wärmeftoff: in 
den Körpern durch die Cohaͤrenz mit ihren Theilen zum uns 
merfboren, und fo feine urfprüngliche Erpanfivfraft rubend 
gemacht wird, fo hebt er auch dogegen die Echwerfraft der 
Theilchen, mit welchen. er verbunden wird, auf, und bemirs ‘ 
ket ſolcher Heftalt eine Abnahme des Gewichts des ganzen 
Körpers. Ben erhigten Körpern fen freplich tie Abnahme 
ihres Gewichts zum. Theil von der Zunahme ihres Volumens 
abzuleiten, wodurch nun ihr refpefrives Gewicht beym Waͤ⸗ 
gen in der Luft Fleiner werben müfle. Indeſſen fen bey 
mehreren Körpern diefe Rorefaction derfelben nidıt groß ge- 
nug, um daraus allein die Gemwiditsabnahme erflären zu koͤn⸗ 
nen. Es fen lächerlich, fie aus der Verdünnung der tuft um⸗ 
her ableiten zu mollen, da diefe offenbar die Vermehrung 
des refpeftiven Gewichtes hervorbringen müßte Wos es 
außer allem Zweifel fege, daß der Wärmeftoff durch feine 
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Verbindung mie dem ſchweren Stoffe das Gewicht desſelben 
vermindern könne, fey die Erfahrung , daß bey gleichem Vo⸗ 
lumen und gleicher Temperaät Ganzen das Gewicht aba 
nehme, wenn freyer Wärmeftoff Jatent werde, und zunehme, 
wenn der lotente Wärmeftoff wieder abgefchieden werde. Er 
beruft ſich hierben auf die Verſuche Böfonders des Herrn 
Eimbke“). Diefer wog naͤhmlich glühende Blascylinder, 
weiche er, um die Ausdehnung der umgebenden $uft zu ver 
huͤthen, in eine mit Meffingblech ausgefürterte Kapſel von 
Eimdenholz einſchloß. Den ganzen Apparat kalt gewogen fand 
er alle Mahl etwas fchwerer, als wenn der Olascylinder darin 
glühend war. Bey einem Cplinder von 37442 Oran und 
‚ eine Kapfel von 3 Unzen 184 Gran betrug der Unterfchied 
4 Gran; bey einem Cylinder von ı Unze 450 Gran mit der 
vorigen Kopiel war der Unterfchied 34 Gran; bey einem 
Eplinder von 2 Ungen 374 Gran und abermahls der vorigen 
Kapſel fand er den Untericyied 23 Gran, Ferner bradıte er _ 
eine Unze ungelöfchten Kalk und eine Unze Waffer in ein- 
Medicinalglas, verflopfte es forgfälig, und wog es, ehe 
ſich der. Kalk loͤſchte. Hlierauf brachte er durdy Schücteln 
das töfhen des Kalfes zu Wege, und bemerfte nad) dem 
Erkalten eine Gewichtszunahme. von „';, Gran, und-nadh ‚ 
Verlauf eines halben Toges, da die Maffe ganz hars gemor« 
den war, eine von „, Öran. Nach einem andern Verſuche 
bey ı Unze Kalk und 15 Unge Waffer. fand fich dieſelbe Ge⸗ 
wichtszunahme, es land aber noch Z Unge Waſſer unein» 
gefogen über dem Kalke. Um mit völlig reinem ausgeglühe« 
ten Kalte Berfuche anzuftellen, wurden 3 Unzen Waſſer mit 
einee Scheibe von geſchmolzenem Schweineſette überzogen, 
1 Unze reiner gender Kalk auf das Fett gebracht, und die⸗ 
fes Alles gewogen. Nun ward die Fettſcheibe durchs Sauͤt⸗ 
teln zerbrochen, worauf augenbliflic das Löfdhen erfolgte, 
Nach einer Stunde ergab fid) eine Gewichtszunahme von + 
Bran, den andern Morgen von c Gran. Der Verfud) 
' Dvd 3 ward 


«) Verſuche der den Waͤrmelloff, in Gren's Journal der Phoſtk. 
B. Vli. ©. 30f . 
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ward wiederhohlt, und um manometiſcher Wirkungen bee 
$uft ausjumeichen, ein eben fo großes leeres Glas als Gegen⸗ 
geriche gebraucht. Am andern Morgen fand fich eine Ge« 
wichte zunahme von 0,43 ®ran. Endlich übergog Hr Eimbke 
eine Menge getrockneter Erbien in einem Glafe mit 2 Unzen 
Woafler - verfchlofi das Glas, mie gemöhniih , und wog es 
gegen ein zugefitteter leeres Glas. Mad) 24 Stunden, da 
beynahe alles Wofler verftmunden mar, fand fi eire Ge- 
wichtezunahme von 0,29 Gran. Mach Herrn Gren’s Be⸗ 
merfung har diefen Verfuch fchon Friedrich Hofmann an 
geſtellt, und die Zunahme des Gewichts wird hier dem Ente 
weichen des Waͤrmeſtoffs welcher vorher den Zuftand des 
fluͤſſigen Waſſers bewirkte, zugefchrieben, 


Daß fich aber aus allen Defen Werfuchen noch gar nicht 
ber richtige Schluß machen laffe daß die Koͤrper durch den 
Beytritt Des Wärmeit-ffs leider würden, läßt fich fchon 
aus den Schwierigkeiten, meldye bey Werfuchen biefer Art 
worfallen, leicht hegreiien. Denn ſchon die geringſten Abs 
änderungen ber Temperaruren werder die angeführten Aukerft 
geringen Gewichtsunterſchiede hervorzubringen im Stande 
fepn. . Indeſſen führer Herr Pictet «) über das Auffteigen 
der Wärme einen merfwürrigen Verſuch an Er erbigre im 
tuftleeren Raume die Mitte eines Meffingftabes durch ein 
Brennglas. und fand, daß alle Mahl das obere Ende 
ſchneller und flärfer erwärmt war, ale das unters vas auch 
für ein Ende nady oben gebogen fenn mochte. Pictet deine 
Daher ebenfalls gensigr, der Wärme rin Beftreben abmärts 
von der Erde beyzulegen. Auch Herr Achard ©) har einige 
Verſuche über das Auſwaͤrtsſteigen der Wärme angeftellt. . 
Er ftellte mehrere Thermometer über einander, und brachte 
zwiſchen diefelbe heiße Kugeln oder verfchloffene Geläke mit 
warmen Wafler; bier fand er britändig bas obere Thermo» 
meter flärker erwärmt, als dag untere, Hieraus fihlieft er 

| . mit 

“) Derfuch über das Feier Mus d. ram. Füb. 1790. 8- 


æ) Mem. de l’Acad. roy. des fcienc. depuis l’arencment de Fred 
Guill. II. au trone = 1788 et 1789. Ber, 1793» — 
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mit Lambert «), daß der Wärmeftoff fpecififch Leichter, nicht 
aber, daß er abfolue Teiche fey. Herrn de Lüc’s Geban- 
fen über bie Seichrigkeie bes Feuers, welche er bey Gelegen⸗ 
heit des eben angeführten Pictet'ſchen Verſuchs angefüpre 
bat), find folgende, Zuerſt bemerfe er, daß man foldhe 
Phänomene eines unerwarteten Auffteigens der Stoffe ee 


bekannte Urfache nicht gleich für Anzeigen eines Emporftei« 


gens annehmen müfle, well fih dergleichen in mehreren Faͤl⸗ 
Ion zeigen, und aus befondern Urfachen erflären laſſen. So 
babe er 3.3. an einer filbernen vergolberen Spiralfeber fel« 


ner Hygrometer ein folches unermworteres Auffteigen des Waf- . 


fers beobacheer, bey genauerer Unrerfuchung aber die Urſache 
Davon gar bald in ber Adhaͤſion ver Woſſertheilchen entdeckt. 
Er glaube gewiß, daß fich die Urfache des von Herrn Pictet 
beobachteten Phänomens ebenfalls werde entdecken loffen; ala 
kein auch ohne diefe Entdeckung hält er es für natürlicher, da» 
bey eine eigenthümliche Urſache zu vermuthen, als eines ein« 
sigen Phänomens wegen, bey dem mehrere Urſachen zugleich 
- Statt finden können, dem Feuer abfolure $eichtigkeie zugu- 
ſchreiben. Da er die Sonnenwärme nicht als die unmittel⸗ 
bare Urſache der Wärme anſieht, fo glaube er, die Erde würde 
gar feine Waͤrme behalten fönnen, mern das von ber Son« 
nenwaͤrme erregte Feuer feiner Natur nach die Erbe zu ver- 
laſſen flrebre. Als erpanfible Ziäffigkeie Habe das Feuer ein 
Beitreben, ſich nach) allen Selten auszubreiten ; es fen aber 
aiſch, mie alle andere armofphärifche Fluͤſſigkeiten gegen bie 
Erde fchwer, und -fölge daher bey feiner’Werbreitung in der 
Atmofphäre den allgemeinen Gefegen elaſtiſcher Stoffe. : Die 
einzige Subſtanz, wilde unfere Erde verlaffen fönne, fey 
bas Ucht, nicht als ob felbiges nicht gravitire, oder ſonſt von 
andern erpanfiben Fluͤſſigkelten verfchieden fen,‘ ſondern bloß 
wegen der Eigenfhaft feiner Thellchen, ſich In’ geraden U⸗ 
nien zu — Wenn die —— ber übrigen ** 

eln 
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bein. Fluͤſſigkeiten biefelbe Eigenfchaft:befähen , fo würde ih» 
ſer⸗ Erde gar feine Mtmofphäre haben. So aber änderten 
fie ihre Richtung unaufhörlich, und da die Gravitation fie _ 
retardire »enn fie aufftlegen, hingegen fie befchleunige, wenn 
fie hinabſtiegen, fo blieben fte auf foldye Art bey det Erbe zus 
ruͤck. Uebrigens beruhen alle feine Erflärungen auf das at» ” 
miſtiſch mechoniſche Synem des Herrn le Sage. 

Nachdem endlich Herr Gren das dynamiſche Syſtem 
angenommen hatte fo har er auch dieſe Idee gänzlich auf⸗ 
geg: ben, daß der Bertritt des Wärmeftoffs die Koͤrper leich⸗ 
ter machte. DWielmeh: behauprere er, daß der Wärmeftoff 
eine rein erpanfible Fluͤſſigkeit ſey, d. h eine foldye, deren 
Theile bloß der ausdehnenden Kraft, und feiner andern Kraft, 
folgen. Sp ſtroͤmen, fagt er, die Wärmefloffsrheitthen mit 
dem Lichte von der Sonne na allen Richtungen aus, ohne 
durch Schwere an die Sonne gefeflelt zu fepn, und fo geben 


‚ fir. von der Erde, da, wo fie frey und in ihrer Erpanfiofraft 


thaͤtig zu werden anfangen, nad) ‚allen Richtungen, ohne 
gegen den Mictelpunfe der Erde zu granitiren. Daher füns 
nen fie nicht, mie Die ſchwere Luft, um Bie Erbe herum eine 
bleibende Atıno'phäre bitten Da alfo. der Wärmeiloff nicht 
ſawer iR, ſo koͤnnen aud) feine Quantitaͤten durchs Gericht 
gar nicht beſtimmt werden und feine Vermehrung und Ver⸗ 
minderung in den Koͤrpern koͤnne, wie auch die Erfahrung 
lehre, das, Gewicht des Koͤrpers weder vermehren noch vers 
mindern. Der Waͤrmeſtoff fen demnach als: imponderable 
Suhftanz zu betrachten, Auch ſey er urſpruͤnglich eypan ⸗ 
ſibel; denn wir kennten keine Subſtanz, und feine einzige 
Er ahrung zeige uns eine ſolche, won. welcher. wir die Er 
panſibilitaͤt des Maͤrmeſtoffs ableiten koͤnnten. Es müßte 


alſo der Waͤrmeſtoff ſich von dem Otte aus, wo er. frey 


werde, ins Unendliche verbreiten, und ſeine Dichtigkeit, mit⸗ 
hin ſeine Eppanfiofrofe oder feine Kraftaͤußerung müßte da» 
her eudlich Null werden, weil er feiner Werbreitung durd 
ſich felbft und durch feine eigene Au:fpannungsfraft nice 
Gränzen feg.n könne, Dieß würde auch geſchehen, wenn 
Sn ee nicht 


Wärme. 425 


nicht dem freyen Wärmeftoffe durch Anzlehungsfräfte ande- 
ver Moterien dagegen in feiner Ausfpannungsfraft Gränzen 
gelegt, und er alfo dahin gebrachte werden koͤnnte, feinen 
Raum mit Behorrlichkeit zu erfüllen. —. Herr Gren fcheine 
bier gegen die erften Grundfäge der dynamiſchen Phyſik 
einer: Irrthum begangen zu haben, , Er behauptet ſelbſt, 
daß die Möglichfeie der Materie nur aus dem Eonflife der 
benden Grundfräfte, der anziehenden und abſtoßenden Kraft, 
eingefehen werden fönne. - Wenn alfo der Wärmefloff eine 
reelle Marerie feyn foll, fo kann er auch nicht eine bloß rein 
erpanfibie Tlüffigfeit, ohne Anziehung, feyn. Muß man ihm 
alio Anziehung beylegen, fo muß er, wie jede andere Ma« 
terie, anglehend und zuruͤckſtoßend wirken Fönnen. Dieß läße 
ſich aber niche gedenfen, ohne audy von andern Materien ans 
gezogen zu werden, d. h., ohne ſchwer gegen andere Materie 
zu ſeyn. Gäbe es für den Waͤrmeſtoff eine undurchdring · 
liche Hülle, fo daf man ihn verdichten koͤnnte, fo würde 
man ihn auch gewiß abmägen, und feine Ponderabilitaͤt bes 
flimmen fönnen. — Ä Er 
M. f. Sranz Xaver Baader vom Wärmefloff, fel 
ner Vertheilung, Bintung und #nebindung, eine Probes 
ſchriſt. Wien u. Leipz. 1786. 4. De Lüc neue Ideen über 
die Meteorologie. U. d Franz. Berl. 1787. 8 Marcus 
Auguft Picter Verfuch über das Feuer. A. d. Franz. Tuͤ⸗ 
bing. 1790. 8. Recherches phyfico. m&caniques fur la 
chaleur par Pierre Prevoſt. a Genev. et Paris 1798. 8. 
Gren Grundriß der Marurfehre. Halle 1797. 8. 6. 488 ff. 


Waͤrme, abfolute, f. Waͤtmemeſſer. 


Wärme, fpecififche, eigenthuͤmliche (Wilke), com⸗ 
parative, Capacitaͤt für Waͤrme (Ckawford), waͤr⸗ 
mebindende Kraft (Baader) (calor Ipecificus, com- 
paratiuus, capacıtas caloris recipiendi, chaleur ſpeci- 
fique, comparative, capacit@ pour recevoir de la cha- 
leur). Hierunter verfieht man das Verhaͤltniß der Menge 
von Waͤrmetheilchen, welche in einem Körper eine gewiſſe 

' Dd 5 | Veraͤn · 
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Veraͤnderung feiner Temperatur hervorbringt, zu ber Maffe, 
oder, nad) andern, zum Wolumen bes Körpers... Es iſt ſchon 
im-vorigen Attikel angeführt worben, daß nicht afle Körper 
von gleicher Maffe oder gleichem Volumen, wenn eine gleiche 
Veränderung ber Temperatur Statt finden foll, eine gleiche 
Menge freyer Wärme dazu nörhig haben. Denn es gibt 
Körper, welche weit weniger freye Wärme aufnehmen, als 
andere, und gleichwohl mit diefen einerley Wärme am Thers 
mometer zeigen, Wenn daher ein Paar foldye Körper einer 
ley Temperatur befigen, und an berfelben einerley Veraͤnde⸗ 
yung. erfelden, fo fchreibt man demjenigen Körper, der zu 
Diefer Veraͤnderung doppelt fo viel freye Wärme aufnehmen 
oder verlieren muß, als ber andere, eine doppelt fo große 
fpecifiiche Wärme, ober doppelt fo viel Capacität zu, als 
dem andern, ° i | 

Wenn 5. B. ı Pfund Qurdfilber und ı Pfund Waſſer, 
welches eine höhere Temperatur, als jenes befigt, mit einane 
ber zufammengerührt werben, fo wird bie Wärme bes Ge 
menges allemahl größer ſeyn, als das arithmetiſche Mittel 
der vorigen Trmperaturen; iſt aber das Duedfilber heißer, 
als das Woſſer, fo wird die Temperatur fleiner fem, als 
das arithmetiſche Mittel. Werden z. B. ı Pfund Queckſil⸗ 
ber von 110 Grad Fahrenh. und ı Pfund Waſſer von 44° 
mit einander vermengt, fo fellte nach der im vorigen Artikel 
ongeführten Richmannidyen Regel die Temperatur des Ges 
menges 77° werden, fie wird aber nur 47°; und wenn das 
Queckſilber 449, und das Wafler 110° hat, fo wird fie 107°, 
Wenn alfo das Pfund Queckſilber 63% durch WVercheilung 
verliere, fo gewinne bas Waſſer nur 30, und wenn hinwie⸗ 
derum das Waſſer nur 3 Grad verliert, fo geminnt- das 
Queckſuber 63 Grab. — 

Wenn baher bie Temperatur eines Körpers A umn 
Grade wählt, oder abninıme, während die Temperatur des 
Damit vermengten Körpers. B von gleichem Gewichte um m 
Grabe abnimmt, ober waͤchſt, fo fann man fließen, daß 
fo viele Wärmerpellchen, als ben Körper A um n Grade 

warmer 
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wärmer machen koͤnnen, ein eben fo großes Gewicht von B 

‚ um m Grade erwärmen; und daß, wenn A und B bey glei, 
chem Gewichte gleiche Temperatur haben, die Quontitaͤten 
der frenen Wärmerheitchen darin fich verhalten, wie m:n. . 
Eben dieß Verhaͤltniß der Quantitaͤten freyer Wärmerheils 
chen in ungleichartigen Körpern bey gleicher Temperatur und. 
gleichem Gewichte (oder gleichem Volumen,) nenne man bie 
fpecififche Wärme, Diefer Begriff iſt alſo relativ. Man 
ann nicht beftimmen , wie groß 3. ®. Die.fpecififche Wärme 
des. Queckſilbers an fich fen, fondern bloß, mie fie fich zur 
fpeeififchen Wärme einer.andern Subſtanz, 3. B. des Wafe 
fers, verhalte. Da nad dem vorigen Beyſplele die Wärme 
des Woflers bey der Vermengung mit gleidy viel Queckſil⸗ 
ber um x Grad mächf, oder vermindert wird, mährend die 
bes Duedfilbörg um ar Grad vermindert wird, oder mächft, 
fo ſchließt man, daß fo viele Waͤrmetheilchen, als das Baf- 
fer um ı Grad märmer machen fönnen, ein eben fo großes 
Gewicht Queckſuber um 21 Grad erwärmen. Wem alfo 
Waſſer und-Queditlber bey gleichen Gewichten gleiche Tem 
peratur haben, fo mäflen die frenen Wärmerheilhen in jenen 
ſich zu den in diefen verhalten, wie arıı. Will man die 
Vergleichung nad) dem Volumen anftellen, wo bas Queck⸗ 
fiber, das mit ı Pfunde Waſſer gleichen Raum einnimmt, 
24 Pfund wiegt, mithin. 14 Mahl mehr Wärme als Waffer, 
um gleidye Tamperatur zu erhalten; fo wuͤrde das Verhaͤlt⸗ 
niß der fpecififhen Wärme des Waflers und bes Duedifile 
bers = 21:14 = 3:2 ſeyn. 

Nimmt man nun die fpeeififhe Wärme irgend einer fi) 
immer: gleidy bleibenden Subftonz, 4. B. bes Waflers, zur 
Einheit an, fo läßt ſich eine iede — ſpeeifiſche Waͤrme 
durch eine Zahl ausdrucken. Setzt man die des Woſſers = 1, 
ſo ift die des Quedfilbers = z'y (oder nad) dem Volumen 
yeraliben = 3). Diefe Zahlen dienen alsdann aud) die 
ſpeciſiſchen Barmen unter einander ſelbſt su vergleichen. 

Wenn man die fo nah dem Verhaͤltniſſe der Gewichte 
ober Moſſen beſtimmte ſpecifiſche Wärme einer — 

dur 
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durch bie Zahl multipficire , weiche das fpecififche Gewicht 
diefer Subftanz (das des Waflers — ı gefeßt,) angibt, fo 
befömme man bie Zahl, welche der fpecififchen Wärme, nach 
dem Bolumen verglichen, zugehoͤrt. "Für das Queckſilber 
Mar. 14 =. 0 
| Diefe wihtine tehre von der fpecififchen Wärme iſt erſt 
in ben neueften Zelten. bearbriret worden. Es hatte zwar 
fehon Boerbaspe *), ober vielmehr auf deflen Veranſtal⸗ 
sung Sahrenbeit Verfuche gemacht, die leicht hierauf. hät» 
ten leiten koͤnnen; allein man ſchloß Hieraus nicht auf dag, 
worauf die Verſuche hinwieſen. Man vermiſchte naͤhmlich 
Maſſen von gleichem Gewichte und verſchiedenen Tempera⸗ 
turen, und ſuchte bie Temperatur der Miſchung. Hierbey 
glaubte man durch einen fonberbaren Irrthum verleitet zu 
finden, daß die Wärme der Miſchung die Hälfte der Diffe- 
ven; ber beyden Temperaturen der vermiſchten Maſſe fey, 
da fie doch ihre halbe Summe iſt. Die wahre Regel fand 
nachher Richmann, welche unter dem vorigen Artikel an« 
geführe iſt. Auch ließ Boerhaave unter andern Queck⸗ 
fiber und Woffer unter ungleihen Bolumen vermiſchen um 
die Verrheilung der Wärme zu erfahren. Der Erfolg war, 
daß 3 Maß Durdfilber mie 2 Maß Waffer zufammengegof 
fen eben die Wärme geben, welche gleiche Theile Waffer 
Beer gaben, es mag bas Quedfilber oder dag 
affer wärmer feyn. Aus biefem Werfuche, in weichen die - 
Entdefung liegt, daß 3 Maß Queckũlber eb-n io viel Wärme 
mittheilen, als 2 Maß Waſſer, ſchloß Boerhaave bloß 
dieß, daß fich das Feuer nide nad) der Dichtigkeit der Körper 
vertheile, und glaubte daraus eine Beftätigung feines Satzes 
zu finden, doß die Vertheilung nach den Raͤumen erfolge. 
Den erften Gebanfen von der fpecififchen Wärme finder _ 

ſich beym de Luͤc ?). Im Jahre 1772. bemerkt er mie 
ausdruͤcklichen Worten, daß er Gleichheit der Wärme in 
Körpern von verſchiedener Natur für nichts anders halte, als 


«) Element. cheın. To.f, P. 2. 


2) Untetſ. über die Atmoſphaͤre. Th. U. 3.973, 
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für eine gleiche Abneigung, Feuer aus ſich zu laſſen, oder 

neues aufzunehmen. — | 
< Der erfte, welcher Die ‚Belege der Werrheilung freyer 
Wärme unter verfdiiedene Stoffe genau unterfucht, nnd den 
Begriff der fpreitifchen Wärme fefigefege hat, iſt Wilke. 
Er machte dieſe Entdeckung im Fahre 1772, bey Gelegenheit 
feiner Verſuche über die Kälte des Schnees beym Sihmetr 
zen. Seine Merhove zur Bellimmung der fpeeififchen Wärme 
int folgende. Einen auf beflimmten Grad’ ermärmten Koͤr⸗ 
per taucht er in eisfalres Waffer, das mit jenem Körpeni 
genau von gleichem Gewichte it. Hierauf berechnet er nach 
Richmann's Kegel, wie viel gleich warmes Waſſer nörhig 
gewejen wäre, dem eisfalten Waſſer denſelben Wärmegrad, 
zu geben, welcher fich zeige, wie viel mehr oder weniger 
Wärme der Körper unter gleichem Gewichte und. bey glei» 
cher Tempergsur mit dem Waſſer mittheile. Wird 4. 2. 
ein Goldflüc von 100° Wärme nad) ſchwediſcher Skale in; 
eiskaltes Waſſer von gleichem Gewichte getaucht, und das 
Gemenge erhält die Temperarur von 5° Wärme, fo:ergibe 
fi aus der Regel, daß man ein und eben bderfelben eis. 
kalten Woaffermaffe nur „I; Fodyendes, oder auf 100 Grad 
erhitztes Waſſer harte beymifchen dürfen, um in der Mis 
fung diefelbe Temperatur von 50 Wärme zu erhalten; in» 
dem das unter dem Artifel, Wärme, angeführte Verhaͤlt⸗ 
niß x — t: T—x (mo T=ı00, t=o, und x=;) 
=5:00=5=5:95=1:19 wird, Folglich gibr Loth 
Waſſer eben fo viel Warme ber, als ı torh Gold bey glei— 
cher Temperatur. Da bey diefer Mechode t ollemahl o iſt, 
fo ſieht man leicht, daß das geſuchte Verhaͤitniß der Fähig- 
Peit des Körpers gegen die Fähigkeit des Waſſers überhaupe 
—x:T-—x wird, wenn unter T die Temperatur des eins 
getauchten Körpers, und unter x Die Temperatur des Gan⸗ 
zen nach geichehener Eintauchung oder des Gemenges ange 
Deuter wird \ | 
Wilke war der erfte, der hierben die verfchiedene Fähig« 
keit der Körper, Wärme berzugeben und aufgunehmen, : 
| | . 


\ 
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fo fern fie den Körpern überhaupt ohne Ruͤckſicht auf ihr 
Volumen eigen ift, und in fo fern dabey ihr Volumen oder 
. Größe betrachtet wird, unterſchied. Die Beflimmung des 
Verhaͤltniſſes der Körper ben gleichem Volumen nannte er 
die relative Wärme, und in diefer Ruͤckſicht war fie ſchon 
von mehreren Marurforfchern beobachtet worden; in ber ers 
ften Ruͤckſicht aber fahe er fie als etwas den Körpern geonz 
Eigenrhümliches an, und gab ihr den Nahmen fpecififche 
Waͤrme. Nimmt man überhaupt die ſpecifiſche Warme 
des Waſſers in diefer legten Bedeutung —ı an, fo ift bie 


x 


fpecififche Wärme bes eingetaucheen Körpers — — hier⸗ 


aus laͤßt ſich alsdann die relative Wärme durch die Multi— 
pᷣlication mit derjenigen Zahl, welche das fpecififche Gewicht 
bes Körpers ausdruckt, finden, wenn naͤhmlich das fpecififche 
Gewicht des Waflers ebenfalls = ı gefege wird. Drude . 
man alfo jenes ſpeciſiſche Gewicht durch g aus, fo wird die 


relative Wärme =r - 2. 6. Fuͤrs Gold wird alſo bie 


fpecififche Wärme = 75, und die relative = 1% ;19 1, 
oder der des Waſſers gleich. - 


Herr Wilke fand durch feine Verſuche die fprcififche 
Wärme eines jeden Körpers für ale Temperaturen zmwifchen: 
dem rot» und Siedpunfte ziemlich übereinftimmend. und 
ſchloß daher, daß bie fpecitiiche Wärme innerhalb diefer 
Gränzen als beftändig angenommen werden Fönne. - 


Auch Haben fidy mit diefem Gegenftande die benben 
Herren Dr. Black und Irwine beſchaͤftigt, und zwar noch 
etwas früher, als Wilke; ihre Reſultate wurden aber erft 
nad) des legtern im Jah e 1772 gemachten Entdeckungen, 
befonders Durch Crawford's darauf gebaueten Thenrie bes 
konnt. Ihre Merhodr iſt im Grunde mit ber des Herrn \ 
Wilke einerlen, nur abgefürgter und auf eine eigene Bes 
trachtung gegründet. Setzt man nähmlich die Maſſen zweyer 
Subftanzgen M und m, ihre TemperarurenT und t die 
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Wörmemengen, welche jeder Subſtanz zugeführe werden 
muͤſſen, um Ihre Temperatur um 1 Grad. zu erhöhen, ze ynd v, 
und die Temperatur ihrer Mifhung —x, fo wird der wär. 
niete- Körper, der um, T— x Grade erfalfer wird, und für 
jeden Grad z verliert, In feinge ‚ganzen Mafl zufammen 
Mau (T —.x) verlieren; Dagegen wird ber fältere, welcher 
um x. — t Grad erwärmt wird, und für jeden Grad » Wär- 
memengen erhält, in feiner ganzen Moffe m zufanimen m» 
(x — x). befomnien, Nun wird aber vorausgefegt, daß gar 
keine freye Wärme verloren gebe, fondern vielmehr die Wär 
‚memengen vor und nach der Miſchung ſich gleich bleiben ; 
woraus alfo folge, daß der Verluſt bes waͤrmern Körpers 
genau fo groß ſeyn miüfle, als der Gewinn an Wärme, den 
der kaͤltere macht; folglich iſt 
Mu (T- x) zmy (x—t) und 
2:v» =(x—t) m:(T—x) M 
Könnte man nun ferner annehmen, daß ww und v für einen 
jeden. Grad gleich viel betragen, fo wuͤrden die Wärmenien« 
> gen, welche nöthig wären, um die Tenıperatur beyder Koͤr⸗ 
per um gleich viel zu ändern, oder ihre comparative Wärme 
in dem Berbäleniffe (x—t) m: (T—x) M, und wenn 
die Maffen M und m glei find, in dem Werbätmiffe 
-x—t:T -x fein: d. 9. 
Die fpecififchen Wärmen zweyer Rörper von 

gleichen Maſſen find im umgekehrten Derbältniffe 
des Unterfchiedes zwiſchen der freyen Wärme ibrer 
Miſchung x) und der freyen Wärme eines jeden 
vor der Wifhung (T And ı) *). 

Weann die fpecififihe Wärme des Waſſers — ı gefege 
wird, fo wird für eine jede Subſtanz, wenn die andere, dag 
Wofler, von ber Temperatur c iſt, die fpecifiihe Wärme 

m (t— x) m(t— x) 


2 —— die relative = MI—g :g. Nimme 
+ * man 


e) ©. Magellan eſſai far la nonvelle theorie du feu elementaire ex 
de la chaleur des corps, a Lond. 17904 ° = 


* 
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man mach‘ Wiens Methode die Temperatur to, b. J— 
die des eiskalten Waſſers an der ſchwediſchen Skale ſo ver⸗ 


wandeit ſich der Ausdruck bey gleichen — in ng eie 


oben ſchon aefunden worden; ' 


Black und Irwine miifeten ein Quartier fiebendes 
Waſſer nie einem Quartier eiskalten Qucdfilber, und fans 
ben die Temperatur ver Mifchung 140° Fahrenh, Da hier 
olfo die Maffen ungfeich ſind und Das ſpecifiſche Gewicht deg 
Queckſubers vierzehn Mohl groͤßer als das des Waſſers iſt, 
fo it M=14 und m=ı. Alſo Wird das Werhäfrhiß der 
fpechifhen Wärmen des Quedfübers und des Wafers 

1.(140- 214): 14 (32-14 0)= 72:14. 108 1221. 
Diefen Berfuh, — die erwähnten Herren zu Ölasgom vor 
Wilken gemacht haben. 

Nach diefen Grundfägen bat man bie ſpecifiſchen Waͤr⸗ 
men mehrerer ungleichartigen Subſtanzen unterſucht, und 
die Reſultote derſelben in. Tabellen gebradit. Einer von 
den erften, welcher mit vieler Sorgfalt die ſpecifiſche Wärme 
verſchiedener Körper zu beftimmen gefucr bat. war Craw⸗ 
“ford; noch mehr aber befchäftigre fid Kirwan mit diefem 
Begenftande, und brachte die Met trar- zuerit in’ eine Tas 
belle, welche er feinem Sreunde Magellan mittheilte, ver 
fie in feiner angeführten Schrift befanne machte. Kine voll. 
ftändigere Tobelſe finder fih beym Bergmann *), und aus 
felbigem beym Baader ?). Eins neurre Tabelle, mit vielen 
eigenen Verfuchen vermehrt, aibr Badolin?), Die Derren 
Lavoiſier und Ia Place haben dir Angaben ber Takeflon 
noch mehr zu berichtigen geſucht, und felbit Crawford 
bat in der neuen Ausgabe feines Werfes die vormapligen 
angeführten Reſultate berräcttich abgeändert. 

Verfuche diefer Art erfordern viel Genauigfelt, wenn 
die Reſultate von der Wahrheit nicht zu viel abmeichen ſollen. 

Man 


«) Dr attract. elect. in Opufc. Vol, III. p. 437. 
e) Dom Märmehofl. 8. 129 f 
9) De theoria caloris corporum fpecifici.. Aboae 4784. 4: P«.13- 
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Man muß babey Queckſilberthermometer gebrauchen, welche 
niche allein fehr genau, fondern auch fehr empfindlich find; 
ferner muß auch diejenige Wärme, welche während der Wer- 
menqung an die umgebende atmofphärifche Luft abgefegt wird, 
mit in Rechnung gebracht werden; die Fältere Subftanzmuß 
die Temperatur ber, $uft im Zimmer haben, damit jie beym 
Hinzubringen zu der wärmern nichts davon verliere; außers 
dem aber muß die fpecifiiche Wärme des Gefäßes, worin 
die Vermengung vorgenommen wird, gehörig befiimmt, und 
der Einfluß deslelben in Anſchlog gebradır werden ; endlich 
muß man die, Unterfchiebe der fehr niedrigern Temperaturen 
fo wohl, als der. ſehr großen vermeiden, und die Welumina 
der Körper fo viel als moͤglich gleich nehmen. Eine Houpte 
regel dabey aber ift, Feine ſolche Suhrtanzen mit einander 
zu vermengen, welche eine chemiſch⸗ Wirkung auf einander 
äußern, ſich mechfelfeitig auflöfen , oder ihre Form ändern, 
oder ein zuſammengeſetztes neues Produkt geben, meil dabey 
aus den Körpern felbit Wärme frey oder verſchluckt werden 
kann, welche die berechnete Temperatur entweder erhöhen 
oder vermindern. Wegen der Nichtbeobachtung diefer Haupt⸗ 
regel find daher ben Erawford’s Erfahrungen Diejenigen 
Reſultate zu verwerfen, welche er bey ber Beſtimmung der 
comparativen Wärme der Metallfalfe, der Aſche, des Hol⸗ 
zes, der brennbaren £uft, des MWelyens, der Hafergrüge, der 
Bohnen, der Gerfte, des Fleiſches, des Blutes u. a, heraus⸗ 
bringe; eben io auch diejenigen Refultate, welche andere bey 
der Vermiſchung mir Waffer und Salzen, Säuren, Alcohol 
und Eis erhalten haben. 


Her Gren het folgendes Bereich der ſpeclfiſchen 
Woͤrmen verichiedener Körper gegen die zur Einheit ange: 
nommene bes Wallers bey gleidien Gewichten und Volumen 
mitgetheilt; dabey aber alle diejenigen Stoffe weggelaſſen, 
bey deren Unterfuhung die vorige angeführte Hauptregel 
außer u Rn worden: | | 


Nebel, | Ee | Woſſer 
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ſpeclſiſe — 
Gewi 
Woſſer | 13200 
Bold 19,040 
Dien 11,456 
Eitber 10,008' 
Wißmuth 9,861 
Küpfer 8,784 | 
Mefling | 8,356 
Eifen 7,876 
Zinn 7,380 
Zinf 7,154 
Spießglasfönig 6,170 
Agath 2,643 
weißes Glas "2,386 
Duedfilber 14,000 
Flintglas 3,329 
Det pentinoͤhl 8,792 
Baumoͤhl 0,913 
geinöpl 0,928 
Schwefel 1,800 
roher Kolkſtein * 
gebrannter Kl — 
atmoſphaͤriſche Luft = 
Lebensluft * 
phlogiſtiſirte uf = 
fire Luſt = 
Alte diefe Angaben, 


Waͤrme. 







Wilke 


Black 


Crawford 


ll 


‚fpeeififche Wärme 

ıbey gleichen d ‘D .n gielh. 
SGewicht olumen 
1,000 ‘| 'I,000 
0,050 |:0,966 

0,042 ‚478 
0,082'1]'0,833 
6,043 | 0,427 
0,114 | 1,027 
0,116 ' ,g7r 
0,126 | 0,993 
0,060 | 0,444 
0,120 | 0,735 
0,063 | 0,396 
0,195 | 6,517 
0,187 0,448 
0,047 | 0,658 
0,174 ,| 0,597 
0,472 | 0,373 
0,710 ! 0,648 
0,528 0,490 
8,183 ‚01329 
0,256 — 
0,245 | — 
— 2 
4, — * 

0,793 = 

1,045 — 


—— 


wenn man fie auch für richtig an⸗ 


nehmen wollte, drucken eigentlich nichts weiter, als das Ver⸗ 
haͤltniß aus, nad) welchem ſich alle Zuſaͤtze von freyer Waͤrme 
unter ungleichartigen Körpern vertheilen, oder zu vertheilen 
ſtreben. Allein man erlaube fi) auch, hieraus auf "das 
Verpältniß aller in den Körpern befindlichen Waͤrmetheil⸗ 


chen, oder’ ihrer abfoluten Wärme ,_zu ſchließen. 
| müßte nun voransgefegt werden, daß das Verhaͤltniß der 


lpeeifi 


Hierbey 
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ſpeciſiſchen Wärme durch alle mögliche Temperaruren under 
Andere bliebe. Setzte man die abſoluten Mengen.von Wärme 
zwever, Körper von gleicher Mafle = Y und y, fo wäre dag - 
Verhoͤltniß ihrer fpecifiihen Wärme = d Y:dy; wenn nun 
dieß Verhaͤltniß einen unveränderlichen Erponenten hätte, 
und im wärmelerren Körper Y-und y zugleib. —o. wären, 
fo müßte aus dY=cedy auch Y.= ey ſolgen, oder vie 
abioluten Waͤrmen würden in dem nähmlichen Verhaͤltniſſe 
wie die ſpecifiſchen ſeyn Dieſer Schluß würde aber vor 
ausfegen: ı) daß man.biejenige Wärme, welche auf die Form⸗ 
aͤnderung der Koͤrper verwendet wird, beſonders in Rech⸗ 
nung bringe, weil dieſe nicht mehr ſrey wirkt, und ſich folg⸗ 
lich bey denjenigen Verſuchen, wodurch die ſpecifiſchen Waͤr⸗ 
men beſtimmt find, nicht hart zeigen koͤnnen; 2) daß das Ver⸗ 
haͤltniß der ſpecifiſchen Wärmen bis zur abfoluten Kälte vol⸗ 
lig unverändert bliebe. Durch dieie Worausfegungen aber 
wird der Schtuß auf Die. Werbältniffe der abfaluten Wärmen 
nicht ſicher, indem ſich die Menge der verſchluckten Wärme 
ſchon durch eine größere, Verdichtung oder Werdünnung dev 
Subſtanzen ändert. ——— — 
Wilke ued Crawford hielten die’ ſpeciſiſche Wärme 
für eine Faͤhigkeit, Wärme aufzunehmen, und-in eben dem 
Maße wieder. yon ſich zu geben. Hieraus folge ‚ober noch 
nicht, doß fich Die fpecififchen Wärmen wie die wirklich auf. 
genommenen Wärmemengen verhielten. Vielmehr haben, 
Zavoifier und la Place eine ganz andere Methode anger 
geben ‚ die,.abfoluten Wärmemengen zu entdecken, und ihre. 
Angaben, weiten aud) in der That von den Verhaͤltniſſen 
der durch Die Menaung gefundenen ſpecifiſchen Wärmen ab, 
Mi Wärmemefer. J WERE 
' Einen gang ordern Begriff von-der fpecififchen Wärme 
machen ſich Magellan und Bergmann. Mach ihrer Bora 
ſtellung ft fie der einem jeden, Körper zugehörige Wärmeges 
halt, welcher weder dem Gefühl noch dem Thermometer bes 
merfbar iſt. Mr der Ueberſchuß über Diefen ſpecifiſchen Waͤr⸗ 
megehale eines Körpers bewirkt die Empfindung ber Wärme, 
.. ea Von 


— 
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Bon dieſer empſindbaren Wärme glaubt Magellan, daß 
fie ſich, wie Boerhaaven's Elementarfeuer, unter olle 
gleich warme Koͤrper nach dem Verhaͤltniſſe der Raͤume 
gleichfoͤrmig vertheile. Mach ſeiner dee haͤngen Die Wär- 
metheilchen der ſpecifiſchen Wärme an den Oberflächen der 
Atomen , die freye oder eipfindbare Wärme hingegen läßt 
er frey durch die Zwiſchenraͤume hirdurdigehen. Nimmt 
mon nun on, daß gleiche Maſſen von Quecfifber und Waf- 
fer dutch Zufäße, welche ſich wie ı zu 21 verhalten, gleichviel 
an fühlbarer Wärme zunehmen, fo muß man fich dabey die 
Voritellung machen, als ob jeder Atom des Quedfübers um 
1 Theil ſpecifiſchen Waͤrmegehalt mehr annähme‘, wenn je⸗ 
der Atom des Waflers 2ı Theile annimmt, Wenn nun 
dieß bey allen’ möglichen Temperaturen unveränderlich ift, 
fo wird der ganze empfindbare, db, %: hier der fpecififche Wär: 
 miegehale: in’ jeder Maſſe Queckſilber a7 Mahl geringer feyn, 
als in einer gleichen und gleihnärmen Moſſe Wafler u. f. f 
Es follen Alfo nad) diefer Worflellung tie Angaben der Ta« 
beilen Werbältiiffe der Wärmemengen ausdrüden, melde 
von den verſchiedenen Gubitangen gebunden. werben, ober 
fürs Thermometer verloren geben. - Die naͤhmliche Vorftel. 
hung made ſich au Birwan *) hiervon. - Dagegen läug« 
nen aber andere die Bindung der Wärmematerie, und fu- 
chen Alles auf die Wermehrung und Verminderung der Capas 
eitär zuruͤck Ju Bringen. JE 
“ Mar. Crawford entſteht die große Menge von em⸗ 
pfinbbarer Wärme, welche bey der Verbrennung u; fi w. fich 
entwickelt bloß durch die verminderte Capacität der reinen 
guft. "Mach feinen vormaßfigen Angaben wird diefe Wärme 
durdy Verbindung mit dem Phlogiiton des brennenden Kör- 
pere von 87 auf 0,27, d.i., auf ihren 232ſten Theil herab» 
gefegt, weiches die friye Wärme 322 Mahl vergrößtrt. Als 
ein ſchon Herr de Lüic®) hat dagegen erinnert‘, wenn bie 
| I: Wärme 

=) Berl. u. Beobacht. über bie Salje und das Vhlogifon. M. dem 


; Engl: von Crell, Berlin u Gtett 1783. Vorher. 
4) Neue Ideen über die Meteorologie. 5. 166. 
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Wärme eine wirkliche Subftanz ſey, ‚welche die Ausdehnung 
bewitke, fo muͤſſe man die Capacitaͤt der Koͤrper gegen die 
Waͤrme vielmehr nach den Raͤumen, nicht aber nach den 
Maflen vergleichen; naͤhme man indeffen die Luſt In demſel⸗ 
ben Volumen, wie das des Waffers, fo mürde die $uft un« 
gefaͤhr nur 7% fo viel Wärme als das "Bafher bergeben, und 
dieß fen viel zu geringe, um aus den darin vorgehenben 
Meränderungen die große Hitze der Flanıme heräuleiten. De 
Luͤc's Einwurf ließe fid) nun wat nach Crawford's Theo« 
rie leichte beantworten; aflein Crawford jelbit. hat nach 
neuern Verſuchen die Sapaciräten der dephlogiftifirten und 
atmofphäriidien Luft auf 44 undus berabgef gt, und dagegen 
die pblogiftifirte und fire auf & und 171; erhoͤht Mad) dies 
fer Angabe wird alio die Capacitaͤt der dephlogiſtiſirten Luft, 
wenn fie fid) in phlogifiifirte verwanvelt, nur 6 Mahl gerin« 
ger u.f.f. Ein fo berrächtlicher Unterſchled dieſer Beſtim⸗ 
mungen von ben vormahligen Angaben kann unmöglich ein 
guͤnſtiges Vorurtheil für die Nichtigkeit derfelben erwecken. 
Außer dem fomme nod) hinzu, daß die gebraud)ten Veraͤn⸗ 
derungen ber Temperatur ben den Berfudyen felbft fehr klein 
waren, und Faum „1, eines Fahrenh. Grades überftiegen. 
Herr Gren bemerkt =), es ſey mit Recht in die Zah« 
len in den Tabellen über die fpeciliihe Wärme der Körper, 
die wir in den neuern Zeiten erhalten härten, ein Mißtrauen 
zu fegen, da man ſich burdyaus zu den Verſuchen, worauf 
fie fi) gründeren, folder Materien, 3 B. bes Waflers, ber 
diene habe, Lie ihre Form durch Abänderung der Tempera. 
tur änderten, oder fonft chemifch auf einander wirften. Er 
glaube daher immer noch, daß die fpecififche Wärme der Kör« 
per fich verkehrt verhalte. wie die ſpecifiſchen Gewichte der 
Körper, und halte alfo Boerhaaven noch nicht widerlegt, 
welcher annahm, daß fich die abfoluren Quantitaͤten bes 
freyen Wärmeftoffs in ungleichartigen Körpern bey gleichen 
Zemperaturen derfelben verhielten, mie die Wolumina ber 
Körper; DARM Satz —— mit jenem fey. ps 


9 Siundin der Naturlehre. 2 1797. 8: 9.553 
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bem Beyſplele von Queckſilber und Waffer dürfte dle gemeln⸗ 
fhaftlihe Temperatur nad) der Wermengung des ı Piund 
Qu:dfibers von 1109 Fohrenh. und des ı Pfund Waffers 
von 44° Fahrenh. ſtatt 47 Grad nur 484 Grad werden (mie 
es in-der Wirklichkeit auch wohl feyn Fönnte, wenn der ent« 
weichende Waſſerdampf feine Wärmerheilchen fortführte, oder 
bie fich zeritrenenden Waͤrmetheile fonft beffer in Anſchlag 
gebracht werben fönnten) und dann würde die Rechnung der 
ſpecifiſchen Wärme des Quedfilbers zu der des Waſſers, 
wie 48,5 — 44:110 — 485 = 4,5:61,5 = 1,000 : 13,677, 
oder verfehre mie ihre fpecififchen Gewichte. 

M. ſ Baader vom Waͤrmeſtoffe Wien u. Leipz 1786, 
4. B. l. XIXII. S. io3z ſ. Gren Grundriß der Nature 
lehre. Halle ı797 8 $. 549 ff, 


Waͤrme, tbierifcdye (calor animalis ſ. vitalis, cha. 
leur animale). Die fo genonnten warmblütigen Thiere 
bringen aus. fich felbft eine jreye Wärme hervor, welche zur 
Fortdauer ihres Lebens nothwendig erforderlich iſt, fo daß 
ihre Theile, wenigſtens im Innern, ſich beſtaͤndig in einem 
ſolchen Wärmegrabe befinden, der die Temperatur des ums 
gebenden Mittels überfteige. Zu den warmblürigen Thieren 
gehören außer dem Menſchen alle Säugerhiere und Wögel; 
die Amphibien und Fiſche hingegen befigen ſchon eine weit ges 
ringere, oft ganz unmerklihe Wärme, und, können ‚daher 
ſchon Folcblütig genannt werden. Was aber die Inſekten 
und Gewuͤrmer berriffe, fo nehmen diefe ganz die Temperatur 
ber Atmoſphaͤre an, wie wohl die Bienen davon eine Aus⸗ 
nahme madıen, \ 

Der Eiß der thierifhen Wärme liegt im Blute, und 
wird durch Eirculotion desfelben den Theilen des Körpers 
mitgetheilt. In Krankheiten, die an einigen Etellen den 
Umlauf des Blutes unterbrethen, find alle Mahl diefe Stel» 
len mit Kälte begleitet, ſo wie diejenigen Glieder, deren Puls- 
odern unterbinden find, ebenfalls falt werden, Dep den 
Menfchen berräge die Wärme nach genauen Beobachtungen 

Ä . von 
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von Briſſon im geſunden Zuſtande 323 Grad des Reaumur. 
Weingeiſtthermometers, weiches nach de Luͤc mit 29,9 Grab 
am Auedjilberehermomerer von go Braden, oder mit 994 
nad) Fahrenh. tibereinftimme. Auch Marttine gibt na 
wiederhohlten Beobachtungen 99 Grad Fahrenh. an. Sonſt 
kann aber der menichliche Körper fchon in den gemäßigten 
Himmelsſtrichen die gewöhnlichen Veränderungen ‚der Tem- 
peratur von. 86 bis 16 Grad nad) Fahrenh. fehr leicht und 
ohne merklicdye Aenderung der Innern Wärme vertragen. | 
Da alſo die Blutwärme bes Menſchen bey fo großen 
Veränderungen des ihn umgebenden Mittels feine merfli» 
che Aenderung erlcitgt, fo muß fi in dem Innern Körper 
beftändig fo viel freye Wärme erzeugen‘, als zur Erfegung 
des Verluſtes, welchen der menſchliche Körper durch die Ber 
rührling des umgebenden fältern Mittels erleider, nörhig iſt. 


Setzt man nähmlich die beiländige Blutwärme 99 Grade, fo 


wird bey 60° ber Atmofphäre die eigene oder felbft erzeu⸗ 
gende Wärme 39 Grade betragen müflen; und bey ber Tem« 
peratur der atmolphärifchen Luſt von ı6 Grad wird eine Er« 
zeugung der Wärme von 83 Grad erforderlid) jeyn.. Wenn 


- Ändeffen die Grobe der Kälte fehr heftig werden, und dabey 


ns 


4) Mämoir, de Paris. 1764. 


der. ehierifche lebende Körper ohne ſonderlich große Bewe · 
gung ift, fo wird auch die Innere Wärme nad) und nad) 
geringer; endlich erfriere er, wenn er ber Kälte allzu lange 
ausgeiege iſt. Gleichwohl gibe es Derter, wo die Kälte 
bisweilen zum wenigflen ten Gefrierpunkt des Quedflibers 
oder — 40 Grad erreiche, und doch Menfchen und Thiere 
Leben. Blieb auch hierbey die Blutwärme niche völlig auf 
ihren gewöhnlichen 99 Graden, fo wird man ſie doch auch 
nicht unter 923 Grade finden, fo daß beftändig eine innere 


HBärme von wenigſtens 132 Öraden erzeuge werben muß. 


Wis die Grade der Hitze andbetriffe, weiche die Men⸗ 
ſchen ausftehen koͤnnen, fo hat Tillot *) gefunden, daß fie 
An einer bis zum Sjevpunfte erhitzten $uft eine viertel Stunde 


lang. aushalten können. Andere Verfuche von Fordyce, 


Ee 4 Banks 
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Banks und Solander hat Blagden *) mitgethellt. Sor- 
dyce lieh durch heiße Waſſerdaͤmpfe Zimmer erhitzen, und 
dauerte im bloßen Hemde und in hoͤlzernen Schuhen 5 Mi⸗ 
nuten fang in go Graden, hierauf 10 Minute, in ro, und 
alsdann nody 20 Minuten lang in 120 Grad, Hitze. Ein 
Thermometer unter feiner Zunge oder in feiner Hand ſtand 
daben auf 100 Grad, und dieß war aud) die Wärme feines 
Urins Bey einem andern Verſuche hielt er 15 Minuten in 
119 Grab, und hierauf ı5 Minuten in 130 Grad Hige aus; 
feine eigene Wärme aber überftieg nie die Wärme von 100 
Graden. In einem durd) einen eifernen Dfen gebeigten Zim⸗ 
mer Fonnte eine ganze Geſellſchaft 20 Minuten lang ausdauern, 
obgleich die Hige 120 Grad erreidyt, und Feine Perfon fich 
entkleidet hatte. Nachher biele man 10 Minuten lang: eine 
Hitze von ı50 Graden aus. Ferner Eonnten Solander 
eine Hitze von 210 und Banks eine von aıı Grade abhal- 
ten. und Letzterer getrauete ſich eine noch größere Hige aus- 
zuſtehen, ob er gleich. Weingeift nur 130, Dehl 129, Wafe 
fer 123, und Quedfilber 117 Grode heiß erleiden konnte. In 
den Zinnmern vermochte Feiner feine Uhrkette vor großer Hige 
zu berühren; die Kleidung aber machte fie eher erträglich, 
und hielt fie etwas von dem Körper ab Das Gonderbare 
bey Dielen Verſuchen erfläre fi zum Theil aus wer ſchlech⸗ 
ten $ritung der Wärme der. Luft; daher dem Körper durd) 
ihre Berührung bey weiten nicht fo ſchnell Wärme entzogen 
und mitgetheilt wird, als durch die Berührung von gleich 
beißem oder gleich Faltem Weingeiſt, Waſſer, Quedfilber 
u.f. f. Gleichwohl it Blagden der Meinung, daß die 
fen Berfuchen zu Folge der thieriſche Körper nicht: allein ein 
Mermögen befige, Wärme aus fich zu entwickeln, fondern 
auch den Ueberſchuß berfelben zu zerfiören, und überhaupt 
einen unveränderliden Grad. von fühlbarer Wärme zu er⸗ 

halten. | 
Uebrigens beweiſen eine unendlidre Menge von Erfah. 
rungen, daß die vom Herzen entferntern Theile, worin die 
Menge 

2) Philof, Transact. Vol, LXV. P. I. m. 12. 
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Menge des Blutes geringer und fein Umlauf langſamer ift, 
von der Befländigfeit der innern Wärme am meiften. ab» 
weichen, und die Tentperatur der äußern ihnen beruͤhrenden 
Mittel fehneller und ftärfer annehmen, So erftarren ſchon 
bey mäßiger Kälte Hände, Fuͤße, das Geficht u. dgl., wrun 
die innern Theile immer. nod) eine unveränderte Wärme 
behalten. Ä Su | 

Durd Krankheiten fann diefer beſtaͤndige Grad der in⸗ 
nern Wärme obgeändert werden; allein der Unterſchied iſt 
doch nie beträchtlich, und nach den Beobachtungen des Mar⸗ 
tine fleige die ſtaͤrkſte Fleberhitze nicht über 105 bis 108 Grade, 

Ueber die Erzeugung und den Urſprung der innern 
Wärme im thierifchen Körper find die Meinungen der Aerzte 
und Maturforfcher gar fehr verfhhieden gemefen. Die Alten 
nahmen an *), daß dem Herzen eine eigene Wärme zuger 
höre, welche das Blur erbige, ohne ihren Urfprung weiter 
zu unterfuchen. Selbſt Cartefius °) glaubte nod mit den 
Alten, daß dem Herzen eine angeborne Wärme (calor in- 
fitus) zufomme. | 

In der chymifhen Schule hatte man inbeflen angefan- 
den, den Grund der Blutwaͤrme in Aufbraufungen oder Gaͤh⸗ 
‚rungen zu fegen. So hielt van Selmont die Miſchung 
des Schwefels mit dem flüchtigen Salze, und Syloius 
de la Boe die Miſchung des dem Körper eigenthuͤmlichen 
urindfen Blutes mit der Säure des Nohrungsfaftes für Die 
Urſache eines mit Hige begleiteten Aufbraufens, Dagegen 
aber hatte man den Einwurf gemacht, daß man kein Auf. 
braufen des Blutes bemerfe. Diefen Einwurf ſuchte Hom · 
berg 7) dadurd) zu heben, daß er verfchiedene Werfuche 
mit flüchtigen Alkalien und Säuren angeftelle ‚hatte, welche 
nicht ohne Unterfchled ein Aufbraufen in ihrer Vermiſchung 
hervorbradhten; es ſchien dieß etſt bemerkbar zu. werden, 


«) Hippecrat. de disera 1.1, tract, de eorde. Galem, de vfu part, 
I. VII. c. 9 21, de temperamentis II. 3, u 

#) De homine und de formatione foetus, 

x) :Memoir, de l’Acad, roy. des feienc, de Paris, 1709. 
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mern ein freyer Zutritt der Luſt Statt fand, Nach Cronie 
well Mortimer's*) Meinung ſoll durch die Gährung 
$ufr aus den Blute entwickelt werden, welche das Feuer in 
Bewegung ſetze. Hamberger ®)- .teiter- die Blutwaͤrme 
von der Auflöfung feiner fchmefelartigen Theilchen in dem 
lougenartigen ber, und fuche fie mie den Erbigungen der in 
Gaͤhrung begrifferen Stoffen zu vereinigen. Auch andere 
englifche Aerzte haben auf eine aͤhnliche Are Die Urfache der 
Blutwärme in dem beftändigen Hange desfelben zur Faͤul⸗ 
niß geſucht. Allein alle nachherige Beobachtungen hoben 
gegen diefe angeführten Meinungen hinreichend gelehrt, daß 
fi) das Blue mie dem’ Nabrungsfofte fehr ruhig, ohne alles 
Aufbraufen, vermiſchen fäße. 

Die mechaniſche Schule glaubte dagegen bie Erpeugung 
der inneren Wärme‘ durch bie Berdegung des Bluts und 
durch das daher ensftehende Reiben desfelben herzuleiten. Un« 

ger andern haben befonders diefe Meinung Boerhaave 7) 
und Georg Martine?) verteidigt. Ihre vorzüglicheh 
Gründe find dieſe: dag durch Bewegung flets mehr Wärme 
erzeugt werde, und baß die Bewegung bey großen Graden 
ber Kälte das einzige. Mittel fen, dem Erfrieren zu. entge- 
ben; ferner daß der fchnellere Pulsſchlag beftändig mit mehr 
Wärme Begleiter fey; daß die Wärme durch mehrere Feftig« 
keit und. Dichtigfeit der Geſaͤße zunehme, 3. B. bey Erwach⸗ 
fenen größer, ats bey Kindern fey; dab Alter und Krank⸗ 
‚beiten, wodurd) der Pulsfchlag vermindert werde, alle Zelt 
Kälte erzeuge, daß im erflartten Körper immer Wärme 
fid) wieder einfinde, wenn durch irgend einen Neig tie Bes 
wegung des Herzens und bee Umlauf des Blutes wieder re. 
ger gemacht werde u. f. f, Daraus ſchloß man, baf ſich bie 
Wärme gerade wie bie Geſchwindigkeit des Blutes, und ver- 
kehrt wie den Durchmefler der "Gefäße verhalte. Man er 
flärte 

«) Philof, Trans. num. 467. üAberf. im Hamburger Dragajin, BI, 
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4) Phylologia medica. lenue 17501 4 P- +25. 
y) Imfitut. rei medicae, 
3) De animalibus Gmilibus et animalium ealore libei If, Lond, — 
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Härte daher, warum bie Wärme in ben verfchiebenen Their 
ken des Körpers einerlen fen, weil in den größern Gefaͤßen 
größere Geſchwindigkelt mit weniger Reibung , in den klei⸗ 
nern hingegen geringere Befchwindigfele mic mehr Reibung 
verbunden fen; ingleichen, marum kleine Thiere dlieſelbe 
Wärme, wie die großen befißen, well ſich die gleichgrofien 
Blutkuͤgelchen in den erigern Gefäßen der fleinen Thiere 
ftärfer unter einander reiben müßten u. ſ. f. | 
- Allein alle diefe angeführten Gründe find bey weiten 
nice hinreichend, Die Erzeugung der rhierifchen Wärme durch 
Die angeführten mechanifdyen Operationen zu erflären. Ges 
ſetzt auch, das Blut bewegte fid) mit einer Geſchwindigkeit 
von 24 Fuß in einer Sekunde, fo ift doch allgemein bekannt, 
daß andere Flüffigkeiten gar feine Wärme hervorbringen, 
wenn fie gleich mit weit größerer Gefchwindigkeit und flärs 
Ferer Reibung durch überaus enge Gefäße getrieben werden, 
Auch ſteht die Wärme nicht mit der Geſchwindigkeit des 
Pulſes im Verbältniffe, Bey den Verfuchen des Solan« 
der und Danke flieg die Anzahl der Pulsfchläge-in den 
fehr großen Graden der Hige auf 136 bis 144, und gleiche 
wohl ward Die innere Wärme bes Körpers niche anfehntich 
vermehrte. Ya, es haben fo gar die praftifchen Aerzte bey 
Fiebern geringere Wärme bey einer gröfern Anzahl non Pulse 
ſchlaͤgen wahrgenommen *). Auch ſchließt Hunter ?) aus 
feinen Verſuchen über dos Erfrieren der Thiere, daß die 
innere Wärme nicht ihren Grund in der Circulation des 
Blutes haben koͤnne, weil auch ſolche Thiere der Kälte wie 
derftehen,, in welchen Fein Umlauf des Bluts Scare hat. ‘ 

Nah Rogert Douglas 7) entſteht die ehierifche 
Wärme aus der Friktion der Blurfügelchen in den feinen 
haarroͤhrenartigen Blutgefäßen, deren Weite geringer ft, 
| — als 


a) S. Anton Rolandſon Martin tfermemele. Bemerk. über bie 
Wärme im menfchlichen Körper, in den ſowed. Abhaudl. B.XXVI. 
©.299. de Hacn rar medendi, To. It. p. 163: 164. 

- 8) Philofoph, Transadt, : Vol. LXV. P.1l, n.43, . —F 

y) Effay coneerning- the generation of heat in anlinela. Eſſai fur le 
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als der Durchmeffer der Blutkuͤgelchen. Es werden naͤhm⸗ 
lich diefe feinen Gefäße durch die äußere Wärme fo weit 
erweitert, daß die Blutkuͤgelchen ungehindert und- ohne. Rei⸗ 
bung durchgehen Fönnen, michin entweder gar feinen Ueber⸗ 
ſchuß, oder wenig über die äußere Temperatur hervorbringen ; 
dagegen verengert die. Kälte die Gefäße, und vermehrt da⸗ 
durch das Reiben indem nähmlichen Maße, in weichem fie 
ftrenger wird. Hieraus ſucht Douglas befonders begreifs 
lid) zu machen, warum bie Wärme des Blutes befländig fen, 
und ben großer Wärme der äußern $uft faft gar Feine. in 
der Kälte hingegen viel innere Wärme erzeugt werde. Briſ⸗ 
fon bat ſich bemüher, diefe Theorie zu widerlegen, und bes 
merft, daß die angeführte Weränderung der Gefäße durch 
die äußere Kälte eine leere Einbildung fen, indem ſich die 


vom Reiben entitandene Blutwaͤrme den Gefäßen augen» 


blicklich mittheilen, und ihren Durchmefler wieder erweitern 
müßte. Auch bemerkt Haller dagegen, daß bey den Fifchen 
und Fröfchen die innere Wärme fehr gering fey, obgleich 
die feinen Gefäße diefer Thiere enge genug find, um nur 
ein einziges Blurfügelhen zu faſſen, welches noch überdieh 
eine ovale Geſtalt annehmen muß, um durch gu geben, in 
welchem Falle folglich eine große Wärme erzeugt werden 
muͤſſe, wenn fie von biefer Urfache hertübre. 

"John Caverrhill *) leiter die innere Wärme von ber 
Wirkung der Nerven ad. Er machte nähmlid die Erfah: 
rung, daß durch Verlegung des Ruͤckenmarks bey einem 
Kaninchen ber Puls geſchwaͤcht und die Wärme beträchtlich 
vermindert Ward, Allein biereus läßt fi) in der That weis 
ter nichts folgern, als daß durch dergleichen Lähmungen die 
innere Kraft des Lebens überhaupt geſchwaͤcht werde, ohne 
eben daher fchließen zu fönnen, daß bie eine Erfcheinung 
eine natürliche Folge der andern feyn müfle. Andere haben 
auc die shierifche Wärme von ber Einmwirfung der Eleftris 
citaͤt herleiten wollen, wiewohl es gewiß iſt, daß = kalt⸗ 

| | — luͤtige 


«) Experiments on the caufe of heat in living animals and the velo- 
city of the nervous fluid. Lond. 1770, 84 


btatige Thiere weit mehr Eiefrrfchtät. als die warmbluͤtigen, 
anzunehmen geſchickt ſind. Noch viele andere nehmen ein 
eigenes Princip des Lebens In der thieriſchen Oekonomie an, 
welches die Eigenſchaſt beſitze, in verſchledenen Koͤrpern bey 
einerley Geſchwindlgkeit des Bluts eine verſchiedene Wärme 
hervor zubringen. 

Deſn weit gluͤcklichern Gedanken, daß alle thieriſche 
Wärme durch die Witfung der buft beym Einathmen in den 
$ungen erzeugt,- und von da aus durdı die Cirfularion des 
Bluts dem ganzen übrigen Körper mitgetheilt werde, aͤuberte 
bereits Stahl =) mie der Bemerfung‘. daß er ihm fchon 
feit dem Jahre 1684. eigen huͤmlich zugehoͤre. Er wußte 
feeylich noch nicht zu erflären, mir dieſe Wirkung erfolge, obs 
gleich ſchon der enqliſche Arzt Mayow ⸗) im Jahre 1668, 
das Athemhohlen dadurch erflärte. daß Die ungen der Thiere 
aus der $uft einen darin befindlichen Stoff (nad) ihm Sal« 
peter,) einfaugen, der in die $ebensgeifter übergehe, und dem 
Blute Wärme mittheile, Nachher hat mon auch die Beobach⸗ 
tung gemacht, "daß alle warmblütige Thiere mit vollkomme⸗ 
nen $ungen, und die Voͤgel, als die märmiten, mit vorzuͤg⸗ 
lich großen. Jungen achmen, und daher weit mehr ‘innere 
Wärme befigen, als ihnen die Temperorur der umgebenden 
Luft mittheilen koͤnnte; daß bingegen diejenigen Thiere, wel⸗ 
hen die fungen fehlen, nicht wärmer als die Mittel find, 
worin fie leben; und daß überhaupt mit’ dem ſchnellen Athem⸗ 
hohlen aud) eine größere innere Wärme erzeugt werde. M. f. 
Athmen. Ueber dieß harten auch mehrere Aerzte fchon ger 


Haube, daß das Blur in den Lungen verdichfee und erärme 


werde, fo wie Dr. Black feine Theorie ber thierifchen 
Wärme auf die Refpiration gegründer hatte. "Endlich ent 
deckte Prieffley im Jahre 7774. daß die ausgearhmere $ufe 
unter die phlogiftifirten Gasarten gehöre, und machte daraus 
- den Schluß, daß das Athmen das Brennbare aus dem Kör- 
er ausführe. Dagrgen meinte Son faßt zu "ze 

| u Zeit 
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Zeit wahrgenommen zu baden, daß bie luft vielmehr Brenn⸗ 
bares in den Koͤrper bringe. 

Auch lehrte um dieſe Zeit Dr. Leslie «) eine Theorie 
ber thieriſchen Wärme, welche nach feiner Musfage von dem 
Dr. Duncan herrühren foll, wiewohl fhon in der oben 
angeführten Abhandlung von Mortimer und in Frank⸗ 
lin’s Schriften ähnliche Gedanfen vorfommen. . Wermöge 
biefer Theorie foll die Wirfung ber Blutgefäße aus allen 

heiten des chleriihen Körpers ailmählih Brennbares ent« 
wiceln, und eben / hierdurch Wärme bervorbringen. Sein 
Haupriäclichfter Grund. iſt diefer, daß das Brennbare einen 
DHauptbeſtandtheil oller Nahrungsmittel, im Blute unſtreitig 
vorhanden, und die Urſache der Farbe desſelben, fo wie ver 
Farbe und des Geſchmacks der Galle ſey; daß der Mah« 
rungsſoft eine rothe Farbe erhalte, ſo bald er nur kurze Zeit 
der Wirkung der Blutgeſaͤß⸗ ausgeſetzt geweſen ſey, u. ſ. w. 
Zuletzt ſucht er den von Blagden angenommenen Satz, 
daß im thieriſchen Körper. eine Kraft liegen muͤſſe, das 
Uebermaß der Wärme bey hohem Grade der Hiße zu zer 
Moͤren oder Kälte hervorzubringen, zu widerlegen, und leitet. 
vielmehr die Beſtaͤndigkelt der innern Wärme bey den Ver⸗ 
änderungen der äußern Temperatur von der fälteerjeugenden 
Wirkung der verflärfeen Ausdünftung in ber Hige, und vor 
dem Reitz und der tonifchen Wirkung der Luſt auf die Fie 
bern in der Kälte her. 

Eine andere Theorie ber ehierifchen Wärme fiellte Craw 
ford ?) auf, welche er vorgägticdy auf die nicht laͤngi ges 
machten Entdeckungen der latenten Wärme gründete, und 
Daher beynahe allgemeinen Befall erbiele, befonbers da ex. 
fie mit eigenen Erfahrungen zu unterſtuͤtzen ſuchte. Aus 
feinen Verſuchen über bie comparativen Wärmen der Nahe 
— des und der Basarten zog er bie * 


— 


5. A ghtofophkeel inqulty into the caufe of — heat. Lond, 
and Edinb 1778. $, 
#) Experim. and cbfervat. atı animal heat erc, l.ond. 1799. 8. 
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daß ‚die meiften Nahrungsmittel weniger Capacitaͤt für die 
Wärme befigen, als das aus. ihnen entflandene ;arteriöfe 
Blut; daß im: Gegentheil die eingearhmerte: refpirable. tufe 
mehr Capacicät für Wärme babe, alg die ausgeothmete. 
Depurd) fam er auf den Gedanken, daß das Blut beym 
Athemhohlen · Wärme aug; der; füfe ‚in fi nehme. - ‚Su dee 
neuern Ausgabe. feines. Werks bot er feine vormahligen Ge⸗ 
danken bier und. da bettaͤchtlich abgeändert ‚und; -fie mehr 
nad) den Vorftellungen der Antiphlogiſtiker auszudrüden ge⸗ 
fuche. . Das Wefentlichfte feiner Theorle in Abfiche der thieri⸗ 
ſchen Wärme beſteht nach dleſer Aue gabe kürzlic) in Folgendem. 
Die xeſplrable buſt erleidet in den Lungen eine. Aenderung/ 
wodurch die⸗Menge ihrer abſoluten Wärme faſt in eben 
dem Verhaͤltniſſe vermindert wird, in welchen ihn Vermoͤ⸗ 
gen, zur Erhaltung des thleriſchen Koͤrpers abnimmt. Dieſe 
Meräuderung erfolge durch Verbindung der dephlogiſtiſirten 
$ufe mit dem Phlogiſton, das. aus dem: Blute geſchleden 
wird und beſteht darin, daß beynohe + der reinen Luft in 
Waſſerdampf, und die übrige in fire Luſt verwandelt wird, 
Da; nun die comparative Wärme der depblogifiifirten. Luft 
43, die des. Waflerdampis und der firen Luſt aber nur ı£ 
und 15 ift, fo folge, daß die ausgearhmere stuft foum 
4 — 4 von derjenigen Waͤrme behalte, welche fie vor: dem 
Einathmen enthielt, daß fie folglich den größten Theil ber 
Wärme in den fungen zurücklafle. Bey einem Verfuche mie 
dem ‚arteriöfen und. vendfen Blute, wovon jenes aus ber 
Carotis diefes aus der. Drofleloder eines Echafes abgezapfet 
war; fand Crawford die comparstive Wärme bender im 
Verhaͤltniſſe 23: 20, und ben-mehreren Werfuhen mit dem 
Blute von Hunden im Verhaͤltniſſe sıg:ıro. Da alſo hier⸗ 
nach dasjenige Blut, welches aus der Lungenblutader zum 
Herzen zurückſtroͤmt, elne groͤßere Copacitaͤt bat, folglich 
auch eine größere Menge von abſoluter Wärme in ſich faßt, 
fo muß es beym Durchgange durch die kungen Wärme auf⸗ 
nehmen, und dieſe iſt eben diejenige, welche die Lunge aus 
der eingeathmeten Luſt erhielt, und welche daher aus der 
ai BAR ET LE —TJ Luft 
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$uft in das Blue gebracht wird. Uebrigens nimmt Crarwv⸗ 
ford an, daß die Capacitär der Körper für die Wärme 
durch die Verbindung mie Phlogiften vermindert, durch den 
Ver luſt desſelben hingegen vermehrt werde, wiemohl er in 
der neuen Ausgabe feines Werfs ſich mehr folgender Aus» 
drüde bedient, daR die Capacitär derjenigen Koͤrper, im 
weichen man Phlogiften annehme / durch tie Operation des 
Verkalkens, Werbrennens u. f. f. vergrößert werde. Hier⸗ 
nach wuͤrde alſo die Entftehung der thierifchen Wärme von 
einem chemiſchen Prozefle abhängen. Es wird: naͤhmlich 
die reine $ufe, Die eine große Menge Wärme enthält, von 
der Lunge aufgenommen, zu gleicher Zeit kommt das Blut 
aus den aͤußerſten Enden ber Gefäße mit dem Phlogiſton 
verſehen zuvüch dieſes verlaͤßt das Blut, um ſich mit der 
Safe zu verbinden; hlerdurch wird aber die. Capacirär derfel- 
ben’ für: die Wärme geringer, michin wird der größte: Theil 
Ihrer Wärme in den tungen abgefegt;, den das Blut in fich 
nimnit. Dos arteridfe Blut wird nun bey feinem Dürch⸗ 
. gange durch die Haarröhrchen wieder mit dem Phlegifton an⸗ 
geſchwaͤngert, mithin feine Eaparicät für Wärme vermindert. 
Daper muß das Blut bey der Circulation diejenige Wärme) 
die es in der Junge aufnahm, nach und nach wieder. obfegen; 
and den Theiten des Körpers abgeben. Sonſt erkläre Craw⸗ 
ford die Beſtaͤndigkeit des Wärmegrades im thieriſchen 
Körper faft eben fo wie Leslie. 
So großen Benfall audı Crawford’s Syſtem anföng« 
lid) erhielt, fo iR es doch nachher mir wichtigen Gründen 
beſtritten, und zulege feine Worausfegungen durch unlängs 
bare Tharfachen widerlene. worden. M. f. Waͤrme, fpeci- 
fifye, Verbrennung. Einer ber erften, welcher dieſe 
Theorie beftrirt. war de Lüc. Auch Eduard Seyer -) 
hat wichtige Zweifel dagegen erhoben. Es iſt eine ausge 
machte Wahrheit, daß alle diejenigen Werfuche ganz irrige 
Reſultate geben, bey welchen die mit einander vermengen 
Stoffe un alıf einander — wodurch ſich ihre 10 
pac 


#) Dit, — 2° animantium .et — Lugd. Batar, 1785. 8. 
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„ pachtäten während des Verſuchs ändern. Weil dieß der Fall 
if, werin mehlige Samen, Fleiſch, Blur u..f. mit Waffer 
vermiſcht werden, fo laffen fid) auch unmöglich die Dur 
bergleihen Verſuche gefundenen Capacitäten und abfoluren 


Wärmen der Nahrungsmittel und des Blutes als richtig . - 


beſtlmmt annehmen. In Anfehung der Gasarten find ihre 
Capacitaͤten durch ungentein geringe Weränderungen der 
Temperatur. gefucht, welche nicht viel über „1, Grad nach 
Fahrenh. ausmachen, und die fo großen Abweichungen der 
neueren Beftimmungen von den Altern find weiter feine-guten 
Empfehlungen für die Zuverläffigfeie derfelben.. Die Ber 
flinnmung der Capacitaͤt des Wofferdampfes gruͤndet fich auf 
ein fehr zufammengefegtes Verfahren, wobey es faft unver« 
meidlich iſt, Fehler zu begehen, und über dieß tft es wohl 
nunmehr ausgemacht, daß die beym Athemhohlen fich zeis 
gende fire Luft nicht durch die Verbindung der reinen $ufe 
mit Phlogifton enefiehe. Es beruhen daher alle Hauprjlügen 

diefer Theorie auf unfichern Gründen. 
Herr Gren⸗), weldher Crawford's Theorie einer 
genauern Prüfung unterwarf, behauptete damahls, daß bie 
- vorzügliche Urſache ver ehleriichen Wärme in der Verdauung 
und den übrigen Mifchungsveränderungen der Säfte beym 
Kreislaufe und den Secretionuen liege, well auch in andern 
unzähligen Fällen, außer dem ehierifchen Körper, durch Aufe 
löfungen, Mifhungen, Gahrung organifcher Eroffe u. f. 
Wärme entbunden werde. Mad) feiner Meinung werde 
derjenige der Kälte weit eher und länger mwiderftchen, mer 
viele gut verdauende Speifen zu fid) genommen habe, als 
wenn er bey leerem Magen noch fo viel athmen, und die 
MWärmequelle in der eingearhmeten reinen tuft fulten wolle. 
Nach der Zei aber har er feine Meinung dahin abgeändert, 
daß er meint, durch das Einarhmen der £uft werde ber Sauer⸗ 
ftoff der Lebensluſt mir dem Kohlenſioffe des vendfen Blutes, 
und dagegen ber Brennftoff diefes Blutes mic dem Wärmes 
| ftoffe 

«) Journal der Phoft. 1790. H,11. S. 196 f. 
Y. Teil, | Sf 
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ſtoffe der Luſt zur Wärme verbunden; nur ſey die Menge 


des Waͤrmeſtoffs zu geringe, um eine Wärme mit Licht, wie: 
bey den Verbrennungen , zu ergeugen *), P 


Leop, Dacca Derlingbieri?) hat noch folgenden 
Einwurf gegen Crawford's Theorie erhoben. Die Eopa« 
eitär des Waſſerdampfes für die Wärme verhält fib zu der 
des Waflers wie 900: 1, und bie Capacitaͤt der atmoſphaͤri⸗ 
fchen $uft zu ber des Waſſers wie 19:1; mithin iſt die Ca⸗ 
pacität des Waflerbampfes gegen die der atmofphärifchen 
Luſt, wie 900: 19 = 47:1. Wäre demnach in der ausgearh« 
meten Luſt nur 2%, Woafferdampf enthalten, fo würbe ſchon 
dazu die ganze Menge der abfoluten Wärme der vorher ein« 
geathmeten $uft gehören, um dieſem Waſſerdampfe diejenige 
Temperatur zu erthellen, welchedie eingeathmere buſt vor⸗ 
ber beſaß, und fir Die ausgeathmete Luſt wuͤrde gar Peine 
Wärme übrig bleiben, fie müßte folglich fo Ealt feyn, daß ſie 
augenblicklich dos Queckſilber zum Gefrieren braͤchte. Gleich⸗ 
wohl ſetzt fie noch empſindbare Wärme ab, und der Waſſer⸗ 
dampf, deſſen Auantität weit über „4, bes Ganzen fleige, iſt 
mie Wärmefloff: überlaben, das Blur hat Wärme erhalten, 
ohne diejenige zu rechnen, welche durch die Ausduͤnſtung ver« 
loren geht. Hieraus laͤßt ſich alfo begreifen, daß die einge» 
athmete atmofphärliche tufe dieſe Wärmemenge niche habe 
hergeben fönnen. Diefe Berechnung wird nach ben Anga- 
ben der zweyten Auflage von Crawford's Werfe noch auf⸗ 
fallender, wo die Capacltaͤt ber atmofphärifchen tufe nur 1,8, 
mithin das Verhaͤltniß g00:1,8 — 500 :1; woher es fcheint, 
als ob der Waflerbampf alle Wärme der eingearhmeren $uft 
verſchlucken müffe, wenn er auch nur 23% der ausgearhme- 
ten betruͤge. | 


Meber die Beſtimmung dieſer großen Angabe der Capa- 
eltaͤt hat Berlinghieri weiter Feine Auskunſt gegeten Nach 
taw⸗ 


) PIERRE DORIS der geſammten Chemie, CTh. U. Halle 
1797. %. 9. 1674. 

#) Efame della teoria del calore del celeb. lugleſe Crawferd, con - 
alcune songetsure fopra la medifina materia, Pifa 1787. 4 
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Crawford's eigenen Verſuchen und Berechnungen iſt fie 
nur 1,55; daher wuͤrde jenes Reſultat hiernach gänzlich um⸗ 
geflogen werden. Allein es muß auch hier noch die unmerk⸗ 
bare Wärme mit in, Rechnung gebracht werden, welche ur 
Dampfbildung verwendet wird, und die unter die von Craw⸗ 
ford angegebene Capacitaͤt fuͤt Wärme nicht mie begriffen 
iſt; dern auch diefe muß nach der Crawford'ſchen Theo 
tie aus der atmoſphaͤriſchen Luft hergenommen werden. Rach 
Watt's Verſuchen betraͤgt aber dieſe verborgene Waͤrme ſo 
viel, daß fie die Temperatur eines gleichen Gewichts Waſſer 
um 943 Grade des Fahrenh. Thermomerers erhöhen Fönnte; 
daher allerdings Berlinghieri's Einwurf niche gang une 
wichtig zu ſeyn reine. | | 

Nah Ed. Rigby’s*) Meinung entftehe die thieri⸗ 
ſche Wärme zum Theil aus der atmoſphaͤriſchen Luſt in den 
Lungen ; zum Theil aber auch hauptſaͤchlich durch die Mer- 
dauung im Magen und übrigen Speifefanal, aus ben jerſetz 
ten Nahrungsmitteln. Er bemerkt, daß beym Werdauen 
eben fo Wärme enebunden werde, als bey der Gaͤhrung, 
beym Keimen der Samen, und andern chemiidyen Werände- 
tungen ber thieriſchen und vegerabilifchen Stoffe; daß in dem. 
Magen eine vorzügliche Quelle dar Wärme liege, beweiſet 
ſchon das Gefühl der Wärme In der Gegend desſelben. Der 
Magen erzruge die Wärme, durch bie Haut gehe fie wieder 
verloren; daher fomme es, daß man im Sommer oder in 
heißen Gegenden beitändig weniger Nahrung zu fid) nehme, 
als im Winter oder in kalten tändern ; fo mie die Epiuft der 


arbeitenden und Der freyen duft ausgefegten Perfonen fläre · 


fer ſey, und der Hunger durch die Kälte vermehrt werde, 
Beym gefunden Zuftande des Körpers herrſche ein Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen Erfag und Verluſt der Wärme; werde dieß 
geftöre, fo entſtuͤnden Krankheiten, z. B. Bleichſucht, Schwä- 
he, Kälte, Zufammenfdirumpfen von zu weniger Nahrung 
oder von Unfaͤhigkeit zu verdauen ; übermäßige Wärme, Mei« 
| | | Sfa gung 
e) Eflay on the theory of the production of animal heat, Lond. 
1785: 8, | 
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gung zum Fertwerben und zu Entzuͤndungskrankhelten von zu 
vieler Nahrung bey guter Werbauung, und von unterdrüd-' 
ter Ausduͤnſtung. Ueberhaupt fey eine Abfrgung der Hige 
in Fett wahrſcheinlich, weil ein Theil der-aus den Nahrungs- 
mitteln entwickelten Wärme In gebundenem Zuftande in die 
förperliche Subftanz aufgenommen, und daraus ein ergani⸗ 
ſcher Theil gebilder werde, welcher als Fett oder Zellſtoff in 
der Jugend zum Wachsthnm beytrage, im reifern Alter aber 
die Körpermaffe erhalte und erneuere. Der übrige Theil der 
Wärme verbleibe im freyen Zuflande, und thelle ſich in fol- 
chem der atntofphärifchen $uft mie. Higby fuche diefe feine‘ 
Theorie noch durch eine Menge von Becbachtungen zu ber 
ftätigen, und bie Erzeugung der ehlerifchen Wärme aus ber 
Verdauung und ben Mifhungsveränderungen der Säfte 
überhaupt wahrſcheinſich zu machen «). a: 

Dr. Deart*) fuche die thleriſche Wärme aus feinem: 
dualiftifhen Syſteme zu erklären (m. ſ. Materie). Die 
Merven bringen nähmlich das Phlogifton herbey, indem fie 
die Muskelfafer zur Bewegung reigen, und ihr Soft, ber 
aus Pplogifton und Erbe beftehr, zerfegt wird; den Aether 
führe das Blue bey, welches durch die Muskeln ſtroͤmt, und 
ihn aus der atmoſphaͤriſchen Luft eingefogen hat. Durch die 
Verbindung bes Phlogiſtons mit dem Aether wirb Bewegung 
der Musfelfafern und Hige bemirfk Der Mervenfaft erhält 
fein Phlogiſton aus den Nahrungsmitteln, welche ſaͤmmtlich 
dergleichen enthalten. Die aus der Lunge ausgeachmete fire 
Luft rühre niche won der Zerfegung der Lebensluft her, ſon⸗ 
bern vielmehr von den ousbünftenden Gefäßen der Lunge. 
Durch äußere Hige wird zwar die Anzahl der Pulsfchläge 
vermehrt, aber niche in gleichem Verhaͤltniſſe mit der An- 
zahl der Athemzuͤge. Die Hige iſt der Reitz, ber das Herz 
in Bewegung ſetzt, und diefe Bewegung ift daher beftändig 
in gleichem Berhältniffe mir der erzeugten Hitze. a 6 

a 


=) Gotheif. Draganin fhr das Meueße aus der Hopf. und Naturs. 
Sm &t.4. ©. 82. Don ⸗ 
#) The generation of animal heat iaveſtig. Galnsborough 1788. 8. 
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- Mach Girtarmer «) wirb die ehlerifche Wärme durch 
den Sauerftoff erzeugt, der fih mic dem venoͤſen Blute ver⸗ 
bindet, und ſich vermöge der Circulation in den Arterien 
Durch alle Theile des Körpers verbreitet. Hier vereinigt er 
ſich mie den Theilen des Koͤrpers, und der Waͤrmeſtoff wird 
frey. Diefem gemäß eneftehe alfo die chierifhe Warme aus 
der Zerfegung bes mis dem Blute verbundenen Sauerflofigas. 

Je größer bie Lungen eines Thleres find, deſto größer iſt 
feine ehierifche Wärme. Am größten ift diefe Wärme bey 
den Wögeln, deren Achemhohlen unter allen Thieren am volle 
kommenſten ift, indem die Luſt fogar bis. in das Innere ber 
Knochen dringe. Bey benjenigen Thieren, welche feine Lun⸗ 
gen befigen, ift die thieriſche Wärme fehr geringe, Die cthle⸗ 
riſche Wärme eines jeden Thlers ſteht im geraden Verhaͤlt⸗ 
niffe mit der Menge von Sauerflofigas, welche basfelbe in 
einer gewiflen beſtimmten Zeit einathmet. Ä | 

Wenn ein Thier in einem wärmern Meblum Athem hohlt, 
fo ift der Unterſchled zwiſchen der Farbe feines venöfen und 
feines arteriellen Blutes nicht fo groß, als wenn basfelbe in 
einem kaͤltern Medium Athem hohlt. In einem Falten Dies 
dium verbraucht ein Thier weit mehr Luft zum Athemhoh⸗ 
len, während berfelben Zeit, als in einem warmen Medium. 

Menſchen, deren Bruft breie und ausgedehnt ift, haben 
wärmeres Blut, und finh ftärfer und gefunder, als andere, 
weil fie beſſer Achem hohlen. Daher find breisfchuiterige 
Perfonen allemahl gefund und ſtark, Perfonen hingegen, de⸗ 
ren Bruft eng ift, find allemahl ſchwaͤchlich und kraͤnklich. 
Heftige Bewegung des Körpers in freyer $uft, und das 
durch diefe Bewegung verurfachte fchnellere Athemhohlen di⸗ 
fponire den Körper zu Entzünbungsfranfheiten, indem bar 
durch die thieriſche Wärme übermäßig vermehre wird. In 
dem Fieberfroſte ift das Athemhohlen Fleiner und langfamer ; 
in der Hige bes Fiebers iſt dasſeibe ſchnell und ftarf, Ent» 

; öf 3 ſteht 

bhan ber di itabilität, aut Roæie- journ. de phyf. 
rn na. Ahr Sims Journ, ver Dont. Sur & at. 
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ſteht ein Schweiß bey bem Sieber , fo verbinber ſich ein Theil 
des entwickelten Wärmeftoffs mit dem aus der Verbindung 
bes Sauerftoffs entſtandenen Woffer, und bie Fieberhige 
nimmt ab. 

M.f. Halleri de partium corp. human. fabrica et 
functionibus Bern et Lauf. 1778. 8: Tom.IV. lib.VI. 
fect. I. $.8 fg. Briffon dictionnairerraifonn, de phyfi- 
que, artic chaleur animale. Girtanner Anfangsgründe 
ber antiphlogiftiichen Chemie. Berl. 1797. 8. Cap. 36, 

Waͤrmemaas, f. Thermometer. ’ 

Waͤrmemeſſer, Zisapparat des Lavoifier und 
la Place (apparatus glacialis, caloris menfuram exhi« 
bens, appareil de glace pour mefurer la chaleur), 
Hlerunter verſteht man eine von Lavoifier und Ia Place 
erfundene Einrichtung, theils die fpecififhe Wärme der Köre 
per damit zu beftimmen, theils die verhältnißmäßige Quan⸗ 
titaͤt des Wärmeftoffs su meflen, welcher bey ver Zerfegung 
der Körper und ihrer Formaͤnderung, oder fonft beym Ver⸗ 
brennen frey wird, Die Erfinder gaben diefer Vortichtung 
den Nahmen Calorimeter, und entſchuldigten diefe lateiniſch⸗ 
griechifche Benennung damit, daß es bey wiſſenſchaftlichen 
Gegenftänden erlaube fen, bie Neinigfeie der Eprache zu 
veriegen, wenn auf ſolche Are die Begriffe eine größere Deut⸗ 
lichkeit erhielten. 

Die Methoden, welche bie Herren Wilke und Black 
zur Beſtimmung ter fpreifiiden Wärmen der Körp-r ges 
brauchten, (m. f. Wärme, fpecififche) find zum Theit in 
ber Ausuͤbung unficher und unbequem, zum Theil reichen fie 
aber auch nicht zu, die Verhaͤltniſſe der verborgenen Wärme 
zu finden, die bey chemiſchen Verbindungen ver Stoffe, bey 
der Formaͤnderung, beym Athmen, Verbrennen u. dal. ent» 
bunden wird, Dadurdy wurden gedachte Herren Lavoifier 
und Is Place veranläße, den Wärmemeffer zu erfinden. Es 
war zwor ſchon Wilke auf denfelben Gedanfen gefommen, 
die Wärmemenge durch bie in einer geriffen Zeit gefchmol« 
gene BR von Eis zu beflimmen; allein die — 

eiten 
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keiten das vom @ife geſchmolzene Waffer genau zu meflen, 
die zu diefen Verſuchen erforderliche Laͤnge der Zeit, und die 


befländige Mitiheilung von äußerer Wärme, welche das 


Eis durdy die armofphärifihe Luft und tie umgebenden Koͤr⸗ 
per erhält, bewogen Ihn, zu feiner Merhode der Mengungen 
zuruͤck zu kehren. 

Lavoiſier und la Place *) gaben ſich aber Muͤhe, dieſe 
Schmierigfeiten auf eine finnreiche Art größten Thells aus 
dem Wege zu räumen, und erfanden ihr Calorimeter. Die 
Einrichtung desfelben gründet ſich auf folgende Grundſaͤtze. 
Wenn man einen Körper, ber eine Temperatur von 329 Fah: 
rend. bat, einer Temperatur von 88° auefegt, fo erwärme 
fid) derſelbe allmaͤhlich an feiner Oberfläche nad) feinem Mit⸗ 
gelpunfte zu, bis er eine Temperatur von 880, mie das ihn 
umgebende Mittel, erhält. Ein Stuͤck Eis, bas man in 
eine Temperatur von 88° Fahren. fegt, erwärmt ſich nicht, 
fondern feine Temperatur bleibe Immer auf 32° ftehen, d. h., 
auf dem Gefrierpunfee, und dieß fo lange, bis das Eis ge— 
ſchmolzen ift. Stelle man fid) nun vor, eine Kugel.von Eis 
befinde fid) in einer Temperatur von 549 Fahrenh,, und in 
ber Mitee biefer Kugel befinde fi ein ermärmter Körper, 
fo folge, daß der äufiere Wärmeffeff nicht durch das Eis in 
den Innern Theil der Kugel wird eindringen förmen, fondern 


“- Der Innere Waͤrmeſtoff wird befländig auf einander folgende 
Schichten von Eis fehmelgen, fo lange bis die Temperatur F 


des in dem Mittelpunkte ver Kugel enthaltenen Körpers == 32° 
ſeyn wird. Sammelt man nun alles das Waffer, welches 
gefchntolzen wird, indem der Körper im Mittelpunkte der 
Kugel von feiner Temperatur bis zum 32° bes Thermometers 
gelangte, fo wirt das Gepicht desfelben mit der Menge des 
Märmeftoffs, ben ber Körper während feiner Erfaltung ver 
Ioren hat, genau im Verhaͤltniſſe ſtehen. Denn durd) zmey 

5f4 Mahl. 


«) Memoir, fur la chaleur 5 in d. Memoir. de l’Acad, roy. des feienc, 
an 1780. Paris 1783. p- 355 fgg. überf. in Lavoifier phyſikaliſch⸗ 
—— sn von Weigel, B. II. Gteifsw- 1785- 8, 

‘ ©. 292 u. f. Ä | ” 
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Mahl: fo. viel Wärmefloff wird zwey Mahl fo viel Eis ges 
ſchmolzen. Es iſt daher bie Menge des geſchmolzenen Eijes 
ein Maß der Menge des Wärmeftoffs , durch welchen das⸗ 
felbe gefchmolzen wird. Die Einrichtung des Waͤrmemeſſers 
iſt nun folgende: In ber Fig. ı9. wird er Im vertifalen 
Durchſchnitt vorgeftelle, welcher das gange Innere desfelben 
zeigt. Der ganze innere Kaum hat drey Abtheilungen, wel⸗ 
de man das innere, mittlere und äußere Fach benennen fann. 
Das Innere Fady FFFF IN mir Eifendraht wie ein Gitter bes 
‚grenzt, welches burd) Stügen won dem nähmlichen Drohte 
getragen wird. Sein oberer- Thell wirb durch einen Dedel 
(fig. 20.) verſchloſſen, welcher oben gany offen, und unten 
ſtatt des Bodens ein Netz von Draht befigt, und ſich mittelſt 
eines darauf befindlichen Griffs abheben läßt, damit fich die 
zum Verſuche beftimmten Körper in das Innere Sad) brin« 
gen laſſen. 


Das mittlere Fach (fig. 19.) bbbb wird mit Eis an« 
gefüllt, fo Lok der in dem Innern Fache enthaltene Körper 
ganz damit umgeben if. Diefes wird von dem Roſte 
(fig 21.) mm gefragen, unter welchen das Haarfieb nn 
befindfic, if. So wie. nun die Wärme, meiche aus dem | 
Körper in dem Innern Sache ausſtroͤmt, das Eis ſchmelzt, 
ſo flleßt das Waffer durch den Roſt und bas Haarſieb, nach⸗ 
ber läuft es an den Kegel (Ag. 19.) ccd und der Roͤhre xy 
herunter, und ſammlet ſich in einem unter der Mofchine ſte⸗ 
benden Gefaͤße. Durch den Hahn u läßt fid) das Abfließen 
des Waffers nad) Belieben verhindern. 


Das üußere Fach aaaa enblich ift ebenfalls dazu bes 
ſtimmt, Eis aufzunehmen, welches die Einmwirfung der Wärme 
der äußern buft und ber umgebenden Körper abzuhalten 
‚bient; dleß aufgerhauere Eiswaſſer läuft durch eine eigene 
Röhre ST, welche man mittelft des Hahns r öffnen Fann, . 
in ein eigenes Gefäß, Uebrigens ift noch die ganze Ma« 
ſchine mit bem Detkel (fig.»2.) FF bededt. welcher oben 
offen ift, um Eis über feinen Boden legen zu fönnen. ”- 
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iſt aus verzinntem Eifenbleche verfertige, und mit Oehl bes 
ſteichen, um es vor dem Koften gu bemahgen. 

Bey jedem Verſuche wird das ganze mittlere Fach mit 
Eis angefüllt, das man hineinpreßt, fo wie auch das äußere 
Fach damlt angefüllt wird; hierauf bringe man den Körper, 
womit der Verſuch angeftelle werden ſoll, ſchnell in das in⸗ 
nerſte Fach, ſetzt den Deckel uͤber die Maſchine, wartet ſo 
fange bis der ganze Körper erkaltet iſt, und wiegt Dann das 
geſchmolzene Waſſer. —— 

Um zu erforſchen, ob zwiſchen dem aͤußern und mittleren 
Fache eine Gemeinſchaſt Start habe, welches aufs ſorgfaͤl⸗ 
tigfte vermieden werden muß, darf man nur das äußere 
Fach mie Waſſer anfüllen, und beobadjten, ob etwas Davon 
durch die Röhre xy heraustroͤpfelt. 

Die Verſuche müflen nur alsdann angeftefle werben, 
wenn die Temperatur der Atmofphäre über 33° if. Denn 
der äußere Wärmeftoff kann bey der Temperatur über 32° 
Fohrenh. megen des in dem äußern Fache enthaltenen Eiſes 
nicht in das mittlere Zach gelangen. Aber bey einer Tem» 
prratur unter 32° Fahr. Fönnte dieß gefchehen, weil das Eis, 
fo lange es folches bleibe, fähig iſt, verfchiebene Tempera» 

- turen anzunehmen. Auch bas Eis, das man zu den Ver- 
ſuchen gebraucht, darf nicht unter 32° feyn. Am beften thut 
man, bie Verfuche in einer Temperatur. von 39° bie 410 

Fahrenh. anzuftellen; fonft eneftehe durch die Nöhre, durch 
welche das Waſſer ausläuft, ein fuftzug, welcher den Were 
ſuch unrichtig machen Fönnte, 

Dos innere Eis enehält beftändig eine klelne an feiner 
Oberflaͤche haͤngende Menge von Waſſer, und man fönnte 
glauben, daß diefes Wafler mit zu dem Reſultate der Ver⸗ 
fuche gerechnet werden müffe, allein man muß erwägen, daß 

> zu Anfange eines jeden Verſuchs das Eis ſchon ofle Duane 

titaͤt Waſſer eingefogen hat, welche es in fih nehmenSfann, 
fo daß, wenn ein vom Körper geſchmolzenes Eistheiſchen an 
dem innern Elfe hängen bleibe, ſich dieſelbe Quantitaͤt Waſ⸗ 
fer, welche anfänglid) an der Oberflädye bes Eifes hing, los⸗ 
\ öf5 machen 
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machen und Ins Gefäß fliegen muß, indem ſich bie innere 

Dherflädhe des Eifes beym Verſuche fehr wenig ändere. 
Man fege nun zwey Maffen M und m von den Tem» 
peraturen T und e mürben nach und nad) in das innere Fach 
gebradıt, welches mit einer Maffe von Eis, wie eine Eis- 
kugel, umgeben wäre, und fo lange darin gelaffen, bis ihre 
Temperaturen auf 0° Reaum. erfafter find; es entflehe als« 
dann die Frage, wie werben ſich die fpecifiihen Wärmen 
a und 8 (td. h. die Mengen, welche fie bey gleihen Maffen 
und gleichen Temperaturen während ber Erfaltung gefchmol« 
zen haben mwürden,) verhalten, wenn fie die Mengen Eis 
A und a ſchmelien. 
Sir Mzem ft A:a=au:ß 
— ao Pßit Ara = T:t 
— T=tift A:a=M:m, mithin 
A:a — —TM: Atm, 
b. h. de jeber Körper eine deflo-größere Menge von Eis 
ſchmelzt, je mehr Moffe er beſitzt, je höher ſeine Waͤrme 
über den Rroftpunft ſteigt, und je mehr Wärme er bey 
gleicher Berminderung der thermomertifhen Wärme abfegt; 
ſo find die geſchmolzenen Mengen von Eis im zufammenges 
festen Berhäteniffe der Maſſen, Temperaturen ‚(über dem 
- Srofipunfte) und fpecififhen Wärmen. Hieraus folge nun 
n | 
TM tm 

$äße man alfo ein für alle Mahl die Maffe m Wafler bebeu« 
ten, deſſen fpecififhe Wärme 8 — ı ift, und das bey 60° 
Keanm. eine gleich große Eismaſſe ſchmelzt, fo ift = 6o, 
a=m, mithin 





Er. 7,707 Pfund Eifenblech von ber Temperatur 78° 
Keaum. haben 1,102 Pfund Waſſer gefhmolgen. Hieraus 


finder ſch die ſpecifiſche Wärme des Eiſenblechs = 2°" 
—— 7,707. 2* 


* — = 0,10999 Stüffige 
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Fluͤſſige Materien und befonders faure, als Schwefel 
ſaͤure, Salpeterſaͤure u. dgl, werden in einen Kolben gethan, 
welcher mit einem Korfe verftopfe ift, durch den ein Ther⸗ 
mometer gebt, deſſen Kugel in der Fluͤſſigkeit ſteht. Dieß 
Gefäß bringt man in fiedendes Woffer, und wenn nun das 
Thermometer zeige, daß die flüffige Materie den gehörigen 
Wärmegrad angenommen habe, fo zieht man den Kolben 
heraus und bringt ihn in das Innere Fach des Ealorimeters, 
Wenn nun die fpecifilche Wärme des Gefaͤßes befannt ift, 
fo wird ſich auf diefelbe Are die fpeeififche Wärme der flüffie 
gen Materie beftimmen loffen. Man muß nähmtich von der 
geſchmolzenen Waſſermenge fo viel abzichen, als durch bie 
Erfoltung. des Gefäßes allein gefehmolzen it. Setzt man 
die Mafle des Gefaͤßes = u, feine fpecififhe Wärme =, 
die Temperatur, zu welcher das Gefaͤß mit der darin ent 
haltenen fluͤſſſgen Materie gekommen ift, — T, fo wird die 
durd) ——— des Geſaͤßes allem geſchmolzene Wafler- 


menge = 1 ſeyn. Bezeichnet man die ganze geſchmol⸗ 
jene —— durch C, ſo ergibt ſich 








MT MT 
Ep. 4 Pfund Satpererfäure in einen 43 Pfund ſchweren 
Kolben, zufammen go Grad warm im Catorimeter bis @ 
abgefühle haben 3 6640625 Pfund gefehmolzen ; die fpecifiiche 
Wärme des Gefähes iſt 0,7929; fo gibt die Formel die ſpe⸗ 
cifiiche Wärme ver Safpeterfäure 

— — — * 80 . 0,1929 bir 

Wenn man biejenige Birme beftimmen will, welche 
ben chemifchen Verbindungen geriffer Subſtanzen entbune 
den wird, fo bringe man dIrfe Subſtanzen nebit dem Ger 
füße, welches fie enthalten fol, insgefamme zur Temperatur 
0, 
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@, verwengt ſie alsdann im innern Fache en 
wo fie ſich erhigen, und bis zur Zuruͤckkunft ihrer Temperar- 
tur auf o eine gemiffe Eismenge ſchmelzen, welche bas Maß 
der entbundenen Wärme ift. Auch haben die Erfinder For⸗ 
meln angegeben, nad) welchen man den bey gewiſſen Ver⸗ 
bindungen bemirften Grab ber Kälte, fo. mie das Maß ber. 
‚ jenigen Wärme finden fann, melde bie Körper bey ihrer 
Schmelzung binden, und bey ihrem Beftehen frey machen. 
Um diejenige Wärme zu beſtimmen, welche fih beym 
Verbrennen und Arhmen entwidele, müffen die Körper in 
dem innern Fache verbrennen und Athem hohlen, wobey 
aber die Erneuerung der Luft erforberlih iſt. Zu diefer Ab« 
fihe haben ſich die Erfinder eine befondere Mafchine verfer- 
tigen laffen, welche von der gewöhnlichen nut dadurd) une 
terfchieden war, doß der Dedel zwey Löcher harte, wodurch 
zwey kleine Röhren gingen, welche zur Gemeinſchaft der in» 
nern und äußern $uft dienten; vermittelſt derfelben konnte 
man atmofphärifche $uft hinein blafen, um bie Verbrennuns 
gen zu unterhalten. Bey folhen Verſuchen, wenn fie rich» 
tige Refultate geben follen, muß die Temperafur der äußern 
$uft ro, ober doch wenig davon verſchieden feyn. Zu dem 
Ende muß die Röhre, weldye die tuft zubringe, durch das 
geftoßene Eis quer durch gehen, damit die Luſt in das In⸗ 
nere bey der Temperatur Null gelange. Auch muß diejenige 
Roͤhre, welche bie Luft ausführt, durch geftoßenes Eis durch 
gehen; das legtere Eis muß aber im Foche FFFF enthalten 
feyn, und das davon abfließende Waffer muß einen Theil 
des Aufgefommleren ausmachen, indem die Wärme, die die 
$ufe wor ihrem Ausgange enthält, einen Theil von bem zu 
ſuchenden Refultate ausmacht. 
Eine größere Schwierigkelt finder ‚fid) bey Beſtimmung 
der fpecififchen Wärmen der Gasarten; denn würden fie 
bloß, wie andere Ftüffigkeiten, in Gefäße eingeſchleſſen, fo. 
würde die Menge des geſchmolzenen Eijes fo wenig ausma« 
chen, daß ber Verſuch ungemiß ausfiel. Demnach bebien- 


een fich die Erfinder hierzu zweyerley Serpentinen, ober {pie 
rafför« 
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ralfoͤrmig gewundener Röhren. Durch bie erſte, welche ſich 
in einem mit fiedendem Waffer gefüllten Gefäße befand, ward 
bie Luſt erwärmt, ehe fr ins Satorimeter fam, die zweyte 
war im innern Face FEFF (fig. 19.) eingefcloffen. Ein 
Thermometer an dem einen Ende der legten Röhre ange» 
bracht zeigte die Wärme derjenigen Luft, weldye ins Calori-⸗ 
meter trat; ein zweytes am andern Enbe gelgte an, was 
für eine Wärme die Luſt beym Ausgange befaß. Auf folhe 
Art konnten fie beſtimmen, wie viel Eis durch eine gemiffe 
Menge der verfchiedenen Basarten dadurch gefchmolzen ward, 
daß fie um eine gewiſſe Anzahl Grade Fälter wurde. Dieß 
naͤhmliche Werfahren kann ongewender werben, wenn man 
diejenige Wärmemenge wiſſen will, welche fih bey der Ver- 
dichtung ber Dämpfe verichiedener Fluͤſſigkeiten entwickelt. 

Lavoiſier und Id Place haben bey den Reſultaten ih⸗ 
rer Verſuche diejenige Wärme, welche zur Schmelzung des 
Eifes erforderlich ift, — 60 Grade der Sfale von 80 Gra- 
den ober — 3 derjenigen Waͤrme angenommen, melde ein 
gleiches Gewicht Waſſer vem Eispunfte bis zum Eiedpunfte 
erheben koͤnnte. Nah Wilken's Verſuchen ift fie nur 72 
Grade der ſchwediſchen Stale (573 Reaum.), nab Black 
140° Fahrenh. (623 Reaum.), daß mithin die bier ange⸗ 
nommene Bellimmung ziemlich das Mittel hält. Weigel 
bemerfe Hierbey, daß fi felbft nah Wilken's Werfuhe , 
73 — 74 Grad (58% bis 594 Reaum.) annehmen laffe, und 
der noch übrige Unterfchied vielleiche daher rähren koͤnne, das 
Wilke Schnee, Lavoifier und Ia Place aber Eis ges 
brauche hätten, 

Die beyden Segtern fanden nun folgende Refultate igen⸗ 
thuͤmlicher Waͤrmen: | 


Gemeines Waffer, — — i 

Eiſenblech — 0,109985 

Kryſtallglas, ohne Sleygehalt 0,1929 
Queckſilber — — 0,029 
Ungeloͤſchter Kalt 0,21689 


Woaſſer und ungelöfchter Kalt im Verh. 9116 0,439116 
| Vitriol· 
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Vitrioloͤhl am eigenthuͤml. Gesicht 187058 0,334597 
—— und im Verhaͤltn. 433 0,603162 
— 4: 5 0,663102 
Gopenfinsem am eigenehüml. Gewicht 1,29895 0,66139 1 
Solpeterfäure und ungel. Kalf im Berh. 94:1 0,61895 
Ein Tpeil Salpeterf; mir 8 TIheilen Waſſer 0,8167 
Herner fanden fie folgende gefchmolzene Eismengen, fo von 
einem Pfunde der Mifchung zergingen | 
Pf. Unz. Qu. Gr 
Bon Vitrioloͤhl und Waſſer im 


Verhaͤltn. 4:3 — 14 2 6 
Vitrioloͤhl und Tee im Ber Ä 

haͤltn. 4:5 — 2 6 48 
Waſſer Bi ungelöfche Kalk im er 

Verh. 9:16 1 8 360 
Salpeterſ. und ungel. Kalt im 

Verh. 94 : ı — — 


ingleichen — Mengen, ſo — — und 
thieriſche Wärme zerſchmelzen 
Pf. Unz. Qu. Gr. 


Durch Verpuffung ı Unze Sal⸗ 
peter mit J Unge Kohle = Do — — 
Dur Verpuffung ı Unze Sal⸗ | 
peter mie ı Unge Schwefel. 2° — — 
— Verbrennung ı U. Phosphors 6 4 — 
— — aUnze Vitriolaͤther — 10 236 
— 1 linze Kohle 6 2 — 
Darch die Wärme eines Meer- 
febmeinchens in 10 Stunden — 13 ı 133 
Dir Erfinder bemerfen hierben, daß diefe Angaben Fein 
“ nes Weges, wie man vielleicht glauben koͤnnte, Verhaͤltniſſe 
der abfoluten Wärmemengen ausbrücten, fondern fie gäben 
bloß die Berhältniffe ber Unterfchiede von Wärmemengen an, 
welche nörhig wären. um die Temperaturen verfihiedener Koͤr⸗ 
‚ per durch gleiche Brade zu erhöhen. Auf abfolute Wärmes 
mengen zu ſchließen, würde nur alsdann erlaube fepn, went 
man 
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man gewiß überzeugt wäre, Daß biefe Unterſchiede durch alle 
mögliche Grade der Temperatur in einem bejländigen Ver 
bältnifje blicben. Hlerbey müfite aber nothrendig unfer« 
we werben, ob bie geſchmolzenen Eismengen bey einer Abs 
ühlung von 300 bis 400 Grad noch in dem nahmlichen 
Verhältniffe blieben, in welchem r e bey Abfühlungen von 
60 bis go Graden ſich befinden u. 

Dieß Verſohren ift von dem Witten und Black'ſchen 
Verfahren nur darin verfchieden, daß es die Verhältniffe der 
Unterſchlede der Wärmemengen unmittelbar durch die Wir⸗ 
Eung des entwickelten Waͤrmegehalts felbft angibt, und da⸗ 
ber die Verhaͤltniſſe der unmerkbaren Wärme mit in fid 
begreilt; dagegen durch das Verfahren mit Vermengungen 
biefe Unterſchlede mittelbar durch einen Schluß aus der Fä— 
higkeit auf die wirklich übergegongene Wärme gefunden, und 
daher befländig vorausgefege wird, daß ſich dieſe Faͤhigkeit 
während des Berfuihs nicht Andere, Aus jener unmittel⸗ 
baren Wirfung läßt ſich nun auch zlemlich ſicher auf die res 
lative Größe des Waͤrmegehalts felbft ſchließen. Uebrigens 
behaupten Lavoiſier und la Place, daß die angeführten 
Refultare mie Wilken's ſpeciſiſchen Wärmen einerley wären; 
denn Lavoiſier fügt ausdruͤcklich, die arfundene gefhmol« 
zene Waffermenge, dividirt durch das Produfe der Maffe 
des Körpers in die Anzahl feiner Grade der anfänglichen 
Temperotur über Null werds mit dem, was die englifchen 
Poeyſiker ſpecifiſche Wärme nennten, in gleihem VBerhälte 
niffe ftchen. Dieſe Behauptung würde fieylich nur alsdann 
gegruͤndet .feyn, wenn ſich die Faͤhigkeit Des Körpers für 
Annahme und Entbindung der Waͤrme während des Wer« 
ſuchs nicht änderte, und baben Feine verborgene Wärme frey 
gewotden iſt, welche vorher zur Wermendung und Erhaltung 
ber elaftiichen Form oder des flüffigen Zuftandes erforderlicy 
war.” Schyerlich laßt ſich ober dieß bey jedem Verſuche 
mit dem Calorimeter annehmen. 

Auch verſuchte la Place aus Onrjenigen Wärme, weiche 
— ch bey chemiſchen Verbindungen verſchiedener Subſtanzen 
entwicelt, 
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entwickelt, auf das Verhaͤltniß der abfoluten Wärmemenge 
des Waffers ben der Temperatur Null zu derjenigen, weiche 
feine Temperatur um ı Grad erhöhen kann, zu ſchließen, 
indem er annimmt, daß die fühlbare Wärme. vor und nad) 
der Miſchung einerien fey, und daß ſich Die abſoluten Wär- 
memengen wie Die fpecifiihen verbalen, Auf diefe Art 
finder er eine Formel, welche die abfolure Wärmemenge des 
Waſſers ausdruͤckt, wenn bie Menge des durch Abkühlung 
der Miſchung gefehmolzenen Eijes , ingleichen die gemifchten 
Maſſen, nebft ihren und der Mifchung ſpeciſiſchen Wärmen, 
befanne find. Allein bey der wirflichen Anwendung der 
Formel auf die angeftellten Werfuche finden ſich die Werthe 
der abfeluten Wärmemengen im Woſſer ungemein verſchie⸗ 
den, und der Verfuch der Mifchung von Salpeterfäure und 
ungelöfchtem Kalfe gibt fo gar einen negativen, alfo phyſiſch 
unmöglichen Werth. Es erinnert zwar Ia Place, daß diefe 
Widerſpruͤche von geringen Fehlern in ben Verſuchen herruͤh⸗ 
ren koͤnnten; doch ſcheint er aber endlich ſelbſt zu verſichern, 
daß die eigentliche Urſache in ber Unrichtigkeit der Woraus- 
fegungen liege, und daß folglicd) entweder bie freye Wärme 
vor und nad) der Mifchung nicht einerley fep, oder daß ſich 
* abſoluten Waͤrmen ganz anders, als die fpeeififchen, vers 
alten, | | 
Gecgen biefen Calorimeter hat Herr Wegdwood «) 
verfchiedene Einwendungen gemacht, welche aber nur Die Eine 
richtung feiner form berreffen. Daher auch Lichtenberg *) 
ureheilt, Daß dieſes vortreffliche Inftrumene, welches auf das 
einfachſte und deutlichſte Princip gebauet fen, In der Anwen⸗ 
dung wieder etwas unſicher werde ; indeſſen koͤnnte ein von 
biefem Apparate mit großer MWorfiche, und vielleicht mit 
einigem Aufwande gemachte Gebrauch im Großen ung ſiche⸗ 
rer zu einem beſtimmten Maß fuͤr die Waͤrme fuͤhren, als 
irgend ein bisher bekannt gewordenes Verfahren, 
M. ſ. 


«) Philefoph. Transad. Vol. LXXIV. p. 9— 
#) Anmetk. u Erxleben's Naturlehre am Ende des IX. Abſchnitts. 


* 
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M. f. Abhandlung von der Wärme in Lavoiſier's 
phofifalifch · chemiſchen Schriften, a. d. Fr. von Weigel. 
Greifsw. 1785. 8. &y I: S.292f. Lavoifier Syftem 
der antiphlogiftiiben Chemie durch Hermbſtaͤdt. Ih I. 
©. 56 u. ſ. Baader vom Wärmeftoffe. Wien und Leipj. 
1786 4. ©.173 fe. Öirtänner Nnfangsgeünde der. antlphlo⸗ 
giftifhen Chemie, Berlin 1795 8. Cap. 3. 

Waͤrmeſammler, Condenfator der Wärme, Sener- 
fammiler :;collector f. cundenlätor. caloris, collecteur 
du feu ou de la chaleur). Diefer Ausdruck bezeichner - 
eine Vorrichtung, durch welche Die freye Wärme in einem 
betraͤchtlichen Grade angehäuft werden kann, indem fo ges 
nannte flrablende Wärme durch mehrere Glasſcheiben hin» 
durch geber. | a 

Es iſt fchon läugft befanne geweſen, daß durch Glas⸗ 
flächen eingefchloffene $ufträume vermittelt der Sonnen« 
wärme bie einmahl frey gewordene Wärme ſtark angehäufe 
werben fann. Die Slasfenfter ber Treibhäufer, der Treib« 
beete, die Glasglocken, unter welchen Früchte zur Reife ge 
bracht werben, u. f. f, geben hiervon unlaͤugbare Beweiſe ab, 
Der Grund diefer Erfcheinung lege zum Theil darin, daß 
das Glas ein fehlechter geiter der Wärme ift, und daß folg« 
lich die einmahl frey gewordene Wärme in foldhen Räumen, 
die mir Glasflädyen umfchloflen find, durch Mittheilung mit 
andern nicht fo leicht zerſtreuet werden Fonn, zum Theil aber 
auch (nad) den Berfuchen des Herrn Herfchel,) in der Bres 
hung der fo genannten Waͤrmeſtrahlen im Glafe, wodurch 
fie in einen engern zuſammengebracht werben, und eine ftarfe 
Wirfung der Hige hervorbringen.° Daß man aber die Ans 
häufung der Wärme auf einen fo hohen Grad bringen Fann, 
als jetzt bekannt iſt, hat man nicht vermuthet. Zuerſt ges 
lang es dem Herrn de Sauſſuͤre in einen Kaſten, worin 
dos Sonnenlicht durch drey mir einander parallel geſtellte 
ebene Glaͤſer fiel, Wafler zum Sieden zu bringen, ja fo gar 
die Hige noch 174 Fahr. Grade über den Siedpunkt zu 
treiben. Dieß war im Jahre, 1783. durch Briefe. bekannt 

Veh Ggue gewor⸗ 


geworden, "als -Herr Dücarla *) in: Paris die Beſchrei⸗ 
bung einer eigenen ‚hierzu beitinimten Vorrichtung unter dem 
Nahmen des Seuerfammlers (collecteur du feu) heraus« 
gab, und mit siner eigenen Theorie. begleitete. : 
Diefer Wärmefommier beſteht aus einer beliebigen An⸗ 
zahl gläferner Glocken oder Eplinder, welche fid) oben in 
Halbkugeln endigen, und durchſichtig, — und 
ſo duͤnn als moͤglich ſeyn muͤſſen. Die Halbmeſſer dieſer 
Glocken werden ſtuſenweiſe immer um 3 LUinlen größer, z. B. 
der Halbmeſſer der innerſten hat 36, der der zweyten 39, 
ber der dritten 42 Unlen u. f.f. Eben fo nehmen auch vie 
Höhen des cylindrifchen Theils diefer Glocken zu, 3. B. bie 
Höhe der innerften it 3, die der zweyten 6, ber dritten 9 
Sinien u, ſ. f. Ä . 
. Alle diefe Glocken flehen auf: einem hohlen , ſchwarzen 
und undurdjfichtigen, gerade in der Mitte feiner Achfe abge» 
fürgren geraden Kegel. Die fleine Grundfläche des Kegels 
beträge im Halbmeffer um 3 inien Efeiner, als die Grund« 
flaͤche der Eleinfien Glocke. Die größere Grundfläche har 3 
tinien mehr, als die der größten Glocke. Außer dieſen wefent» 
lichen Theilen hat Dücarla die Vorrichtung mit einigen zus 
fäligen verfehen, z. B. mir Kappen, Dedeln, einer maſſi⸗ 
ven ſchwarzen Halbfugel, welche auf die Fleinere Grundfläche 
bes abgefürgten Kegels zu liegen fommt, und einem Buͤffon⸗ 
fehen Planfpiegelfgftem. Von Norden nad) Süden zu läßt 
er eine Fleine Gallerie durch alle Glocken hindurch geben, 
‚welche bis an die maffive Halbfugel geht, und fo viele Deffs 
nungen befißt, als fie foffen fann, In diefe Gallerie werden 
diejenigen Dinge gebracht, welche man durch den Apparat 
ſchmelzen, calciniren oder fublimiren. will. 
Nah Herrn Duͤcarla's Behauptung ift dieſer Apparat 
im Stande, wenn .er dem Gonnenlichte an einem fehönen - 
Fruͤhlingstage .ausgefege wird, einen Keffel voll Eifen, von 
mehr als einer Toiſe im Durchmeffer in Fluß zu bringen. 
J Draurch 
4) lournal · de Paris 1784. Num. gu. ©. du feu complet. à Paris 
1785. 8, ingl. journal.de France vom 1. May 1734... . ' 
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Durch diefe Vorrichtung wird aber nicht allein diejenige 
Wärme gefommelt, weldye Durch das Sonnenlicht errege wird, 
fondern aud) diejenige, welche durch bie ftrahlende Hitze bren⸗ 
nender — — hervorgebracht wird. So laͤßt ſie ſich 
bey chemiſchen Oefen und Manufakturen, welche große Feu⸗ 
rung verlangen, mit großer Erſparniß der brennbaren Mar 
terlalien gebrauchen. Bey der gewöhnlichen Art, das Ofen⸗ 
feuer anzubringen, ‚gebt von ‚der ganzen, phyſiſchen Wirfung 
desfelben außerordentlich) viel verloren, ohne die Materien, 
welche man dem euer ausfegen will, wirklich anzugreifen. 
"Man muß alfo.diefen Verluft, fo viel möglich, einzufchrän« 
fen fuchen, indem man ben Ofen iſolirt, d. h., indem man 

ihn fo wohl von ders Atmofphäre, als von der Erde durch an⸗ 
gebrachte duͤnne Huͤllen abſondert, welche abwechſelnd aus eis 
ner ſehr dichten und duͤnnen Materie beftehen (wie elp Wärs 
—* mler aus Luft und Glas). Es koͤnnen auch dieſe Huͤl⸗ 
len aus undurchſichtigen Moterien beſtehen, wenn man bloß 
die Abſicht hat, die frahlende Hige zufammen zu haften; 
nur muß man ihm Deffnungen geben, um den zur Feurung 
noͤthigen Luftzug zu unterhalten. 

Die Theorie dieſes Waͤrmeſammlers feier Dicarla aus 
diefem einzigen Sage ab, daß ſich Die Wärme ver Flächen, 
on.mwelcden ſich zwey verſchiedene Mittel beruͤhren, im Ver⸗ 
haͤltniſſe der Dichtigkeit dieſer Mittel mierheile. Weil nun 
das Glas etwa 2000 Mahl’ mehr Dichtigkeie befige, als bie 
$ufe, fo kann man annehmen, daß bey gleicher Temperatur 
(und. gleihen Fähigkeiten für Aufnahme der Wärme,) das 
Glas in demfelben Raume eine 2000 Mahl größere Waͤr⸗ 
memenge, als die Luft, enthalte, Wenn daher Wärme von 
einer Fiäche, mo ſich Bias und $uft berühren, mitgetheilt 
wird, fo gibt jenes Liefer 2000 Grabe, indem es nur einen 
Bertuft von'ı Grad erfeider; Dagegen theite die kuſt dem Glaſe 
nur 3355 Grab mil, wenn fie einen Grad verliert. Der 
beichyriebene Wärmefammler nimmt nun eben fo viele Wärme 
an, als ob er ganı aus Glas beftünde, weil feine ganze 
Mole aus 2000 Theilen Glas und nur 1 Theile Luft beſteht. 
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777 Bu Mage: 
Dagegen eileldet er nur einen fo Eleinen Waͤrmeverluſt, als 
ob er aus Luſt beſtuͤnde, weil er in Ruͤckſicht der Raͤume zwi⸗ 
ſchen den glaͤſernen Glocken wirklich aus Luft beſteht. Es 
wird alſo die Mittheilung feiner Wärme an die äußere Luͤſt 
2000 Mahl geringer feyn, als wenn er ganz aus Glas zuſam⸗ 
mengefegt wäre, Ober, welches basjelbe iſt, bie abwechſeln⸗ 
den Glasglocken und die Luft berühren fih in 2000 Mahl 
- weniger Punften, als wenn die ganze Vorrichtung durchaus 
ous maſſivem Glaſe beftünde. Es hat demnach bie ganze 
Waͤrmemenge 2000 Mohl weniger’ Wege, fid) von der Mitte 
nad) der Dberfläche ſortzupflanzen. —— Fre 

Diefe Vorausfegung und die daraus gemachten Folge» 
rungen koͤnnen wohl fehmerlic) in aller Strenge ihre Rich» 
tigkeit haben, indem es nicht erweistich iſt, daß die Mitthei⸗ 
hung dee Wärme von dem Verhältniffe der an einander grän- 
zenden Mittel abhängt, fondern es vorzüglich mie auf viele 
andere Umftände anfommt, melde ihr wärmeleitendes Vers 
mögen heſtimmen. M. ſ. Waͤrme. Die bauprlächlichtte 
Urſache des Waͤrmeſammlers liegt wohl in der durch Ser 
ſchel entdeckten Eigenfchaft der. Wärme, eben fo gut, wie 
bas Licht, gebrochen, und auf folche Are mehr condenſirt zu 
werden. Ä 

M. ſ. Gothaiſches Magazin fir das Neueſte aus der 
Phyſik ond Narurgefhichte, BI. St.4. ©. ı7 fi 

Waͤrmeſtoff, ſ. Waͤrme. 


Wage (libra, bilanx, balance) heißt ein mechani. 
fhes Werkzeug , welches dazu diene, das Gewicht eines 
Körpers vermirtelft eines Gegengewichts zu beitimmen. 
Wenn das Gegengewicht alle Mahl io ſchwer fern muß. als 
der abzumägende Körper, fo heißt die Woge eine gemeine 
Wage. So find die Kramerwage, die Probirrmage, die 
Goldwage u. f. f. lauter Wagen der gemeinen Art, welche 
ſich unter einander in nichts weiter als durch ihre verfchiedene 
Schärfe und Empfindlichkeit unterſcheiden. Wenn hingegen 
mit einerley Gegengewicht das Gewicht eines jeden Körpers 
beftimmt 
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rn werben kann, ſo heißt fie selne Schnellwage, 
Mon legterer ijt bereits in einem pigenen Artikel gerebet wor⸗ 
den; es wird alfo im gegenwärtigen Artikel nur das Wefene«: 
fihfte von der gemeinen Wage beygebracht Merden. 

Was nun bie Einrihrung der gemeinen Wage betrifft, 
fo gebraucht man Hierzu einen gleicharmigen Hebel (fig. 23.) 
ab, welcher feinen Schwerpunkt gerade in der Mitte feiner. 
Sänge hat.“ Diefer Hebel wird der Wagebalken (fcapus, 
iuga, Mean) genannt. Wird alſo ſelbiger gehörig im Schwer 
punkte unterftüßt,, fo erhalten alsdann auch zwey gleiche Ge · 
wichte in gleicher‘ Entfernungen vom Schwerpunkte einan⸗ 
der das Gleichgewicht, M. f Hebel, An beyden En- 
ben des Balfens werben die Schalen mit ihren Ketten oder 
Schnuͤren aufgehängt, welche mit den ihnen augedrigen 
Schnuͤren ein giriches Gewicht befigen müffen. 

: Die Abſicht bes Gebrauchs der Wage erfordert, daß der 
Balken bey gleicher in die Schale — Gewichten die 
wagrechte Lage behalte, bey der geringſten U agleichhelt der 
Gewichte ger dleſelbe verloſſen, jedoch nicht in bie vertikale 
Stellung fommen , ſondern num um einen gewiſſen Winfzf 
von der horizontaler Anle abweichen, und alsdann ruhen foll. 
Ueberhaupt iſt es bequem, dem Wagebalken eine ſolche Ein. 
richtung zu. geben, daß er bey, einem fehr Fleinen Uebergewicht 
auch nur wenig, aber deflo mehr von der Horizontallinle ab⸗ 
weicht, „je. größer das Uebergewicht iſt. 

Wenn man den Wagebolken in ſeinem Schwerpunkte g; 
ſelbſt unrerffüßen wollte, p daß er fih um denfelben frey 
drehen könnte, fö würde jener Zweck nicht erreicht ‚werben. 
Denn e8 würde der Balfen * gleichen Gewichten nicht al. 
lein in horizontaler age, fondern in jeder andern ſchieſen ru» 
hen (m. f. Schwerpunkt), und,bey der geringften Ungleih- 
bei der Gewichte würde ber Wagebolten niche ruhen. —— 

nur in vertikaler Stelung. Denn in dleſem 
ee der gemeinfchaftlihe Schwerpunkt des Ganzen-an pen ' 
Erite des ſchwerern Gewichts p von q nach e himübers und 


weil nun dieſer neue — * fo lange ung: - 
muß, 


4 . 2 
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muh, bis er vertikal borunter llegt, fo muß auch der Wa⸗ 
gebalken ab fo weit fallen, bis die Unie ge, mithin auch 
die: mit ihr ‚parallele ab, in eine völlig vertikale Stellung 
fommt. u 


+ Dieferwegen wird ber Wagebäffen nicht in Schwer⸗ 

sunfte q Telbft, fondern im Punkte f, der bey horizontaler Sage 
des Balkens vertifal über q liegt, ruhen. Auf ſolche Art wird 
ab bey gleichen Gewichten bloß in horizontaler, und in kei⸗ 
ner. andern Stellung ruhen... Deny in dlefem Falle fälle der 
Schwerpunkt q, der ſich frey um F drehen fann, fo lange, 
bis er die niedrigfte Stelle erreiche har, d. h., bis er vertikal 
unter £ liege, und bringe dadurch alfemafl bie Linie ab in 
eine horizontale Lage. M. ſ. Schwerpunkt. _ Wenn da» 
gegen ungleiche Gewichte in den Wagſchalen llegen, fo rückt 
ber Schwerpunft des Ganzen q nad) e zu, auf die Seite 
bes größern Gewichts p. Dieſer neue Schwerpunft e , wele 
cher ſich frey um Fdrehe, muß nun fo fange finfen, bis er: 
vertikal unter demfelben zur Ruhe kommt, oder bis bie Linie 
fe bie-Iorhrechte Sage cf erhalten hat. Es fchläge alfo ab 
‚ nicht gang um, fondern, berht fid) aur um einen Winkel fort, 
welcher, dem Winkel efq gleich iſt, oder deſſen Tangente — 


ge iſt Dieſer Winkel wird min der Ausſchlag genannt, 
Raͤckt affo bey ber Unglelchheit det Gewichte der gemeln⸗ 

ſchaftliche Schwerpunkt des Goͤnzen In e, fo findet man 
RE © 


Bee Preis 








wenn ſich nur p und r 'niche berrächtlih andern.’ Es folge’ 

alfo — ſich ver Ausſchlag allemahl nach der Groͤße 

bes: Uedergewichts vichten en z h 
x * u. ne 
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- Eine Wage wird ſchnell genanne, wenn fie bey ber ges 
ringften Ungleich heit der Gewichte einen merklichen Ausfchlag 
gibt ; fie heiße aber eine faule Wage, wenn der Wagebal- 
Een allererſt bey einer ziemlich berrächrlichen Ungleichheie dee 
Gewichte von der Horisontallinie abweicht, Wenn die Vor« 
ousfegung angenommen wirb, daß ſich der Wagebalken frey 
und ohne alle Friktion um f drehen Fann, fo’ift die Wage 
deflo ſchneller, je Fleiner bie Höhe qf des Bewegungspunf« 
ces £ über,dem Schwerpunfte q iſt, und deſto fauler, je 
größer diefe Höhe iſt. Denn die Tangente des Ausfchlages 


= * iſt deſto groͤßer, je kleiner fF gift; mithin iſt auch 


der Ausſchlag deſto größer, je weniger fvon q abſteht. Es 
kann doher die Wage die groͤßte Empfindlichkeit erhalten, 
wenn man den Punkt f, um welchen ſich der Balken drehet, 
fo nahe als möglich an den Schwerpunkt q ſetzt. Biel fmitq 
felbft zufammen , fo wären Empfiudlichkeit und Ausſchlag 
unenblih groß, ober die Wage ſchlaͤgt bey der geringflen 
Ungfeichheie der Gewichte ganz um, wie ſchon iſt gezeigt 
worden. 
Die Größe der Empfindlichkeit einer Wage hänge allein 
von der Abſicht beym Gebrauche derfelben ab, Eine Pro« 
bierwage erfordere einen fehr Hohen Grad von Empfindlichkeit, 
welcher bey ber gemeinen Kramerwage mehr hinderlich als 
vorcheifhaft ſeyn würde. Denn in ſolchen Ballen, wo man: 
nur bis auf halbe Quentchen richtig wiegen will, würbe es 
ungereime feyn, der Wage eine Empfindtichfeie für einzelne 
Grane zu geben. - Wie weit alfo ver Umbrehungspunfe von 
dem gemeinfchaftlichen Schwerpunkte abflehen müfle,. muß 
durch den Gebrauch der Wage beflimme werden. j 
Gurte praftifche Worfehrifeen zu Abrheilungen ber Wage» 
Balken findee man beym Leupold *). Er rheile bie halbe 
tänge des Wagebalfens für,fehr empfindliche Wagen in 8, 
für gemeine Handwagen in 7, für die größern Kramerwa«. 
gen in 6, und für Wagen, bie zur. Abwägung fehr großer: 
0,0694 4. 5 Saflen . 


v “) Thestr. Raric. kein. 1176. Fol. ©. 22r 
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Laſten beſtimmt find, in 5 ober 4 Theile ab. Mit der Haͤlſte 
eines ſolchen Theils wird aus dem Schwerpunkte q ein Kreis 
befchrieben, und deſſen Durchmefler abermahis in g. Theile 
getheilt. Hieraus gibt er nun noch ‚mehrere Vorſchriften, 
die übrigen Abmeffungen des Balfens durch ‚Zeichnung zu 
finden, woben fg jeder Zeit bes Durchmeffers von. eben ges 
dacht / m Kreife genommen wird. Hlernach Ift alfo fq: ab 
— 1:64 für die empfindlichſten und 1: 33 fiir die unempfind⸗ 
Itefken Wagen. Für jene würde bey ı Gran Hebergemicht 
über 1000 Gran, p= ıoot, r= 1006, folglih die Tan. 
gente des Ausſchlags = sr, d. h. bennahe = 0,032 feyn, 
wozu der Winfel nad) ben Tafeln = 19 50/ gehört. 


Es wird aber hlerber vorausgeſetzt, daß olle Friktion 
gaͤnzlich wegfaͤllt. Um die Friktlon in der Ausuͤbung ſo viel 
als moͤglich zu vermindern, ſo werden nicht allein der Bal⸗ 
fen, die Ketten oder Schnüren mit ihren Schalen fo leicht 
verfertigt, als es ohne Schaden ihrer. Feſtigkeit in Ruͤckſicht 
ber taften , welche die Wage zu tragen hat, thunlich ift , fon» 
bern es wird auch den Wagen eine eigene Art.von Aufhaͤn⸗ 
gung gegeben. Es werden nähmlich in der Vertikallinie 
durch q oberhalb q etwa bey f, auf beyden Selten des Wa. 
gebaltens. ein Paar Zapfen ongebracht, die entweder fo ge 
nau als möglich cylindriich gearbeitet werben, oder, welches 
noch beſſer iſt, fie müflen unterwaͤrts ſich In eine Schärfe, 
nach Art eines Keils, endigen. Diefe Zapfen werden mit 
dem Balken in die runden föcher oder Prannen der aus zwey 
Blättern beitehenden Zange der Schere eingelegt, fo daß 
ihre: -Scärfen ouf dem innern red glarten Umfange der 
PD iannen ruben, und fich beym Drehen um f.auf den Pfan⸗ 
nen nicht fchieben, fondern nut auf fhrer Schärfe hin und 
ber wiegen. Auf ſolche Art wird das Reiben ſaſt gaͤnzlich 
nermieden. M.f. Reiben (Th. IV. ©.229). Um endlich 
den Ausfchlag bey der Ungleichheit Ter Gewichte recht finnlich 
zu machen, wird noch der Wogehatfen auf die Mitte feiner 
Laͤnge mit einer ſenkrechten Zunge fg verfehen. 6 

! ar wi ! enn 
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Wenn nun die Schere am obern Ende gehalten, oder ir» 
gendwo aufgehangen mird, ſo ſtellt fie ſich von ſelbſt durch 
das Gewicht des Ganzen lothrecht; ſpielt alsdann die Zunge 
genau in ber Mitte der Schere, fo liegt auch der: Wagebal ⸗ 
fen völlig horizonral, Wenn hingegen der Balfem in einer 
ſchiefen kage ſtehen bleibe, fo wendet ſich auch die Zunge auf 
die Seite des ſchwereren Gewichts, und der Abweichungs- 
winfel des fchiefliegenden Wagebalfens von der horizoutalen 
Loge gibt den Ausſchlog an. Die beyden Endpunkte aund b 
des Balkens, an welchen die Schnuͤre oder Ketten mit den 
Schalen hangen, befinden ſich mit dem Umdrehungspunkte in 
gerader Linie. | — 
Eine falſche Wage iſt eine ſolche, in welcher ungleiche 
Gewichte bey horizontoler tage.bes Wagebolkens im Gleich ⸗ 
gewichte ſind. Folglich ſind nach den Geſetzen des Hebels 
die Arme des Wogebalkens einer ſolchen Wage von unglei⸗ 
cher änge. Und wenn die Wage bey ledigen Schalen ho⸗ 
rizontal ſtehet, fo ſind die Schalen mit ihren zugehörigen 
Schnuͤren ungleich groß, und die ſchwerere hängt am fürs 
zern Arme, die leichtere am längern. Die Prüfung, ob 
eine Wage falich fen, laͤßt ſich leicht auf folgende Art anſtel⸗ 
len; man verwechſle die Scholen, fo wird die fchmerere Schale 
am längern Arm, und die leichtere am kuͤrzern Arm fon 
men, "mithin jene einen Ausſchlag geben. Es kann auch 
eine richtige Wage falſch werden, wenn fi ihre Arme uns 
gleich beugen‘, und folglich die Endpunfre a und b ungleiche. 
Enrfernutigen vom Umdrehungspunfte erhalten, . Inzwiſchen 
laͤßt fich aber doch auch durch eine falfche Wage das Gewicht 
einer Ware oder einer ander Sathe finden; wenn man zus 
erft verſucht, was für ein Gegengewicht nörhig fen, wenn die 
Mare in einer Scale liege, um den Wagebalken in hori⸗ 
zontale Stellung zu bringen; und ferner unterfucht wird, mie 
welchem Gegengewicht dasfelbe erfolge, wenn die Wage in 
der andern Schale liegt; das wahre Gewidyt der Ware zwi⸗ 
ſchen benden Gegengewichten iſt die geomertifche mittlere Pro- 
portionalgröße. Man fee m das Gewicht der. Ware 
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== x, und nehme an, daß p und r bie in beyben Wagſcha⸗ 
len nörhigen Gegengemwichte find, fo Hat man vermöge des 
Gefeges bes Debels | 
 bg:ag=p:x und 
bq:aqg =x:r; mithin 

2 p:x=x:ır, wdx=Vpr. | 
Eremp. Es ſey p =16 Ungen, q = 15 Ungen, fo wäre x— 
1615 = 15,49 Unzen. In biefem Falle härte man alfo 

bgq:ag=16:15,49 = 1600:1549, mithin a q etwa um 
vise oder „4, kürzer, als bg. 

Eine ſehr genaue Wage von Ramsden, melde ein 
Gewicht von 10 Pfunden halten kann, und auf ein Million 
theilchen bes ganzen Gewichts einen Ausfchlag gibt, findet 
fih) beym Aosier *) und im Gorhalfchen Magazin ®), 
Fuͤr befondere Abſichten "erhalten aud) hie Wagen eigene 
Einrichtungen, von welchen Leupold 7) einige Arten be 
ſchreibt. ine befonders für den Phyſſker merkwürdige iſt 
Zeupold’s Univerſalwage. Der Balfen derſelben iſt 
ein hoͤlzernes völlig reguläres. Parallelipipedum, welches in 
eine Anzahl gleicher Theile gerheile, und mit gewöhnlichen 
unten-abgefcyärften Zapfen in Pfannen, welche auf einem 
Stotive ſich befinden, eingelege. Hierzu gehören Schieber, 
an welche man Gewichte hangen, und fie nad) Belieben an 
jenen ober dieſen eingerheilcen Punkt bringen kann. Da 
ber Balken ſchon fang genug iſt, um feinen wagrechten 
Stand durch das Augenmaß deutlich zu erkennen, fo bleiben 
Schere und Zünge weg., Durch biefes Inſlrument laſſen 
ſich die meiſten Säge Der Theorie bes Hebels und Echwer. 
punfts burch Verfuche prüfen, und wenn bie Zapfen beweg. 
lich find, fo kann man auch damit die fehre von der ver- 
ſchiedenen Empfindlichfeie der Wagen und der beflen Selle 
des Aufhaͤngungspunkts erläutern, Auch die Probierwage, 

welche 


«) Journal. de phyfiquei At 1788. 
6) BVL 4 S. ioo. gr 
7) Theatr, Astic, vniuerl; Tab;V, 


welche ; zu den feinften Abvagungen gehört, beſchrelbt Leu- 
pold, und noch deutlicher Cramer -), | 

Bon ber‘ "ganz gemeinen Woge kann Leupold nachge⸗ 
leſen werden, fo wie genauete Belthreibungen von Wagen 
Aofenthal #) und Aanin 7) gegeben haben. 

‚Die Theorie von den fo — Schalwagen gibt 
Euler ?); und noch vollſtaͤndiger Schmidt· . Zugleich‘ 
fügt letzterer eine Beſchrelbung einer ſehr genauen und em⸗ 
pfindlichen Wage bey-, welche vom Herrn Hauff in Darm⸗ 
ſtadt verferrige it. Der Wagebalken an dieſet Wage ift 
durchgehends von Eifen georbeitet, und feine benden Arme 
fielen ein Paar gleiche und ähnliche achteckige obgeſtumpfte 
Pyramiden vor, Die Achſe it von gehärterem Stahl, und 
hat die Geftalt einer fcharfen Schneide, deren Seitenflächen 
einen Winkel von 45° mit einander machen, Damit die 
Achſe der Linie dem Aufbängepunfte ber Schalen fo nahe 
gebracht werben Fünne, als man wolle, und damit die bey« 
den Arme bes Balkens mit leichter Mühe und vollkommen 
genau geftefft werben. fönne, fo find hierzu elgene Vorrich⸗ 
tungen angebracht, Zwey flählerne Schranben, welche ſich 
in Spitzen endigen, befinden ſich an den Enden bes Bal⸗ 
kens, und eine davon ſpielt an einem meffingenen Grabbogen 
auf und nieder, und gibt dadurch die Ghräße des Ausfchlage 
winfels an; dagegen bie andere den horlzontalen Stand des’ 
Wagebalfens anzeige, well fie auf eine! am Geſtelle befeſtigte 
Schneide weiſet während bie erfte Spige auf Null ſtehet. 
Auf ſolche Art iſt die Zunge enebehrlich, umd die ganze Wage 
empfindlicher geioätben. De 


: ) "Elöhnehik a "docimäßicae, Lügd, Batav, 1738, 8, Ynfan ur 
| 7 11.74 de Ders üderf, »on Gellert. geipt. 1749. ate Auß. 
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Die Schneide ‚ber Achſe ruhet auf ben hohen Kanten 
zweyer Acharplärtcen, welche an dieſer Kante freisförmig 
abgefchliffen find, fo daß bie Achſenſchneide eigentlich nur 
auf zwey horizontalen geraden Linien ruhet. Weil aber bey 
diefer frenen Bewegung der Achſe auf ihren Unterfagen Dies 
felbe leichte aus der Miete ihrer Unterflügungen verrückt wer⸗ 
den kaͤnnte (wodurch in diefem Falle zwar keine Unrichtigkeit 
verurfache, aber doch der Wagebalfen in eine andere Ebene 
ber Bewegung gebracht wuͤrde, ), fo ift wieberum eine eigene 
Vorrichtung angebracht worden, wodurch man bloß durch 
ein, Aıf=- und Miederfhrauben der Achatplaͤttchen tie ver- 
rücfte Achſe viel genauer in ihre gehörige age ftellen Fann, 
als dieß nad) dem Augenmaße aus freyer Hand zu bewerk⸗. 
‚ flelligen möglich wäre. SEE 

Die Wagſchalen felbit find von dünnem Meſſingblech. 
Jede hänge an drey meflingenen Kettchen, welche oben in 
einem ftählernen Ringe zufammengefaßt find, mitselft deſſen 
fie. an den Häfen des Wagebalfens hängen. Die Häke 
chen fo wohl, als auch die Kettenginge bangen auf. Schnei⸗ 
den, fo daß der Zug ber Gewichte beftändig nach lothrech⸗ 
ten Richtungen erfolgen muß, ER * 

Da dieſe Wage bey ihrer außerordentlichen Empfindiich⸗ 
keit durch die geriugſte Bewegung ber Jufi-in Unruhe ge⸗ 


bracht wird, und außer.dem moͤglichſt vor dem Staube bes 


wahrt werden muß, ſo kann man ein glaͤſernes Gehaͤuſe 
darüber mochen laffen,. auf deſſen Vorderſeite zwey Flügels 
thuͤren angebracht ſind, damit man, ohne das Inſtrument 
aus dem Gehaͤuſe zu nehmen, alle bey einem genauen Ab», 
waͤgen nöthigen Arbeiten verrichten koͤnne. | 
Der Wagebalfen felbit wird auf folgende Art gleichar« 
mig geſtellt. Nachdem man die meffingene Fußplatte-durd) 
eine Waſſerwage horizontal gemacht hat, 'bringt man die 
Schneide und den Punfe Null des Grabbogens in einerley 
fenfreshren Höhe über bie Fußplatte; alsdann ſchraubt man 
die Unterflügung des Wagebalfens fo lange hin und: her, 
bis fie fich mie eben gebacheem :Punkte..in einer — 
6% | ... e 
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Ebene befindet. ” Dieß iſt der Fall, wenn die Eplgen des 
MWogebalfens im horizontafen Stande zugleich auf die 
Schneide und auf die Null treffen, und bey einem geneig- 
ten Stande die eine Epige fo viel über dieſe Horizontallinie 
erhaben, als die andere darunter vertieſt iſt. Hierauf mer» 
ben zwen ‚gleiche Gewichte, vor der Hand in einerlen Wag- 
ſchale, möglich? genau abgewogen, der Wagebalfen wird nach 
hinweggenommenen Schalen durch WVerfchraubimg zweyer 
Meſſingblaͤttchen on den Spigen für fih ins Gleichgewicht 
gebtacht; hernach an beyden Enden mit den gleichen Gewich⸗ 
ten belaſtet, und’ fodann die befondern meffingenen Stuͤcke 
fo lange hin unb her geſchraubt, bis beyde Gewichte, fie 
mögen verwechſelt werben, mie fie wollen, ben Wagebalfen 
in einer horizontalen Stellung erhalten. Da nun aber bey 
Verlaͤngerung und Verfürgung des Armes auch das Moment 
besfelben jun, wird, fo muß man, wenn der Wagebal» 
fen mit den Gewichten horigontal ftehet, dieſelhen wieder ab- 
nehmen, um zu fehen, ob er es aud) ohne Gewicht bleibt. 
— dieß nicht, ſo muß man es durch Verſchraubung 
des Meſſingbiaͤttchens an der Spitze zu bewerkſtelligen ſuchen, 
und ſo lange abwechſelnd den Wagebalken bald mit, bold 
ohne Gewichte probiren, bis er unter dreyerley Umſtaͤnden 
horizontal ſtehen bleibe Eine vollkommene Abgleichung Dies 
fer Art erfordert. viel Zeit und Geduld. Herr Schmidt 
bat bey feiner Wage die beyden Arme bis auf ya4az der 
ganzen Sänge abgeglihen, Der Beweis für tiefe Argabe 
iſt fehr Iehrreih; eben fo mie die beygebrachte Merhode, 
nad) welcher er die Gewichte bis auf Viertel von Richtpfen» 
nigstheilen abgeglichen bat. 
ie größte daft, welche auf biefer age abgemogen wer⸗ 
den Fann, ohne dag Ihr Bau im mindeſten dadurch leider, 
ift u bis 14 Pfund in jeder Schale. Ben ı Pfund gibt ein 
Nichepfennigseheil an einer Seite zugelegt 4 Grad Ausfchlag. 
Iſt die Wage durch feine andere Gewichte, als die bloßen 
Schalen, befchwert, fo gibt fie J Richtpfennigstheil mie 
4 Grad — an. * 
e 
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Die Ramsdenfche und Hauffſche Wage beſihen zwar 
beyde eine fehr große Empfindlichkeit; allein fie haben doch 
diefe Unbequemlichkeit, daß fie erft nach einer langen Vor⸗ 
bereitung, und daher nicht oflenrhalben, gebraucht werden 
können. Diefer Unbequemlichfeie abzuhelfen, und zugleich 
eine ſolche Wage zu beiigen, welche fid) bequem forttragen 
und ohne vorkeraehende horizontale Stellung benugen laffe, 
erfand Herr Luͤdicke *) eine eigene Vorrichtung. welche 
fo empfindlich it, daß, wenn in jeder Wagſchale 1 Pfund 
liege, ,. der Zeiger fehr deutlich. # eines Ducatenaffes bemerkt. 
Er zeige daher zu3g5 desjenigen Gewichts an, welches in 
der Schale liegt. Be | 

Die Sänge des Balfens an biefer Wage ift 18 Dresbner 
Zoll, in der ganzen fänge 4 Zoll breit oder di, unb in 
deſſen Mitte (fig. 24.) bey ci hat er eine fänge von 3 Zoll, 
da, mo bie viereckte Huͤlſe aufgeſchoben, ift Die größte Höhe 
oder Stärfe von beynahe $ Zoll, Uebrigens iſt diefer Bal« 
fen von Eifen gearbeiter. Die vierkantige meffingene Hülfe ci 
fchließe fehr fcharf an, und fann mictelft der Schrauben dd 
feitgeftelle werben. Sie führe unten die beyden meffingenen 
Bänder, welche den Weiſer mn fragen. Die vordere und 
hintere Wand diefer Huͤlſe ift in ihrer Mitte durchſchnitten, 
damit ber, vierecfige meflingene Rahmen fg ſich in biefem 
Durchſchnitte herauf und herunter bewegen fann. Die Höhere 
oder tiefere Stellung dieſes Rahmens gefchiehe mit Hülfe 
der benden Giegenichrauben ee, welche auf der oberen und 
untern Wand der Hüte auffigen, In der Mitte diefes Rah⸗ 
mens find auf benden Seiten die Nählernen Zapfen befeftigt, 
welche, wie gewoͤhnlich, eine fcharfe Kante haben, mit mel« 
chen fie in den flach ruhenden fagern aufruhen. An ben 
Enden laufen diefe Zapfen, da, mo fi die ſcharfe Kante 
endigt, In eine ein wenig ſtumpf gefchliffene Spige aus. 
Diele Spitzen der Zapfen dienen dazu, daß fo wenig als 
moͤglich Friktion entſtehe. Denn die Weite der Zange iſt 

| | genau 


a) Beſchteihuna einer denauen ond bequemen Wage nach einer neues 
Vorrichtung in Gilbert's Annalen der Phpſik. B. I. ©. 123 ſſ. 
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gendu fd eingerichtee, daß nur ein Fleiner Spielraum für 
dieſe Spigen übrig bleibe, damit das Hin» und Herſchie⸗ 
ben der Zapfen an den Lagern verhuͤthet werbe, 
Auf die beyden Enden des Wagebalfens finb die Stahl 
platten ab und kl mit zwey Echrauben aufgefchraube ‚ mel» 
che die ſtaͤhlernen fcharfen Zopfen führen, auf den die Dehre 
vom ftorfen Drahte hängen. Die ſcharſe Kante dieſer 
Zapfen neiger ſich von der Mitte ein wenig herunter, ober 
Hat eine fehr flache Einbiegung, damit ſich die Oehrchen 
niche hin und her fehleben koͤnnen. Diefe Debrchen haben 
nur eine ſchwache Federhaͤrte, aber die Stohlplarten und 
alle Zapfen haben die Härte der ſchneidenden Werkzeuge bey 
Eifen = und Stohlarbeiten. Die gleiche Laͤnge der Arme 
bes Wogebalfens wird zuförderft fo nahe als möglicdy durch 
das Hin» und Herfchieben der Hülfe ci beſtimmt; die fei« 
nere Beflimmung der gleichen Sängen hingegen geſchieht 
durch Verruͤckung einer der Stahlplarten ab oder kl. Diefe 
Stahlplatten haben zu diefer Abſicht langrunde Söcher, Durch _ | 
weiche die Schrauben geben. Zu mehrerer Bequemtichkeie 
fann man aud) bier, tie bey der Hauffſchen Wage, eine 
Zugfchraube anbringen. | Ä 
Das Geftell der Wage beſteht aus einem Bodenbret, 
in weiches eine ſenkrechte Säule befeftige ift, welche oben 
einen Arm träge. Auf jeder Seite biefes Armes ift eine 
meflingene Platte gefchraubet, welche die Zapfenlager ber 
Zapfen für die Schere enthalten. Durch Hülfe diefer Zapfen 
bervege ſich die Schere vor» und rückwärts. innerhalb der 
benden Lappen der Schere find zwey Meflingplarten ange« 
ſchraubt, welche die Zapfenlager der Zapfen hh enthalten. 
Es wird daher durch die Bewegung biefer Zange bewirfe, 
daß die Zapfen hh jedesmahl eine horizontale Sage haben. 
An den beyden Außenſeiten ber Schere befinden ſich zwey 
fiählerne Zapfen, deren ſcharſe Kanten in die Höhe gerichter. 
‚ find, und mit den Kanten der fcharfen Zapfen hh in ger 
den Sinien liegen, Um dleß befto bequemer bewerfftelligen 
zu können, find die ftählernen Zapfen an bie der 
Ss re 
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Scherenhefeſtigten Platten eingeſchranbt, und gehen durch die 
Seitenwände der Schere hindurch; an diefen Zapfen hänge 
eine andere Schere, welche oben weit genug iſt, um fich frey 
‚beivegen zu koͤnnen; unten aber braucht fie nicht viel weiter 
zu fen, "als zur fregen Bewegung des Wrifers nöthig iſt. 
An dem untern Ende führe diefe Zange ein Gewicht, das 
fich der richtigen Stellung wegen verſchleben und ftellen läßt, 
und welches beyde Echeren in einer vertifalen Richtung er» 
haͤlt. Die Gewicht. welches. nach Umftänden 4 Pfunb ober 
1Pfuhb ſchwer, oder noch ſchwerer ſeyn kann, hat unten eine 
Schraube‘ mit.einem breiten .Kopfe, über welchem fic ein 
federhart geichlagenes Meffingblech befindet, das ih um einen 
- Stift herum drehet, und vermittelft feiner Elaflicieät Die bey⸗ 
den Zangen feft häle, damit fie ſich niche bewegen koͤnnen, 
wenn mar die Wage forttragen will: Alle fechs Zapfenlager 
bey. diefer Wage find von einer guten Spiegeimaffe, welche 
in das, Mefling -eingelörhet worden, verfertigt. 


Bey dem Gebrauche gewährt dieſe Wage viel Bequem» 
lichkeit, da man vor ihr figen, und in gleicher Höhe mit 
den Schalen den Weifer zwifchen den feinen Draͤhten bemer⸗ 
Een kann. Eben diefe Bequemlichkeit hat Herrn Luͤdicke 
veranlaße, einen heruntergehenden Welfer zu wählen. Die 
vertikale Richtung des Weilers fo wohl als ver beyden Ab⸗ 
fehen an der unrerften Zange wird durch Umdrehung bes 
Wagebalkens in der obern Zange berichtiger. Die Berich⸗ 
tigung der gleichen Sänge beyder Arme des Wagebalfens 
geſchleht vermittelt zweyer gleich ſchweren Gewichte, die man 
in den Wagfchalen verwechfelt,_ und nach deren Anzeige einen 
Arm durd Verruͤckung der Stahlplatte mit dem Zapfen fürs 
zer oder länger macht. Das Gegengewicht des Weiſers, 
- welches ein Schraubenfopf ift. muß mis dem Welfer in einer 
vollfommen geraden tinie liegen. Hiervon überzeugt man 
fid), wenn der Ausſchlag, oder der Bogen, den. der Weiſer 
mit der Vertikallinie einſchließt, bey einerley Uebergewichte 
auf beyden Seiten gleich groß iſt. 
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Ob nun gleich das Gewicht des Weiſers durch ein Ger _ 
gengewicht uͤber dem Ruhepunfte ganz aufgehoben werben 
kann, fo muß deflen ungeachtet bey jeder Wage ein unauf- 
gehobenes Gewicht unter dem Ruhepunkte übrig. bleiben, 
weil die Wage nicht gehörig einfpielen, fondern bald auf-diefe 
bold auf jene Seite hin ſchwanken würde, wenn der Schwer⸗ 
punft nicht ein wenig tiefer, als der Ruhepunkt, läge. Wollte 
man dieſes unaufgehobene Gewicht in einem gemwiflen Punfte 
den Weiſers annehmen, oder auf diefen Punft reduciren - fo 
entſtaͤnden folgende Fragen: 1) wie groß diefes unaufgeho- 
bene Gewicht ſey, und: 2) mas es für einen Mücheheil fuͤr 
die Wage hervorbringe. Herr Luͤdicke finder jenes Geriche 
23,9 Aß. . den der Unterſuchung der zweyten Frage finder 
er bey einem 10 Mahl fo großen Uebergewichte den Aus- 
fchlagewinfel 4° sg" 15”, mithin um a5’ fleiner, als der 
zofache Winfel hätte feyn follen ; bey einem 30ſachen Ueber⸗ 
gewicht findet er den Winfel um J Grad zu klein, old er 
haͤtte ſeyn follen. Daraus erhele, daß zwar die von ber 
Vertikallinie weiter entferntern Grade des Gradbogens ei» 
gentlich kleiner werden muͤßten, daß aber auch dieſer Fehler 
bey dieſer Einridwung faſt zu klein fen, als daß er in Be⸗ 
£rachtung gezogen zu werden verdiente, da ohnehin die Grade 
des Gradbogens zur Beftimmung des Uebergewichts ben allen 
Wagen nur als ein naͤherungsweiſes Maß anzufehen wären, 
Denn bey ſchwerern Gewichten falle der Schwerpunft tiefer 
- unter den Ruhepunkt, ols bey leichtern; das aufgebobene 
Gewicht werde größer, und die Winkel würden Fleiner. 

Uebrigens befäßen die gerheinen Wagen mit. den her⸗ 
aufgehenden Weifern, menn fie forgiältig bearbeirer find, eine 
gewiſſe Fluͤchtigkeit, welche noch einige Bemerkungen ver 
Dienten: ¶ Wenn das unaufgehobene Gewicht der Wage, ohne 
Weiſer betrachtet, dag einzige der Schwere des Weiſers voll« 
fommen angemeffene Gegengewicht wäre, und alfo deren 
Momente einander vollkommen gleich kaͤmen, fo beiände ſich 
der Schwerpunft der Wage nebft Weifer in dem Rubepunfte, 
und die Wage würde nicht einfpielen. Wenn hingegen ein 
y Teil. | Hh ſolcher 
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ſolcher Weiſer fein eigenes, ihm angrmeffenes, Gegengewicht 
haͤtte, welches ſich vollfommen in feiner —— Kid” 
tung unterhalb des Ruhepunkts befinde, ifo werde eine ſol⸗ 
che Wage mit den vorhergehenden Wagen, wenn alles Webrige 
gleich fen, übereinfommen ; die mittleren Grade wuͤrden gleich, 
und die entferntern etwas kleiner werden. Um aber vie Fluͤch⸗ 
tigkelt dieſer Wage zu befoͤrdern, nehme man aus beyden 
Faͤllen das Mittel, und gebe dem Weiſer ein. kleineres Ges 
gengewicht, als fein Gewicht erfordere, damit ein Theil vom 
Gewichte des Weifers einen Theil des unaufgehobenen Ges 
wichts der Wage, wenn . der Schwerpunkt aus der Verti⸗ 
£allinie gerückt fen, auſhebe. Hierdurch werde daher ber 
Winfel, den die Zunge mit. der Gabel einfihließe, größer ger 
mad)t; weiches für biefe Art. von Wagen, woben man bloß 
auf den erften: Ausſchlag ſehe, fehr vortheilhaft ſey. Da 
hiernoͤchſt das Gegengewicht des Weifers in dem prismatl- 
ſchen Stüde des Wagebalfens unterhalb der Zapfen vertheilt 
fey , fo- werde nun ein Theil dieſes Gegengewichts auf ber ent» 
gegengeſetzten Seite der Vertifallinie fortruͤcken, wenn bie 
Mage -auszufchlagen anfange, und der Weifer werde daher 
‚auch Än dieſer Ruͤckſicht einen größern Bogen befchreiben, als 
wenn das Gegengewicht in der ‚verlängerten Richtung des 
Weiſers gelegen harte, und zwar bis dahin, wo das Gegen» 
gewicht ganz außerhalb der Vertikallinie lege. Solchem 
nach hingen die Grabe des Bogens zugleich von der Geftalt 
des prismatiſchen Stuͤcks ab; in der-Nähe der Gabel wären 
fie viel größer; die mittleren Grade wären ungleich, und die 
letztern kleiner. Man würde daher nicht wohl thun, wenn 
man eine auf diefe Arc eingerichtete MBage mit einem Orad⸗ 
bogen verbinden wollte. Diefer Fehler in Ruͤckſicht des Grad» 
| ns loffe ſich jeboch bey dieſer Wage dadurch verbeffern, 
daß man in der Richtung des Weiſers unterhalb des Ruhe: 
punktes ein Stäbdyen anbringe, an welchem ſich das Gegen 
gewicht des Weifers befinde. Alsdann falle aber ber vorhin 
bemerkte Vortheil, ihre befondere Fluͤchtigkeit, hinweg. 


Auch 
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Auch diejenigen Wagen, welche keinen beſondern Weiſer 
haͤtten, und wo die Arme des Wagebalkens die Stelle des 
Weiſers vertraͤten, ſeyn von jener Abweichung nicht gaͤnzlich 
ſrey. Much bey ihnen finde ein nicht unauſgehobenes Gewicht 
Statt, welihes bey ſchwereren Gewichten, die man auf den- 
ſelben abivägen- wolle, ſchwerer werden, und die äußerften 
Grabe etwas kleinet machten. Wenn aber die darauf zu 
wägenden Gewichte meiften Theils beynahe dieſelben, ober 
wenigſtens niche viel größer oder Fleiner würden, als das 
Gewicht, für welthes man die Wage eingerichtet habe, fo 
fen diefe Are die einſachſte und ſicherſte für Gradbogen ganz 
vor zuͤglich zu empfehlen, | 

Mf. Karſten sehrbegriff der geſammten Mathematik. 
Th. 11. Statik. Abſchn. V. | 

Wage, bydroftstifche (bilanx hydroftatica, ba- 
lance hydroftatique) iſt eine. Are der gemeinen Wagen, 
welche fi) von den:gemöhnlichen bloß darin unterfcheider, dag 
fie empfindlicher, feiner, und zu der Abſicht, Körper in flüfe 
ſigen Materlen abzumägen, eingerichtet iſt. Dieferwegen 
werden die Wagſchalen unten mit einem Haͤkchen verſehen, 
um diejenigen Körper, welche in fluͤſige Materien eingetaucht 
werden ſolien, mittelſt Fäden oder Pferdehaare anzuhaͤngen. 
Zu einer ſolchen Wage gehoͤrt eine eigene Geraͤthſchaft, um 
alle mögliche Koͤrper, fefte und fluͤſſige, in flüffigen Mate 
rien. abzumägen. s’Öravefande *) beichreibe eine ſolche 
Wage mir allem dazu gehörigen Apparate, fo wie fie ein« 
gerichtet ſeyn muß, wenn man alle mögliche Schärfe ſucht. 
Eine andere Einrichtung beſchrelbt Muſſchenbroek *), wos 
zu man leichter gelangen kann, ob fie gleid) nicht fo viele 
Schärfe, wie die s Graveſandiſche verfpriche, Indeſſen iſt 

e doc) zu den gemeinften Verſuchen immer fehr brauchbar, 
hre Eineichrung iſt folgende. Der Wagebalfen, auf wel. 
em, die Zunge ſenkrecht fteht, wird mir feinen Zapfen auf 
die Zapfenlager gelegt, welche eine Stüge trägt. Eine Scheibe, 
ln , — * Hh 2 ii I, weiche 
« @) Elemenra phyfces mathem. Tom. I. Hib. IM, cap. III, ꝑ.4ai. ed.q4. 
| Element, "fh cap. XIV. 9,677: — | SE 
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‚welche an bem einen Ende des Wagebalkens angehängt — 
iſt unten mit einem kleinen Haken verſehen, an welchem ein 
Stuͤck maſſives Glas (eine Glasperle,) mittelſt eines Pferde» 
haars auſgehaͤngt werden kann. Man waͤhlt Blas dieſer 
wegen, wei Metalle vonfcharfen Hüffigen Materien ange» 

griffen werden mürden. Am andern Ende bes Wagebalfeng 
muß cin Gegengewicht Hängen, welches mit: der Glasperle 
und der Scheibe in der Luſt das Gleichgewicht. hält, Wird 
hiernächft die Glasperle in eine fluͤſſige Materie getaucht, fo 
gibt alsdenn das Gegengewicht einen Ausſchlag, und man 
muß auf die Scheibe fo viele Gewichte hinzulegen, bis das 
Gleichgewicht hergeftelle ift. Auf ſolche Are erfährt man den 
Verluſt des Gewichts der Glasperie in der flüffigen Mote⸗ 
rie. ine ährliche Einrichtung der hydroſtatiſchen Wage be 
ſchteibt Daniel Wienlös *)- in einer eigenen Abhandlung. 


» Eine ziemlich genaue hydroſtatiſche Wage, welche an- 
geblich von Hawksbee'n erfunden ſeyn ſoll, und von Leu⸗ 
pold in Leipzig verfertige worden, finder man abgebilder beum 
Wolff *). An diefer Wage ift die Zunge ſo angebracht, 

daß fie ganz frey am Wagebalken unterwärts hängt, An 
der Stuͤtze, welche den Wagebalfen träge, hänge ein läng« 
ticher Körper, wie ein Perpendikel, frey herunter, und zwar 
fo , daß eine auf deffen Miete gezogene gerade $inie —— 
die Vertikallinie zeigt, das Inſtrument mag ſtehen, wie 
es wolle. Es ſteht alſo die nt boriyonral,. wenn die Zunge 
dleſe Unie deckt. 


Eine andere ſehr — Einrichtung einer hydtoſetl 
ſchen Wage befchreibe LTollet ”), welche er zu feinen de 
wöhnlichen Verfuchen gebrauchte. . Auf dem Deckel eines 
hölzernen mit Bley ausgefücterten Kaſtens, 20 Zofl lang, 
6 Zoll breit und hoch, flehen nad) der Reihe drey Gefä A 
welche unten durd) eine fupferne im Innern des Kaſtens bes 
findli» 


a) Kort Befkeifning of den HndroRatiffen Dig. Balken, ſamt In» 
derenitelie om def Bruk ar —— Stockd 1728 

3 Nuͤtzliche Merfuche, &b: | 
Kunf, pbpflkalifche Derluce Baan ab. U kit. 1775: 8. 
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findliche Communicationsroͤhte unter einander in Verbindung 
ſtehen. Dieſe Roͤhre beſitzt vier Haͤhne, wovon zwey auf 
dem Deckel und die beyden audern an den beyden ſchmalen 
Seitenftaͤchen des Kaſtens beſindlich find. Das mittlere groͤ⸗ 
here Gefäß auf dem Deckel des Koſtens bat einen zinnernen 
Deckel, welcher eine Duͤlle träge, auf der die Hülfe mie den 
Pannen für dieZapien des Wagebalkens ſteckt. An den En« 
den diefes Wagebalfens hängen lothrecht über die Oefſnungen 
der beyden andern Gefäße die beyden Waafchalen unten mit 
Haͤlchen verfehen, um dir abzuwaͤgenden Körper daran hän- 
gen zu koͤnnen. Beym Gebrauche dieſes Werkzeuges wird 
das mittlere Gefäß mit der flüffigen Materie angefüllt, in⸗ 
dem alle Haͤhne verſchloſſen ſind. Will man alsdann einen 
an ben Hoken ter einen Schale gebrachten Körper: in bie flüfe 
fige Materie eintauchen, fo oͤffnet man nur denjenigen Hahn, 
durch welchen die flüffige Materie In das noͤthige Gefäß läuft. 

enn man auch einen. an tem andern Hafen der Ecyale 
hängenden Körper in die fluffige Marerie bringen: will, fo 
werden bende auf dem Deckel des Kaftens befindlihe Hähne 
geöffnet, wodurch fich bende Gefaͤße anfüllen, Soll endlich 
der eine Körper nice mehr eingetauche fenn, fo läßt man 
die Fluͤſſigkeit durch Die Definung bes an ber Eeitenfläche des 
rn befindlichen und zum Seite gehörigen Hahn ab« 
fließen. 
“ Um felde Körper, welche fpecififch leichter find, als bie- 
jenige flüffige Materie, worein fie eingerauche werden follen, 
in denfelben abzumägen, ift gewöhnlich bey Dem zur hydro⸗ 
ſtatiſchen Wage gehörigen Apparate ein Glaseimer mit einem 
von Droht gegittereen Deckel befindtich, in welchen folde 
Körper gebracht werden können. 

Auch hat drander =) feine nadı Lambert's Vorfcrif- 
ten zur Beſtimmung“des Salzgehalts der Solen eingericy« 
tete Wage zum allgemeinen hydroſtatiſchen Gebrouch ringe» 
richtet. Sie ftelle ſich von ſelbſt mit dem, was in die flüf- 
fige Matenie eingetaucht wird, ins Stelhgeich, und gibt 

DIE auf 
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auf einem eingetheilten fimbus das Verhaͤltniß ber: fpecifi; 
ſchen Gewichte der verfchiedenen flüffigen Materien und bes 
Waſſers, oder aud) des Gewichts eines Cubikzolls der flüfs 
figen Materie an. Ihre runden polirten- Rählernen Zapfen 
laufen auf zwey eingelegten Glascylindern mit ungemein ge⸗ 
ringer Friftion. Als Solwage Fann diefes Inſtrument nüß- 
lich aber doch nicht zuverläffig fenn, weil Lambert die Grabe 
nach Auflöfungen reiner Salze beſtimmt har, da body bie 
gewöhnlichen Salzſolen viele Unreinigfriten enthalten. 
Ramsden =) befchreibt unrer dem Nahmen einer. hy- 
drometrifchen Wage folgende Vorrichtung. Sie beftehe 
ous emem meffingenen Hebel (fig. 25.) ungefähr 44 Zoll 
lang, der ſich um eine Achfe dreht. An dem einen Ende des 
Hebels iſt ein Hafen, woran eine Glaskugel mirtelft eines 
ferdehaars hängt. . Die Achſe des Hebels drehet fich in den 
oͤchern zweyer Stügen herum. Diele Stügen find fo eins 
gerichtet, daß fie ſich beym Drud auf einen Kopf etwas aus 
einander begeben, wenn man im nöthigen Falle ven Hebel 
aus feinem tager herausnehmen will. An dem Hebel ſelbſt 
befindet ſich ein Schieber oder Laufer, der nad) Gefallen bald. 
an diefe bald an jene Stelle gebracht werben kann. In den 
Hebel aber find zwey Skalen eingegraben, von welchen die 
eine das eigentliche Gewichte der zu unterfuchenden Fluͤſſigkeit 
anzeigt, die andere aber die Menge der geiftigen Theile, einer 
ous Wafler und Weingeift beftehenden Fluͤſſigkeit, in Hun« 
beretheilen des Raums angibt. Die erftere Sfale hat 200 
Abtheilungen, wovon bie legte gleidy an dem Hafen mit 1000 
bezeichnet iſt; die übrigen gehen von to zu 10, alfo auf 990, 
980 u f. bis auch 800 fort. Die andere Sfole enthält nur 
100 Abtheilungen, welche am Ende des Hafens anfangen, 
und allemahi bey der roten mit Ziffern verfehen find, 3.8. 
O,/ io, 20 u. f. bis zu 100. Die Zeiger biefer Abrbeilungen 
befinden fih am Schieber. | * 


e) An account of eiperiments to determine the fpecific gravities of 
Auids erc. Lond. 1792. 4. Gotbaiſch. Magasin für das Neuehe 
aus der Phoſ. uud Naturg. B-VIIL St. 3. ©. 60. 
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Das Gefäß, welches bie flüfige Materle enthaͤlt, kann 
won Glas und von Metall feyn. Alm es bequem von einem 
Orte zum andern fragen zu koͤnnen, ift es fo eingerichtet, daß 
ſich die Srügen an den Rand'desſelben befeftigen laffen. 


> Der Gebrauch diefer Wage iſt folgender ; man gießt eine 
Hinlängliche Menge der zu unferfuchenden flüffigen Materie 
in das Gefäß, und legt die Stüße an den Rand: besfelben, 
Hierauf bringe man den Hebel in fein Lager, und fenfe die 
Kugel in die flüffige Marerie; den Schieber verrüft mar 
ober fo lange, bis man das Gleichgewicht erhalten har, fo 
wird dann der Zeiger des Schiebers fo wohl das fpecififche 
Gewicht der fluͤſſigen Materie in Tauſendthellen auf der eis 
nen Sfole, als die Menge des Weingeiftes, ber ſich in der 
Fluͤſſigkeit befinidee, auf der andern Skole in Hunderttheilen 
dem Raume nad) bey einer beftimmten Temperatur angeben, 
Auch Hat Herr Schmidt die im vorigen Artikel befchrie« 
bene phyſikaliſhe Wage zum Gebrauch bey pydroflarifchen Ver⸗ 
fuchen eingerichter. Es iſt nähmlich die merollene Fußplatte 
des Geſtelles fenkreeht unter dem Aufhängepunfte der einen 
Efale durchbohrt. Eine ähnliche, aber etwas größere, Deff« 
nung befindet ih aud in dem hölzernen Boden bes Gehäu- 
fes, welche ſich auch mittelft eines Schiebers verfchließen laͤßt. 
Bey den hydroſtatiſchen Berfuchen nimmt man die eine Wag⸗ 
fhale weg‘, und: hängt flatt derfelben eine längere Kerte an, 
- welche in dos untergefeßte Gefäß reicht, 


Sonst verfieht man au unter dem Mahmen ber byr 
droftstifchen Wagen ſolche Vorrichtungen , welche zur 
Beſtimmung der ſpecifiſchen Gewichte der flüffigen Materien 
dienen, 3. B. die Aräometer, von welchen ein eigener Arti⸗ 
Fel handelt. Verſchiedene Schriftfteller nehmen die Ausdruͤcke 
Aräometer und hydroſtatiſche Wage für gleichbedeutend, So 
befchreibe Wolff die oben angeführte Hawksbeen'ſche hydro⸗ 
ſtatiſche Wag⸗ unter dem Nahmen eines Araometers. 

M. ſ. Barſten gehrbegriff ver gefammten Mathematik. 
Th. III. Hydroſlatik. Abſchn. VI. 

Ho Wage 
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Wage bes Roberval (vectis Roberualii, balance 
de Roberval). Unter dielem Ausdrucke It eine Are von 
zufammengefegten Hebel bekannt, weldye im fiebenzehenten 
Jahrhunderte Dr. Roberval ben Marhematifern als ein 
mechanifches Poradoxon vorlegte *), weil daran Kräfte , die 
einmahl im Gleichgewichte find, befländig in diefem Gleich⸗ 
gewichte bleiben, in was für eine Entfernung vom Ruͤhe⸗ 
punfte fie man aud) bringen mag, ja fogar, wenn fie fich 
bende auf der einen Seite des Ruhepunkts befinden. 

Die vier Kegeln (fig. z6.) ab, bc, cd, da bilden zu⸗ 

ſammen ein Parallelogramm , und feyn durch vier Nägel a, 
b, c, d dergeſtalt mit einander verbunden , daß fie ſich um fel« 
bige frey drehen Fönnen. Die beyden Regeln ab und dc 
find in der Mitte mie den benden andern Regeln e und f, 
on.das Fußgeſtelle gh fo befeilige, daß fie fich ebenfalls 
um felbige drehen laſſen. Auf foldye Art kann das ganze 
Parallelogramm bie punktirte fage annehmen, jedody fo, 
daß die beyden gegenüberftehenden Selten befländig gleich 
und parallel, und ad und bc immer vertifal bleiben. Bringt 
mon nun an diefe Kegeln ad und bc bie Arme mi und no 
ſenkrecht an, und befeftige diefelbe bey p und q fo, daß fie 
ſich niche drehen Fönnen, fo werten die gleichen Gewichte k 
und ] im Gleichgewichte feyn, an was für Punften der Arme 
mi und no fie auch hängen mögen. Man hänge 3. Bik 
an m und ] an o, wie es die Figur vorftellt, fo wird Alles 
im Gleichgewichte fenn, obgleich k dem Ruhepunkte oder der 
ſtehenden Säule g h näher, als J ſcheint. | 

Weil die Kegel im bey p ganz feft ift, fo fann das in 

m aufgehangene Gewicht k nicht anders wirfen, als wenn es 
in p angebracht nach der vertifalen Richtung ad mirfte. 
Wenn fih hingegen das Gewicht um p drehen Fönnte, fo 

‚ würde alsdann das Moment k.mp in Betrachtung gezogen 
werden müffen; weil aber dieje Umdrehung wegen der Befes 
ftigung in p niche Statt finden fann, ohne zugleich die Regel 
ad aus der vertitalen fage zu bringen, fo wird durch dieſes 

| ſtatiſche 


e) Joutnal des farans, ed, Amſt. 1670, p. 588 (gg. 
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ſtatiſche Moment bloß eine Stemmung der beyden Regeln 
ab und cd gegen die Mägel e und f zu Wege gebracht, und 
die ziehende Kraft nadı der vertikalen Richrung an diefer Re» - 
gel im iſt weder flärfer noch geringer, ala wenn k ar p felbft 
angebracht waͤre / indem diefer Ruhepunkt des Hebels ipm 
das Gewicht p mit zu fragen befommt. Die nähmliche ‘Bes . 
fchaffenheit hot es mit dem Gewichte J. Mithin bleibe Als 
les im Gleichgewichte, wern nur p und q gleich welt von ef 
entſernt find, und auf beyden Seiten Alles gleich ſchwer ift. 
Der näbmliche Erfolg wird Statt haben, wenn ber fefte - 
Arm im bis r’verlängert würde, und kin r hinge, in mel. 
chem Falle k und J auf einerley Seite des Ruhepunkts zu 
hängen ſcheinen. Hierbey würde aber natürlich vorausgeregt 
werden müffen,, daß das Gewicht des Arms ir eben fo fhwer, 
ols der fürzere no ſeyn müßte, wenn die Wage im Gleldy- 
gewichte fenn ſollte. | en 
Briffon gibt von dem Gleichgewichte dieſer Wage einen 
ſcharſen Beweir, der fih auf die Zerlegung der Kräfte gründ:r, 
M.f.Leupold theatr. Itatic. vniuerf. p.59. Tab. X VI. 
fig.2. 37. Briffon dictionn raifonn. de phyſ. art. Levier. 
Wagen, elektrifcyer (currus electricus „ charriot 
electrique). . Ein eigener Apparat, welcher dazu bient, ei 
nen elefrifchen Drachen ſelbſt benm Daſeyn eines heftigen 
Gewitters in die Atmoſphaͤre auffliegen zu laſſen, ohne daß 
diejenige Perfon, melche den Verſuch anftelle, irgend eine 
- Gefahr wegen des Erſchlagens zu befürchten hat. Im Jahr 
1753. hatte de Romas bey einem Verfuche mit dem eleftri. 
ſchen Dracen fehr geſahrvolle Wirkungen wahrgenommen. 
IM. f. Drache, eleftrifcher. Da nun de Romas dadurd 
auf die nidye ungegründere Vermuthung fam, daß man 
bey der Annäherung des Gewitters den Blitz felbft auf ſich 
‚leiten. koͤnnte, wenn mon den Drachen zu dieſer Zeit fteigen 
ließe, und dabey die Schnur mie der Hand halten müßte, fo 
ward er dadurd) veranlaßt, einen Wagen mit drey Raͤdern 
zu erfinden , welcher eine Haspel träge, aus der die leitende 
Schnur des Drachen gewunden ifl. Dieſer Wagen wird 
o 285 von 
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von dem Experimentator in einiger Entfernung durch ſeidene 
Schnuͤre fo regiete, wie es bie Gewalt bes. Windes und Die 
Abſichten des Werfuchs verlangen. Die Einrichtung ift bier- 
bey fo gemacht, daß man dem Wagen alle mögliche ZBen- 
dungen geben, bie Schnur aufhalten und lostaffen,, ven Has⸗ 
pel ifoliren oder mit der Erde verbinden, mit einem Worte, 
Alles, was man nur verlange, mit der Schnur vornehmen 
Fann, ohne ihr nahe zu kommen, ober auf die ganze Ein- 
richtung anders, als durch feldene Schnüre zu wirken. Die 
Mafchine felbft har Briſſon obgebildet. Jetzt ift der elefrri. 
ſche Wagen enibehrlich, da man leichtere und ficherere Mies 
sei hat, die Eleftricitat ohne Gefahr zu beobachten, und die 
eteftsifchen Drachen bleß zu ſchwachen Kleftricitäten ges 
braucht. M. f. Elektricitaͤtszeiger. 
M. ſ. Briſſon dict. raiſonn. de phyfique: art. Char- 
riot lectrique. 
Wagrecht ſ. Sorizontal. 
Wahlverwandtſchaft ſ. Verwandtſchaft. 
Wanken der Erdachſe, Schwanken, Nutation 
(nutatio, deviatio, nutation, deviation). Unter die- 
ſem Ausdrucke verſteht man eine kleine perlodiſche Bewegung 
der Erdadyfe, welche von der Anziehung des Mondes auf 
die fphäroidifche Geſtalt ber Erde bewirkt wird, Es hat 
nöhmlich ber Mond auf die Vorruͤckung der Nachtgleichen, 
weiche jährlich ss Sekunden qusmacht, den größten Antheil; 
-es kann aber biefer nicht alle fahre aleihförmig feyn, weil 
fi) die Sage der Bahn des Mondes periotifch verändert, 
fo wie feine Knoten zuruͤckweichen, und er mehr oder wenl« 
ger wie die Sonne ſich vom Aequator entfernt. Dadurch 
verurfache er, daß ber Winfel der Erbadyfe mit ber Fläche 
ihrer Bahn, oder auch die Schiefe der Ecliptik aufs hoͤchſte 
um 9“ größer ober Eleiner wird. Diefes Wanfen hat eine 
Meriode von etwa 18 Jahren, weil die MondEnoten In diefer 
Beit den Himmel von Morgen gegen Abend herumkommen, 
und bie Achfe der Erde einen Kleinen Kreis von 18“ im 


Durchſchnitte um bie wohren Pols beſchreibt. 


I 


Jam. 
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Slamſtead *) vermuthete ſchon durch Veranlaſſung der 


Newtoniſchen Theorie der Mechanlk des Himmels eine-Mu- 


tation der Erdachfe, fo wie auh Römer in einem von 
Hovrebow F) angeführten Auffage vom Jahre 1692. aͤhn⸗ 


liche Gedanfen geäußert hot. Allein damahls waren die In⸗ 
ſtrumente noch viel zu unvollkommen, um folche feine Ber 


wegungen mit enricdyeibender Gewißheit zu beflimmen. 

As Jakob Bradley durch feine in den Jahren 1725. 
bis 1728. gemachten Beobachtungen eine Fleine jährliche Be⸗ 
wegung an den Firfternen entdeckte, fo fuchte er dieſe eben» 
falls aus einem Wonfen der Erdachſe zu erklären; aflein 
bey genauerer Unrerfuchung fand er, Daß diefe Bewegung 
eine ganz andere Urſache haben muͤſſe. M. f. Abirrung 
des Lichts. Bey biefen Außerft genauen Beobadıtungen 
nun, melde er über diefe Abirrung bis zum Jahre 1747. 
fortfegte, bemerfte er eine neue Verſchiedenheit in der Größe, 
um welche das Vorruͤcken der Machegleichen die Abweichun⸗ 
gen der Firiterne änderte. 2 

Im Jahre 1727., als der aufſteigende Knoten des Mon» 
bes in den Früblingspunfe fom, fchien das Fortrüden der 
am Eolur der Nachtgleichen ftehenden Sterne etwas größer, 
als fonft, geworden zu fern. Im Jahre 1732., als der Kno- 
ten des Mondes bis zum Winterpunfte zuruͤckgekommen war, 
harte es feine gemöhnlidye mittlere Größe; in den darauf 
folgenden Jahren warb es geringer bis 1736., wo der Monds⸗ 
Fnoten in die Herbſtnachtgleiche traf. In der andern Hälfte 
‚bes Umlaufs der Mondfnoten nahm das Fortrücen der 
Nachtgleichen wieder zu, fo daß es 1741. feine mittlere Größe 
erreichte, und 1745. am Ende von 18 Jahren wieder eben 
fo groß, als im Jahre 1727. war. Dabey halten diejenigen 


Sterne, welche nahe am Colut der Sonnenwenben fanden, 


ihre Abweichung von 1727. bis 1736. um 18’ weniger geaͤn⸗ 
dere, als es die mittlere Größe des Fortruͤckens verlangte; 
von 1736. bis 1745. hingegen veränderten fie diefelbe 18” mehr, 

| / 


«) Hiftor. eoeleft. Briten. Tom, IT, p, 119. 
#) Bafıs aftronom. Havnise 1735. 4, p- 6% 
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fo daß fie am Ende von 18 Jahren, waͤhrend ber Zeitperiode 
die Mondsknoten einen völligen Umlauf gemacht hatten, olle 
wirder in den vorigen Stellen des Himmels ſich befanden, 
wenn dabey das Fortruͤcken der Machtgleichen mit betrach · 
tet ward, 

Sradley fand bald, daß diefe Ungleichheit von ber 
Anziehung des Mondes herruͤhre. Diefer hatte ſich im 
Jahre 1727., da feine Knoten mir den Nachtgleichen zufam- 
men fielen, in feinen größten Breiten auf 283 (233 + 5) 
Grade weit vom Aequaror entfernen fönnen, ba er hingegen 
im Jahre 1736,, da feine Knoten mit den Sonnenwenden 
zufammen fielen, nie weiter als 183 (2341 — 5) Grabe fi) 
vom Mequator entfernen Eonnte. Daher hatte tie Anziehung 
des Mandes im Ganzen genommen um 1727. unter einem 
weit größern Winfel, mithin viel mierklicdher, auf den Aequa⸗ 
tor der Erde gewirkt, und ſolglich das Fortruͤcken der Nacht⸗ 
gleichen. weit mehr befördert, als es um 1736. geſchah. Da 
nun Bradley am Ende der ıgjährigen Periode von biefer 
fcheinbaren Bewegung der- Firfterne ſich völlig überzeugt 
hatte, fo machte er fie mit ihren Gefegen im Jahre 1748. 
in den philoſoph. Transact. bekannt *). 

‚Der damohlige Secrerär der koͤnigl. Societaͤt Machin 
fand bald, daß ſich dieſe ſcheinbare Bewegung der Fixſterne 
mit allen. daraus entſpringenden Folgen ſehr leicht erklaͤren 
laſſe, wenn man annehme, daß die Erdpole wahrend ber 
Zeitperiode von ı8 ohren, oder eines Umlaufs der Mondss 
Enoten, einen- Fleinen Kreis von ı8 Sekund. im Durchmeffer 
befchrieben. Nach diefer Vorausſetzung naͤhmlich laſſen fih 
ſo wohl das periodiſche Ab⸗ und Zunehmen des Fortruͤckens 
der Nachtgleichen, als auch die durch die Nutation der Erd⸗ 
achſe verurſachte Aenderung der Schieſe der Ecliptik, nebſt 
den damit verbundenen Aenderungen der Laͤnge, geraden Auf 
ſteigungen und Abweichungen der m am leichteſten er⸗ 
flären und berechnen. 

Wenn 


«) Philof, — num. Aber i amb. Magazin Bu 
) er. Rom um. 4 5. ſ. im 9 gaji ’ 
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Wenn der \anffteigende Knoten des Mondes im Widder 
if, fo wird die Schiefe der Eciiptik durch) die Nutation der 
Erdachſe um 9" vergrößert, well alsdarın der. Weltpol um 
den Halbmefler dieſes Fieinen Kreiſes weiter vom. Pole der 
Eclipelf abſtehet, dagegen wird fie um 9’ vermindert, wenn 
biefer Mondknoten in die Wage fällt, und der Weltpol im 
entgegengefeßten Punkte des Kreifes fich befindet. 

Die vollſtaͤndige Erftärung der Mutation der Weltschte, 
melche durch die Anziehung bes Mondes auf das Erdſohaͤroid 
bexwirkt wird, macht eine. [hr perwickelte Rechnung der phy · 
ſiſchen Sternfunde aus. D’Alembert =) har zuerſt Durch 
eine fehr ſchoͤne Analhſe die Bewegungen ter Erdachſe für : 
jede böllebige Geſtalt und Dichrigfeit ver Schichten des Erd» 
ſphaͤtoids beftimme, und niche alleln mit den Beobachtungen 
übereinftimmende KRefultare gefunden, fondern auch die wah⸗ 
ren Abmeſſungen des Eleinen Kreifes, welchen der Ertpol bes 
ſchrelbt, befannt gemacht, worüber Bradley's Beobadı- 
tungen noch einige Ungewißbelten zurüciießen. Auch han. 
delt Be la Lande hiervon. M. ſ Vorruͤcken der Nacht⸗ 
gleichen. en SE \ 
s M. ſ. de la Lande aſtronomiſches Handbuch, a. d. 
| rang. feiy 1775: 8. 9.794. u fi BE, 

u anten des Mondes, Libration ſ. Mond. 


Waſſer (aqua, eau). Diefer aflgemein bekannte Koͤr⸗ 
per iſt im Zuflande feiner Reinigkeit eine farberilöfe, uns 
ſchmackhafte, geruclofe und unentzuͤndliche tropfbare Flüffig« 
keit. In diefem Zuftande hat das Wafler alle diejenigen 
Eigenſchaſten, welche unter dem Artikel, Boͤrper, fluͤſſige, 
als Merkmahle tropfbaor’flüffiger Materien angeflihre find, 
Es muß: alfo auch) in Ruͤckſicht des Druds und der Bere» 
gung den’allgemeinen Geſetzen Aller fluͤſſſgen Materien uns 
‚serworfen ſeyn, movon die Hndroftatif, Hydraulik und Hy 
Brodbynamif Unterricht ertheiten. 8 * 
— J— ef 


«) Recherches fur Ja preceißon des dquinoxes er fur la nutation- 
 „ZPas, 1749: 4. 4 
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Weil bas Waſſer ein Aufloͤſungsmittel ſehr vieler Koͤr⸗ 
per, beſonders der Salze iſt, ſo trifft man es in der Natur 
faſt nie ganz rein an; das Regenwaſſer allein, wenn es 
mit gehoͤriger Sorgfalt aufgefangen wird, zeigt dm größten 
Grad der Reinigkeit. So bald das herabgefallene Regen⸗ 
waſſer aber in den Erbboden eindringe, und ſich durch ver⸗ 
ſchiedene Schichten hindurch ziehet, von melden es Theile 
auflöfen kann, wird es mehr ober weniger MAIN, und er⸗ 
hält eben dadurch auch einen Geſchmack. 


Die Floͤſſigkeit des Waſſers ruͤhrt wie — alle 
Fluͤſſigkelt, von der Waͤrme her. Allein daraus laͤßt ſich 
doch noch nicht mit den meiſten Phyſikern behaupten, daß 
der fluͤſſi ige Zuſtand des Waſſers bloß zufaͤllig, nicht weſent⸗ 
lich, waͤre. Man kann feines Weges mit Gründen darthun, 
daß die Wärmematerie auf die Beſtoandtheile blog mecha. 
niſch wirke, und ſeine kleinſten Theile gleichſam getrennt von 
einander halte; vielmehr iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß eine 
chemiſche Verbindung des Waͤrmeſtofſs mie den übrigen Bes 
ſtandtheilen das Waffer bilde, und daß bey jeder Werände- 
rung der Wärme in der atmofphärifchen Luft demfelben durch 
irgend eine Urſache Wärme entzogen und von«demfelben an⸗ 
genommen werde. Daher iſt es auch begreiflich, dahß das 
Waſſer bey hoͤhern Graden der Wärme der Atmofphäre 
mehr Waͤrmeſtoff im aufgelöieten Zuftande enthalte, mirhin 
Küffiger fen; bis endlich nad) dem Saͤttigungspunkte Die fer« 
nere Einmirfung der Wärme das Wafler. entweder gänzlich 
in Dampf = oder zuletzt in $uftform verwandelt. Wenn daher 
der Phyſiker fage, daß das Wafler geſchmolzenes Eis ſey, 
fo muß man dieß feines Weges fo verftehen ‚ als wenn bie 
kleinſten Waffertheile für fidy hart, wären, und Die Wärme 
bloß durch ihre ausdehnenbe Kraft dieſelben aus einander 
entferne bielte,, daß fie fich nicht zu einem harten Körper, 
d. i. zu Eis, verbinden koͤnnten; vielmehr muß man: fi 
diefe Vorftellung machen, doß fich das Eis, wenn es ſchmelzt, 
mit der Wärme chemiſch wieder zu Waſſer verbinde. 


Eoenſt 
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Sonft dehnt aber die Wärme in ihrem feeyen Zuflände 
das Waſſer, fo mie alle übrige Körper, immer mehr'aus; 
je größer die freue Wärme wird; indeffen erfolgen die Aus. 
dehnungen ben gleidien Wärmegraden Feines Weges gleich. 
förmig, und ſelbſt ben ter Umänderung des Waflers in Eis 
dehnt fich Dasfelbe ungemein aus, Die Urfache davon liege 
jedoch) niche in ber Abnahme der Wärme, fondern vielmehr 
in der Wärme felbft, welche ſich beym Uebergange des Wafs 
fers in Eis fihnell entwickelt, in dieſem freyen Zuftande Dampf 
bilder, der die Waſſermaſſe ausdehne, und beym Gefrieren 
niche entweichen kann. Eine ondere Urfocdhe der Ausdehnung 
des Waflers beym Gefrieren iſt auch das Beſtreben desſel 
ben fid in Kruffollen unter gewiffen Winkeln gegen einans 
der anzulegen, und dadurd) Veranloſſung zu geben, daß ein 
arößeres Volumen eneftehe. Herr de Luͤc =) verglich ein 
Queckſilderthermometer mic einem Waſſerthermometer, beyde 
von 80 Öraren, bie zugleich. Null zeigten, und fand, da 
das Wafler bis auf — 4 herabfofle, indem das Queckſilber 
von o bis +4° ſteigt; alsdann flieg jenes wieder bis o, 
Indem das Queckſilber von +4 bis +8 ſich erhob. Es 
hatte demnach bey + 4° das Quedfilber das kleinſtmoͤge 
liche Volumen, und bey den Temperaturen o und 48 
gleiche etwas größere Volumina, Won +8 bis zum Sied« 
pımfte waren die Ausdehnungen des Waſſers anfänglich ges 
ring, wurden aber nachher bey den legten Graben der Hitze 
ftärker. Wenn dos Queckſuber 40° zeigte, hatte das Waffer 
erft 19,2 Grade erreicht; nachher aber wurden feine Aus⸗ 
dehnungen ſo ſtark, daß in der Siedhitze bende Thermometer 
zugleich go Grade erreichten. Herr de Lüc har aus dieſer 
Beobachtung einige seleologifche Bemerfungen gemacht. IM, f. 
Teleologie. J \ 

Das Wafler wird beym gewöhnlichen Drucke der Armo- 
fphäre bey der Temperatur von 212° Fahrenh. (80° Reaum. 
in Dampf verwandelt, modurch ein Aufwallen entſteht M. f., 
Dämpfe; Sieden,‘Windkugel, Wenn aber das Wal. - 

») Unterfuihungen Aber bie Utmoſphaͤte. Th. I. 5. 419. d. e,- 
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ſer in Gefaͤßen allenthalben eingeſchloſſen iſt, ſo kann es bey 
einem groͤßern Drucke, ohne zu ſieden, weit höhere Brade 
ber Hitze annehmen; je geringer aber der. Druc auf bie 
Dberfläche des Waſſers wird, defto geringer braucht der Grad 
der Wärme zu ſeyn, wenn das Waſſer kochen fell. So kann 
es in fehr verdünnter Luft ſchon durch die Berührung mit 
‚der Hand zum Kochen und Verdampfen gebracht werden, 
Daraus läßt ſich aber, nicht folgern, daß bey den genoͤhn⸗ 
lichen Wärmegraden der Atmoſphaͤre gar Fein liquldes Waſ⸗ 
ſer gedentbar wäre, wenn der Drucd der Armofphäre gänze 
lich aufhoͤrte; denn ſonſt müßte es in der forricellifchen dere 
augenbticklich in Dampf verwandelt werden, welches der Er⸗ 
fabrung entgegen iſt. Vielmehr geht die Werdampfung bey 
gleihem Drude der Atmofphäre bey verfiriedenen Wärme 
graden auf verichiedene Graͤnzen, welche bey Menderung des 
Drucks eine höhere Stufe erreichen, fo. daß die gaͤnzliche 
Merdampfung des Waflers nicht anders Start finden kann, 
ols wenn die ausbehnende Kraft der Wärme die Schwere 
des Waflers gegen die Erde übertrifft. So lange alfe die 
Schwere des Waſſers gegen die Erde die ausdehnende Kraft 
der Wärme im Iuftleeren Raume überiviege , fo lange kann 
auch nicht alles Waffer in Dampf verwandelt werden. 
WVUebrigens bringen. die Dämpfe bes Woffers, wenn fit 
eingefchloffen find, durch ihre ausdehnende Kraſt erftaunende 
Wirkungen hervor. Auf diefe Art entſtehen heftige Explo⸗ 
fionen des Waffers , wenn e8 plögtich einer großen Hige aus 
geießt, und an der freyen Verbreitung feiner ir 
Hindere wird, 3. B., wenn es in fehr heißes Oehl gegohſen, 
oder geſchmolzene und glühende Metalle in Gefäße gegoflen 
werden, worin ſich einige Tropfen Waffer befinden Dagegen 
kann aber auch, das Wafler bey chemifcher NWereinigung ſeht 
große Grade der Hitze plößlich annehmen, ohne Exploſionen 
zu bemirfen, wie 5. DB. mit dem gebrannten Kalke und den 
feuerbeitändigen Alfalien. Dieß beweiſet, daß es nicht ole- 
mahl durch große Hiße in Dampf verwandelt wird. 
‚muß naͤhmlich diefe Operation gänzlich wegfallen, —— 
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Waſſer mie Subftangen in Berührung Fomme, die eine 
größere Verwandtſchaft mit felbigem befißen, als mit dem 
Waͤrmeſtofſe. 

Zuletzt läßt ſich aber auch das Waſſer in Luſtgeſtalt ver, 
wandeln, mie in der Folge weiter gezeigt werden ſoll.— 

Unter den medyanifchen Eigenfchaften des Waflers wird 
vorzüglich noch nörhig ſeyn, fo wohl von feinem Gewichte alg 
auch von feiner Elaiticität zu reden. Es iſt unter den Phy⸗ 
fifern allgemein angenommen worden, daß bey der Ver— 
gleichung der ſpecifiſchen Gewichte der verichledenen Körper 
das Gewicht des Waflers als die Einheit betrachtet wird, 
daher muß man die Größe diefer Einheit in algemein bei 
Fannten Gewichtsmaßen beftimmen koͤnnen, weil hiervon die 
Berechnung der abfoluten Gewichte aller übrigen Körper abs 
hängt, wenn man fie aus ihren fpecififdyen Gewichten bes 
ftimmen mill. | De Zu 

Wolff *) gebrauchte zur Beſtimmung des Gewichte 
des Waflers einen hohlen Würfel von Meſſingblech, veffen 
innerer Raum bis an die darauf gezeichneten Linien genau 
einen ubifzoll faßte. Das Brunnenwaſſer, welches diefen 
Raum ausfüllte, wog ı Unze 15 Graͤn, oder 495 Gran. Das 
bey ftund die Wage ſo genau inne, daß, als er noch zwey 
Gran zulegte „ der Ausſchlag einen Winkel von 7 Graven 
machte.” Hieraus fand Wolff das Gewicht des rheinländi» 
fchen Eubiffußes von diefem Brunnenwaſſer 495000 Grän 
oder 64 Pfund (das Pfund zu 16 Unzen geredynet), 7 Unzen 
2 Dradymen, und rechnet in feinen Edhriften insgemein 
64 Pfund Medicina'gewiche auf den Cubikſuß Wafler nad) 
rheinlaͤndiſchem Maße. | 

Weil ſich der rheinländifche Fuß zum Parifer Fuß wie 
13913 : 144000 verhält, fo findee man das Gewicht eines 
Cubikfuhes Waflers nad) Parifer Maß, wenn man die Ges 
wichtsan gabel des rheinländiihen (beynahe 644 Pfund,) im 
Berhältniffe der Cubikzahlen von 13913 und 144000 ver⸗ 
Hröpert, 
“) Nuͤtzliche Verſuche. Kb-i. 6.7. 
V. Theil, Ji 
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groͤßert. Auf ſolche Art finder man 713 Pfund Mebdicinaf- 
gericht, welches nad) franzoͤſiſchem Tropsgemichte ungefähr 
693 Pfund ausmacht. Gewoͤhnlich fegen die franzöftfchen 
Schriſtſteller den Eubiffuß Wofler auf 70 Prund Troysge 
wicht. Nach der neuern Gewichrebeftimmung in Sranfreid 
ift dag Gewicht des Eubifmeter Waſſer — 2044,4 Pfund 
Markgewicht gefege, und der sooofle Theil davon unter dem 
Nahmen Grave zur Einheit der Gewichte angenommen mor- 
den, Hierbey hat man aber nicht etwa neue und genauere 
Abmägungen zum Grunde gelegt, fontern bag Gewicht des 
Eubiffußes = 79 Pfund angenommen, Denn da das Eu: 
bifmeter — 29.206 Eubiffuß it, fo bat mon das Wafler: 
gewicht = 29,206 4 70 = 2044,4 Pfund genommen, 


Mob andere Angaben findet man beym Snellius *) 
und Eiſenſchmidt #). Letzterer gibe das Gewicht cines 
Eubifzotles im Parifer Maß an: 

von Flußmofler 5 Gros 10 Gran) 

— Brunnenmofer5s — 1 — tim Sommer; 

— deſtill. Waferr 5; — 10 — ] 
im Winter Hingegen um 3 Gran größer. 
Weann dergleichen Verfuche einige Genauigkeit in ihren 
Reſultaten geben follen, fo muß hierbey nicht allein auf die 
Beſchaffenheit des Waflers, fondern auch auf die Temperatur 
der Mrmofphäre Rückfiche genommen werden. YlFuffchen- 
broet *) ward hierauf zuerft aufmerfjon gemadır, und 
fand das Gewicht eines rheinländ. Eubiffußes Brunnen: 
wailer in Troysgemichten : J 
1740 bey 42 Gr. Waͤrme 63 Pf, 2 Uns. 1 Dr. 4 Gr, 


143 — 33 — — 93--47 4— 16 — 
1744 — 50 — — 63— 0 3— 3045— 
7a — 46 — — 6 — yo de 48 — 
Regenwaſſer | 63— 3—- 1- 9 — 

ee nad) 


«) Eratofthen. Batax. Iugd. Batav. 1617. 4. I4b. If. p. 245. 
A) De ponderibas er menfuris veteram. Argent. 1708. $. p. 175- 
7) Introduct, gi philofoph, matural, Tom. II. $. 1499, 
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nach s' Graveſande 63Pf. 7 Unz.2 Dr. 40 Gr. 
nach de Volder 6 — d4- 1= 36 — 

‚Ein anderes Haupterforderniß bey Verſuchen dieſer Are 
iſt, daß der Würfel, den man dazu gebraucht, auf das ge⸗ 
nauefte gearbeitet fen; denn gefeßt, man bediene fich hierzu 
eines Würfels von ı oder 2 Deeimalcubifzollen,, fo wird ein 
geringer Fehler bey der Beſtimmung des Gewichts des Cu⸗ 
biffußes Waller durch denfelben, 1000 oder soo Mahl wie⸗ 
derhopfe. ſchon beträchrlich groß ausfallen müffen. Lulofs «), 
welcher nad) van Swinden’s Zeugniffe hierauf fehr große 
Sorgfalt wandte, und fid) aud) eines größern, mit ‚vorzüg« 
licher Genauigkeit gearbeiteten , Würfels bediente, fand dag 
Gewicht eines rheinländ. Eubiffußes Regenwaſſer von 64° 
Fahrenh. 62 Pfund 9 Uns. 5 Dradm. 36 Gran im Troysges 
wichte. Ein noch anderer Umſtand dabey ift die Genauige 
keit und Richtigkeit der Gewichte, deren man ſich bedient. 

Barften ®), welder mir Bren das Gewicht des Wafe 
fers genau zu beflimmen fuchte, gebrauchte blerzu einen mie 
Fleiß verfertigten aus. ſechs mefjingenen Platten zuſammen⸗ 
gefegten Würfel, wovon jede Seite genau zwey rheinländi« 
ſche Decimalzolle fang war; dieſen verfenfte er in ganz tei- 
nes deſtillirtes Waſſer, wenn es die temperirte Waͤrme von 
60 bis 70° Fahrenh. harte, und fand, daß der Würfel da» 
durd 16 Loth 3 Du. ı4 Gran koͤllniſch (oder 40214 Grän) 
am Gewichte verlor. Diefer Gemwichesverluft iſt dem Ge 
wichte des Waffers im Raume des Würfel, der 8 Cubif« 
zoll beträgt, gleich; daher wiege ein. rheinländ. Decimalcu⸗ 
bifzol Waller 50254 Gran föllnifh, welches nadı dem Wers 
haͤltniſſe 66949 : 65536 auf Medicinalgewicht reducirt im leg« 
tern 49244 oder fallt 4924 Gran gib. Daß Wolff 495 
- Grän fand, rührt wahrſcheinlich daher, weil er nicht deftil- 
littes, fondern etwas ſchwereres Brunnenwaſſer unterfuchte, 
auch vielleicht den Werfuch in einer Fältern Temperatur an» 

Sia ſtellte, 


«) Grondbeginaelen der Wynrvey en Peilkunde, Leiden 1764. 8. _ 
#) —— jur gemeinnuͤtzlichen Kenntniß der Natur. Halle 1783. 
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ſtellte, wohey das Waſſer eine größere Dichtigkeit befak, 
michin mehr davon in den Roum eines Eubifjolles ging, 
als bey größerer Wärme, Nach Rarſten's Verſuchen wiegt 
daher ein.rheintändifcher Cubikſuß reines deſtill. Waſſer bey 
einer Temperatur von 64 bis 66 Grad nach Fahrenh 5026573 
Gran im töllnifh, Gewichte, di I, 

65 Piund 14 Loth 2Quentch. 73 Grän, 
und in Medicinalgewicht 4922204 Graͤn, oder 

64 Pfund ı Unze 3 Dradm. 2 Scrup. 9% Grän. 


Noch neuere Verfuche über das Gewicht des Waffers hat 
H.Prof. Schmidt in Biefen angeftellt, und fid Dazu feiner 
unter dem Artikel: Wage, befdriebenen phyſikallſchen Woge 
bedient. Er nahm einen Parifer Cubifzofl von Eiſen, weil fich 
diefes Metall unter allen am fdhärfften und genaueften abs 
feifen läͤßt. Durch Einſenkung diefes Würfels in deſtiſſirtem 
Regenwoſſer bey 16 Ordd Temperatur nadı de Luͤc (8430 
nach Fahrenh.) fand er das Gewicht des Duodecimolcubif- 
zolles — 370,27 Örän, folglich das Gewicht des Parifer 
Eubiffufes | A 

69.427 Pfund Troysgewicht, oder 

72,625 Pfund fölln | 
Durch ähnliche Verſuche fand er das Gewicht eines Eubiks 
zolles undefliflirtes Regenwaſſer 370,44 Graͤn, oder den Eu: 
biffuß 69,501 Pfund. | 


. Was die Elafticitäe des Waſſers betrifft, fo Hat man eine 
geraume Zeit darüber geftritten. Da man. an tropfbar flüfr 
figen Materien eine geringe oder wohl gar Feine Elafticieät 
wahrzunehmen glaubte, fo gab dieß Weranloffung dieſelben 
als unelaftifeh Auflige Körper zu betrachten „ und fie von den 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, wohin befonders die Luftarten gehd« 
ren, zu unterſcheiden. Da aber doch verſchiedene Phyſiker 
dem Waſſer nicht olle Elaſticitaͤt abzuſprechen ſich getraueten, 
und glelchwohl wahrgenommen wurde, daß es der Zuſam⸗ 
mendruͤckung durch aͤußere Gewalt einen faſt unuͤbervindlichen 
Widerſtand entgegenſetzte; fo haben ſich Lie Meinungen bier« 
= = | über 
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über gerheife,, deren Geſchichte Herr, Zimmermann ) er⸗ 
zaͤhlt bat. | 

Für die Elaſticitaͤt bes Waffers hat man en Grund an⸗ 
geführt, daß die unter einem ſoitzigen Winkel gegen das 
felbe gemdtfene Steine oder gefchöffene Kugeln unter glei⸗ 
chem Winfel davon abprallen, und auf foldie Art über eine 
lange Wafferflädie m: hrere Sprünge in flachen ‘Bogen ma⸗ 

an.’ , Ein ſolches Zuruͤckſpringen kann ober noch den Ger 
fegen des Stoßes nicht anders Statt finden, als bey elafti« 
ſchen Körpern. So fehr aber- auch diefe Erſcheinung ale Ber 
weis für die Elaflicirät des Wiflers dienen fönnte, "fo täße 
fich dod) hicraus noch nicht mit Gewißheit dieſelbe ſchließen, 
indem mir dr Elaſticitaͤt einer einzigen von beyden ſtoßen⸗ 
den Maſſen nörhig zu ſeyn fcheint. um dieſelbe Erfcheinung 
bervorzubringen. Bellogradi ?) bat zwar diefes Zurüd. 
prellen wirklich als einen Bemeis für die Elaſticitaͤt des Waſ⸗ 
fers angenemmen..- Er berrachtee das Woſſer als eine fefle 
Flaͤche, von welcher ein dagegen geworſener Körper zuruͤck 
fliege, Allein fein, kandsmann Spallanzani ”) bemerfie 
dagegen, dieſes Abfpringen laffe fi) bloß. durch eine Verän— 
derung der Nichtung erklären, welche durch den Widerſtand 
des Waſſers bewirkt werde. Dieſer Bemerfung füge er noch 
viele Verſuche a weldye darthun, daß auch von weichen 
Thone, zähem Flußſchwamme, friſchen Eyerdottern und ans 
bern weichen Maffen, weiche man wirklich nicht ols merklich 
elaſtiſch annehmen kann, die Steine auf eine ähnliche Are 
abfpringen. 

Einen ändern Belveis für die Etafticieäe bes Waſſers 
hat man aus der Fortpflanzung des Schalles durch dasfelbe 
bergenommen. Der Abe Nollet ?) ließ ſich wiederhohlt in 
bie Seine hinab, und Kal rn er unter Waſſer war, 

3 om 
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uebtt. die Liadicitat des Woſſer deipi 1779. 8. 
#) Della Rifleſione de’ corpi dell Aqua, er della — della 
mole di Satli ne Torrenti er ne Fiami, In Parma 1753. 
y) Phoſik. u. mathem. Abhandi. ste Abh. Bam Abprallen der Steine 
vom Mafler. 
3) Meınoir, de Paris, 1743. 
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am Ufer rufen, auf de Pfeife blafen, ‚mit einer. Schelle 
£lingen und eine Piftote tosfchießen. Er hörte den Schall 
faft eben fo flarf, mie, in freyer $uf. Da aber Nollet in 
der Vermurbung flond, daß vielleicht Die Luft nach damah- 
liger, Meinung , weldye im Waffer als ſolche befinblich wäre, 
die Haupturfache an der Fortpflanzung des Schalles fen, fo 
reinigte er eine Menge Waflers von Luft, frgte fodann in 
diefes. Waffer einen fo genannten Weder, und er fand nicht 
die mindelle Werminderung ‚in der Stärfe des Echalles. 
Muffchenbroef =) wiederhohlte tiefen Verſuch, und er ge« 
ihm nicht nur mit Wafler, fondern aud) mit mehreren 
Fluͤſſigkeiten. Allein deflen ungeachtet zieht er hieraus feine 
Folge für die Elaſticitaͤt des Woffers, gegen welche er viel- 
Ehe ganzlid) eingenommen zu ſeyn ſcheint. 


Enduch ſcheint auch das Zufammenziehen einer Waſſer⸗ 
maffe durch Die Kälte Elafticirät anzuzeigen; Denn, wenn 
es an ſich möglic) ift, daß dieſe Maffe einen geringern Kaum 
einrihmen kann, fo fiehbe man nice, warum fie fich niche 
durch zureichende äußere Kräfte in denfelben engern Raum 
ſollte yufammenhringen faffen. Da man aber dieſe Erſchei⸗ 
nung für frinen ganz gültigen Bewels anfehen wollte, ſo mar 

man genörhige, zu den Verſuchen felbft zu fchreiren. 


. Der Kanzler Baco von Verulam führe zuerft eis 
nen ſolchen Verſuch an?) Er ließ eine hohle, ziemlich 
dicke bleyerne Kugel, in weldye etwa zwey Quartier gingen, 
genau voll Waffer füllen, fehmelzte nachmahls die O⸗ffnung 
zu, und hämmerte die Kugel flach. Da fich aber das Fladı- 
fhlagen nicht weiter treiben ließ, brachte er fie unter eine Preffe, 
und drückte fie noch flärfer zufammen. Hieraus berechnete 
er, wie viel auf folche Arc die Capacitaͤt der. Kugel fen vers 
mindert worden. Diefem Verſuch nad) ließe fich allo dag 
Waſſer bis auf einen gewiſſen Grad zufammenpreffen, drang 
aber zulegt, wie ein ug Thau, bush das Dley. = 

vert 

2) Introduct. ad philef. natur. Tom, II.’ $. 267, — 

#) Nov. organon. in opp. ex tradit. Araoldi. Lipf. 169% Folk p. 390, 
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bert Boyle) füllte ein rundes Gefäß, aus welchem er die 
Luft gesogen harte, mit Waffer an, trieb mittelſt einer Spritze 
fo. viel Waſſer ols möglich hineln, ließ es genau zulöthen, . 
und ſchlug es an einigen Stellen durch einen hölgernen Ham⸗ 
mer flach; wenn er fodann eine Nadel durchs Zinn trieb, 
und wieder aus zog, fo fprang bas Waſſer aus ber Eleinen 
Deffnung 2 bis 3 Fuß hoch in die suft. Muſſchenbroek ?) 
iſt gänzlich der Meinung, daß diefes Heroorfpringen ledig« 
Lich der Elaſticitaͤt des Zinns zuzuſchreiben ſey. Einen gleis 
chen Verſuch, wie Boyle, mit einer bleyernen Kugel ſoll 
auch Honoratus Fabry mit gleichem Erfolge angeſſellt, 
und die Elaſticitat des Waſſers gegen Magiotto verthei- 
Dige haben. FIRE: 

Milhelm von Stair gab im, Jahr 1681. eine Phyſik 
in engliſcher Sprache heraus, .die im Jahr 1686, in einer la« 
teinifchen Ueberſetzung unter folgendem Titel: phyfiologia 
noua experimentalis, in qua generales notiones Ari- 
ftotelis, Epicuri et Cartefii fuppleatur etc. Lugd. Ba- 
tav.. 1686. 4. erfhien. In diefer Schriſt behauptet von 
Stair, dab Las Wafler allerdings Elaſticitaͤt befiße, wel« 
de von dem darin enthaltenen Aether berrühre, ob es gleich 
weniger elaſtiſch, als die Luſt fey, weil viefe mehr Aether be: 
fige. Zugleich führe er auch einen Verſuch von du Samel 
on, welcher in deflen Schriften nirgends zu finden ift, und 
nad welchem eine mie Waſſer gefüllte güldene Kugel nicht 
babe zuſammengedruͤckt werden koͤnnen. Auch Boerhaga⸗ 
ve?) erwähnt diefen Werfuch, gerade wie von Stair, ben 
er gleich darauf citirt, ohne jedody anzuzeigen, an melder 
Stelle ſich derfelbe in den du Hamelſchen Schriften befinde. 
Allem Vermuthen nah hat Boerhaave diefe Nachricht 
aus Stair abgeihrieben. Du Hamel ift freylich anfäng« 
lich in feiner allgemeinen Naturlehre ?) der Meinung gewe⸗ 

| 914 ſen, 
4) Nov. exper. de yi aöris elaſtica exp. XX. in opp· var. 1680. 4. p. 55. 
#) Tentam. experim, natural. capt. in Academ. del Cimeuto. Lugd, 


Batav. 1731. 4, pP. 65. 
4 3 Element. chemiae, Tom. J. 


p. 563. 


3) Phyfica generalis tract. l. cap. IV. p. 91. 
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ſen, daß ſich das Waſſer comprimiren laſſe. Auch fuͤhrt er 
den Verſuch des Fabry als einen Beweis dafür an. Mech. 
mahls aber bringe er =) folgenden Verſuch gegen Me Com. 
prefiibilieät des Waflers bey: imple tubum ferreum aqua, 
et embolum et cochleam impone, hanc intratubum ad- 
jges nunquam. | | 
Dagegen fuͤhrt Newton ®) ben der Gelegenheit, da er 
zeigen will, Daß das Gold, als der dichtefle unter allen Koͤr⸗ 
pern, Dennoch elne Menge leerer Zwifchenräume befigen müffe, 
den Verſuch mit der goldenen Kugel an, mit der Bemerkung, 
daß ihm ein Augenzeuge die Rachricht davon mitgetheilt 
babe. Nachdem naͤhmlich die Kugel mit Waſſer gehörig an- 
gefüllt , und die Deffnung verloͤthet, hiernächft die Kugel mie 
großer Gewalt zufammengebrüct worden, fo fen allenthalben 
das Waſſer in ſehr kleinen Tröpfchen wie Thau durch die 
Subſtanz des Goldes gedrungen, ohne irgendwo einen Riß 
zu verurſachen. Aus diefem Werfuche ſchließt Newton 
zugleich daß dag Bold weit mebrere Zwiſchenraͤume befigen 
muͤſſe, als folide materiefle Theile, zwiſchen welchen jene fi) 
befinden. Auch führe FTeroton fogar einen Grund an, warum 
das Waſſer fi niche zufammendrücen laffe, weil ſich naͤhm⸗ 
lich die Theitchen nicht mehr berührten Würden ſich die 
Lufttheilchen berühren , fo würde, fage er, die $uft in Mars 
mor übergehen: da fich aber diefe comprimiren lafle, fo waͤ⸗ 
ren auch ihre Theilden in Feiner Berührung mit einander, 
Ferner foll ebenfalls nach dem Zeugnifle Stair's und 
Boerhaave's ein gemiffer Colbert ‚ der eine allgemeine 
PHfit gefchrieben hat, einen Werfuch mit einer bleyernen 
Kugel angeführt haben, welcher dem Bonfifchen aͤhnlich fen, 
und mit gleibem Erfolge die Compreſſibilitaͤt des Waſſers 
bewieſen haben. 
Den groͤßten Ruf haben die Verſuche der florentiniſchen 
Akademie del Cimento*) erlangt. Es find deren drey. Beym 
| ER erftern 
«) De confenfu veter. et nov, philof. lib.3. Cap. IV, p.433. 
A) Optice Lauf. et Genev, 1740, 4. Jib. Il, P, Hi. P- 226. 


r) Saggi di maturali Efperienze, fatte nell’Acad, del Cimento fa 
’ Firenz, 1664. Fol, x 


after, so 


erflern wurden zwey Glasroͤhren mit Rugeln zum Theil mit 
Waſſer gefülle, oben mit einander verbunden, und die eine 
Kugel in Eis geftelle, in der andern aber vi ara zum 
Sieden gebracht. Dieſe Wifferdämpfe druͤckten nun heftig 
gegen das andere Waffer, welches fich in der eiskalten Ku« 
gel und Röhre befand, konnten es aber dennod nicht tiefer 
und zufammendrücden, fondern der Druck zerfprengte viel» 
mehr den Boden der Falten Kugel, und da man flatr ber 
Glasfugeln Eupferne nahm, preften die Waflerdämpfe das 
Waſſer durd) die Loͤthung der kolten Kugel, und zerfprenaten 
endlic) die daran befindliche Gtasröhre. Beym andern Vers 
ſuche ward das in eine Glasroͤhre genau eingefchloffene Wafe 
fer durch Hinzugegoffenes Queckſilber, deflen Drud bis auf‘ 
80 Pfund, gegen 6 Pfund Waſſer, betrug, gedrüdt, ohne - 
daß ſich dabey die geringfte Veränderung feines Volumens 
zeigte. Beym dritten Werfuche endlich, welcher der befann- 
teite iſt, ward eine große dünne, aus Silber gegoflene Kugel 
genau mit eisfaltem Woffer angefüllt , die Oeffnung forgfäl- 
. tig verfchloffen , und die Kugel gebämmert, um das Waſſer 
in einen engern Raum zu zwingen. Allein das Waſſer drang 
bey jedem Schlage durch das Metall, wie Queckſilber, wel⸗ 
ches durch Leder gedrückt wird. Durch diefe Verſuche glaubte 
man binreihend bemiefen zu haben, baß bie Compreſſibilitaͤt 
des Waſſers unmoͤglich ſey. | 
Diefen Berfuchen har Wiuffchenbroek, *) noch mehr 
rere dem Baconiſchen ähnliche beygeſuͤgt. Zwey Kugeln, 
eine zinnerne und eine bleyerne, deren Durchmeffer 3 Zoll. 
und die Metalldicke 3 Decimollinien war, harten an einer, 
Eeite eine metallene Röhre mit einer geringen‘ Deffnung. 
Diele Kugeln füllte er fehr genau mit Woafler an, welches 
er unter der Jufepumpe gereinige harte, und dabey beträcht- 
dich Falt war. In diefe Röhre ward fodann ein bleyerner 
oder zinnerner Zopfen hineingetrieben, wodurch alsdann Alles 
fo genau als möglich von Luſt befreyer, und mit Waſſer ge⸗ 
fülle blieb, Nachdem dieß mit großer Vorſicht gefheben, 
15 wurde 
«) Tentam. experim. etc, Lugd, Batar, ‚731, 4% 
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wurde die Oeffnung zugeſchmolzen, und vermittelſt einer 
Schraube und eines Hebels zufommen gepreßt. Die Kugel, 
welche leer nur einen fehr geringen Wirerftand geäußert, 
miderftand angefülle erſtaunlich. So bald aber durch Hülfe 
bes langen Hebels auch nur die mindeite Zufammenpreffung 
Statt fand, drang das Weſſer gleich einem Thaue durch 
die Deffnungen des Meralls, und zwar um deſto flärfer, um 
defto mehr die Rugel zufammen gepreßt wurde. Daraus, 
ſchloß alfo Muſſchenbroek, daß das Waſſer durch Eeine 
menfchlice Kraft comprimirt werden fönne. 

Sranzifcus Tertius de Lanis «) hat über die Zu- 
fommendrüdfung des Woflers ungemein viel geredet, wobey 
er aber jederzeit annimmt, baß ſich die Zufammendrüdung 
verfhiedener Fluͤſſigkeiten verfehre, wie ihre fpecififdyen Ges 
wichte, verhalten. Hieraus berechne er die Höhen ber flüf- 
figen Moterien für einen jeden gegebenen Druck. Er meint, 
das Zuſammendruͤcken, beſonders der fluͤſſigen Materien, 
ruͤhre nicht daher, daß ihre Theile durch den Druck einander 
mehr genaͤhert wuͤrden, ſondern es geſchehe durch ein Heraus- 
preſſen irgend einer uͤberaus feinen Materie (nach ihm des 
Aethers, welchen er ſuͤr ganz incompreſſibel haͤlt). Um die 
Compreſſibilitaͤt des Woſſers zu beweiſen, gibt er ſolgenden 
Verſuch an. Man ſetze in einen glaͤſernen mit Waſſer ge— 
füllten Cylinder oder in eine Roͤhre eine oder mehrere Glas» 
fugeln, welche mit dem Waffer ein gleiches ſpeciſiſches Ges 
wicht befißen, oder das ſpeclfiſche Gewicht des Waffers nur, 
um ein Öeringes übertreffen. Auf folche Arc werben fie im 

Waffe ſchwimmen, oder dod) nur mit einer fehr geringen 
Kroft gegen den Boden bes Cyllnders ſinken. Verſchließt 
man hierauf die Oeffnung des Cylinders mit einer Blaſe, 
und druͤckt fodann ſtark gegen die Blafe, etwa mit bem Dau« 
men, fo wird durch diefen Druck das Waſſer zufammenge- 
preßt und fpecififch fehmerer. Da nun die vorhin um ein 
Geringeres ſchwerere Kugeln in dem Woſſer zu Boden fans 
fen, fo müffen fie nunmehr in dem durch den Druck ſpeci⸗ 


nic 


«) Magitter. naturae et ars Brixise 1680, Fol. To. N, p. 176. 
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eis ſchwerern Waſſer in bie Höhe fteigen. Aleln dieſer 
Verſuch hat dem de Lanis nicht gluͤcken wollen. 

De Lanis Verſuch iſt an ſich ſinnreich; allein eg liegt 
in der That ſchon die Vorausſetzung zum Grunde, daß das 
Waſſer compreſſibel ſey. Denn alsdann konnte er erſt be⸗ 
haupten, daß der angefuͤhrte Erſolg Statt haben wuͤrde. 
Wollte man ihn aber als Beweis der Compreſſibilitaͤt des 
Woſſers annehmen, fo iſt er ganz verwerflich und fehr feh⸗ 
terhaft. Dem de Lanis fonnte es nicht unbefannt ſeyn, 
daß, wenn das Waſſer durch Menſchenkraͤfte zuſammenge— 
druͤckt werden ſollte, eine weit größere Kraft, ale bloß der, 
Druck des Daumens, nöthig fen; denn diefer ift offenbar 
gegen den Widerftand des Waſſers ein unendlich Kleines, 
Eben wegen diefes großen Widerftandes iſt e8 ganz unmög« 
lic), die Blaſe einzudrücen, wenn zwiſchen der Blaſe und. 
dem Waffer feine Luſt figen geblieben, und die Blaſe fo 
ftarf befeftige worden, daß fie nidye nachgeben kann Ge⸗ 
feßt aber auch, .es wäre möglich, Me Blaſe etwas rinzudrüden, 
fo kann ja der Ölaschlinder" wegen feiner Elafticität gerade 
fo viel nachgeben, als der geringe Druck des Daumens verur- 
facht, ja zulcgt würde man Gefahr laufen, den Cylinder ſelbſt 
zu zerfprengen, wenn ber Druck auf die Blafe etwas ſtaͤr ⸗ 
fer würde. 

De Lanis meint, wenn die Florenfiner Arabemiften, 
bey ihren Verſuchen in. den Röhren dergleichen Kugeln ges. 
braucht häften, fo würden fie ohne Zweifel die Compreffibis. 
licäe des Waſſers mic gluͤcklicherm Erfolge mährgenommen 
haben. Allein mie leicht hätten dergleichen dünne Kugeln, 
durch den erftaunenden Druck des Dueckfitbers ‚zerfptenge ver. 
den fönnen, und alsdann hätten die Verſuche eben ſo wenig, 
wie vorher, gelehrt. 

Die Verſuche, das Woffer in verſchloſſenen Gefäßen: 
durch den Druc des Queckſilbers zu comptimiren, find un- 
ter andern! von Samberget =) und — a) wlederhohlt 

We worden, 


=, ——— phyſic. lenae 1727. 6. — 
n — de phyſique experim. à Paris 1743, den 1, p. 122. 
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worden. Letzterer nahm eine Röhre (Ag. 27.) abdc von 
dickem Glafe, welche inmendig 3 $inien im Durchmeſſer hatte, 
und 7 Fuß lang war. Zuerſt ſchuͤttete er etwas Queckſilber 
binein, welches die Krümmung bey b ausfüllte. Hierauf 
geh er bey c Wafler auf das Quedfilber, und nachdem die, 
fer Theil genau mit Waller angefülle war, wurde die Deff. 
nung c jugefhmolzen. Sodann goß er von a aus nad) und 
nach mehr Durdfilber hinzu, bis zur Höhe yon 7 Fuß. Die 
kleine Columne Wafler dc widerfland dem Drucke der Nueck- 
filberfäule fo fehr, daB man Feine merflihe Verminderung 

der Höhe der Woflerfäule wahrnehmen Fonnte. 5 
Hollmann *) erhielt um das Jahr 1752. von dem 
großbrirannifchen Leibarzte Peter Schaw eine Mafchine, 
die man in $onden gebraucht hatte, die Compreffipilität des 
Waſſers zu uncerfuchen. Es war eine Fupferne Kugel von 
4 Zoll Durchmeffer, in deren Deffnung man eine Schraube 
vermictelft eines eifernen Hebels mit Gewolt eintreiben konnte. 
Nachdem fie nun genau mie Waſſer angefüllt, und die 
Schraube eingerrieben war, fprang das Waffer on verfchies 
denen Stellen durdy Deffnungen oder Ritzen des Metalls, 
mie aus einem Springbrunnen, hervor. Hollmann mie 
derhohlte nachher diefen Verfuh mir Kugeln von Zinn und 
Bley, auch mit einer filbernen von „1, Zoll Die. Es war 
aber der Erfolg der nähmlihe, nur bey der filbernen Kugel 
drang dos Wafler niche durch Niffe des Metalls, fondern 

öffnere fi einen Weg durch die Schrauben. | 

. Aug diefen Werfuchen glaubten die meiften Phyſiker mie 
Hecht zu fhließen, daß das Waffer gar feiner Zufammen- 
druͤckung fähig fey. Allein es laͤßt ſich Teiche überfehen, daß 
bey den Zufammenpreffungen der Kugeln das Waffer niche 
durch die angeblichen Poren, fondern vielmehr durch Riſſe 
des Meralls drang, welches viel zu ſchwach mar, um der Ge- 
walt des Drucks zu widerſtehen, und daß bey Samberger’s 
und Nollet's Verfuchen mir Gfasröhren bie fänge der Säule 
(fig. 27.) dc viel zu Flein war, als daß man fehr geringe 
Weräne 


«) Sylloge commentat, in reg. foc. recenfit, Goetting. 1762. p. 35. 
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Veraͤnderungen ihres Volumens hätte wahrnehmen Fönnen. 
Daher bemeifen alle diefe Verſuche das noch nicht, mag da. 
durch bemiefen werden ſollte. 


Dagegen fand um das Jahr 1762. Canton *), daß 


Aüffige Materien in gläfernen Röhren, welche fih unten-in 
gläferne Kugeln endigen, bey elnerley Wärmegrade höher 


ſtehen, wenn der obere Theil der Röhre luftleed gemacht und 


dann zugeihhmolgen worden; aber niedriger, wenn die atmo= 
ſphaͤriſche $uft noch darauf drüden Fann. Durch fehr forgs 
fältige und oft wiederhohlte Werfuche fand ſich, daf ein Druck 
Doppelt fo groß, als das Gewicht der Atmoſphaͤre das Waſſer 
um z5ra feines Volumens jufammendrüde. Auch fand 
Canton, daß das Waſſer im Winter einer flärfern Zufam- 
mendrüdung fähig war, ole im Sommer, weldyes ſich da⸗ 
gegen beym Baumoͤhl und Weingeift gerade verfehre verhielt. 
Den dem Baromrterilande von 295 Zoll Höhe und ben einer 
Zhermometerhöhe von 50° Fahrenh. zeigten ſich folgende Zu- 
fammendrüdunger durch Das Gericht Der Atmofphäres 


Weingeiſt um 0,060066 
Hliven - oder Baumöhl um 0,000048 
Regenwaſſer — 0,000046 
Seewaſſer — 0,000040 
Aueckſilber — 0,000003 


Die Zuſammendruͤckungen dieſer Fluͤſſigkeiten ſtehen nicht, 


mie man vermuthen Fönate, im verkehrten Verhaͤltniſſe ihrer 
Dichfigkeiren. Auch find fie nicht bloß compreifibel, fondern 


ausdehnbar; denn fo wie Canton das Gewicht der At. 


“ mofphäre wegnahm oder zuließ, dehnen fie ſich aus, oder 
traten wieder zufammen, 


Endtich iſt aber auch die Zuſammendrtuͤckung des Waſ⸗ 


fers durch unmittelbare Verfahe mit Druckmaſchinen voll» 
kommen beftätige werden. Hierzu gab um das Jahr 1776. 
| Herr 

«) Experiments to prove, that water is not Incomprefüible in Philof, 


Tranf. Vol.Lit, P.UI, p. 640. Vol. LIV. 9,261: und im neuen 
Hamdurg. Magazin. B. Xll. S. 360. 365. 
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Herr Abich, Braunſchweigiſcher Oberſalzinſpektor, eine ei. 
gene ſehr einfache Maſchine an, welche aus einem Kohlen 
meffingenen Eplinder mit einem genau darin beftebenden 
Stempel beſteht. Es muß aber die Die des Meffings 
um vieles berrächtlicher feyn, als bey den Kugeln der ältern 
unvolllommenen Verſuche. Sie beträgt ı Zoll 24 Lmnien 
nach Braunſchweig Duoderimalmaße, und eben fo groß ifl 
auch der Durdymefler der innern Hoͤhlung. Diefe Hoͤhlung 
ift aber im obern Theile, worin der Stempel hin und wieder 
fpiele, enger, und befige nur 94 Sinien im Durchmeſſer. Der 
Stempel felbit, auf den hierbey Alles ankommt, ift von Ei— 
fen, und es liegen um ihn 11 in Talg gekochte ſtark gefchla- 
gene Leder herum, welche mit zwey elfernen Schrauben zu 
fammen geſchraubt find. Dadurch fdiiegt der Stempel io 
genau an, daß man bey leerer Maichine gegen 80 Pfund 
Gewicht anwenden muß, ihn nieberzudrüden. Bey jedem 
Anfuͤllen des Stiejels mit einer flüffigen Materie muß die 
Mafıhine umgekehrt, und das Flüfige von unten eingefült 
werden, worauf der Boden durd einen Foniichen mit in 
Talg gefochtem Leder umiegten Zapfen verfchloffen wird, auf 
welchen eine eilerne Platte paffer, welche man mit einer flat: 
fen Schraube feft anſchraubt. Der Stempel laßt fich durd 
‘eine Schraube mit einer Kurbel hineinpreffen; um aber die 
druͤckende Kraft genau beftimmen zu Fönnen, bot fidy Herr 
Zimmermann bey den Verſuchen felbft eines Zapfens be» 
diene, auf welchen ein eiferner Hebel, der am Ende mit Ge. 
wichten beſchwert war, drücken Eonnte. Ueberhaupt beſitze 
diefe Maschine ganz die Einrichtung einer Compreifionsma« 
fine. M. ſ. Comprefjionsmafchine. ° - 

Die Verſuche, welche die Herren Abich und Zimmer: 
mann mittelft diefer Maſchine in den Jahren 1777 bis 1779. 
gemacht haben, laſſen gar feinen Zweifel zuruͤck, daß fid 
die Hlüffigen Materien durdy hinreichende Kraft merklich zu 
fammendrücden loffen, und fi nad) der Wegnahme de: Druds 
wieder in den vorigen Raum ausbreiten. Here Zimmer 
mann findet die Zufammentrüdung von 263 Eubifzoll: 

ö durch 
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durch den Druck durch den Druck 
von 745,18: Pfund von 2509,591 Pfund 


Drunnenwaflee — za3,35 — — arı8ar — 
gejättigtes Ealjm. — zai,as — — — 
e Milch — arsvar ze BE ZUr8377 — 
Branntwein — na — © 


Diefen Angaben zu Folge jcheint der Branntwein weniger 
zufommendrücdend zu feyn, als das Waflet, do hingegen 
Canton die Zufammendrüdung des Weingeifles flärfer, als 
die des Waſſers angibt. Der geringe Drud.der Atmofphäre 
auf den Stempel betrug nidie Mehr als 8 Pfund, und war 
folglich 93 Mahl geringer als der Druc von 745 Pfunden; 
wenn man annehmen dürfte, dat ſich die Zufammendrücfung, | 
wie das aufliegende Gewicht verhalten. Es wiirde aus die— 
fen Berfuchen folgen, daf der Drucd der Atmofphäre das 
Brunnenwafler um 43.743,55 = 0,000075 des Volumens 
comprimirte. Dieß weicht aber jehr von Canton's Verſuchen 
ab. Ueberhaupt lehren die Verfuche, daß die Verhaͤltniſſe 
der Zufommendrüdungen und der Gewichte beträchtlich vers 
ſchieden find. 

Noch andere Werfuche über die Zuſammendruͤckung bes 
Waſſers und Quedfilbers har der P. von Serbert *) an« 
geftelle, Herr von Servieres glaubte im Jahre 1777. ge 
 funden zu haben, daß ein Quecfüberehermometer horizontale ° 
Hegend höher ſtehe, als in vertifaler Stellung, in welcher 
letztete die Eäule durch ihr eigenes Gewicht zuſammenge⸗ 
drücke und verfürge werde, en 

Hieraus laͤßt ſich nun fehr teiche fhließen, daß eine jede 
Wafferfäule unten eine etwas größere Dichtigkeit befigen 
müffe, weil die untern Theile das Gewicht der über ihnen 
liegenden zu tragen haben. Aber eben dadurch müßte bie 
ganze Waſſerſaͤule etwas Fürzer werben, als fie fonft feyn 
würde, wenn das Waſſer 'niche compreffibel, und durchaus 

| eben 


«) Diff. de aquae aliorumgue nonnullorum Auidorum elafticitate. 
Vienn, 1774- 8. 
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eben ſo dicht, als oben, waͤre. Canton berechnet aus ſei⸗ 
nen Verſuchen, das Meerwaſſer muͤſſe in einer Tiefe ven 
2 englifchen Meilen um o 013 feines Volumens mehr, als 
oben, zufammengedrüdt ſeyn, welches die ganze Höhe des 
Meeres an dieſer Erelle um 69 Fuß 3 Zolle erniedrigen 
müßte, Herr Zimmermanti bemerkt, daß, wenn es mög: 
ib wäre, den Drud des Waflers in einer großen Tiefe 
auf eine Arugpfläde von beflimmter Größe durch wirkliche 
Beobachtung zu finden (mozu er Mittel vorſchlaͤgt), ſich 
daraus die Höhe berechnen laffen würde, weite das Waſſer 
bey durchaus gleicher Ditrigkeie haben müßte- Wenn malt 
hiermit die durchs Senkbley beobadıtere Höhe vergleiden 
würde, fo ließe fich finden, ob fic) das Seewafler wirfüd) 
zuſammendruͤcken ließe, ' 


Eine fehr große Menge von Koͤrpern werden vom Wafr 

fer aufgelöfee. Man glaubt insgemein, daß das Waſſer eine 
große Quantität von atmofphäräfcher Luſt mechaniſch zertheilt 
in fich enthalte; allein die Beweiſe für diefe Meinung find 
bey weiten nicht entſcheidend; vielmehr feinen andere Grunde 
(M. (.Kis, Luft,) darzuthun, daß die $uft im Waſſet ces 
mifch gebunden ſey, und folglich ihrer Elafticität völlig bes 
raube fen; fie mache mit dem Waller bloß einen Körper 
aus, und fann aus diefer Verbindung nur durch Einmir« 
- fung einer andern chemifchen Subitang, 5. B. der Wärme, 
Säure u. f., feines Weges aber durch verminderten mecha- 
niihen Zufammenhang einzelner Stellen der Fluͤſſigkeit ges 
bracht werden: | 

So gibt es auch einige Andere Lufſtarten, bie fid fo 
feiche im Waſſer auflöfen , daß fie mit Queckſilber gefperrt 
werden müflen, und welche daher den befondern Nahmen 
der mit Waſſer miihbaten Gasarten führen. Auch die fo 
genannte tuftfäure oder fire tut, ob fie gleich nicht zu diefer 
Claſſe gerechnet wird, löfer fib im Wafler auf, und vermilche 
ch in herrächtlicher Menge mit felbigem. M, f. Befund. 
brunnen, 

Ein 
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Ein vorzuͤgliches Auflöfungsmieekit. das Waſſet fuͤr 
die Salze⸗ "Da num dieſe in der ganzen Natur allenthalben 
ſech befinden / ſo werden Die. meiſten Körper‘ vom Waffır.ans 
gegriffen imenn ſie mit. falzartiger‘; oder den Salzen aͤhnli⸗ 
den Teilen vrbiyden ſind. Auf ſolche Art vereistigermiich 
felbft die Erden mit dem Waffer ,.. obgleich fonft die Unauf⸗ 
loslichkeit a... zu ihrem imefehtlichen Cha⸗ 
rafter gehört. So laſſen ſich Kaͤlkerde, Bitterſalzerde uf. w. 
durch Saͤuren / als Mittelſalze, im Waſſet aufloͤſen ſelbſt 
die metalliſchen Subdſtanzen, Gold, Silber und Platina 
ausgenommen, werden vom Wafler angegriffen, be'onders 
wenn die Wirkung desfelben auf ihre Fläche in Verbindung 
mit ber Luft erfolgen Fann. 

Für die ſchleimigen, gummi« und gaflertartigen Subfan- 
zen iſt das Waſſer ein eigentliches Auflöfungsmittel, und der- 
Weingeiſt und andere brennbare Geiſter loͤſen ſich in jedem 
Berbältnifleim Waſſer auf; die Aetherarten ober nur in ei⸗ 
ner gewiſſen Menge. Dagrgen verbinden ſich die Oehle, 
Harze, Fette und andere brennbare Stoffe ſchwerer mit dem 
Waſſer; wenn ſie aber mit ſalzigen Theilen gemiſcht ſind, 
ſo loͤſen ſie ſich auch ſehr leicht im Waſſer auf, wie z. B. 
* Oehle In Seifen, der Schwefel in der Schwefelleber u. f.f. 

‚Heraus iſt es alfo begreiflich ‚daß das Wafler bey dies 
mifden Operationen eine Hauptrolle fpielt, und daß felbft in. - 
der Natur dasfelbe faft nie ‘ganz rein ohne Beymiſchung mit 
andern Subitanzen gefunden werde. Selbft das Kegen-, 
Echnee-, Hagel» und Thauwaſſer, wenigftens dasjenige, das 
nach einer lange anhaltenden Trockenheit aus der Atmoſphaͤre 
berabfälle, enthaͤlt immer noch falzige Theile uno andere 
Stoffe aufgelöfee. Auch die Quell und Brunnenwaffer führen 
meiften Theils Erden bey fih, welche dur die Verbindung 
der Luftfäure damit vereinige find. Die reinften Quell- und 
Flußwaſſer find gemeiniglich dieienigen, welche über Sand 
und Kiefel fließen‘, weil dieſe vom Wafler am menigften an« 
gegriffen werden, und die von SER aufgelöferen Salze 
an fie hängen bleiben. - 

V. Teil, Kt Wenn 
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Wenn man daher ganz reines Woſſer zu chemiſchen ober 
phyſikaliſchen Verſuchen noͤthig hat, fo muß man zur Deftiks 
lation besfelben feine Zuflucht neben. Manerhaͤlt es, went 
man Regen · oder Schneewafler aus einer: gläfernen Kerogte 
beym gelinden euer abdeſtillirt. Hierbey gehen die gang 
flüchtigen: Theile zuerſt mie über, und bie feuerbeftändigen 
. bleiben: zuruͤck. Wenn man daher das: erfie übergegangene 
offer wegſchuͤttet, fo erhaͤlt man ganz reines Waſſer, wenn 
man mit der Deftillation bis zum Ueberrefte von einem-Drit- 
tel oder Viertel aufhoͤrt. Kin ſolches abbeftilkiites. Waſ⸗ 
fer muß alsdann in ſolchen gläfernen Flaſchen, die mit Pa« 
pier überlege, nicht aber mit. Kork verftopfe find, aufbe- 
wahrt werben. WE u; Ä 
- Da fih alfo das Waffer mit: einer fehr großen Menge 
von Körpern verbindet ,. fo gründen fid) hierauf: verſchiedene; 
Erfheinungen in der Natur, und mondyerley von ten Phy: 
fifern erfundene Werkzeuge. So Hänge ſich das Woſſer 
häufig an diejenigen Körper an, mit welchen es verwandt iſt, 
benegt dadurch ihre Oberfläche, und dringt in ihr Inneres 
als Feuchtigkeit ein. An der atmofphärifchen Luſt verdampft 
es, und fälle alsdann als Regen wieder herab. Ja ſelbſt 
als ſichtbarer Dunft in der Acmofphäre legt: es ſich An ten 
der Atmofphäre ausgefegten Körpern an, morauf ſich die Er. 
ſcheinungen der Hygrometer gründen, M.f, Sygrometer. 
Auch wird das Waffer in einigen feiten Körpern in er 
nen feften Zuftand. gebrachte, wie ben dem Anfchießen der 
Salje, da es ſodann Kryſtalliſationswaſſer, .beffer 
- Bryfkallifstionseis, genannt wird. Auch bey der Zer. 
leaung ſehr vieler Körper, die in dem trodenften Zuftande 
fid) befinden, wie z. B. In ausgetrockneten Knochen der Thiere, 
in trofenen und harten Quajakheize, findet man einen bes 
trächeliden Ancheil Waſſer. Ueberhaupr befigen die orga- 
nifehen Körper, alle Kryſtalliſationen der Salze und der mel⸗ 
ften Erden Waffer als einen wefentlihen Beſtandtheil in ſich. 
Sie verlieren Dasfelbe durchs Feuer, oft- auch ſchon an frener 


Suft, indem fie darin zu einem lodern und undurchfichtigen 
i | Pulver 
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Pulver zerfallen ober veralttemn, weiches fobann das tropfe 
bare Woffer mie vieler Kraft wieder einſaugt und binder. 
Beyſpiele hiervon geben das ‘Brennen und nachherige Bin« 
den des Gypſes, das Verwittern und nachherige Verhaͤrten 
des Olauberfalzes u. f. w. 

Aus allen diefen Verbindungen laͤßt ſich das Woſſer wie⸗ 
der abſcheiden, und es erhaͤlt, wenn es gehoͤrig gereinigt 
wird, ganz feine vorige Natur wieder. Es mag entweder 
für ſich odet mie Huͤlfe eines Zwiſchenmittels deſtillirt werden, 
ſo wird es ſich doch beſtaͤndig gleich bleiben, und nie in ſeinen 
weſentlichen Eigenſchaſten einige Aenderung erleiden 

Die Peripatetiker hielten das Waſſer ‚für eine einfache 
Subſtanz, oder für ein Elemerit von unwandelbarer Narur. 
Nachdem man aber das Wafler den chemiſchen Operationen 
mehr unterwarf, glaubte man, daß fidı dasfelbe in Erde 
verwandeln laſſe, Man qlaubte dieß aus einem doppelten 
Grunde behaupten: zu dürfen, einmah!, indem man durch 
wieberhohlce:. Deftillarionen des Waflers jeder Zeit etwas 
Erde erhalte, und zweytens, indem Pflonzen ohne alle Erde 
im Waſſer zu einem merftichen Wachsthume gehracht wer⸗ 
den.fönnten. So fanden Boyle *) Geoffroy, Walle- 
rius, Eller nnd befondere Marggraf⸗ nad mehrinahe -⸗ 
Ugen Deſtillationen des Waflers jeter Zeit etwas Erbe, 
Doraus foıgerte Doyle ine Vermantlung des Waffere im 
Erde, welcher Meinung auch Newton benrrat.. Ach die 
ſchwediſchen Naturforſcher, befonders Celfius und Linne, 
haben nochher eben dasiribe behzupter. und daraus eine bes 
fländige Abnahme des Meerwaffers und eine Zunahme der 
trockenen Ertfläte herleiten wollen. M. ſ. Meer. Allein 
ſchon Boerhaave und nachher Pott haben dagegen behaupa 
rer, daß aug diefen Verſuchen Feines Weges die Verwand⸗ 
(ung des Waffers in Erde folge. Lavoifier 7 ) ingbefondere 
bat durdy eine Reihe von fehr Verſuchen sr 


a) De origine formarum, in opp: Genev. 1680. 4. P- 259 fgq. 
A) Memoir. de l’Acad. de Berlin. 
$ Mur) ‚Men, iur la nature de l'eau erc. in den memolr, de Paris 1770. 
u, in Crell's Hemifid. Journal/ Khelll, ist 
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daß der geringe Antheil von Erbe, den man ben jeder Der 
ſtillation des Woflers erhält, nicht vom Wafler, ſondern 
vielmehr von den Gefäßen herruͤhre, als wovon er fid) durch 
Abwaͤgung der legtern vor und nach jeder. Deftillation über» 
zeugt hielt. Diefe Verfuche hat de Machy wiederum be» 
ſtritten, und behauptet, daß der im Wafler enıhaltene An- 
eheil von Säuren viel zu gering und überhaupt nicht vermö- 
gend,fey, die Kiefelerde der Glasgefäße aufzulöfen , welche 
auch hierbey undurchſichtig merden müßten; auch betrage die 
aus dem Wofler erhaltene Erde om Gewichte weit mehr, als 
die Gefäße verlören (welche legtere man fogar nad) manchen 
Operationen ſchwerer, als vorher, finde), und fie fey über 
dieß in Säuren fehr Teiche aufloͤslich, Fönne alfo nicht die 
Kiefelerde der Gefähe ſeya. Fontana *) führe gegen bie 
Verſuche des de Machy an, daß dabey eine Bemeinfcaft 
zwifcyen der äußern Luft und dem Innern der. Geſaͤße Statt 
gefunden habe, mithin die $uft fremde Stoffe hobe herbey- 
führen koͤnnen. Er felbft fand; die Erde in Säuren unauf- 
föslich und von dunkler Farbe, fo mohl im. gemeinen, als 
Kenftallglafe; ja in der einen Phiole von Kryſtallglas hatte 
fih gar:feine Erbe erzeugte. Dieß berechtigte ihn anzuneh: 
men, daß die gemonnene Erde wirklich vom Glaſe herruͤhre, 
ob er gleich gefteht, daß die gebliebene Durchſichtigkeit der 
Gläfer ein wichtiger Einwurf dagegen fey. 


Was den andern Beweis betrifft, aus welchem man bie 
Verwandlung des Waffers in Erde gefolgert bat, fo befteht 
diefer in dert gebeihlichen Wachsthume der Pflanzen in blofiem 
Wafler. "Man war naͤhmlich vormahls der Meinung‘, daß 
die vorzuͤglichſten und reichhaltigften Beftanttheile der Pflan- 
zen Waffer und Erde wären. Da nun die Gewäcle im 
MWoffer zu einem merklichen Wachsthum gebracht werden 
fonnten, fo machte man Daraus den Schluß, daß ein Theil 
vom aufgenommenen Waſſer ſich in Erde müffe verwandelt 

haben, 


4) Rogier journ. de phyſ. Mars 1779. üßerf. in d. keips. Sasmmiung 
sus Phyſik u. Naturg. BI. Gt. ı. ©. 39. | 
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haben. Verſuche dieſer Art haben van Helmont *), Boyle, 
Eller ?), di Samel?) und Bonner) angeflelit, Als 
lein die neuern Erfahrungen über das Wachsthum der Pflan« 
zen haben gezeigt, doß fie nie im Waſſer zur Vollkommen⸗ 
heit kommen, und daß die Erde, welche fie enthalten, den 
geringften Beftandeheil derfelben ausmache, ſondern daß viel« 
mehr ganz andere Stoffe in bie Miſchung der Pflanzen zu 
ihrem vollfommenen Gedeihen eingehen müffen. 


Auch haben ſchon die Alten geglaubt, daß fih das Wafe 
fer in Luft verwandeln loffe Sie ſuchten dieß durch bie 
Erſcheinungen der Aeolipile ‚zu erweiſen. Dagegen. zeigte 
aber Wolff ganz richtig, daß der Dampf der Aeolipile kei— 
nes Weges duft, fondern noch immer Waffer ſey. M. ſ. 
Windkugel. In den neuern Zeiten ift es endlich außer 
allem Zweifel gefegt worden, daß ſich das Waffer in Ver 
bindung mit der Wärme unter gewiſſen Umftänden in Luft 
verwandeln laſſe. Wenn naͤhmlich Waflerdämpfe durch glü« 
hende Röhren geleitet werden, fo nehmen fie die $uftgeftale 
an. Es hängt jedoch die Matur. diefer $uftart von der Mas 
terie des Rohrs ab. Durch) glühende irdene Röhren ent» 
ſteht Stickgos, durch eiferne Röhren brennbares Gas (Waſ⸗ 
ſerſtoffgas). Im Johr 1785. verwandelte Prieſtley reines 
Waſſer in wirkliche Luſt, indem er ſelbiges mit lebendigem 
Ralke in irdenen Retorten in Verbindung brachte, und einer 
ſtarken Hige ausſetzte. Die erhaltene $uft war zum Theil 
Stickſtoffluſt, und insgefarımt von denjenigen Figenfchaften, 
daß kaum ein Ucht in ihr brannte. Wendete er, bloß glaͤ⸗ 
ſerne Retorten an, fo erhielt er Dämpfe, aber keine Luft, aus 
eifernen Roͤhren hingegen brennbare Luft. Lavoifier und 
Meusnier °) entwicelten vermiteelft eines eigenen \2ppa« 

Kk 3 Frats 


) Complexion. atque mixtio, elem. ſigm. in opp. Havn. 1907, 


p. 104. . 
4) NMémoir. de Berlin 1746. P- 45. 
y) Phyfique des arbres. Tom.H, p.i98 ſqq. | 
3) Memoir. prefentes , Tom. I. p» 420fgg. und Betrachtungen Aber 
die Natur. Reipg- 1772 8 ©. 1241. ER, R 
) Memoir. de Pcad. roy, des fciene. de Paris 8781», ;; 
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rots aus Waſſer, das auf gluͤhende Kohlen getroͤpfelt wurde, 
eine ſeht groß» Menge brennbarer Luſt, wobey fi ver Eiſen- 
draht in einen feinen Eiſenkalk vermandelte. Die auf ſoiche 
Arc durchs Wafler erzeugte Luft, wobey fi der Eiſendraht 
in · inen feinen Eiſenkalk verwandelte, ift auf mandıerlen Ars er- 
klaͤrt worden, und überhaupt hat man daraus Folgen hergeleitet, 
weiche überaus michrig geirorden find. Prieftley und viele 
ander: Phyſiker hielten das Waffer für einen eintahen Stoff, 
und glaubten, daß das Wafler in einer innigen Verbindung 
mit der Wärme die tuftgeftalt annehme, jedoch werde hier« 
zu noch die Dazwiſchenkunft irgend eines dritten Stoffs er» 
fordert, weicher in den Verſuchen entweder aus der Materie 
des Rohrs kommen, oder aus ber $uft durd) das Rohr trin- 
gen , oder der durchs Gluͤhen entwickelte Lichtſtoff ſeyn muͤſſe. 
Dagegen wird nad) dem antiphlogiftiichen Syſteme dieſe Er: 
zeugung der Luft ganz anders erflärt. Hiernach fiehr man 
naͤhmlich das Waſſer als einen zufammengefegten Körper 
on, welcher, um tuftorten zu bilden, erft in ſeine Beſtand⸗ 
theile zerlegt werden müffe, fo daß die entftondene Luſt nice 
Das Woffer feibft, fondern nur den einen oder den andern 
Beſtandtheil desfelben in einer chemiſchen Bereinigung mit 
dem Waͤrmeſtoffe enthaͤlt. | 


Um dieſen wichtigen Gegenftanb mehr aufzuhellen, gab 
fi) der Herr von Hauch in Roppenhagen die Mühe, meh 
rere Verſuche diefer Arc anzuftellen «). bieß er die Waffer: 
daͤmpfe durch gläferne, goldene, gegoffene kupferne, file 
berne und porcellonene glühende Röhren gehen, fo verän- 
derten fie fich nicht, fondern fie verbichteren ſich nad) dem 
E: falten wieder zu wirklichen Wafler. Dagegen gaben fie 
durch gluͤhende eiferne Roͤhren gerrieben brennbares Gas, 
und durch glühende irdene Stickſtoffgas. Wenn er porcel- 
lanene Röhren mit zerbrochenem Eifen oder Zinf anfüllte, fo 

2 gaben 


a) Berfuche üher die Beſtandtheile und die Zergliederung des Wale „ 
— eg bem Dän. in Gren's Journal der Phyſit, B. VII. 
» u. f, 
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gaben durchgeleitee Waflerdämpfe in. ber Weißgtügehige 
Grennbares Gas ; nahm er hart des Zinks Bien, Zinn, Spieß« 
glaskoͤnig, fo erhielt er Stickgas; nahm er Braunftein, fo 
‚erzeugte ſich zuerſt tebenslufr, fodann aber häufiges Stick- 
gas. Durch eine glühende fülberne Röhre mie trocdenen 
Kohlen angefülle gaben die Befechdmpfe fire * und einl · 
ges zus Bas : 


Brachte er ein Rohr von gebranntem Pfelfenehone In 
eine gegoffene fupferne Röhre, und erhigte Alles bis zum 
MBeißglüpen , fo blieben die ausgehenden Wafferdämpfe uns 
geändert. Dief nähmliche geſchah, wenn das thönerne Rohr 
in ein eifernes. geiteckt war, bis jenes zerbrach, da ſich als- 
dann brennbares Gas entrwictelte, Ward das thönerne Rohr 
in ein ſilbernes eingefchloffen, fo erfchien etwas Stickgas, 
aber die filberne Roͤhre war angelchmolzen und durchloͤchert. 


Aus dieſen Verſuchen folgere Herr von Hauch, daß 
das Waſſer durch die Hige allein nicht in eine permanent 
elaftifche Flüffigkeie verwandelt werden koͤnne. Da nun fo 
viele Körper in Verbindung mit dem Waffer durd) die Eine 
wirfung von Hiße Stickgas geben, fo müfle das Waffer zur 
Bildung desſelben wenigftens eben fo viel Antheil haben, 
als zur Bildung jeder andern Gasart; denn man fönne nicht 
annehmen, doß diefes Gas aus den Körpern fomme, da bie» 
felben durch Behandlung mit Feuer allein und ohne Waſſer 
gar Fein Oas geben. — ' 


Daß Wafferdämpfe durch Röhren von gebranntem Thon 
geleiter Stickgas liefern, haben die meiften Phufifer daher 
leiten wollen, daß das Stickgas von außen eindringe. Als 
kein neyerlich hat man doch finden wollen, baß der Thon an 
derjenigen Stelle, wo er glühend erhalten wird, eine gemiffe 
Veränderung erlitten habe, und Herr Böttling ift ber 
Meinung, daß dieß Stickgas — ——— aus der Verbin⸗ 
dung des Lchtſtoffs etheugt werde. M. ſ. Gas, dephlo⸗ 
sr irtes. 

Kk 4 — Schon 
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Schon Boerhaave “) hahm eine Erſcheinung wahr, 
welche auf die Zufammeniegungi des Waſſers hinwies, und 
deren Urſache er zu etgruͤnden wuͤnſchte. Wilkins *) bat 
hierauf zuerſt aufm⸗rkſom gemocht. Er verbrannte naͤhm ⸗ 
lich in einem verſchloſſenen Geräße eine Quantitaͤt Alkohol, 
und dag vorzüglich daher, ensfläntene Produkt war Waſſer. 
Daher fagt er: apparet hinc, materiem hanc maxime 
inflammabilern, dum ab igne in flammam vertitur, dum 
ergo ignem vere alit, videri mutari in aliamı materiem, 
quae poft hanc mutationem ipfum ignem nutriri ne- 
quiet amplius, fed in aquam quantam abit, quantum 

nobis iudicare licet. An haec aqua in alkohole prius 
haeferit, nulla, niſi hac ärte, feparabilis?‘ An vis 
ignis comburens alkohol in aquam puram vera com- 
Mutatione conuerterit? alia deinde exempla docebunt, 
a prudentibüs inftituenda.” Auch Geofftoy ”) kannte 
diefen Berium.: 1,3103 

Lrewton ?) verglich Alp, lichtbrechende Kraft des Waf 
fers mit der lichebrechendem Kraft anderer durchſichtiger Koͤr⸗ 
per, und fibloß aus feinen Berfuchen ‚ der Diamant fey eine 
verbrennliche Subſtanz und: das Waffer fey, ein Körper, der 
zwifchen. den verbrennlichen und nicht verbrennlichen Koͤr⸗ 
pern ungefähr das Mittel halte. Beyde Vermuthungen find 
nunmehr aufs Bolllommenfte beſtaͤtigt, und zur wirklichen 
Wahrheit geworden. 

Macquer ) bemerkte zuerſt daß bey dem Verbrennen 
des brennbaren Gas Waſſer entſteh⸗ Er ſagt, ich habe 
mid dacurdh , daß Ich eine weiße porcellanene Schale an die 
Flamme bes entzündlichen Gas, welches an der Mündung 
der Flaſche ruhig brennt, gehalten habe, überzeugt, da 
diefe Flamme von keinem ._ Rauche begleiter jey.’ Denn 

x Er gr 
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«) Element, chem. Tom. T. p. 320 

#) Bren’s Journal der Php ir. * v.@.ı9u uf... 

y) Mäinoir. de | Acad. roy. des fcienc. de Paris #7 18. 

2) Optice latin fed. a Sam. Clarke. Lond. 1706. 4. p. 2 

«) Ebymifdes Wörterbuch. durch Leonhardi, ab. il. Ba It. 
rt, Bas, entzuͤndbares, ©. 468. 


after. gar 
Der Dre ber Schale, ben bie Flamme traf, blieb vollkommen 
weiß Er fano fie bloß mit ziemlich merklichen Tröpfchen 
einer nady Art des Waflers weißen Feuchtigfele, welche wir. 
quer Fannte aber die Wichtigkeit diefer Erfheinung nicht. , 
Woarltire *) brannte brennbare Luft mie gemeiner in 
glälernen Kugeln an, um das Gewicht der Wärme zu be 
ftimmen;, dag hierbey verloren gehen würde. Er nahm das 
ben wahr: daß die Wände der Kugeln überall‘ mie Waſſer 
überzogen maren, glaubte aber in diefer Erfcheinung nichts 
weıter:zu bemerken, als daß die gemeine $uft das in Ihr auf 
geloͤſete Woſſer durch die Phlogiftication abfege. 

Diefe von Warltire angeftellten Verſuche gaben indeſ⸗ 
fen dem Herrn. Lavendifh im Jahr 1781. die Weranlaffung, 
mehrere Borfuche. diefer Are anzuftellen *), Er bewies zu- 
erft, daß das Wafler aus ber Verbindung ber brennbaren 
und armefphärifchen Luft entſtehe, und daß das hervorge⸗ 
brachte Wafler eben fo ſchwer fey, als die beyden $uftarten 
(die ruͤckſtaͤndige Stickluſt Abgerechnet). Er bewies ferner, 
daß aus der Vereinigung des Sauerftoffs mit dem Waſſer⸗ 
ſtoffe das. Wafler,, und aus der Verbindung des Waſſerſtoffs 
mit dem EStickſtoffe Salpeterfäure entſtehe; daß die Menge 
dieſer Sälpererfäure verſchieden fey, und daß dieſelbe vorzuͤg⸗ 
lich von zwey Umfländen abhange, 1) von dem Verhaͤltniſſe 
det brennbaren Luft, welche verbrannt wird. Iſt die Menge 
dieſer Luft geringe, fo Daß noch viel unverbrannte atmoſphaͤ⸗ 
rifhetufe zuruͤckbleibt, fo entſteht zlemlich viel Salpeterſaͤure; 
iſt; dagegen die Menge des brennbaren Gas ſo groß, daß gar 
keine unverbrannte atmoſphaͤriſche duft übrig bleibe, fo ent⸗ 
ſteht / auch Feine Salperertäure; 2) von dem WVerhältniffe des 
Stickgas, welches die atmoiphärifche Luft enthält. Aus die» 
fen Berfuchen ſchloß auch Watt, welcher vorzüglichen Ans 
theil daran harte, daß das Woſſer aus brennbarer unb reiner 
$ufe zufammengefege fey , welche man ihrer latenten Wärme 
* Kk 


N 5 beraubt 
e «) Philof. Tranf. Vol. LXXIV. 
8) Prieftlor Verſuche und Beobacht. über verfchied. Gattung. der 
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beraubt Habe; und daß bie reine Luft ſelbſt nichts weiter, 
als ein feines Phlogiſtons beraubtes und mit Elementort feuer 
und Licht verbundenes Waſſer fey. Diele feine Theorie ums 
terſtuͤtzte er Durdy die Bemerkung, daß diejenigen Stoffe, 
aus welchen man reine $uft erhalte, 3. B. Salpeter, Alaun, 
Metallfalfe, eine fehr große Verwandtſchaft mie dem Phlo- 
giften hätten, mithin fefbiges bey der Erzeugung der Lufe 
on ſich behielten. Hieraus erflärte er aud), warum das af 
fer sur in irdenen, nidye aber in gläfernen Möhren, in Luft 
ſich verwandeln Fönne, weil nähmlid die. Suübſtanz der ir⸗ 
denen Röhren das Phlogifton aufnehme, und durch die Hige 
durchlaſſe, welches aber bey gläfernen Möhren nicht Statt 
finde. Dr. Prieftley fand aber bey diefer Theorie noch ver» 
ſchiedene Schwierigkeiten, wodurd) die Bekanntmachung die 
fer Entdeckungen verzögert wurde, Endlich reifere im Yund 
1783. Dlagden, Lavendifh’s Freund, nach Paris, 
mächte die dafıgen Phyſiker mir den Verſuchen bekannt, und 
verantnhte dadurch die merfmürdigen Verfuhe der Herren 
Lavoiſier, la Place, Weusnier und Monge *). Der 
erfte, welcher diefe Werfuche wiederhohlte, war Monge in 
Mezieres. Er erhiele nach dem Verbrennen Waſſer, Das 
etwas fäuerlid war. Macher machten die Herren Lavoi- 
fier und Meusnier in Gegenwart der Commiſſarien ber 
Akademie einen zweyten Verſuch. Die reine $uft, weiche 
man hierzu gebraudjre, wog 5 Unzen 5 Quentchen 'ra Grän, 
Sie ließ In einer mit trockenem Laugenſalze angefüllten Roͤhre, 
durd) welche fie durchgehen mußte, che fie in den Kolben 
fam, worin das Verbrennen gefhah, 35 Gran Waſſer zu⸗ 
rück, welches fie enthalten hatte. Die brennbare fufe wog 
6 Quentchen 30 Oraͤn; In dem trockenen Jaugenfalze Nerfte 44 
Gran Feuchtigkeit zurück. "Folglich wurden verbrannt 
5 Unzen 4 Quentch. 94 Graͤn Sauerftoffluft 
mito — 5 — 38° — brennbarer Luſt 
6 Ungen a Quencdh. 35 Gran * 
| nn Nah 


=) Mämoir, on l’on prouve, que Pean n’et pas une fubftance fimple; 
in den Memoir. de l’Acad. 1781. welche erſt 1784. herauskamen. 
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Nach dem Verbrennen blieb übrig 6 Quentchen 24 Graͤn 
gemiſchtes Bas. Mithin find verbrannt worden 5 Unien 
4 Duentben n Graͤn Gas. Das erhaltene Waſſer wog 
5 Ungen 4 Quentchen 41 Graͤn, folglich 30 Graͤn mehr, als 
Die verbrannten kuftarten. Das erhaltene Waſſer war ſaͤuer⸗ 
Lich, und jede Unze desfelben enthielt 5; Oraͤn Salpeterfäure, 

Durch viele Verſuche ward endiid das Gebaͤude des 
antiphlogiſtiſchen Syſtems vollender. Man brachte in ſelbl⸗ 
ges den Wofferftoff, und betrachtete das Waſſer als eine Zu⸗ 
fanımenfegung besfelben mit dem Sauerfloffe; den Stickjioff 
aber nahm man zur Grundlage der Salpeterfäure an, und 

erftärte die, aus den angeführten Verſuchen erfchienene Sale 
peterfäure aus der Vereinigung des Sauerftoffs mit tem 
Stidfteffe, indem das Eudiomerer zeigte, daß der zmölfte 
Theil der zum Verſuche gebraudıten reinen $uft aus Stickgas 
bejianden harte. 

Zu diefen Verſuchen wurden eigene Gerärhfchaften un⸗ 
ger dem Nahmen Gazometer gebraud)e, von welchen ein 
befonderer Artikel dieſes Wörterbuchs handele. 

. Ein dritter Verſuch wurde von dem Mechanifus Fortin 
mit einer von ihm verfertigten und verbeffereen Maſchine in 
Gegenwart des Herrn Lefevre angeftelle.. Man verbiannte 
254 Quentchen und 10 Gran Sauerſtoffgas mit 66 Quentch. 
4 Öran brennbarer Luft, und erhielt 379 Duentchen und 27 
Gran Wafler. Das unverbrannte elafliiche Reſſduum wog 
30 Au, 23 Gran. Das Wafler war etwas fäuerlid). j 

In allen diefen Verſuchen wor das erhaltene Waffer 
mehr oder weniger mit. Salpeterfäure gemiſcht, welche aus 
dem mit dem Saurrftoffe verbundenen Stickſtoffe durch das 
Verbrennen entitanden wor. Da aber befonders Dr. Prieſt⸗ 
ley bebauptrte, daß diefe Salpeterfäure aus der Werbindung 
des Sauerftoffs mit dem Waſſerſtoſſe entftanden fen, fo wurde 
zur Biderlegung diefes Einwurſs ein neuer Verſuch von den 
Herren Sourcroy, Seguin, Vauquelin und Arejuls 
argen⸗llt. Um das Sauerſtofſgas kein zu erhalten, bereite- · 
ten fie dasfelbe aus der. überfauren Eochlalgfauren Pottaſche. 
| Hundert 
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Hundert Cubikzoll dieſes Sauerſtoffgas enthielten nur drey 
Eubik zoll Stickſtoffgas. Die brennbare Luft erhielten fie durch 
eine Aufloͤſung des Zinks in verduͤnnter Schweſelſaäaure. Das 
Verbrennen geſchah mit der groͤßten Vorſicht und ſehr Tang- 
ſam. Man verbrannte 25582 Eubifsoll ‚brennbare fufe und 
12457 Eubifzoll Sauerftoffgas. Die verbrauchte brennbare 
$uft wog 1039,358 Gran, die reine Luſt 6209,869 Graͤn. Beyde 
verbrannte Gasarten mogen alfo r2 Unzen 4 Qu. 49 Brän, 
Das nad) geendigeem Berfuche erhaltene Waſſer wog 12 Unz. 
4Qu. 45 Örän; es war ganz rein und von aller Gäure frep. 
Sein ſpeciſiſches Gewicht war dem fpecifiihen Gewichte des 
deſtillirten Waſſers vollkommen gleich. 

Auch Herr Girtanner machte zu Paris in Gegenwart 
des jüngern Herrn von Jacquin mit einer auf Koften des 
Koifers unter Aufjihe des Herrn von Jacquin verfertig« 
ten und für die Univerſitaͤt zu Wien beſtimmten Maſchine 
dieſe Verfuche. Auch hier ward ganz reines Waſſer ohne 
alle Beymiſchung ven Eäure erhalten. 

Dr. Prieftley, welcher durch mancherley Verſuche an 
zunehmen ſich berechrige glaubte, daB das Waſſer feines We⸗ 
ges aus dirfen beyden tuftarten zufammengefegt fey, fondern 
daß es vielmehr mit den &uftarten fi verbinden und ihre 
Geſtalt annehmen Fönnte, meinte bey neuern Unterfuchungen 
über diefen Gegenftond *) gefunden zu haben, daß die Säure 
beym Verbrennen beyder Gasarten nur alsdann zum Wors 
ſcheine fomme, wenn ein Ueberfchuß an. reiner Luft zugegen 
fen; daß im Gegentheil dos Produft bloß Wafler fey, wenn 

ein Ueberfhuß von brennbarem Gas Start finde. Diefe 
Erſcheinungen erklären dagegen die Antiphlogiftifer durch 
den Stickſtoff, der fich beftändig im der reinen Luft mit bes 
finde; dieſer erzeuge nähmlich mit bem Ueberfthuffe bes 
Sauerftoffs Salpeterfäure ; fey aber brennbare Luft genug 
vorhanden, fo bleibe der Stickſtoff als Stickgas unverändert 
zuruͤck. Prieſtley ſchien jedoch wahrgenommen zu haben, 

daß 
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Daß die Menge ber Säure, wenn dergleichen entflanden, im- 
mer, größer mar, als die phlogiftifche tuft harte geben Fönnen, 
Hieraus folgert er nun, doß man die Grundlage der Säure 
niche in der Stidluft, fondern in der reinen und brennbaren: 
Luft ſuchen müffe, und wird, auf foldhe Arc in feiner vorge · 
faßten Meinung beſtaͤrkt, daß das Waſſer wirklich ſchon in 
allen Luſtarten enthalten ſey. 

Gegen den Einwurf, daß bas Waſſer nicht — die 
Vereiniqung des Sauerſtoffs mit dem. Woſſerſtoffe, ſondern 
dasſelbe in beyden Gasarten ſchon vorher enthalten: fen, und, 
bloß durchs Verbrennen abgefondert werde, antworten die 

- Antiphlogififer auf folgende- Urt: es betrage das aus der 
MWerbrennung der beyden Gasarten erhaltene Wafler genan 
fo viel am Gewichte, als das Gewicht beyder Gasarten vor 
dem Berbrennen betrug, Wenn doher das erhaltene Waffer 
ſchon in den Basarten enthalten geweſen wäre, fo müften 
Gas und Waſſer einerley feyn. Aber dieß fireite gegen alle 
Erfahrung, denn zwey Körper, welche ganz verſchiedene Eis 
genſchaften beſaͤßen, könnten unmöglich einerley ſeyn. 

Außer dem gäbe es auch einen Verſuch, welcher dieſen 
“ Einwurf völlig widerlege. Man fülle naͤhmlich eine mit 
Duedfilber angefüllte und auf Queckſilber ftehende Glocke mit 
brennbarem Gas, bringe einen meralliihen Kalf unter die- 
felbe, und laſſe nadıher den Brennpunkt eines Brennglafes 
auf diefen Kalk fallen, fo wird der Kalf reducirt, fein Ge 
wide nimmt ab; der Waſſerſtoff vereiniger: fih mit dem 
Sauerfloffe, der während der Reduction aus dem Kalke fich 

entwickelt; es entſteht eine beträchtliche Menge Waffers, und 
bie Giode fuͤllt ſich mit Quedfilber an zum Beweiſe, daß 
das brennbare Gas abſorbirt worden ift. Das Gewichte des 
erhaltenen Waſſers beträgt weit mehr, als das Gewicht des 
brennbaren Gas betrug; Doher Fönne es nicht vorher in dem: 
feißen enthalten gewefen ſeyn. 

Herr de Luͤc, welcher anfaͤnglich die Woffererzehgung 
ous dem Verbrennen der beyden Gasarten den erften Strahl 
der Morgenrörhe In der Mereorologie nennt, und “en jur 

tklä. 


526 Waſſer. 


Erklaͤrung des Regens gebraucht, hat jedoch nachher verſchie⸗ 
dene Einwuͤrſe gegen die Beweiſe der Antiphlogiſtiker über 
bie Entſtehung des Waffers gemacht *). Er bemerkt, baf 
man unmöglich Die Erzeugung des Waſſers durchs Werbren. 
nen der benden $uftarten als einen Beweis gegen diefe Bi- 
hauptung anführen könne, daß ſchon vor der Verbrennung 
Wuffer in den tuftarten enthalten, und bloß in jeder mit 
einer andern die befondere Natur des: Gas. beilimmenden 


Subſtanz verbunden ſey, ohne auch zugleich ſtillſchweigend 


anzunehmen, daß dieſe Entſtehung nicht anders als durch 
Zuſammenſetzung moͤglich ſey. Dieß ohne allen Beweis an⸗ 
zunehmen, ſey eine wahre petitio principii. Es ſollten die 
Antiphlogiſtiker entweder a priori bemeifen, daß mon durch 
Abfonderung der Luftarten keln Waſſer erhalten könne, over 
durch Werfuche darthun, daß in denfelben Feines enthalten fen, 


Was nun die Verfuche über die Zerlegung des Woſſers 
ſelbſt beeriffe, fo haben fich vorzuͤglich die franzoͤſiſchen Phy⸗ 
fifer und Chemiker zuerft damir befchäftige, und Lavoifier 
insbeſondere fand dieſen Eag für fein Syſtem fo Aufierft id. 
tig, daß er ihn nicht allein aus der Syntheſis zuf folgen, 


fondern auch durch die Analyſe zu beftärigen: ſuchte. Die er⸗ 


ftern Verſuche waren aber noch fehr unvollfommen ®). Er 
brachte in ein mit Quedfilber gefülltes und in Queckſuber 
umgeflürztes gläfernes Geſaͤß etwas Waſſer mie fehr reiner 
unverrofferer Stahlfeile. Nach den erſten 24 Stunden fing’ 
das Eifen zu roſten an, und eg entwidelte ſich zugleich etwas 
brennbare duft. Das Gewicht des Eijens fand er nach ge 
böriger Trocknung um etwas vermehrt. Daraus ſcloß er, 
dat; das Waſſer in zwey Beſtandtheile märe zerl⸗gt worden, 
ber Sauerftoff habe naͤhmlich dar Eifen verfalft mb de‘ 
Wafferfioff die Geftalt der brennbaren Luſt angenommen. 

Nut 


H Erber Brief an de Ia Metberie über die Natur des Wafltth, 
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enauere Verſuche an, aus melden fie bie Zerlegung. des 
Baflers in Sauerfloff und Wafferloff mit Gewißheit zu 
ließen. ſich berechtigten. Man ließ zuerſt eine Glasröhre 
n einer etwas. geneigten tage durch einen Dfen geben, machte 
ie gluͤhend, leitete von- oben ‚herein eine bejlimmte Menge 
Waſſerdaͤmpfe, fing dasjenige, was aus dem untern Ende 
er Glasroͤhre hexausging, in eine ſpiralfoͤrmig gewundene 
laͤſerne Röhre auf, und leitete es ducch dieſelbe in eine 
Slafche , welche durch eine andere Roͤhre mir dem chemifd)- 
nevmatiſchen Apparate verbunden war. Wenn nun die Glas⸗ 
oͤhee bloß glühend gemacht ward, fo kuͤhlten fich die durch 
elbige, gegangenen Dänipfe. des Waſſer⸗ In der fplealförmie 
zen Roͤhre ab, und verdichteten ſich wieder zu Woſſer, das 
'n bie Flaſche hinein; troͤpfelld. Zulegt fand man alles Waſ⸗ 
er wieder , ohne daß fü airgend eine Luſtart entalckeit hatte, 
within war diefe Operation rine bloße Deftillation des Waſſers. 
SBrachte man hingegen in die fahlefliegeude Glasröhre 
8 Gran groͤblich zerfioßeng wohl ausgeglübete Kohle, und 
perirte eben fo wie vorher, fo waren am Ende alle Kohlen 
»erſchwunden, auch fand man nicht alles uͤbergetriebene Waſ⸗ 
er in der Flaſche wieder, ſondern es fehlten Davon 85,7 Gran; 
1. war naͤhmlſch eine Menge Gas entftanden, das ſich im 
hemifch-pnenmarifchen Apparate gefammelt hatte, und aus 100 
Gran Auſtſaͤure und 13,2 Gran einer, fehr leichten brennbaren 
kufe beftand, mithin gerade fo viel wog, als das verloren 
gegangene Wafler und die Kohle zufammen (85,7 + 28 = 
113,7)° Hieraus (bloß Lavoifier, daß die 85,7 Graͤn Waſſer 
durch dieſen Prozeß zerſetzt worden waͤren, und daß es zuvor 
aus 2. Gran Sauerſtoff, und 137 Gran Wafferftoff beftan« 
den habe. Mad) feiner Erklärung haben ſich die 28 Gran 
Kohle mit den 73 Graͤn Sauerfloff zu 100 Gran Luſtſaͤure 
Kohlengas) verbunden, 
Brochte er ſiatt der Kohle In die Glacroͤhre 274 Gran 
Fleine, fpiraljörmig gewundene Bleche von fehr weichem Ei⸗ 
fen, fo fand er am Ende der Operation dieſes Elfen u. 
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mit einer Gewichtszunahme von 85 Graͤn. Das Waſſer hatte 
einen Verluſt von 100 Gran erliften. Jetzt fand ſich im 
chemiſch - pnevmatiſchen Apparate ein jehr leichtes br ennba- 
res Gas, das nur 15 Grän wog. Daraus’ zog man aber 
mahls den Schluß, daß die 100 Brän verloren gegangenes 
offer zerfeße worden wären, umd zuvor aus 85 Graͤn Sauer⸗ 
ftoff und 15 Gran Waſſerſtoff beſtanden hätten. 

Dielen Verfuchen und den daraus gemachten Schluͤſſen 
zu Folge betrachtete man das Waſſer als eine: zufammenge 
feste Subſtanz, deren einer Beftandeheil das Orygen und 
der andere der Wafferftoff it. Won dieſem Waffe ftoffe be⸗ 
hauptet Lavoifier, daß er file fich allein bey der Diecke 
‘der Luft und den Temperaturen, worin wir leben, nie- anders 
als im Zuttande eines Gas erfcheinen Finne 

Diefe Behauptung von der: Zuſammenſetzung des * 
ſers aus beyden genannten Stoffen ſuchte man auch durch die 
Syntheſis zu beſtaͤtigen. Man kittete nahmlich auf einen 
glaͤſernen, etma 10 Pinten Waffer haltenden, Ballon eine 
Kupferplatte auf, durch welche 4 Nöhrengingen, Die erſte 
Roͤhre war mit der $uftpumpe verbinden, um den Ballon 
luftleer zu machen, die andere Roͤhte ging in eim Behaͤttniß 
mit reiner, und-die dritte in eines mit brennbarer $ufe: Diefe 
drey Röhren find mit Hähnen verſehen; die vierte Röhre iſt 
‚von Glas, und enthält einen Metalldraht mit einem Pleinen 
Knopfe, um daraus gegen bie Oeffnung der metallenew Roͤhre, 
aus welcher die brennbare Luft ausgeht, innerhalb bes Bal⸗ 
long einen elefrrifchen Funfen ſchlagen zu laſſen. Die Luftar⸗ 
ten, welche in dieſen Ballon geleiret wurden, gihgen durch ſalz⸗ 
fauren Kalk, damit fie fo viel ols möglich trocken waren," Run 
machte man die erſte Röhre .an die fuftpumpe, mädhre den. 
Ballon Auftleer, und leitete durch bie andern Röhren ver. 
mittelft der Hähne reine und brenribare £ufe hinein, doch alle« 
mahl von der erftern mehr, als von der andern. - Wenn 
nun bas Gemifch von dem elektriſchen Funfen entzuͤndet 
ward, fo fegte fih an der innern Fläche des Ballons Waſ⸗ 

— ab, welches ſich endlich in großen Tropfen vereinigte 2 
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auf dem Boben ſammelte. Dur Abwägung bes Ballons 
vor und nad dr Operation wurde das Gewicht ders Waflerg 
beitinimt. Mad) der Verfiherung der Herren Lavoifier 
und Meusnier haben fie aus 85 Theilen Oprgen und 15 
Thellen Hporogen 100 Thelle Waffer dem Gewichte nach ers 
halten, Hieraus glaubte man nun mit Gewifheit ſchließen 
zu koͤnnen, daß das Waſſer aus Orngen und Hodrogen zus 
ſammengeietzt ſey. Uebrigens befüßen diefe Stoffe abgefon« 
dert von einander eine foldye große Verwandtſchaft gegen den 
Waͤrmeſtoff, daß fie nie anders, als unter der Geſtalt won 
Gasarten erfcheinen Fönnten. = 
Der erfte, welcher diefen Werfuchen widerſprach, mar 
de la Wietherie *). Er läugnere die Zerfegung tes Wafe _ 
fers durd) das Eifen, weil man nadı feinen. Verſuchen Peine 
brennbare $uft erhalte, wenn man Weſſer über Eifenfeile 
hinweggeh · falle. Weit wihriggre Einmürfe fegren dieien 
Verſuchen Prieftley, Fontana, Blaproth, Weſtrumb, 
Achard u f. entgegen, unter welchen der vorzuͤglichſte dieſer 
iſt, daß die Zeilegung des Weſſers von den Antiphlogiftis 
Fern niche durch däs Foctum ſelbſt -fondern erſt durch bie 
angenommene ®rflärung felbft bewiefen merbe.” a 
Dra die Werſuche von einigen Maturforichern bezweifele 
wurden, fo fuchte man fie dürch oͤffentliche Veranſtaltung zu 
beſtaͤtigen. Das merkwuͤrdigſte Experiment iſt nod: Bir- 
tanner's Fryäblung Folgendes. Man füllte einen vom Schaft 
genommenen Flintenlauf mit dickem Eiſendrahte an, welcher 
vorher unter dem Hammer war breit gelchlagen worden, 
Hierauf wurde der Flintenlauf mir dem darin enthaltenen Ei» 
fendrabte auf das genauefte und forgfälrigfte gemogen dann 
mir einem Kitte überzogen, und in einer ſchiefen tage in einen 
Dfen gelege. Die obere Deffnung des Flintenlaufs wurde 
bterauf mit einem großen Trichter verbunden, der voll Waſ⸗ 
fer war, aber unten das Wafler nur tropfenweiſe durch eine 
fehr enge Definung offen ließ, die vermittelt eines Hahns 
| verſchloſſen 
#) Journal de phyſique. Janv. 1784. Rs an 
v. Theil, ı.- | 
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verſchloſſen und geoͤſſnet werden koante. Der-Trichter war 
oben verſchloſſen, um das Ausdunſten des Woſſers zu ver» 
hindern. Am untern Ende des Flintenlaufs war eine tubu- 
lirte Vorlage angebracht, um das nicht zerlegte Waſſer auf. 
zufangen. Mus der Tubulatur der Vorlage ‚ging eine glär 
. ferne Röhre unter die zum Auffangen.der Gasarten beſtimm⸗ 
ten Gefäße. Um den Verſuch entfdeidend zu machen, ward 
vor dem Anfange besfelben Der ganze Apparat Iufileer ger 
macht. Nachdem diefes gefchehen war, murde das Feuer 
im Dfer angezündet, und, der Flintenlauf glühend gemacht. 
Donn ließ man das Waſſer tropfenmeife aus dem Trichter 
in den Flintenlauf. Es entwidelte fib eine Menge brenn 
bares Gas. Mad) geendigtem Verſuche wurde der Flinlen⸗ 
lauf aus dem Ofen genommen, und nachdem. der Kite rein 
davon abgeichlagen mar, wurde-derfeibe gewogen. Am Ge 
wichte hatte er beträchslid, zugenommen. Diefe Zunahme 
am Gewichte zu dem Gewichte des brennbaren Gas adtirt 
war ziemlich geneu dem Gewichte des zerfegten Waſſers 
gleich. Der Eifendraht, womit der Flintenlauf angeſuͤllt war, 
und die innere Seite des Flintenlaufs feibik ‚ waren ganz In 
ſchwarzen Eiſenkalk verwandelt, welcher ſchon kryſtalllſitt war, 
und ausſah wie die Eiſenminer von der Inſel Elba. Dis 
durch den Verſuch erhaltene brennbare Gag wurde mit ſo 
viel Sauerftoff vermifcht, als ſich während des Verſuchs mit 
dem Eifen verbunden hatte, und nachher verbrannt. ‚Man 
erhielt etwas mehr Waffer, als;zu dem Verſuche verwendet 
worden. Ä 2. . | 
Solche becifive Werfuche, fage Girtanner, laſſen ſich 
Durch hypothetiſches Raͤſonnement nicht wegdiſputiren; man 
muß entweder beweiſen, daß dieſe Verſuche unrichtig ſind, 
oder man muß andere eben ſo deciſive Verſuche anſtellen, 
welche das Gegentheil beweiſen, oder mon muß ſich für über 
zeugt halten. a 
. Gegen diefen Verfuch ift aber wieder eingewendet wor 
ban ſey zwar fo, mie er befchrieben morden, wohr, das 
| a werbe aber dabey nicht zerſetzt, fondern es er 
{ ' 
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Pr nur die brennbare Luſt aus. dem Eifen, und loͤſe das 
Waoſſer auf, fo daß dasjelve verſchwinde. Allein Die Anti« 
pblogiflifer antworten darauf, diefe Erflärungsart flimme 
gar. nidyt mit den Tharfachen überein; denn 1) fen die Zus 
nahme des Gewichts des Eifens, addirt zu dem Gewichte , 
des erhaltenen brennbaren Gas aufs aflergenauefte gleich dem 
Gewichte des verfchmundenen Waſſers, und 2) wenn man 
bas erhaltene brennbare Gas mit vem Sauerfloffgas verbinde, 
fo zeige fih, Daß dasfelbe in Verbrennen eben fo viel Sauer. 
ftoffgas einfauge als die Zunahme des Gewichts des Eifeng 
betrage, und daß das Waſſer welches nach dem Verbren- 
nen zuruͤckbleibe, genau fo viel berroge, als in dem Ber» 
ſuche zerlegt worden jen. Uebrigens fen es eine fehr unm..hr- 
fcheinliche und bis jeßt noch unbewi ; ſene Hypetheſe, daß das 
Eiſen Waflerftoff oder brennbarss Gas in feiner Miſchung 
enthalte, weiches erft noch müfle bewieſen werden. 

Noch hat man gearn.die Woſſerzerlequng durch Eifen 
folgenden von Dr Prieftley angeitellten Verfuch angeführt, 
Es ward naͤhmlich ein Stuͤck Eifen unter einer mit Saurr- 
ſtoffgas angeſuͤllten Hlocfe dem Brenripunfte eines Brenn⸗ 
glafes ausgefege. Das Gas verminderte fid) und wurde von : 
dem. Eifen eingefogen. Das Eifen vermantelte ſich in einen 
ſchwarzen Kalk, der ſchwerer als das Metall war, Naher“ 
fegre Prieftley dielen Kalf unter eine mit brennbarem Gas 
angefuͤllte Blade, und he den Brennpunft darauf fallen ã 
es entſtand Waſſer, das Gas verminderte ſich, und das Ei⸗ 
fen wurde zum Theil reducirt. Hier ſchien es, als ſauge 
das Eiſen Waſſer aus dem Souerſtoffgas ein, und laſſe es 
nachher wieder fahren, um dafür aus dem brennbaren Gas 
etwas an fid) zu. nehmen. modurd) es reducire werde, Da«' 
gegen bemerkt aber Birtanner, daß gersde dirfer Were 
ſuch einer der aufjalenoften Beweiſe fir Die antiphlegifitiche 
Theorie ſey. Das Waſſer werde naͤhmlich durch "Bas Eifen. 
jerlege, weil in der Blühehige der Sauerftoff zum Eifen eine 
größere Verwandtſchaft habe, als zum brennbaren Gas; aber 
diefe Verwandtſchaft habe ihre — Es entglehe baber 
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das Eifen dem Waſſer niemahls mehr Sauerſteff, ol ® 
viel nörhig iſt, um in einen ſchwarzen kryſtalliſi ten Eiſen⸗ 
mohr verwandelt zu werden. Aus dem Sauer ſoffgas aber 
nehme es weit mehr Saueriloff auf, ols es nachhet im ‚ber 
brennbaren buſt enthalten Fönne. Es gehe alſo ber nunmehr 
überflüffige Sauerſtoff heraus, verbinde fich mir tem Waſſer- 
ftoffe des brennbaren Gcs zu Wafler, und das vorher weit 
ſtaͤtter verfalfte Eifer trete in den Zuftand ‚des Eifenmohrs 
uruͤck. J 
Da aber auch Diefrr Verſuch immer noch eine Erflärung 
zufieß, welche ber Exrflärung der Antiphlogiſtiker entgegen 
war, fo verfuchte man durch einen bloßen elektriſchen Funfen 
das Waffer zu zerlegen. Auch ſchlen wirklich ein Verſuch 
dieier Art, der Im Jahr 1789. zu Amfterbam von den Herren 
Paets van Trooftwyd und Deiman angeftelle wurde, 
entfcheidend zu ſeyn Zen auch Schurer *) als Augenzeuge 
befchreibe. Herrn Lurhbertfon’s *) Nachricht davon iſt 
ſolgende: Man nahm eine Giasroͤhre (fig. 28.), welche un. 
gefaͤhr 375 Zoll.im Lichten hatte, und bog fie zwey Mahl, ko 
wie es die Fig. vorftellt; das untere Ende der Röhre blieb 
offen, in das obere ward ein Goldtraht geſteckt, der unge: 
fähr ı Zoll weit in die Röhre hineinging, auswendig aber 
noch etwas über diefelbe hervorragte, und in diefer tage ward 
die obere O-finung der Röhre zugeſchmolzen. Kin anderer 
fanger Golddraht ward durch Die unterſte Oeffnung fo weit 
in Die Roͤhre gefchoben, bis deffen oberfles Ende von dem 
unterften des vorigen. Drahts noch ungefähr 4 Zoll entfernt 
wor. Hiernaͤchſt ward die Röhre mir deſtillittem Waſſer ge: 
füfle, und mit dem offenen Ente in ein Glas gefege, weldes 
eben ſolches Waſſer enthielt. Berdes zuſommen brachte man 
hierauf unter die Glocke auf einem Teller der tuftpumpe, und 
zog fo viel als möglich alle tuft heraus ; alsdann lie man eine 
wiederholte Entladung einer Leidner Flaſche von 1 Quadrat- 
fu 


«) Annales de chymie. Tom.V. p. 276. 
# Lurbbertfon’s Brief in den Leipp Samml. zur Phoſ. und Na 
turg DB. IV. St. 4. ©-450Ff. 
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fr6 Belegung vermiet:fit des Golddrahts durch das In ber 
Woͤhre enrhaltene Wofler geben. Bey jevem Funfen, ber 
vom obern Drahte auf den untern abfprang , zeigten ſich on 
dem letztern Jufrbläschen, welche in ber Röhre in die Höhe 
fliegen, ſich daſelbſt anſammelten und eine Eleine $uftläule 
bildeten. War nun Lie Suftfäule fo lang worden, als ber 
obere Drahr in die Möhre hineinging, fo entzündere fie ſich 
bey ber nädıften Entladung ; fie verbrannte, und das Wafı 
fer ftirg wirbt bis an die Epige der Möhre in die Höhe. 
-Diefe Wirkung des seleferiften Zunfens auf die entſtandene 
zuft gab deren Beſchaffenhelt hinreichend zu erkennen. Man 
ſchloß naͤhmlich, weil fie der Funken entzuͤndet habe, fo müßte 
fie ein Gemiſch von dephlogiftifirrer und brennbarer $uft ges 
weſen fenn. 

Herr Hermbſtaͤdt -) mode hlerbey die Bemerkung, daß 
bey diefem Verſuche weder Kohle norh Elfen mit dem Wafı 
-fer in Berührung fomme, duß ber Golddraht bloß dazu diene, 
um dem elzfrrifcdyen Funfen einen Weg durchs Waflır zu 
bahnen , und feine Auflölung In zwey gasfoͤrmige Fluͤſſig⸗ 
feiten ‚die in ihrer Vermiſchung eine Knallluſt bilden, zu 
bersirfen , aus welcher durd) die Entzündung wieder Wafler 
erzeugt werde. - Wolle man vielleicht einwenden, daß hier die 
inflammabte fuft von Seiten der elefıriihen Materie erzeugte 
ſey, fo müfle er gefteben, daß eine feidhe Einwendung bloß 
Chimaͤre ſeyn würde, und daß er nidır begreifen koͤnne, wie 
man bas Wahre abfolut von fich ftoße, um nad) Phontomen 
zu haſchen. 

Deffen ungeachtet find den Folgen, melche die Antiphlos | 
giftifer hieraus gezogen baden, zwey Einwendungen entge⸗ 
gengeſetzt worden. 

Die erſte iſt, daß man jenes etoftifche Fluidum nicht ge⸗ 
hoͤrig heraus genommen und eudiometriſch gepruͤſt Habe, wel⸗ 
ches nothwendig haͤtte geſchehen muͤſſen, wenn man mit Ge» 
wißheit N wolle, daß es Die gehörige Mifchung von 

113 Sauer: 
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Sauerſteffqas und brennbarem Gas geweſen ſey. Und auße 
dem 'en der Schluß: wenn ſich ein Gemiſch von dieſen bey⸗ 


den Gasarten entzündet, und Wofler, gibe, fo muß aud ein 


jeder Gas, dag ſich .entzunder und Waſſer gibt , ein Gemiſch 
von dieſen beyden Gasarten feyn, durch Umfehrung nic 
ganz logiſch richtig — 

Die zweyte Einwendung bezieht ſich auf: die gaͤnzliche 
Vernachlaͤſſigung des chemiſchen Einfluffes der Eleftricität, 
Diele Einwendung har befonders Lichtenberg «) fehr drin. 
gend dargeftelle Den Bercheidigern der Zertegung des Wal 
fers in Saueritoff und. Waflerftoff ſey es noch nicht eingefole 
len zu fragen, was hierben eigentlich die Eieftricität thue? 
Erfchürere fie bloß, oder wurfele fie bloß, oder erhißr fie 
blor , oder v⸗rbinde fie fid etwa, ganz oder felbit. zerieft, 
mit dem Waſſer, und helfe ihm die Luſtgeſtalt geben? Diele 
Fragen müßten doch dem unbefangenen Naturforfcher immer 
erlaube bleiben. Es fey ungerecht, fie ols Ehimären und 
Phantome mit Verachtung zurückzumeifen, und zu fogen, wer 
fo frage, fioße die Wahrheit von fih. Ben jedem andern 
Stoffe, durch den man die Verwandlung bewirkt hätte, wäre 
ſicherlich von chemiſcher Verbindung gefprodyen worben; nut 
ben elekeritchen Funken melle man daran nicht gedacht willen, 
Und aus welchem Grunde? Weil wir, foge man, nod) feine 
chemiſche Verbindungen der eleferifchen Marerie kennten. 
Dieß fen ein fehr arger Cirkel im Schließen. Es könne ja 
gerate hier eine folrhe Verbindung vorgehen, bie wir uns 
eben bemühen folften, Eennen gu leren. Man gerirgr Ja 
auch durch die Elektricitaͤt die alkaliniſche $ufe, Die Salpeter- 
luft, die ſchwereren brennbaren Luſtarten, man vermindere 
dadarch die atmoſphaͤriſche, und erhalte durch fie Solpeler⸗ 
ſaͤure aus-Sauerfioff- und Stickſtoffluft. Wären dieß nicht 
Facta genug, die auf dhemifche Verbindungen und Wirfune 
gen binmwiefen? Wenn man bie eleferifche Marerle aus 
Sauerftoff und Wafferitoff mit Wärmertoffe beftehen liehe— 


jene Facta nad) diefer Hypotheſe erklärte, und ben Erklaͤrun⸗ 


gen 


0) Erpleben Anfangegt. der Natutlehte. Ge Auf, Vort. g.rrvilf 
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gen dos Gepraͤge von Thakſaͤchen aufdruͤckte, fo ließe ſich 
mit ein wenig Witz und Schreibart in Gebaͤude einer elek⸗ 
triſchen Chemie errichten, das dem antiphlogififchen am 
-äußern Scheine wentg huchgeben wurde. In diefem Sehr» 
gebäude würde nıan aus dem Amſterdammer Verſuche erwei⸗ 
„en, dab Waffer nd Oxygen die Grundlagen der dephlogis 
ſtiſitten, fo wie Waſſer und Hrdregen die ber brennbaren 
Luft waͤren, und dieß mit dem näbmlichen Rechte, und eben 
fo logiſch, als jetzt die Antiphlogiftifer Daraus Die Zerlegung 
und die Zufatnmenftging des Waſſers ermiefen. 
Auch hat Herr de Lüc gegen die Antiphlogiſtiker mehre 
mahls bemerkt, daß Wärmefoff allein mit Waſſer allein nie 
Luſt, ſondern mır Woſſer gebe / wenn aber zu diefen beydeh 
ESubſtanzen noch ein drittes, z. DB. Licht, hinzukomme, ſo 
entſtehe eine permanent ciaſtiſche Fluͤſſigkelit. Dieß erhalte 
durch den Amſterdammer Verſuch eine neue Beſlaͤtigung; 
denn es fen hierbey das Waſſer die einzige waͤgbare Zub» 
ſtanz, welche etwas zur Bildung der $uftare beytragen koͤnnte. 
Durch Feuer allein könnte nur Waſſerdompf entfliehen; dard) 
den eleftrifchen Funken aber bildere fich Luſt, und fo oft jene 
mitgetheilt werde, zeigten ſich auch Fleine Luftblaͤgchen. Es 
ſey alſo das‘ efektrifche Fluidum das Zwiſchenmittel, durch 
deren Einvirkung die Waſſerdaͤmpſe eine luftfoͤrmige Geſtalt 
annaͤhmen. J 
In den neueſten Zeiten iſt dieſer Gegenſtand mit Huͤlfe 
der ſinnreichen und merkwuͤrdigen galvaniſchen Batterie von 
"Volta noch viel weiter unterſucht worden, Glelch bey den 
erſten ſeit 1800, damit angeftellfen Verſuchen fchien ſich unter 
der Verkalkung der Metalle, bie der Volta'ſchen Saͤule aus- 
gefeßt waren, die Zerfegung des Waſſers in Sauerftoff und 
Waſſerſtoff zu ergeben. Carlisle, der mie FTiyolfon *) 
"dergleichen Verſuche ar fteltte, bemerkte, daß, als ein Tropfen, 
Waſſer auf die obere Zinfplarre gebracht war, um der Be- 
rüprung geroifler‘ au — um den — Draht herum 
tl Gas 


2) Nicholſon's journal of natural philoſophy. Van iv. p. 197. in 
0 Bildert’a Yunalen der Ponft, BVL S. 540. 
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Gas entbunden wurbe, welches, fo wenig deſſen auch war, 
doch wie Waſſerſtoffgas zu riechen fchien, Diele Bemerkung 
gab Veraniıffung , den galvaniichen Strom durch zwey Mei» 
ſingdraͤhte zu führen, melde fib in einer mie Korfstöpieln 
verſchloſſenen 4 Zoll weiten Ölasröhre voll-frifdien Flußwoſ⸗ 
fers 13 Zoll von einander ſich endiaten, Derreine Draht 
Diefes Ausladers wurde mit der obern, und die andere mit 
der untern arte einer aus 36 halben Kronenflüden und eben 
fo vielen Zint» und Pappſchelben zufammengefegten Säule 
in Berührung gedracht. Sogleich erhob fih in der Roͤhre 
aus der Spitz · des untern mit dem Silber verbundenen Drahts 
ein feiner Strom kleiner $ufebläschen, und die darüber fie 
hende Spige des obern Drahts fing an anzulaufen , und 
wurde zuerit dunkelorange, dann ſchwarz. Als die Slasröhre 
umgsfehre ward, flieg das Gas aus ber andern Spige, bie 
nun, mie die untere, mit dem Silber verbunden war, wäh. 
rend die obere ebenfalls anllef und fchwarg wurde. Die 
Roͤhre wurbe aufs neue umgekehrte, wobey die Erfcheinungen 
wieder „mie zuerſt erfolgten. Die Spige des obern Drahis 
ſtieß nach und nach weiße häurige Wölfchen aus, die fich zu 
Ende des Prozefles erbfengrün färbeen, und in fenfredhren 
Fäden von dem Außerften halben Zolle bes Drahts herab» 
hingen. Das, was berabfiel, trübte das Waſſer, und legte 
ſich größten Theils in blaßgrüner Farbe auf die untere Fiä- 
che der Röhre, welche in Diefer Jage des Apparars einen Win» 
kel von 40° mit dem Horigente mochte. Der untere Draht 
von 3 Zoll Sänge ſtieß beftändig Gas aus; brachte man 
aber noch über dieß einen a..dern ununterbrochenen Draht an 
den Apparat an, fo hörte diefe Gasentbindung ſogleich auf; 
nahm man biefen legt erwähnten Draht weg, fo erfchien das 
Gas wie zuvor, aber nicht augenbliclidy , ſondern erft nad) 
4 Schlägen einer halben Sekundenuhr. Das ganze währ 
rend 24 Stunden entbundene Gas betrug „, eines Cubikjol⸗ 
les Bemifche mit «einer gleichen Menge atmoſphaͤriſcher 
Luft erpiodirte es bey der Annäherung eines brennenden ges 
wichſten Fadens. 
Dep 


Waffer. 637 
Ben tiefen Werfuche hatte man bie Zerfeßung des Waf- 
fers erwartet; dab fich aber der Wafferftoff fters nur am 
Ende des einen Drahts entwickelte, während — ber Sauer⸗ 
ſtoff mie dem andern verband, war vorjetzt unerklaͤrbar, und 
ſchien auf iegend ein allgemeines Gele der Wirfungemeife 
des Galvanismus in chemiſchen Operationen hinzuvelſen. Nach 
dem Reſultate mehrerer Verſuch⸗ fchien es, daß die Zerſe zung 
des Waflırs drfto fiärfer vor ſich geht, je naher fich die bey⸗ 
den Drahtenden find; daß fie aber ganz aufhört, wenn fie lich 
berühren. U⸗berhoupt ward bemerft, daß der Prozef der 
Mofferergeugung auch zwiſchen jeden Paar Plarten fo wohl 
in der Säule, als in bem Apparate mit Glaͤſern vor fich 
gehe, wobey der Zinf auf der naffen Oberfläche verfalfe und 
zugleich Waſſerſtoſſgos tbunden wird. 
Auch verſuchte Carlisle die Zerfegung bes Woſſers durch 
folche Metalle zu bewirken, dle ſich ſchwer verfolfen. Er 
befeſtigte naͤhmlich ziwey Platinadrähte, von welchen ber eine 
rund und 275 Zoll ftarf, der andere von derielben Art, breit 
geſchlagen war, in eine kurze Roͤhre von 4 Zoll Innern Durch⸗ 
meffer. Als diefer feiter mie der Säule in Verbindung ges 
brachte wurde, gab der mit dem Silber verbimbdene Draht 
einen ſehr reichlidhen Strom feiner Luftblaͤschen; und audy 
aus dem mit Zink verbundenen Drahee ſtroͤmte ein Luftſtrom, 
doch minder ftarf, hervor. Daben zeigte fich weder Trübung 
‚des Waflers, noch Verkalkung urid Antaufen der metallifchen 
Drähte, obgleich die Operation 4 Stunden lang fortaefett 
wurde, Er vermurbere natuͤrlich, daß der von der Silber⸗ 
feite berfommende größere Strom Waflerflofigas, der Flei- 
nere von ber Zinkfeite her ſtroͤmende Sauerfloffgas ſey. Starfe 
Goldblaͤttchen ſtatt der Plarinadrähre gebraucht, brachten die» 
feiben Erfcheinungen hervor. Wurbe ſtatt des einen Gold» 
blaͤttchens ein Meflingbraht genommen, und diefer mit der 
Eitberfeice verbunden, fo entwidelten fich bie deyden Gas. 
arten, wie zuvor, 2 Stunden lang , ohne eintretende Verkal⸗ 
kung, Verband er ober den Meſſingdraht mit der Zinffeire, 
fo wurde er puf die nähmlicye Art, wie bey zwey Mefling- 
Ä ti; draͤhten 
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draͤhten, verkalkt. Durch dieſe einfach ſcheinende — 
des Woſſers mittelſt der Platinadraͤhte ohne Verlaitung 
erhlelt man ein Mittel, die beyden entwickelten Gasarten be- 
ſonders auſzuſangen. Naechtemn der Prozeß 13 Stunden ge: 
Dauert hatte, ward eine jebe Gasart in befondere Geſaͤße ge: 
bracht. Das von der Zinffrite ausftrömende Gas betrug 7 
Gron, das von der Silberſeite 142 Gran, und Das ganze 
Gasprodukt 1,17 Kubifzol. Das Gas von der Zinffeire zog 
ſich beym Zufuge von einem Maße Solpetergas auf 1 25 zus 
fammen , das Gas von der Silberſeite bey gleicher Behand⸗ 
-Jung auf 1,6 und die &ufe der Stube aufı,2g. Das Gas von 
ber Zinffeite war zum Verduffen zu mwrrig:; das von der Eil. 
berfeite verpuffte aber mit einem Drittel atmoſphaͤriſchet 
Luft unter einem lauten Knall. Alle dabey gemachten Beob⸗ 
achtungen Hefen vermurben, daß es nicht wahrfcheinkich fer, 
doß bende Drähte Sauerfioffgas gegeben, ſondern Daß viel: 
mehr die beyden Gasftröme ſich während des Prozeſſes mit 
einander vermifche hatten. 

Dieſelben Erfcheinungen beobachtete auch Crwickfbant, 
welcher viefelben Verſuche nebit mehreren andern mit einer 
Säule von 40 bis 100 Platten anftellte. - Das vorzüglid 
bierher gehörige Reſultat war bie, daß, wenn man die laͤngs 
Gold = oder Platinadrähten ſich entwickelnden Gasarten ber 
Queckſilber mit einander abbrenne, fie ganz verſchwinden, 
und ſich zu Waſſer vereinigen. Wahrſcheinlich wird hierbey 
auch etwas Salpeferfäure gebilder, da fi immer noch einige 
Zeit nach der Exploſion ein Dichter weißer Dampf zeige, Das 
wenige rücfländige Gas, feheine Stickgas zu feyn. 

Aus diefen Werfuchen machte man nun den Schluß, daß 
das Waſſer wirklich in die beyden Beſtandtheile, dem Waſ⸗ 
ferfloff und Sauerftoff zerleqgt ſey. Nachdem aber diefer wich. 
tige Grgenftand mit unermuͤdetem Fleiße weiter verfolgt, und 
auf alle möglid;e dabey eintretende Umftände Ruͤckſicht ges 
nommen wurde, fo. fing man doch bald wieder an „ Diefen 
Schluß zu bezweifeln. Beföndere zog Herr Ritter aus ſei⸗ 


nen BER PEN welche bier :zu bes 
[reiben 
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ſchreiben zu weitlaͤuftig ſeyn würde, bie Folge: das bisher 
burch Shnehrfie und Analyſis als sufammengefege erfannte 
Waſſer fen einfach, und. laffe ſich niche durch dir Einwire 
fung der: Wolto'ſchen Säule in feine reipefride Beftandeheile, 
nähm!ich Oxygen und Hndrogen, zerlegen, fordern der mäg« 
bare Theil des Woflers ſelbſt werde durch die Wirkung der 
obern und untern Seite der Saͤule nach Gefallen in Orngen« 
oder Hndrogengas verwandelt. Gearn diele Folge des Herrn 
Ritter’s bemer?e aber Herr Simon *), daß. angenom» 
men, Souerſtoff und Waflerfioff tiven nidıe Beſſandtheile des 
Waſſers, fondern neue Protufte aus Demfelben” dieß noch 
nice zu dem Schluffe berechtige das Waſſer, als din einen 
Beſtandtheil biefer Produfre, als einfach anzunehmen. Al 
lein es fen aud) dieß nicht allein Dir einzige Anſicht, welche 
das Reſultat diefer Werfuche darbierhe. Wir kennten meh- 
rere Etoffe, die ben verfchledenen Verhaͤltniſſen ihrer Ber 
fiandeheile unter fehr abwechſelnden Mobificationen erſchei⸗ 
nen fönnten. Ä | d 

Auch Herr Arnim ) führe an, daß Herrn Ritter’s 
Verfuche noch nicht. gang befriedigend feyen: denn es war eine 
genaue Analyfe des Waflers vor und nad) dem Verſuche 
unumgänglich nothwendig, befonders da ſeit den neuen Ber» 
ſuchen Paul’s ?) beobachtet worden, daß Waller, ohne es 
merftich im Geſchmacke oder in andern Eigenfchaften zu aͤn⸗ 
dern mit dem Doppelten feines Bolumens Sauerfleffgas oder 
Waſſerſtoffgas geſchwaͤngert werben koͤme. Es würde alfo 
nad‘ Herrn Ritter’s Behauptung, da nähmlich beyde Gas- 
orten mit dem Woffer wirklich chemiſch verbunden find, und 
in dieſer Verbindung alles qualitativ Auszeichnende verloren 
. haben , eine völlige Ruͤckkehr bender zu Waſſer nicht zu 
läugnen ſeyn. Allein dieß war ber Fall wirklich niche; denn 
immer Eonnte noch durch Kochen, nac) dem Berichte der Uns 
terfuchungscommiffion, dem orygenirten Wafler der Sauer- 
eo ſtoff, 

«) Annolen der Phyſik durch Gilbert. B. VIU. Gt, 
a) Ebendaſ. ©. 132. | 
y) Joufnal de phyfique,. To.L. p. 192. 


floff, dem Kybrogenirten ber Wafferftöff ganz hergeſtellt wie- 
der entiogen werden. Um alfo diefen wichtigen Gegenſtend 
mehr aufjubellen, entſchloß ih Herr Arnim, eigene Ber 
ſuche zu wiederhohlten Mahlen anzuftellen, und auf alle da 
ben ſich ereignenven Umstände genau Nüdfiche zu nehmen. 
Seine Reſultate beftimmten ihn endlich zu dem Endurtheik, 
daß aus feinen Verſuchen nichts gegen die Zufammenfegung 
bes Woflers folge. 

Es mürde mic) zu weit führen, noch mehrere Werfuce 
über die Wirfung der Volta'ſchen Säufe auf das Woſſer 
enzufübren, da immer noch für und wider die Zufammen- 
fegung bes Waflers geftritten wird, Indeſſen ſcheinen doch 
mehrere Wirkungen der galvaniſchen Barterte überwiegende 
Gründe darzubierhen, daß Das Waſſer wirflih aus beyden 
dem Sauerflofie und Wafferftoffe, zufammeng« 
etzt ſey 

M. ſ. Wolf nuͤtzliche Verſuche. Halle 1721. 8. Th. l. 
S. 12. 13. van Mufl.henbroek introduct. ad philofoph. 
natural. Lugd. Barav. 1762.4. To. II. cap.27. de aqua. 
Karſten Anleirung zur gemelnnigliden Kenntniß der Ma 
tur, Halle 1787. 8. 9.43. Zimmermann über die Elaſti⸗ 
citaͤt des Waflers. Leipz. 1779 8. Macquer chemiſches 
Wörterbuch: Artik. Waſſer. Gren Grundriß ber Matur- 
lehre. Halle 1797. 8. de Lüc neue Ideen über die Mereo- 
rologie. Th II. Berlin u. Steit. 1788. 8 ©. 153 f. Bren’s 
Journal ber Phofif und Gilbert's Annalen ber Phyſik 
@. db. angel. Orten. 

POaflerbarometer f. Luftkreis. 

Waſſerbley f. Metalle 

Watlerbleyfäute Molybdänfsure. 

Waſſerdampf f. Dämpfe. 

Waſſerfall (cataracıa, calcade, cataracte d’eau). 
Hierunter verfieht mon das Herabftürgen von Fluͤſſen, Bär 
chen u. dgl. an denjenigen Stellen, mo das Waſſerbette durd) 
fteile Abhaͤnge unterbrochen ‚wird. Dergleichen Waflerfälle 
finden ſich meiften Theils in gebhgigen Gegenden unweit DES 
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Urfprungs der Gewaͤſſer, welt in weiterer Entfernung gewoͤhn⸗ 
lich das Flußbette regelmäfiger wird, und endfldy zulrt mie 
einem allmählidien und bernahe durchaus gleichförmigeen Ab- 
bange.bis zum Meere higeht. So ſtürzen in der SSchweiz 
onfehnliche Gemärler von ziemlihen Höhen herab, ımd der 
‚Rhein-befonders hat noch bey Schafhaufen einen Waſſerfall 
von 80 Fuß Hoͤhe, und rinen andern bey $faufenburg - 
Den den Alten werden vie Waſſerfaͤlle des Nils als fehe 
anſehnlich vorgeftille *). Einer der berrächtlichfter jegt be- 
kannten iſt der des Fluſſes Nlagara. Mach der Weſcheel⸗ 
bung des Iſaak Weld ?), der ihn in einer Karte und in 
einigen Kupfern abbilder, it der Hauptfall im nördlichen 
Arme 1800 englifhe Fuß breit und 141 Fuß hoch, umd der 
Hall im füblihen Arme 100 Fuß breit und 163 Fuß hoch, aber 
wegen feiner größern Höhe nicht fo woſſerreich, als jmer, 
Jener bar In feiner Mitte einen Einbug in der Geſtalt ei- 
nes Hufeiſens, und hier fteigt eine Dampf « und Nebelfäule 
auf, welche Weld ſelbſt, als er an einem fehr heißen Tage 
auf dem Erieeſe ſchiffte, 54 englifche Meilen weit; gleith einem 
Woͤlkchen am Horigonte, das im Fernrohre beſtaͤndig feine 
Geſtalt, niche aber feinen Ort veränderte, wahrnahm, Noch 
über 1000 Fuß weit vom Falle von Ufer des Stroms unter⸗ 
halb desſelben näßre Diefer Mebel fo, als wäre er durch Wafı 
fer gezogen. Das gewaltige Toben wird zu Zeiten, befon« 
ders furz vor Regenwetter, wo die Luſt den Schall am beften 
fortpflanzt, 40 englifche Meilen weit deutlich gehört; am Tage 
aber, als Weld ihn fah, hörte er den Fall noch richt, als 
er fid) ihm ſchon bis auf eine halbe englifdye Meile genäbert 
hatte: Man kann fid) dem fallenden Waſſerbogen nähern, 
fo daß fich Hinter ihm zwifchen das Wafler und den Felſen, 
in melden das Waller eine Menge Höhlen ausgefpüie bat, 
ein Blick werfen läßt. 
R \ Der 
«) Plinius hift. natur. V.9. VI. 29. | 
#) Travels trough the ftate of Nart - America and the Provinces of 


Vppa and l.ow or Canada, during ıhes years 1795. 96 and 97... . 


— 1799. p. 308 ſqq. in Gilberto Bnnalıs der Phoſ. BIT, 
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Der groͤßte unter allen Waflerfällen iſf ber bes Bogoeas 
bey St Muapdalena, weihen Bouguer befchreibt, und jeine 
Höhe auf > bie 300 Trilen angıbr. 

Waſſergleich |. Horizontal. 


Dofferbammer, Pulsbammer (aqua pulfans in 
tubo ab zöre vacuo, marteau d’eau). Diefen Nahmen 
führe eine glaͤſerne luftle⸗te auf benden Seiten verſchloſſene 
Köhre, welche etwas Wofler enthaͤt Gemöhnich ift die 
Roͤhre ı0 bis 12 Zoll long, am obern Ende in eine Spitze 
auslaufend, am untern Ende etwas flsıf vom Glaſe, und 

in einer Halbfugelgeftalt abgerundet, oder mit einer angte 
blofenen Kugel verbunden. 

Kehre man eire folhe Röhre um, fo daR das Waſſer 
langfom in die Epige läuft, alsdann aber durch ein ſchnelles 
Umkehren Das Woffer auf den ‘Boden desfelben zurückjallen 
läßt, fo fchläge es fehr ftarf, wie ein harter Körper. gegen 
den Boden, verurſacht einen Schall, und zerbricht das Glas, 
wenn es unten nicht Feſtigkeit genug beſttzt. Gewoͤhnlich 
bot man neben dem Wafferhammer eine andere demfelben 
gleiche Roͤhre, welche ebenfalls etwas Wofler enthält, ohne 
fie aber Iuftleer zu machen. In dieſer Röhre fälle nun das 
Woffer mie ſchwachem Geraͤuſch und langſam herab. Aus 
dieier Erfcheinung hat man beweilen wollen, daß alle Körs 
per urfprünglich bare find, daß folglidy das Woſſer umd olle 
Slüffigfeiten aus Atomen , welche hart find, beftehen. Allein 
dieß wird offenbar dadurch nicht bewiefen, vielmehr rührt 
der Schall bloß Daher. weil das Woſſer im Fallen fein elas 
ſtiſdes mwideritehendes M-blum finder, das aleichfam den 
Stoß benm Fallen aufnimmt, und dadurch verurſacht, daß 
der Stoß gegen die untere Flaͤche des Gates fehr gering wird. 


Waſſerhoſe, Waſſerſaͤule, WVetterfäule Seebofe, 
Waſſertrompete (nubis pendula, columna, preiter, 
turbo aqueus, tuba, trombe de mer). Unter diefem Aug: 
drucke verſteht man ein ſchrickliches Met⸗or, welches aus ei⸗ 
ner Waſſerſaule in Geſtalt eines umgekehrten Kegels oder 

Sdpyoprach ⸗ 
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Sor achrohrs beſteht, die ſich ent weder von-einer Wolfe herab 
gegen das Meer erſtreckt, oder auch umgekehrt vom Meere 
aus in den Luftkreis ſich erhebt, mit einem Geraͤuſche im 
Wirbel ſich berumprebet, von einem Orte zum andern fort« 
richt, und an denjenigen Gegenfländen, vie fie entweder auf 
dem Meere, oder wenn fie felbiges verläßt, auf dem Lande an⸗ 
trifft, große Verwuͤſtung anrichter. Huch auftem kande gibt «8 
Beyſplele, wiewohl feltener, als auf dem Waſſer, doß fich 
entweder Die gegen den Erdboden herabgezogene Wolfe, als 
auch. eine von Staub, Steinen und Erde erhobene Säule 
im fchnellen Wirbel fortbewegt, und alle ihr im Wege ſte— 
hende Objekte mig fich fortreigt oder zerſtoͤrt. 

«Schon beym Lukrez *) findet man dirfes fürchterliche 
Meteor befchrieben, Meuere merfwürdige Wafferhofen finden 
fich benm Dampier *) und in den philofopb. Transact. ”), 
aug welchen beym Muſſchenbroek ?) und Bergmann *) 
die Abbitungen genommen find. Ferner finden fich Be— 
fchreibungen in den Parifer und Schwediſchen Akademien dee 
Wiſſenſchaſten *), und aus diefen zufammengerragen beym 
Sranklin ”) und Reimarus ?). Auch von Sorfker ), 
Michaud, Wild, Deufjard *) find Befchreibungen ges 
liefert. Don ZBerterfäulen auf dem Sande finden fid) aͤhn⸗ 
liche Beſchreibungen in den philofoph. Transact. ?). von 


| Dryfbout 
4) De natura rer. LVI. v.423 foa. 


6, Voyage round the world; in dercollect. of voyages. I.ond. 1729. 8. 
Vol.6. p. 452. Vol. Ill, p. #82. 
) Vol. XXI. num. 270. p.805. Vol. XXIII num. 277. p. 1077. Vol 
. XXVHh num. 428» p. 78. Vol. XLVI. num. 493. P. 248. Voh 
XLVIN. p.477- | 
° 8) Introduct. ad philofoph. natural. To If. Tab IX. 
«) Phoſ. Beſcheeibung der Erpfugel a. d. Schw. durch Roͤhl. Greifsw. 
4780. 8. Th. hı. Kof, 1, fig 2. 
&) Hikoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1727. 1941. 1764» 
Schwediſche Abbondt. B.XII, 1750. ©. 285, 
“„#) Exp. and obferv. of electricity. Lond. 1769. 4. p. 32. fgq. 
2), Vom Blitze. Hamb. 1778. 8. 5. 155 f. 
) a — die Melt in den Jahten 1772 — 1775. Berl. 1778: 4 
or N . 19%» ; 
x) Gilbert's Annelen der Dhnft, B. VlI. St. ı. 
a) Philof. Transact. Vol XXVI. num, 281. P.1a48, uam, 284. p. 1331- 
Vol. XXX., num. 363» 91097, 
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Dryfhout *), Boecowich 4) und im Gothaiſchen Mas 


gozin ?). 

Die Waſſerhoſen erfcheinen gemeiniglich bey ftillem Wet⸗ 
ter; die See fcheine zu fieden. Die Saͤule 'ſelbſt hat eigent« 
lich die ‚Getinle des Sprachrohrs , deſſen weiteres Ende ſich 
in den Wolfen, und das engere nach ter See zu befindet. 
‘Die Größe der Säule iſt gar fehr verſchieden; oft har fie 
mehrere Toifen im Durchmeſſer, bisweilen über 50. Wenn 
fie aus dichtem Waſſer beſteht, fo iſt fie durchſichtig; mei- 
ſten Theils aber inwendig hohl, und von außen mit einer 
Menge zrreheilter Tropfen umgeben. melde ringsum fie ei» 
nen Mebel verbreiten, durch welche ihr Anfehen rrübe und 
Dunfel wird. Ihre Stellung ift bisweilen fenkrecht nach - ver 
Ser. bisweilen fdrlef und bisweilen felbit in Der Geſtalt einer 
Prummen Linie. Ihre Dauer iſt ſehr verfchieden; denn eie 
nige verſchwinden fo gleich wieder, fo bald fie entſtanden 
find, andere aber währen eine ziemliche Zeit lang; ofe ver⸗ 
ſchwindet auch eine, und es fommen fo fort am derfelben 
Stelle andere zum Borfchein. Die Schiffer pflegen gegen 
die Woflerhoien zu feuern und fie zu jerſtoͤren; ouch führe 
Deccaris an, daß fie fi) zerſtreueten, wenn man fcharfe 
Mefler oder Degen daran braͤchte. 

Nach Muſſchenbroek entſtehen die Waſſerhoſen, ſo 
wie die Wetterwirbel auf dem Lande aus dem Zuſammen⸗ 
treffen zweyer einander entgrgengefegten Winde, welche eine 
Wolke zmifchen fi comprimiren, einen Theil derfelben zu 
Waſſer verdichten, und dieß fchnell im Wirbel umtreiben. 
Faſt die nähmliche Erflärung gibt aub Andoque ?), nur 
nimmt er nicht enrgegengefegt> fondern par :tieie ‘Winde an, 
die eine Wolfe zwiſchen ſich ſaſſen. Allein dieſen E: flärun« 
gen steht enrgeuen, daß gewöhr ti die Waff-rhofen ben ei- 
ner Windflille fi) ereignen. Dampier fuͤhrt an, dak im 


Jahre 
4) Hasrlemer Verhandlingen. Deel i. p- 321. 
A) Beſchreid eines merkwürdig. Wetterwirbels in Rom, im Hamb . 
Maya B.X. ©. — 
y)B-. 11, ©t.3 G 
) Hiftoir, de —8 F— fcienc, de Paris, 3737. 
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Jahre 1674. eine Waſſerhoſe an ber Kuͤſte von Gulnea nahe 
ben einem Schiffe zerſprong, und dag erhobene Woſſer, wie 
eine große taft, ins Meer zurücfiel. Ben dieirm Zerfprin. 
gen ward zwar das Ediff von ginem Windſtoße auf die 
Seite geworfen und etwas beihädige; allein es war auch 
augenbliglich der Wind vorüber. Wenn aber Winde der, 
‚gleichen gewaltfame Wirkungen bervorbringen follte, fo muͤß⸗ 
ten ſie weit anhaltender ſeyn, und in einem viel weitern Um⸗ 
fange waheg nommen werden. 

Beccatia *) war der erfte der ſich bemuͤhete zu zei⸗ 
gen, daß viefe Erfcheinung elektriſchen Urſprungs fen. Er 
ſucht dieß durch einen Verruch mahrfcheintich zu machen. in« 
dem man mit Hülfe der Elektricitaͤt einen Waffertropien ers 
heben kann. Selbſt Cavallo ?) ‚gibt einen Verſuch an, 
die Waſſerhoſe im Kieinen vortrellig zu machen, Wenn man 
‚einen Waffertropfen auf den Knopf einer iſolirten geladenen 
geidner Flaſche bringe, und demſelben den Knopf einer an» 
dern auf bie entgegengefehte Art geladenen Leidner Flafche 
näbert, fo wird er auf eine fonderbare Art herumgeſpritzt. 
Bringt man hlagegen einen Waſſertropſen auf ven Kacpf 
eines eleftrifirten Conduktors, fo dehnt er ſich kegelfoͤrmig 
aus, wenn ein mit der Erde verbundener platter Leiter da» 
gegen gebracht wird. Wenn man alſo nad) diejer Vorſtel⸗ 
lung ſich eine ſtark elektrifiere Wolfe gedenft, welche durch 
ihren Wirfungskrris der Erde oder dem Meere die entges 
gengefrgte Elektricitaͤt gibe, ſo wird zwiſchen bepden eine ſtarke 
Anziehung entftehen, melde die Wolfe Fegelförmig herab⸗ 
ziehe, das Wafler aber oder leichte Körper dagegen empor 
hebt, bis ſich beyde entweder dutch unmittelbare Berührung, 
ober durch einen Blitz ihre Elektricitaͤten mictheilen, und dee 
obere Theil der Eäule in die Wolfe zuruͤckgezogen wird, in« 
dem der untere auf einmapl berabjällt, Di 
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4) klettriciſmo artificiale e natutale 1753. 4; u. lettere dell’ elettri« 
cilmo in Bologns 1758. 4- 


e) Vounänd. Abhaudl. von ver Eietristät Being. 1797: Bi G. 2441. 
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Die Melnung, daß die Entſtehung der Waſſerhoſen elek⸗ 
triſchen Urſprungs find, har firb zwar Durch alle nach dor Zeit 
gemachte Beobadıtungen beftätiger; allein neuere Bioboch⸗ 
tungen haben überzeugend gelehrt, daß eben angeführte Er« 

Flärung von Cavallo von der Entftehung der Wafferhofen 
nicht Stott finden kann, und daß noch mancherley Eeſchei · 
nungen durch die Elefrricktät gar nicht erklaͤrt werden koͤn— 
rien. So bemerkte Michaud im März des Jahrs 1789, 
zu Nisza folgende drey Umllände, die ihm befonderg auffielen: 

1) Dag Dofeyn des Fußes Der Wafferhofe ohne ihren 
Etempel oder Körper. Vor dieler Berbachtung glaubte er, 
vermöge der im Jahre 1780. gemachten Beobachtungen. doß 
die den Fuß umgebende Dunſtmaſſe von dem Stempel oder 
eigentlichen Körper hervorgebracht werde, und Durch eine 
Verbreitung von deſſen Erofje entſtehe. Nun aber fah er 
in diefem Phänomene deutlich die Identitaͤt jener Dunftmoft 
mit der," welche Wolfen und Nebel hervorbringt, und dab 
fie nicht erft von oben herabgeführe wird. Der Embryo der 
Woſſerhoſe feheine alfo zu beweifen, daß die Dunftmofle 
vielmehr ein Probufe der See fen. 

2) War ihm fehr auffallend, daß diefer Fuß auf dem 
Pape feiner Entſtehung unverruͤckt ftehen blleb, Indem die 
zuvor bemerften Wafferhofen ſchnell von dem Winde mit 
fortgeriffen wurden. an 

3) Ueberrafchte es ihn, daR, obgleich der Körper der Wal 

ſerhoſe fehle, der, feiner Meinung nach, die Intenſitaͤt der 
Kraft, welche dieſe Erſcheinung hervorbringt, ſehr erhöhen 
muß „doch die Dunſthuͤlle um den Fuß ſich aufrecht und ſeſ⸗ 
ſtehend zu erhalten vermochte. 

Während er dieſe Erſcheinung beobachtete, wurde er in 
den niedrigen von Oſten kommenden Wolfen eine Art von 
Vorſprung oder Zipfel gewahr, welcher aus ihnen ſchief her“ 
vorragte. Der Fuß blieb bemenungsios, und der Wolfen: 
zipfel behielt feine fehiefe Richtung bis gu dem Augenbllce, 
als er vom Winde über den Fuß herangetrieben war. JUN 
bemerkte er mit feinen zwey Söhnen, daß ſich "- an 
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ſenkrecht gegen den Fuß zu richtete, und gleich einem unge 


Heuern Sade von Gqze vom obern Ende hinab aus einander 


wollte. Nachdem die Falten 'und Windungen diefes Dunſt⸗ 
ſackes verfchwunden waren, und der graue, halbdurchſichtige 
Körper der Waſſerhoſe fid) in den Boden des Fußes ſeſtge— 
ſetzt hatte, nahm er eine fenfrechre Stellung an, und erwei⸗ 
zerte ſich in feinem Durchmeſſer. Hier bemerfte man nun, 
Daß die Dünfte durch den Sad aufwärts fliegen. und ihm die 
Farbe des dunfeln Indigo gaben, die ſich auch den Wolken 
miccheilte, In demjelben Augenblicke wurde die 3 

- ganzen Waflerhofe fo dunfel, daß man in ihrem ausgedehn- 
ten Theile Feine Bewegung mehr unterſcheiden konnte Man 
beobachtete nun, daß ſich Das ganze Phänomen von Diten 
nad) Welten bewegte, und an der Kuüfte von Provence ver« 
nichtet würde, 

Diefe Wahrnehmungen laſſen ſich Feines Weges aus ber 
Wirkung der Elektricitaͤt ableiten, und es müffen daher außer 
der Eleftricität noch andere Urſach ⸗n als mitwirfend angeſe⸗ 
hen werden. Die Reſultate, welche Herr Michaud aus 
den an einer am 12. Aprill 1780. erſchienenen Woſſerhoſe ge⸗ 
machten Beobochtungen zu folgern glaubt, ſind dieſe: 

1) Daß innerhalb bes Raums, mwilcher von dem Fuße 
der Waſſerhoſe eingenommen wird, ein wirkliches Kochen in 
der See Statt findet. | 

3) Daß die Duͤnſte des Waſſers welche in die Hoͤhe ge⸗ 
trieben werden, das Produkt einer Verdunſtung ſind, wo⸗ 
bey das ſuͤße Waſſer von dem ſalzigen geſchieden werden muß, 
indem es durch Weriuche eneichieden, daß die Deftillation des 
einzige Mittel fey, wodurch fi) das Seewoffer völlig ver» 
füßen laſſe. | 

Eine andere merkwuͤrdige Iharfache, welche Her Mi⸗ 
chaud beobachtete, war diefe: wenn ber Fuß einer Waffere 
fäule 1ich Dem tande zu nähern beginnt, fo ziehe fich der Durch⸗ 
meſſer derfelden zuſammen, ihre Höhe nimmt ab, das ganze 
Bolumen wird immer geringer, und verſchwindet endlich gänz« 
lich, fo bald fie die Küfte — genauer, Beobach⸗ 
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tung die er anftellte, ſchien es, als ob der Fuß, auch der 
groͤßten Waſſerhoſe, abzunehmen anfange, Ip bald bie Tiefe 
der See unter ihm geringer, als ſeine eigene Erhebung uͤber 
“ihre Oberflaͤche wird. Wenn.dich wahr ſey, mie er gewiß 
glaube, fo koͤnne man daraus ſchließen, daß das Aufbrau⸗ 
fen oder Kochen, welches die Waſſerhoſe mit Waſſer verfieht, 
und die den Fuß rings umgebende Duͤnſte bilder ſich viel« 
leicht genau fo weit in die Tiefe Der See erſtrecke, als der 
Fuß ſelbſt ſich über die See empor hebe, und daß die Quan⸗ 
titaͤt des Mörerials zur Ergänzung. der Dünfte in. dem Ber: 
haͤltniſſe abnehme, als das Wafler feichter werde. ' 
Mic den Beobachtungen des Herrn Michaud ſtimmen 
diejenigen vrllfommen überein, welche der Schiffstieurenant 
Bauſſard *) an einigen Warlerhofen im atlantiihen Meere 
im Jahr 1782. machte. Diefer hat mehrmahls faſt bey dr 
nem ganz freyen Wolkenhimmel bemerkt, daß die Waflır 
bofen fich zuerſt aus dom Waſſer erhoben, die Wolfen erjew 
‚ gen, ober doch wenigftens vergrößern, und Stürme veranlole 
ſen; michin kann auch das Geröfe, ‚welches man hört, und 
dos Auffochen im Fuße nicht vom Waffer, dar aus den Bol 
fen fälle, verurfac;e werden, fondern beydes rührt von den 
Woſſertheilen des Umkreiſes her, welche ftärfer verdichtet 
find, oder mit geringerer Kraft In die Höhe getrieben mer 
den, als die im Centro des Hebers. Was ober mun die Ur⸗ 
ſache diefes Phänomens berriff , fo meint Bauſſard, man 
fönnte auf den Gedanken gerathen, daß unterirdifce Ente 
zündungen, wenn fie ſchnell aus dem Schoße des Meers her- 
austringen, die Wofferhofen und das Auffteigen des Waflers 
in ihm verurſachen. Allein die Erſcheinungen fern zu hät 
fig, als daß man fie diefer einzigen Urfache zufchreiben koͤnnte; 
wahrſcheinlich wirfren Daben verfchirdene Urſechen gufemmen. 
Waſſerſchraube, Archimedifche, Waſſerſchnecke 
(cochlea Archimedis, vis d'Archimede). Hietmit dr 
zeichnet man eine Maſchine zur Erhebung des Waflers, wel 
he aus einer gegen den Horizont fchiefliegenden Epindel m 
ein 


2) Journal de phyfique par de Ia Metberie. Tom. II. p. 346. 
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einer um felblge nach Art eines Echraubengamges gemunbene 
hohle Röhre oder einem Tanät-berilehe. Wenn die. untere 
Deffnung (Ag. 29.) c der um die Epindel ab gemundenen 
Köhre unter Woſſer iſt,ſo tritt Dasfelbe fo weit hinein, als 
es außen ſteht. Wird alsdann die Spindel ab mittelſt einer 
Kurbel oder anderer Einrichtung fo herumgedeeht, daß die 
untere Deffnung c verangebf, fo wird das Weſſer, welches 
ſich beftändig im unterfien Theile eines jeden Schrauben« 
ganges aufhält, nach und nach durch alle Schraußengänge 
gebracht, und endlic bey der Deffnung £ ousgegoffen. 


De Er dung diefer Waſſerſchraube wird gemöhrlich dem 
Archimedes zugeſchrieben; indeffen glauben aber audere, 
Daß fie bereits den.alten Egyptern befannt gemefen ſey, bie 
fid) derfelben zur Austrecknung der Wiefen, wenn fie vom 
Nilſtrom unser Waffer geſetzt waren, bedient heben follen, 
Da es. nad) Leupold’s *) Urtheile mit@d; wierigfelten ver« 
bunden ift, eine. bleherne Roͤhre in der Geſtolt einds Schrau⸗ 
benganges um die Spindel zu fuͤhren, fo ift es mehr gewoͤhn⸗ 
ih, ein Geſaͤß nach Art einer Tonne zu erdauen, und in 
fetbigem die Schnecke mir Schaufeln ungefähr wie eine Win. 
deltreppe' zuzurichtenn‘ Dep a und b. werden Zapfen ange» 
bracht, wovon ber untere im Waſſer ſteht, fo daß Alles um 
die Achſe ab ſtey umgedreht werden kann. Uebrigens fann 
eine folhe Einrichtung durch Menſchen, oder vermittelſt Rab 
und Getriebe durch Pferde, oter andere angebrad;te Kraft In 
Umlauf gebrachte werden. In Holland gebraudye man bie 
Schnecken häufig zur Nustrodnung der Wieſen, und man 
nennt fie daſelbſt Tonnenmüblen. Die Höhe, auf melde 
die Schnecken das Waffer heben, iſt geringe; daher müffen 
mehrere über einander geordnet werden, wenn das Waſſer 
auf eine betraͤchtliche Höhe gehoben werden fol. Gent kün« 
nen auch um ein und diefelbe Epindel zwey auch wohl drey 
Roͤhren aeführe werden, worauf ſich Die Fintheitung In ein- 
fache, doppelte, dreyfache Waſſerſchnecken grüner. 

r . Mm 3 D 
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Die Theorle der Woſſerſchrauben iſt mit Schmierlgfe. 
ten verknuͤpſt. Daniel Bernoulli +) und Pitot ⸗) fingen 
an, fie genauer zu eatwickein. Auch Euler *) fuchte eine 
Theorie davon zu geben, vollendete fle. aber nicht, fondern 
erflärte vietmehr daß fie fihmierig fen, Dieß-gab ber Ber 
liner Mfaremie dir Veranloflung, einen Preis im Jahre 1766, 
auf die befte Theorie auszufegen, welchen Herr Hennert ’) 
erbielt.: Auch bar Bellogradi * ) eine Ttyeorie von der. Waſ⸗ 
ferfchraube gegeben. irgen vie von Hennert eutworfene 
Theorie har Herr Barſten gegründere Einwendungen ge 
mocht, und arurtheitt, daß man am Ende mit Dernoul. 
ls und Pitot's Theotle in der Ausübung zufrieden ſeyn 
koͤnne. — 
Wenn bie Schnecke Woſſer heben ſoll, fo muß ber Net 
gungeminf-t ihrer Grundfläche gegen den Horhzont größer als 
der Winfel ver Schraubenlinle mit dem Umfang der Grund 
fläche, d. h., es muß acd > eca fern. Vitruv d) feit 
den Winfel eca — 45°, ind gebe die Schief; der Spindel 
fo groß, daß ſie mir der Wofferfläche und dem Blenylothe ein 
rechtwinkeliges Dreyeck bilder, deffen Seiten ſich wie 5, 4,3 
verhalten, woraus fib acd = 52° 7’ ergibt, Mad Der 
noulli nimmt man an, Me ganze Grundfläche ac ſtehe nicht 
unter Waſſer, in weichem Falle die Nöhre nicht ununter 
brochen fchöpft, und auch richt fo ausgießt, fondern nur dant, 
wenn die Deffnung f in der unterften Stelle ihres Umlauf 
ift Dogegen nehmen Euler und Hennert bey ihrer Theo 
tie an, doß die Grundfläche der St raube ganz unter Waſ⸗ 
fer Reben ſollte, in welchem Falle ihrer Meinung nad das 
Waſſer ununrerbyschen durch die Röhre fließen, — ur. 

n 


«) Hydradynam. fee IX, p.183 faq. 

s Throrfe de la vis d’Archimede * le caleul de l'effer de eette 
machine; in den memeir, de Paris TR, 

y) Nov. comment. Petrop Tom,V. 25 

3) DIE, fur la vis ——— qui a — prix de l'Acad. de 
Berlin 1766, ‚ A 

#) Theoria cochlese Archimedis ab obferuatiönibus et experimen 
et analyticis rationibus ducta, Parına 1767, 

X) De architect, Lib, X. cap, 11.: 
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Einrichtung die vorthellhafteſte ſeyn werde. Allein Rar⸗ 
ſten findet bey ſelnen Unterſuchungen nicht nur viel Fehlers 
haſtes in Hennert's Rechnungen, ſondern bemerkt auch, es 
ſcheine natuͤrlich, daß nicht fo vieles Waſſer bey jedem Umlaufe 
aus ‘einem Schraubengange in den andern übergehen koͤnne, 
wenn $uft und Waſſer einander ausweichen müffen, als in dem 
Safle, wenn die Brundfläche niche ganz unter Waſſer ſiehe, 
und folglich Die kuft, welche die obern Theile der Gänge fülle, 
alle Mahl durch bie untere Mündung eintreten koͤnne. | 

M. KBarſten Lehrbegriff der gefammten Bathematik, 
TH. VI. Breifsw. 1771 8. Abſchn. XXXVI. XXXVII. 

Waſſerſtoff, wafferzeugender Stoff, Aydrogen 
(principium hydrogeneticum ſ. hydroticum, hydro- 
gene, principe hydrogene). In dem neuen chemiſchen 
Syſtem wird mit biefem Austrude ein Brunditoff des Waſ⸗ 
fers bezelchn⸗t, weldyer zugleich die Grundlage des brennba« 
ren Gas ausmacht. Den unter dem Artikel: Waſſer, ane 
geführeen Verſuchen zu Folge beſteht das Wafler aus den 
beyden wägbaren Grundlagen des Sauerfioffgas und des 
breandaren Gas. Die eriie Grundlage, welche dem Sauer- 
ſtoſſgas zugehoͤrt, If der Sauerſtoff (oxygene), und die 
andere hat von dem griechiſchen Worte Udwp und Yeiromaı, 
den Nahmen Hydrogen erhalten, welcher durch Waſſerzeu⸗ 
gend wörtlich uͤberſetzt iſt. 

In den neueften Zeiten hat zwar bie Zerfegung des Wafı 
fers durch die finnreihe Volta'ſche Batterie vieles für ſich, 
gleihmohl wird aber noch viel Darüber geſtritten, und in die⸗ 
fer Ruͤckſicht bieibe auch der angenommene Wafferftoff bloß 
hypothetiſch. So viel iſt gewiß, daß das brennbare Gas einen 
wägbären Grundtheil enthält, welcher bey ten Verſuchen 
über die Zerfegung des Waflers mitwirkt; ob abe: dieſe 
Grundlage einen Beſtandtheil des Waflers ausmadhe, ift bis 
jege noch nicht völlig entſchieden. | 

Diejenigen, welche dic Zerfegung des Woſſers wirklich 
annehmen , behaupten, daß der Waflerftoff fehr allgemein 
in der Natur verbreitet fey, cb er gleidy wegen feiner großen 

Mm4 . Ver⸗ 
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Verwandtſchaſt mie dem Waͤrmeſtoffe nicht für ſich dargeſtellt 
werben konn, ſondern beſtaͤndig In Gosgeſtalt erſcheint. Auch 
zur dem Sauerſtoffe hat der Waſſerſtoff eine große Verwandt⸗ 
ſchaft. weiche bey höhern Temperatusen noch größer if. als 
die zum Waͤrmeſtoffe. Daher verbinder er ſich alsbann mit 
dem Sauerſtoffe, mern er mit ſelbigem In Berührung kommt, zu 
Waſſer, reiches auz 2. Wafferftoff und 42 Sauerfioff b⸗Neht. 
Mit tem Stickſtoffe bilder der Woaflerfioff das Ammo- 
niak, mit dem Schwefel, der Kohle und dem Phosphor 
im gasisrmigen Zuftande dos fchmefelhaltige , dad kohlenſtoff⸗ 
haltıge und dos phospherhaltige Wafferftofigas. In der Zus 
fammenfegung der thierifchen und vegetablliſchen Körper macht 
der Wafferftoff einen befondern Beſtandtheil aus, und mit 
dem Kebtenftoffe Insbefondere bilder er die flüchtigen und fe. 
- Sen Oehle, und macht die Grundlage einiger ehierljchen und 
vegetabiliſchen Säuren aus, _ | 

Gegen dasnehere Syſtem hat mon ben Einwurf gemadtt, 
daß das Waſſer, welches doch fo viel Sauerfoff als Beſtand⸗ 
theil enthalte, niche fauer ſhmecke. Dagrgen antwortet man 
aber, doß der Sauerftoff ſelbſt nicht fauer ſey, er ergeuge nur 
Eäure in fäurefählgen Grundlagen, und uriter dieſe gehöre 
der Warferfioff nicht. Darauf erwiederte man aber- wieder, 
es laſſe fich nicht ohne Schwierigkeit begreifen, wie eine ein 
fache Subſtanz, die nicht fauer madie, Stoffe, welche. es 
nicht find, ſaͤuren, andere hingegen ungefäuere laffen könne,‘ 
Man ſetze hier den Grund der Verwandtſchaft, mithin die 
Urſeche des Sıurr- und Nichtſauerwerdens offenbar in die 
Grundlagen, und dennoch folle Bas alleinige Princip aller 
Säuren außer den Grundlagen in bem Sauerftoffe enthalten 
ſeyn. Allein meiner Meinung nach laͤht es ſich gar wohl ber 
greifen, daß der Sauerſtoff in Werbindung mit einigen Stoſ⸗ 
fen Säure, mir andern aber Frine erzeuge. Denn es ift eine 
ousgemachte Wahrheit, dab Eroffe in per demifben Vers 
bindung gang .andere Elgenſchaften annehmen, als fie für ſich 
haben} dabey würde es aber fehlerhaft ſeyn, den Brund ter 
Säurerrzeugung allein in dm Sauerſtoff zu fegen, intem, 
| wie 
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wie bekannt, diejenigen Stoffe, welche ſich chemiſch mit ein⸗ 
ander verbinden, allemahl gegenſeitig in einander wirken, mit⸗ 
him der Grund der Saͤureer zeugung in beyden Subſtanzen 
geſucht werden muß. 

M.ſ. Girtanner Anfangegründe ter antiphlogiſtiſchen 
Chemie. Berlin 1795. 8. Cap un. | Ä 
Waſſerſtoffgas 1 Guss, brennbares. 

Waſſerwage, Horizontalwage, Bleywage, 
Schrot- Setzwage (libella, libra aquaria, niveau). 
Hierunter verſteht man ein Inſtrument, vermittelſt welchem 

eine Horizontallinle angegeben und noͤthigen Falls auf eine 
große Entſernung verlaͤngert werden kann. Die gemelnſten 
Arten der Waſſerwagen find die genugſam bekannten Setz⸗ 
oder Schrot wvagen der Handwerksleute. An dieſen iſt nahm- 
lich ein Bleyloth fo angebracht, daß es anf einen gewiſſen 
be jeichneten Punkt einſpielt, wenn eg gegen die Grundflaͤche 
des Inſtruments lothrecht gerichtet iſt. In dieſer Lage muß 
alsdann die Grundflaͤche desielben horizontal ſeyn, und eine 
jede in ſelbiger gezogene gerode linie iſt eine Horisontallinie, 
Dergleichen Setzwagen gibt Leupold =) mehrere an. 

Es gibt aber andere Arten von Waſſerwag⸗n, deren ge · 
wöhnlichte Leupold beſchreibt. Die eigentlich fo genonnte 
Waſſerwage bat gewöhnlich folgenre Einrichtung: eine 
metollene Rohre, deren bende Enden offen find, werden uns 
ter rechten Winfeln umgebogen; in ein jedes offene Ende 
wird eine 3 bis 4 Zoll lange Glasroͤhre eingefitret, fo daß 
beyde Glasroͤhren mir ber merallenen communicirende Röhren 
bilden. Durch die eine Röhre mird fo viel gefärbtes Waf 
fer eingefülle, doß felbiges auch in die andere freten Fann. 
Steht nun dieß Waffer ruhig, fo müffen ſich die Flächen des: 
feiben in beyden Möhren in einerley wagrechten Ebene befin« 
den. M. f. Röhren, communicirende, Diefe Ein- 
richtung läßt fi) nun auf ein Statio bringen, auf welchen 

Punfte beftimme find, durch welche eine mit der Viſirlinle 
u - Mm; oder 


O) Theatr. Rat, vniv. P. WV. f, iheatt. horizontaftat, Lceipj· 1726 Fol. 
\ Tab. 4, er U. 
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ober Achſe des Fernrohrs parallele Knie läufts, Stehen num 
die beyden Wafferfläcyen in den Roͤhren an ben bezeichneten 
Punkten felbft, oder aud) nur gleich weit unter oder uͤber 
von denfelben entferne, fo ift die Vifirlinie der Ebene durch 
bende Wafferlächen parallel, folglich Horizontal. 

Eine andere Einrichtung der eigentlichen Waſſerwagen 
ift die Wafferwage mit der Luftblafe. Sie beſteht 
aus einer gläfernen chlinkriſchen Roͤhre, welche mit gefärbrem 
Waoſſer fo angefülle wird, daß nur noch ein Kleiner Kaum, 
der Luft enthaͤlt, übrig bleibt; fonft ift die Nöhre an beyden 
Enden zugeſchmolzen. Die zurüdgelaffene uftblafe wird in 
diefer Röhre jeder Zeit die hoͤchſte Stelle einnehmen, mithin 
ben ſchieſer Lage nad; dem höhern Theile der Roͤhre zu geben, 
bey. hortgontoler Lage aber in ber Mitte von benden- Enden 
der Roͤhre gleich weit entferne ſtehen bleiben. Wird nun die 
Mitte der Nöhre mit einem Merkmahle bezeichnet, fo wird 
ihre Achfe horizontal, wenn die Blaſe bey dieſem Merkmahle 
ſieht. Auch laffen einige, um das Reiben der Luſtblaſe zu 
verhüthen, ben Raum ber Blaſe luftleer. - 

Bey andern Einrichtungen der eigentlichen Wafferrmagen 
ſchwimmen Dioptern oder Fernröhre auf der Oberfläche einer 
fluͤſſgen Materie. Dergleichen Dioptern hat ſchon de la 
Hire =) vorgefchlagen, wozu man die Vorriditung beym 
Dicard und Leupold finde: Auch gibt Leupold *) nod) 
eine Einrichtung von eigener Erfindung, und ein Fernrohr 
nad; Sturm, welches auf Eleinen Kähnen fo ſchwimmt, daß 
"feine Adıfe mit der Wafferfläche parallel iſt. In der Anwen« 
dung find aber. dergleichen Vorſchlaͤge wegen der großen Bes 
weglichFeit des Waflers unbrauchbar. _ 

Statt des Waflers har Reich, Mitglied der Eöniglichen 
Geſellſchaft zu Edinburgh ?), Queckſuber gewählt, und eine 
brauchbare Einrichtung unter dem Nahmen einer Queck⸗ 
ſilberwage angegeben, Es befteht felbige aus einem Kaft« 


Aa Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1704, 
8) 4, a. & Tab, VIl. fig.9. 14. ⸗ 
y) Transact. of the roy, fociery of Edinb, Vol, II, 1790. 
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den 12 bis 18 Zell fang und a bis 3 Zoll breit, aus feſtem 
Holze gemacht. An benden Enden befinven fit quadrarförs 
mige Fächer mehr tief als breit, und durch einen engen Car 
nal, welcher unmirtelbar duf den Boden der Fächer ausgehr, 
mit einander verbunden, Der mittlere Thell des Räftcheng 
beige einen Deckel, und dient tie Dioptern und das Flaͤſchchen 
mit Qurdfilber , wenn es nicht. gebraucht wird, aufzunehmen, 
Die Dioptern find von Miffing, wovon eine jede auf einen 
hölgernen oder elfenbeinernen Würfel aufgefdiroben wird. Diefe 
Mürfel paflen in die Faͤcherchen, und haben nur fo viel 
Spielraum . daß fie ſich auf und nieder bewegen fönnen, Wenn 
man nun in das eine Fach fo viel Quedfüber, als noͤthig iR, 
gießt, fo dringt es durch den Communisationscanal aud in 
das andere, ſtellt ſich in berden wagrecht, und auf benden 
Flächen fdımimmen alsdann die Dioptern. Im Echwers 
punkte tes Kaͤſtcheus ift elne horlzontale Achfe, welche in ine 
Gabel paßt, die mit einem Stativ in Verbindung gebracht 
werten kann. | 
Diele befchriebenen Waſſerwagen kann ber Phrfifer, der 
fi) derfelben bioß zur wagr⸗chten Stellung feiner Werkzeuge 
bedient , größten Theils gebrauchen. Der magrechte Stand 
einer Eb:ne wird geprüft, wenn man die Wage nach zwey 
verfchiedenen Richtungen auflegt, welche fih ungefähr recht. 
winfeiig durchfchneiden. Finden ſich hierbey Die beuden Rich— 
tungslinien horizontal, fo it auch die Ebene horizontal. Die 
fes doppelte Auflegen verhinderte man durch folgende Waſſer⸗ 
wage, welche Herr Mayer *) beſchteibt. Ein cylindriſches 
Gefäß fig. 30.) iſt mic einem Glasdedel abd verfehen, 
und wird ganz mie Wafler oder WVeingrift angefülle, und 
mic dem Deckel ſeſt verfchloffen. Durch den Boden gehr ein 
kleines Schraͤubchen e, welches man öffnen, ein Fleines 
Tröpichen Waffer aus dem Gefäße herauslaffen und die Deffs 
nung mieber verſchließen kann. An Die Erelle des ausge 
loffenen Waſſers wird ſich unter dem Dedel ein Bläschen 
zeigen. Wenn alsdann dieſer Dedel genau wagredje llegt, 
und 

«) Oründl. und ausführt, Unterricht zur praktifch. Geomettie. Eh.T. 
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und mit ber Grundflaͤche bes’ Geſaͤßes parallel iſt, fo wird 
das Bläschen c gerade in der Mitte unter dem Deckel fegn, 
Bey einer jeden andern gegen den Horizonte geneigten Sage 
wird das “Bläschen niche in der Mitte unter dem Dedil 
bleiben. In einem folhen Falle muß man das Gefäh fo 
kange wenden, bis Die Glasfläche bes Deckels die horizontale 
tage erhält. Das Gefäß ſelbſt wird von Meffing verfetiigt, 
deſſen Höhe und Welte ungefähr 14 Zoll berregen. Die vor 
theilhaſteſte Größe des Blaͤschens muß durch Verſuche ber 
ftimme werten. | 
Beym G-brauche des wirklichen Waſſerwaͤgens ober Ni: 
velliren? müflen die Waſſerwagen größer, genauer, mit Fern 
röhren und Mifrometern —— ſeyn. Eine ſolche befrhreibt 
ſchon Picard *\, Eie beſteht nahmlich aus einer gemel 
nen Seßrage. welche mit Diopfern fo verfehen iſt, daß das 
Bleyloth, wenn es auf das gehörige Zeichen einfpiele, fenf- 
recbe auf der Viſirlinle der Dioptern fteht, Auf ſolche Art 
kann man durch die Dioptern weit hinaus vifiren, und ju 
gleich uͤberzeugt ſeyn, daß die Punfte, auf welche man trifft, 
in der verlängerten Horlzontallinie Durchs Auge liegen. Auch 
pflege man’ wohl wegen größerer Vollkommenheit ſtatt der 
Dioptern ein Fernrohr anzubringen, wobey aber die Ein- 
richtung fo gemacht werden muß, daß das Bleyloth, wenn 
e8 den bezeichneren Punfe trifft, mie der erwähnten Achſe 
genau rechte Winkel macht. Andere zum Gebrauche beym 
Mivelliren eingerichtere Waſſerwogen befchreiben auch Eck⸗ 

roͤm #), Lambert 7) und andere. 

Waſſerwaͤgen, Nivelliren (libellatio, nivelle- 
ment). Wenn ein Dre auf. der Erdfläche niedriger als ein 
anderer davon entfernter liege, fo nenne man alsdann bie 
fenfrechte Tiefe, um weſche ber erfle Dre niedriger — 


#) Traité du nivellement à Paris 1684. 1724. 12. überf, 001 pafar 
want; des Heren Picard's Abhandlung vom Waflermwägen. dm 
lim 7.9. und wit nenen Benträaen von Lambert 177% & 

a) Schwediſche Abhandl. für 1743. B.V. S. 144 # 

7) —— über die Branderifchen Drikrometer vom Blafe- Hui". 
1769. 8- 


’ 
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andere liegt; das Gefaͤlle von dem einen Orte bis zum an⸗ 


dern. Wenn man diefes Geſaͤlle des einen Orts zum andern 
durdy wirkliche Nosmeflungen zu beitimmen ſucht, ſo fagt 
man, daß man nivellire oder waſſerwaͤge, weil dieſes 
Verfahren gewoͤhnlich bey Unterſuchung des Gefaͤlles der Fluͤſſe 


oder ‘Bäche, oder aud) bey Anlegungen kuͤnſtlicher Wafler- 


leitungen gebraud)t wird. Zu dieſer Abfiche werden nun die 
im vorigen Artikel befchriebenen Waflerwagen grbraudht, 
Außer den Waflerwagen find beym mirflihen Waſſerwä ⸗ 
gen Stangen nöthig, welche alfo eingerichter find, daß an 
felbigen eine Tafel aufs und niedergefchoben werden kann. 
Die Tafel ſelbſt wird ſchwarz angelirichen, und In der Mitte 
ein weifier Kreis oder auch ſtatt deſſen ein Paor weihe Etrei« 
fen, welche ſich in der Mitte ſenkrecht ſchneiden, gräeichner, 


damit man deſto böffer in der Entfernung die Mitte der 


Tafel genau fehlen könne. Geſetzt nun, die. Nivellirwoge be- 
finde fich in der Stelle (fig. 31.) f,/ und ig fen eine Stange 
mit der Tafel, in deren Mitte der horizontalen GSeſichtslinie 
ig fälle, fo Fann man nun fd und gi meffen, und das Ge⸗ 


fälle hi = gi — fd finden. Wäre ab nod eine andere. 


Stange mit der Tafel in der Station b, To kann man die 
Nivellirwage zwiſchen benden Etationen b und i.ftellen, und 
die Tafel an der Stange ab durd) einen Gehuͤlſen fo fange 
auf» und abſchleben laſſen bis die Mitte derfelben in den 
Geſichtsſtrohl ga fällt; alsdann iſt das Gefälle tes Drrsi 
von dem Drte b= gi — ab. Wenn anf diefe Arc von 
Station zu Station mit dem Mivellement fortgefahren wird, 
fo finder man dadurch das ganze Gefälle zweyer ron einan-« 
der entlegenen Derter. Wäre jedoch die Entfernung beyder 
- Derter fehr groß, fo müßte man alsdann ouch noch von dem 
alfe gefundenen Gefälle die Senfung des wahren Horizonte 


unter den fcheinbaren abziehen, und eben dieſe Berichtigung 


it befonders für den Phyſiker merfmürdig. . 

Wenn nähmlic von dem Orte (fig. 32.) d aus auf eine 
große Enrfernung dI vifire wird, die einen beträrhtlichen 
Theil der Eedflache in ſich begreift, fo gibt vie Waflerwage 

. eine 


“ 


.- 
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eine ſcheinbare horijontale ünie dl an, ba doch die wahre 
Horizonraflinie einen Bogen dm- eines größten Kreiſes auf 
der Oberfläche der Erdfugel ausmacht. Die erftere erifft an 
der’ lothrechten Höhe m] einen zu hoch liegenden Punk ], 
und gibt demnad das Gefälle von d bis m um vie Unie m] 
zu aroß. Um nun bie Größe ml zu beſtimmen muß bie 
Entfernung dm entweder im fängenmaße, oder im ‘Bogen 
als Mof des Winfels dem gegeben fern Im eritern Falle 
wird man ohne merflidyen ‚fehler di = dm annehmen koͤn⸗ 
nen, meil doch nie über-74 Meile sder 4 Grad weit viſirt 

wird, mithin der Winfel c immer fleiner als 1 Grab ift, 
in welchem Folle der Bogen dm von feiner Tangente di 
nicht merkllch verfchieden it. Man bar alsdann | 

Im = Y'(dl® + de?) — de. 
Da nun dl ollemahl in Vergleihung mit dem Halbmefler 
dc fehr Flein bleibt, fo laͤßt fi ohne merfitchen Fehler die 

| | “ 
Quadratwurzel aus di? +d? =dc+ * ſetzen, und 
200 
wenn hiervon de abgezogen wird, fo erhält man 
d12 N 

ml = — 
Wenn nach Picard der Erddurchineſſer oder adc — 39531564 
Parifer Fuß angenommen, und dI ebenfapls in Parifer Fußen 
ausgedrückt wird, fo finder fich hieraus 

ml = 0,00000002548 . dl ®%, 

Er. Es fey dl = 4000 Teiſen oder 24600 Parifer Fuß, 
michin d1? = 576000000, fo wird ml = 0,02548 . 576 
= 14,682 Fuß. 

Wenn hingegen d] im Bogen eines größten Kreifes 
der Erdfugel gegeben iſt, fo iſt | 
ml=(lfeca.dm da 
Hieraus ift es begreiflich, wie ſich Tabellen für dieſe 
Berichtigung auf jede Entfernung berechnen laſſen, derglei⸗ 
chen fid) beym Picard, Böhm, Laflini =) u f& finden, 
Waſſer⸗ 


e) Don der Figur umd Größe der ErdEugel, a. d. Ft. von Zlımm. 
Kiipj. 1741. 8. 
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Waſſerziehen der Sonne (virgae, columellae, 
verges). Wenn die Sonne zwiſchen ein Paar dichten WBol- 
Pen durchſcheint, und dadurd) in gemiffen $uftftrichen die 
darin- fehwebenden Theile etleuchtet, indem die angraͤnzenden 
Striche dunkel bieiben, fo ericheinen,dem Auge die -erleuch« 
teten Striche als belle Streifen auf einem dunkeln Gründe, 
unb man fagt, bie Sonne ziehe Waſſer. Diefe Erſchei⸗ 
nung, melde am gewoͤhnlichſten zu der Zeit, da die Sonne 

früh und Abends nicht hoch und unter getrennten Wolfen 
ſteht, wahrgenommen wird, haft man für ein Zeichen eines 
bevorfiehenden Regens, welches zwar meiſten Theils, aber doc) 
auch nicht affemah erfolge. Das ganze Phänomen wird un« 
fer die opriihen Meteore gezaͤhlt. Die hellen Streifen, wel« 
che das Auge wahrnimmt, find eigentlich unter ſich parallel, 
meil alle Sonnenſtrahlen durch die Atmofphäre in parallelen 
Hicheungen Hindurchgehen; allein dem Auge erfcheinen fie 
nicht parallel, fondern fcheinen alle aus dem Bilde der Sonne, 
mie Halbmefler eines Kreifes aus dem Mittelpunfte, auszu- 
geben. Die Urfache daven gibt die Perfpeftive an; dieſe 
zeige, daß fich die Bilder paralleler Linien als convergirend 
daritellen, wenn die durchſichtige Tafel mit den Linien niche 
parallei geht. Daher kommt es aud), daß die hellen Strei« 
fen von der Sonne ab breiter zu werden feheinen, ob fie 
gleich durchaus einerley Breite behalten. Lambert *) er- 
flärt hieraus, daß ung die Wolfen näher zu feyn ſcheinen, 
als fie wirklich find. Denn wenn (fig,.33.) a die Stelle 
des Auges iſt, meldyes den hellen Streifen ca zwifchen den 
Wolken c durchgehen ſieht, fo muß’ die wahre Richtung bes 
Streifens mie der inie nach der Sonne, d. }., mit af pa» 
rallel,.alfo bd feyn, und die wahre Stelle der Wolfen ift 
niche in c, fondern fälle in der Geficheslinie ac viel weiter 
hinaus in d. 
Weich (molle, mol, mou). Man nennt einen Köre 
per weich, welcher durch Einwirkung äußerer Kräfte auf 
ihr 


«) —— zum Gebtauch der Mathematie. h. I. Betlin 1755. 8, 
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ihn ſelne Form, d. i., die tage felner Theile gegen einander 
ändert, und auch diefe geänderte Form behält, wenn die 
äußern Kräfte auf ihn zu wirken aufhören. Dem Austrude 
weich.ift der Ausdruf hart entgegengefeßt. M. ſ. Hart, 
ein (Vinum, vin) Mit diefem Nahmen begeich- 
net man im allgemeinen Sinne alle fdyleimig + Juderarrige 
Stoffe des Pflanzenreichs melde durch den eriten Grad der 
Gährung, den man Weingähtung nennt, geitig geworden 
find. wie 4. B. Bier, Eider, Merh u. dgl, M.f Gaͤh— 
rung. In einst. engern and eigenrlichen Bedeufung ver ſieht 
man aber unter den Ausdrude Wein nur diejenigen gei⸗ 
ſtigen Liquoren die durch die Gäprung aus dem Tranben⸗ 
faite oder. dem Mofte entftanden find, M. ſ. Gaͤhrung 
( Th. I. ©. 581. 582). 
Wenn der erfte Grad der Weingährung zu früh unrer- 
brochen wird, fo bleibt alsdann eine große. Merge von gäbe 
rungsfäbigen Theiten im Weine zutüct, welche nachher bey 
irgend einer gegebenen Gelegenheit leicht zu einer neuen Gaͤh⸗ 
rung Anlaß geben, den Wein trüben, wieder braufend mas 
en, und aud wohl zuiegt ganz verderben. - Manchmapl 
unterbricht mon aber jene Gaͤhrung mie Vorſatz, um den 
Weinen die ſchaͤumende Eigenfchaft zu geben, oder fie zu 
mouffirenden Weinen zu machen, wie der Champagner 
wein iſt. Dergleichen Weine müflen in ftarfen Bouteillen 
vor dem Zugonge der freyen Luft aufbewahrt werden. Sie 
werfen mit Gewalt die Stoͤpſel aus den Flaſchen, perlen, 
verwandeln ſich beym Eingießen in die Glaͤſer in einen weißen 
Schaum, und haben eiren lebhaftern und ſtechendern Ges 
ſchmack und Geruch, als die nicht ſchaͤumenden Weine. Tiefe 
Wirkung rühre ven dem noch nicht in dee gehörigen Menge 
ausgefchiedenen. und darin zurücgehaltenen kohl Aſauren Gas 
ber, welches mit Heſtigkeit austritt, fo bald der Wein die 
freye Luſt berührt. £ 
Das Geiſtige, welches fi in der Gährung erzeugt, 
hemmt, wenn eine gehörige Menge davon erzeugt iſt, die 
Gährung des noch übrigen Zucker ſtoffs. Wenn aljo der Moſt 
" einen 
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einen Ueberfluß an dem Zuckerſtofſe beſitzt, und weniq Waͤſ⸗ 
ſeriges enthaͤlt fo entſtehen Durch die Gaͤhrung füße Weine. 
Diefe Weine find eigentlich ſolchen Ländern eigen, die unter 
einem vor zuͤglich warmen Himmelsſtriche liegen. Allein man 
fann auch die Weine dadurch verfüßen, daß man die Wein- 
trauben austrocknen laͤßt, ehe noch der Moft ausgepreßt wird, 
indem daben dos Wäflerige ausdunſtet, und der zuruͤckge⸗ 
bliebene Zuckerſtoff mehr concentrirt wird; dergleichen Weine 
nenne man Sect (vino ficco der. taliäner). Auch Foche 
man wohl an verfchiedenen Orten wie in Spanien, den von 
ben erft gelefenen Trauben ausgepreften Saft fo weir ein, 
bis er eine Syrupsdicke erlangt hat, vermiſcht ihn fodann 
mit der Hälfte oder $ des ungekochten Moſtes, und läße ihn 
fo gähren; die auf tolche Art erhaltenen Weine, wie z. B. 
der Mallagamein, heißen gefottene Weine (vina cocta). 

Weil der zuckerartig⸗ Bertandebeil die eigentliche Sub. 
ftanz der geiftigen Bährung iſt, da der Wein deſto befler 
wird, je füßer der Moft ift; fo iſt unftreifig elm Zufag von 
Zuder zum Moſte das narürlichite und befte Mittel, aus 
ſchlecht m Motte und ben nicht guten Jahren einen guren 
Wein hervorzubringen, und fo die geringen Landweine zu 
veredlen, wie Macquer durch Gründe und Erfahrungen 
gemwielen hat. Truͤbe gewordene Weine klaͤret man durch 
Umrühren mit gefochter Haufenblafe oder Eymweiß ab; und 
blaſſe Weine fchöne man durd) Zufag von etwas gebrann« 
tem Zuder. 

Wenn die erfie fo genannte Weingährung zu lange ger 
dauere bat. fo bat auch icon der Wrin eine gemifle Neis 
gung zur Säurung erhalten, weldye auch unmerklich bis sur 
völligen Säurung fortgeht. Solche fauer gewordene Weine 
laſſen ſich durch Zufegung mir Glaͤtte oder Bleykalk wieder 
verſuͤßen indem dieſe Bleykalke die Eſſigſäure an ſich nehmen, 
und mit ihr einen angenehm ſchmeckenden Bienzuder hilden. 
Die Wirkungen hiervon find aber dem menfchlidyen Körper 
hoͤchſt ſchaͤdlich und ſelbſt eödelich, fo daß alfo ſolche Miſchun⸗ 
gen die gerechteſte Strafe verdienen, Gegen das Ende des 

V. Teil, ; Na— ſieben⸗ 
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ſiebenzehnten Jahr hunderts entſtand im Wirtembergifchen nd 
andern herumliegenden Gegenden hieraus die fo genannte 
Weinkrankheit, welche zu den erften gefeglichen Werorbuun: 
gen über diefen Grgenftand Anlaß gab * 

Am ſicherſten erkennt man, ob ein Wein durch Bley 
zufäge verfälfche ift, wenn man eine beträchtliche Menge 
davon big zur Trockniß abdampft, und den Ruͤckſtand in einem 
Schmelztiegel ſchmelzt, do ſich dann das reduchrte Bleykora 
auf dem Boden finder. Leichtere und aefhwindere Prüfun- 
gen gefchehen durch flüffige Schmwefellebern, z. B. durch bie 
wietembergifihe Weinprobe (liquor vini probatorius) aus 
ı Theile Operment und 2 Theilen ungelöfchten Ralf in m 
Theiten deftillirten Wafler in der Wärme digerire. Wenn 
man von diefem fiquor etwa 30 Tropfen in ein Spißgls 
voll Wein tröpfele, fo entſteht, wenn der Wein rein üft, ein 
teichter blaßgelber Niederſchlag; derjenige aber, der metall. 
ſche Theile enthaͤlt, erhält dadurch eine braune oder ſchwatzt 
Farbe. Weil aber diefe Farbe niche nothwendig die Gegen 
wart des Bleyes anzeigt, fondern der Metallgehalt auch aus 
Eifen befteben, folglicy niche ſchaͤdlich ſeyn Fann, fo muß die 
Beichaffenheie bes entdeckten Metalls noch welter geprüft 
werden. Die Blutlauge fchläge aus ben Weinen alle Me 
talle mit eigenen Farben nieder, allein es iſt ſchwer, fie ſelbſt 
- rein und ohne allen Eifengehalt zu erhalten. Herr Sahne 
mann?) hat baber eine Weinprobe angegeben , weldye reis 
nen oder bloß eifenhaltigen Wein gar nicht ändert, ‘Bley 
und Kupfer aber braun ober ſchwarz fälle, und welche aus 
- ealeinirten Aufterfchalen, Schwefel und Weinfteinrahm zu. 
bereiter wird. 

M.f Macquer chemiſ. Wörterbuch durch Leonbardi, 
Art. Wein, Gren ſyſtemat. Handbud) der geſammten Che 
mie, Ip. LI. 1794. 8. 9. 1796 f. Th. ILL, 9.2571. 

Ä ‘ eins 


«) Bodel's Beſchreibung des durch Silberglaͤtte verfüßten fanren 
eins, und der daher von 1694 — 1696. entfiandenen, vormahls 
unerbörten Weinktankheit. Ulm 1697: 8. 
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Weingeiſt, Brennbarer Geiſt, Alkohol (Ipiricus 


vini, ſpiritus ardens, inflammabilis, alcohol, efprit du 
vin, eſprit ardent) heiße derjenige Aüchtige, ſtark riechende 
und ſchmeckende, ſarbenloſe und entzuͤndlichd fiquor,; welcher 
durch gelinde Deſtillation aus dem Weine oder andern Nuͤſſi⸗ 
gen Subſtanzen gewonnen wird. Dieſer liquor? iſt ſehe 
berauſchend, verbindet ſich in jedem Verhaͤlcniſſe mit dem 
Waſſer und beſitzt alle Eigenſchaften eines Geiſtes. M. fü 
Geiſt. Auf feiner Oberflaͤche entzuͤndet er: ſich leicht, ohne 
dazu eine Erhitzung durch Doche noͤthig zu haben; und brennt 
mit einer ſchwachen am Rande bläulichen Flamme ohne Rauch 
und Ruß, und wird badurd) bis auf etwas weniges Waffer 
gänzlich verzehrt. N | Ä 
Ale gegohrne weinartige Gerränfe geben bey der Des 
ſtillation dieſen brennbaren Geift, und Zwar immer um deflo 
mehr, je befler'.fie find, 3. B. aus Weintreftern der Franz» 
Branntwein, aus Gerreive der Kornbranntwein, aus Reiß 
ber Araf, aus dem Safte des Zudercohrs der Rum u. f. f. 
Der gewöhnlich zubereitete Branntwein (vinum aduftum) 
at noch viel mwäfferiges, auch wohl faure und brenzliche 
heile ben ſich; man kann Ihn aber durch wiederhohlte Des 
ftillationen zu einem ziemlich waflerfrenen Weingeift concen⸗ 
triren, und alsdann nennt man ihn Altohol, 
- > Diefer reine Weingeiit iſt leichter als Wafler. "Sein 
fpecifiiches Gewicht berräge na Muſſchenbroek 0,815, 
nad Bergmann 0,92. Ben der Verdunſtung bewirft er 
eine anfehnliche Kälte, und ſiedet bey einer geringern Hige 
als das Waffer, naͤhmlich bey 165° Fahrenh Dieß iſt auch 
der Grund, warum er fih durch gelinde Deitillation ent 
wäflern läßt. Ben der Deitillation gibe er eigene, gleich 
fam fett ausfehende Streifen in ver Vorlage. Mir dem 
Waſſer vermifche erzeugt er Wärme, und beyde nehmen nach 
ber Vermilchung einen etwas Pleinern Raum ein, als fie der 
Eunime ihrer einzelnen Raͤnme nad) einnehmen follten. Die 
* grötte Verminderung des Raums nähmtdı „4, desſelben, 
finder bey gleichen Maffen Alkohol und Waſſer, die kleinſte 
2 \ na bey 
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bey einem’ Theile des erftern und zwey Thellen bes leftm 
Start. Der Alkohol gefriert nicht in den uns befannn 
Graden ber Kälte. Gleiche Theile Alkohol und Waſſer ge 
frieren. .erft bey 6 Grad unter Mull nad Fahrenh 

+ Den Weingeift iſt weiter Feiner Gährung fähig, un 
keinem Verderben ausgeſetzt. Dieferwegen umd wei er gu 
gen alles Wöfferige einen großen Hang Hat, auch bie hit 
abhaͤlt, dient er vorzüglich, die Faͤulniß organifirter Körpe 
abzuholten. Iſt er im Wein in hinreichender Menge mt: 
fanden, fo hindert er den Fortgang der Weingährung un 
die weitere Zerfegung bes Zuckerſtoffs in den füßen Weine. 
Auf die reinen Erden und Metalle zeigt der Alkohol Feine 
fonderlihe Wirkung; aud) löfee er eine große Anzahl mi 
‚ Meurral» und Mittelſalzen nicht auf; dagegen liefert er mi 
den Säuren, Alkalien, vielen öhligen Subſtanzen und 'elnl 
gen Mittelfolzen befondere Eigenfdyaften. Für die Harje il 
der Weingeift das eigentlichfte Auflöfungsmittel; aus dı 
Gummiharzen zieht er nur die harzigen Theile aus. Indeſen 
töfen ſich einige Harze ſchwer, oder gar nicht im MWeingeilt 
auf, und diefe fcheinen mehr verhärtete fette Oehle, als mwahrt 
Harze zu feyn. Die natürlichen Balfame loͤſet der Weingeiſ 
ebenfalls auf. Das Wafler fchläge die Harze aus dem Bein 
geifte als eine mildhichte Gerinnung nieder. 

Beyſpiele von Auflöfung der Horze im Weingeiſte ge 
ben auch verfthledene Arten der Sacfirniffe, bey weichen über: 
haupt das Wefenelichfte ift, daß die Harze in einer Fluͤſſigkel 
aufgelöfee find, welche beym Auftragen leide verdunſtet, Ind 
alſo dabey das Harz alg einen durchſichtigen Ueberzug zurudı 
laͤßt. Die mit Alkohol und Harzen gemachten Firniffe od 
nen zwar fehr ſchnell und glängen fchön, allein fie find ded 
ſehr ſproͤde, und befommen leichte Riſſe, welches aber dur 
Zufag von Terpenthin leicht verhuͤthet werden kann. Zu die 
fen Firniffen nimmt mon den reinften Alkohol, und fatt, 
durchfichrige und harte Harze, als Maftir, Gummilad, 
Sandarac, Drachenblut, Elemiharz, Weihrauch. Dev 
pal loͤſet fich im Weingeiſte äußerft ſchwer auf; doc) 9* 


dert ber Zufog von Kampher, mit welchem man den Copaf 
aufammengerleben , nach) und nad) unter beftändigen Umruͤh⸗ 
ven in den erwärmen und hoͤchſt entwaͤſſerten Alkohof‘ träge, 
bie Auflöfung darin; allein der Firniß verliere dadurch zus 
gleich von feiner GuͤteJ. a zer 
-  : Den. Weingeift verwendet man zur Ausziehung unh 
Echeidung der harzigen Theile aus Pflangeneheilen md au⸗ 
bern Stoffen. Diefe geiftigen Ausziehungen enthalten aber 
außer den Harztheilen auch noch ärherikh:öhlige Theile, oder 
ben zufommenziebenden Grundſtoff/ wenn Diefe Beſtandtheile 
in den augzuziehenden Körpern- gegenwaͤrtjg waren. Wein⸗ 
geift, mit dem man die in einem oder mehreren Koͤrpern bi 
findliche, In denfelben auflösbare, Theile ausgezogen har, eri 
haͤlt den Rahmen einer Tinktur, Eſſenz, oder eines Eli⸗ 
xirs, nad) den verfchiedenen Graben der Helligkeit; Durch⸗ 
fichtigkeie und -Kanfilteng. - 0.000 m m. 
Die. ärherifchen Dehle der Pflanzen Iöfee der Alkohol auf, 
jedoch einige.cher, als andere, und in der Wärme mehr, als 
in der Rämeii.. > io J 
zu. Weil der Weingeiſt das Waſſer ſtark am ſich zieht, fo 
kann man durch ihn die gummi · und gallertartigen Subſtan⸗ 
zen, ingleichen- die Salze, welche er nicht aufloͤſet, z. B. 
Kochſalz, Glauberſalz, vitrioliſirten Weinſtein u. f. aus dern 
Waſſer ſcheiden, und das Anſchießen dieſer Salze befördern; 
auch das Eyweiß und die thieriſche Iymphe zum Gerinnen 
Bringen. — | 
Was die Beſtandtheile des Weingeiftes betrifft, fo laſ⸗ 
fen fid) felbige am beften aus den Probuften feines Werbren«- 
nens beurteilen und finden. Unternimmt man bas Abbtem 
nen des Weingeiftes in einem eingefchloffenen Raume von 
atmoſphaͤriſcher fuft, 3.8. ſo, daß man. denfelben in einer 
auf dem Waſſer einer Schuͤſſel ſchwimmenden ‚Schale ab« 
brennt, und dann die Glocke darüber ſtuͤrzt, fo finder man, 
Mn 3 bag 
«) Dee Staffirmahler, ober die Kun amuſtreichen, gu vergolden 


und zu lackiten; a. d. Franz. ven-Watin. Reipj. 1779. 8. Macs 
quer’s chym. Wörterbuch. Metik.:Sirmiße. 0°... 


hob: wle alle brennende Körner, bie Lebensluft zerſett, 
und das Sticfgas übrig laͤßt. Sperrt man bey Tiefen Wer« 
ſuche die Luſt, worin man den Weingeiſt verbrente, mit 
Durdfitber; ſo iſt die ruͤckſtaͤndige tuft nicht allein Sridka ss, 
fondern auch mit fohlenfaursm Gas beladen, und das Qu⸗d⸗ 
fliher ‚fo wie das Inwendige der Glocke mit einer merklichen 
Menge: Wafler bedeckt, auch wenn man den aufs hoͤchſte 
entwäfletten Alkohol angewendet hir. Dieſ⸗ legte Erſchei⸗ 
ug nahmen ſchon der jüngere Geoffroy, Boerhaave 
urd· Neumann gewahr. Lavoiſier -) entdeckte endlich, 
doß  m-nn man das Verbrennen des Alkohols in eiuer ſolchen 
Morricrung unternehme, worin nichts von den Dämpfen 
des Weirgeiltes enrweichen könne, man mehr Wafler ent 
holte ‚.ais man Werngeilt. dazu angemender habe, und daß 
bie. Produfre. bes Verbrennens aus Weingelft und Lebensluſt 
nichts weiter find. als Woſſer und Roplenfäwe Durch Bei 
technupg aus feinen WVerſuchen findet er; daß 100: Theile 
Alkohol beym Berbernnen tn: Lebensluft 116,5816 Theile Waſ⸗ 
fer geben, und daß 100 Th/ ile des hoͤchſt entwaͤſſerren Wein⸗ 
geiftes zuſammengeſetzt Nndläis nahe a8, 530 Kohlenſtoff, aus 
7,873 Hpdrogen und 63,597 wirklichem Wafleri- Hiernach 
wären olfo dir Bertantrhelterues Alkohols Hydrogen, Orp 
ger und Kohlenstoff. "Wenn daher Weingeift Mi $ebensiuft 
verbrennt, fo vereinigt fich nach diefer Theorie das Hydrogen 
des Weingeiſtes mit dem Sauerſſoffe der &ebenstuft, und 
bilder Waſſer, welches nun zu dem fchon in dem Weingeifte 
enthaltenen Waffer hinzukommt. Der Kohlenſtoff des Wein 
geiftes hingegen verbinder fidi mit einem andern Theile des 

Sauerſtoffs der Lebensluft zur Koblenfäure, die als kohlen⸗ 

ſaures Gas’ auseritt. So find olfo Wafler und Fohlenfaures 

Gas die einzigen Produfte des Verbrennene: ves Weingeiſtes. 

Andere, wien Herr Gren, fegen zudi⸗ſen Beſtandthellen 

des Weingeiftes noch den Brennftöff Häzas' - 

Sr on Wenn 


| «) Memoir, de l’Acad, roy. des fcienc. de-Paris 1784 im Gothaiſch. 
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Wenn man Weingeiſt in eine glaͤſerne Retorte gießt, an 

der Mündung derſelben eine lange irdene glaſirte Röhre an« 
kittet, den mittleren Theil der Röhre durch glühende Kohlen 
gehen und glühen laͤßt, Ihre Mündung aber unter dem Trich⸗ 
ter der Wanne des chemifch -pnevmarifchen Apparate bringt, 
und nun. den Weingeift im Sandbabe bis zum Korhen er⸗ 
Bige, fo erhält man in ben Vorlagen eine fehr beträchtliche 
Menge brennbares Gas, bas mit Eohlenfaurem Gas vermifche 
iſt. Dieß ſieht man als einen andern Beweis an, daß der 
Weingeiſt wirflih aus eben angeführten Beftandrpeilen 
beſtehe. 

Die Wirkungen, welche die Salpeterfäure auf den Wein⸗ 
geift zeige, prüfte Bergmann #) zuerft genauer, und bes 
wies, baß fid) durch Behandlung des Weingeiftes mit Sal⸗ 
peterfäure wahre Sauerfleefäure fcheiten laſſe. Auch die 
Herren Weſtrumb #) und Hermbſtaͤdt) haben gezeigr, 
daß ſich der Weingeiſt durd) mindere Einwirfung der Wein» 
fteinfäure in Salpeterfaures verwandeln laſſe. Herr Gren 

haͤlt dieſe Sauerkleeſaͤure für kein Edukt aus dem Weingeiſte, 

"wie anfänglich feine Meinung war, ſondern fie iſt erſt da⸗ 
Durch’ erzeugt, daß bie Salpererfäure dem Weingeiſte einen 
Antheil feines Brennfloffs enegiehr, und dagegen Sauerftoff 
überläße, und mithin bas Verhaͤltniß feiner Deflanbepeile ſo 
abaͤndert, wie fie in der Sauerkleeſaͤure find.- 

Eigencliche Oehlthelle, welche vormahls Warner unb 

Weſtendorf durch wiederhohlte Deſtillatlon aus dem Weine 
geiſte abgeſondert erhalten haben wollten, laſſen ſich im rein» 
ften Alkohol niche finden. 

DM f. Macquer chymiſches Wörterbuch durch Leon- 

"bardi, Art. Weingeift. Gren fpftemat. Handbudy ber. 
gefammten Chemie, Th. II. Halle 1794: 8. 9.1817 f. Bir 
tanner Anfangsgründe ber antlphlogiſtiſchen Chemie. Berl. 


1795. 8. 6:34 f. 
u 4 Wein⸗ 
«) Opuſt. phyſ. chem. Vol. R p.ꝛ 
#) Chemiſche Verſuche, die Entſte a der Yuderfäute Setreffend, 
in feinen Eleinen phnf. chymiſch. Ab papl. kg 9.1, S. 3 ff. 
y) Pont. hemifhe Berfuhe, DB. @.205 f. dei: 
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Weingeiſtthermometer f, Thermometer. 

Weinprobe ſ. Wein. 

Weinſteinſaures Girtanner), Weinſteinſaͤure 
(Gren) acıdum tartarıcum i. tartari, acide tarıareux) 
iii eine unvolltommene Säure, welche einen Beſtandtheil 
des Weinſteins aumacht Sonſt iſt fie aber auch noch. in 
einigen ſauren Feuͤchten, mie z Be in den Tamatinden, in 
den Beeren des Gerberbaums, enthalten 

Der Erfinder dirfes Sauren it Scheele, Retzius -) 
‚aber machte feine Bereitung ‚zuöri befunnt, Man erpäle 
e8. wenn man gereinigeen Weinſtein im kochenden Waffer 
aufloͤſet, und Kalkerde zuſetzt, ſo lange, bis das Sanre ges 
fäfge iſt Die daher enıftontene weinfteinfaure , Kalkerde 
iſt ein beynahe im Waflrt nicht auflöebares Salz, weldyes 
auf den Grund der Fluͤſſigkeit faͤllt, vorzüglich tan, wenn 
dieſelbe erkaltet iſt. Man ai’Fr dos Fluͤſſige ab, waſch den 
Nied erſchlaqg mit kaltem Waͤſſer aus. und trocknet denſelben; 
dann gießt man Schmeigljäure dazu, welche mit 3 big 9 
Mahl ihre Gewichtes mie Woffer verdünnt feon muß. Diefe 
Miſchung läßt man 12 Stunden in einer gelinden Wärme 
digeriren, und ſchuͤttelt fie von Zeit zu Zeit. Die Schwe⸗ 
felfäure verbinder fich mit der Kalkerde, macht ſchwefetſaure 
Kalf ide, und das Weinſieinſaure iſt frey. Während der 
Digeſtion entwickelt ſich eine geringe Menge Gas. Noch 12 
‚Stunden gießt man das Fluͤſſige ab, und waͤſcht die fchwefel« 
‚faure Kolferde ab, um Die legten damir verbundenen Theile 
des Beintteinfowen zu trennen. Alles dich Waffer gießt man 
zufammen, fiitrirt es. dampft es. cb, und erhalt auf dieſe 
Weiſe dos Weinfteivtaure in biärterförmigen Kryſtallen, weis 
‚be an der Luft befländig find, in der Hitze aber zertegt wer⸗ 
den. und im Fuer verbrennen. > 
Mach dem neuen Spſteme befteht das Weinfteinfaure aus 
Sauerftoff, Kohlenſtoff und Woſſe ſtoff, .mogunnch einige 
Brennſtoff een. Der Sauerftoff ut in diefem Sauren in 
| geringerer Menge verbunden, als in der Eauerkleejäire. 

Set 
«) Schwed. Adhandi, 1770. ©. 207. 


Setzt man baher felbigem Eaurrflöff.zu, fo kann man das. 
ſelbe in Sauerfleejäure, Arpieliäure und in Eifigläure nach 
Gefallen umändern , woben auch wahrſcheinlich das Verhaͤlt⸗ 
niß des Kohlenſtoffs zu dom Waſſerſtoffe verändert wird, . 
Mit den firen Aikalien macht das Weintteinfaure zwey 
Gattungen von Salzen, von verfchiedenen Graden der Säk- 
‚tigung; ı) ein Mittelſalz mir Saurem übertättiget, dis fäuer- · 
liche, weinfteinfaure Pottaſche Weinſteinrahm), 2) 
mit mehr Pottaſche die wirkliche weinfteinfaure Pottafche, 
Mir der Soda gefättiger macht das Weintteinfarre die meins 
fleinfaure Soda, ober das fo genennte Seignettefalz. 


Das brenzliche oder brandige Weinfkeinfaure (aci- 
dum pyro-tartarofum, acide pyro-tartareux) iſt eine 
ſchwache brenzliche Säure, welche. man. aus dem gerrinigten 
Weinſtein durch Deftillarion gewinne. Man füllt mit weine 
Reinfaurer Pottafche, oder gepulvertem Weinftein eine gläferne 
Retorte an, und verbindet felbige mit einer glaͤſernen Vor⸗ 
lage, welche mit dem pnevmarifchen Apparate verbunden ifb; 
durch allmaͤhlich verftärktes Feuer erhäle man. eine brenzliche 
Saͤure mit etwas Dehl verbunden. Mittelſt des Trichters 
ſcheidet man das Dehl von ber Säure, und erhält fo bie 
Säure frey. Während der Deſtillation entwickelt fid) eine 
Menge kohlenfaur:s Gas. - —— Ts 
M. fe Girtanner Anfangsgründe ber antlphlogiſtiſchen 
Chemie. Berlin 1795.:8. S.326.. Gren Handbuch der ge⸗ 
fammten Chemie, Th. 11. Halle 1794. 8. 6.2020 ff. 


‚Weite des Wurfs (amplirudo iactus, amplicude 
"du jer, portee), Hiermit bezeichnet man die horizöncale 
Entfernung (fig. 34.) ab, um melde fih ein durch adb 
geworfener, Körper von dem Anfange des Wurfs a an zu 
‘dem Ende desfelben.b ſortbewegt hat. M. ſ. Wurf. Wenn 
der Anfang des Wurfs In einerley Horlkzontallinie liege, fo tft 
‚bie Weite des Wurfs eine Sehne der frummlinigen Bahn 
.adb. welche ber geworfene Körper durchlaͤuſt. Finge aber 
der Anfangspunte des Wurfs in der Stelle d, lothrecht uͤber 
nz dem 


wo Weite 


dem Punkt c der Horizontallinie ab an, umb ginge bis b, 
fo wäre die Weite des Wurfs cb. | 
In Anſehung des erſten Falles, da naͤhmlich der Anfangs⸗ 
und Endpuntt der krummllnigen Bahn bes geworfenen Kör« 
pers In einer Horizontallinle liegen, feße man bie Geſchwin⸗ 
digkeit , womit der Wurf in a beginnt, = Y, den Winkel, 
welchen die Richtung des Wurfs mie ber Horizonrallinie 
mocht; = a, fo iſt nach den unter dem Artikel: Wurf, 
erwiefenen Formeln, wo g den Fallraum in einer Sekunde 
andeutet, Si | 
sorvan 7 y%. fin. 28 
Be ‚ab * ag 4 e. 
daß ſich michtn bey einer Stärke ber a änglichen Geſchwin⸗ 
digkeit des Wurfs die Weite desfelben, wie ber Sinus bes 
«doppelten Neigungsminfeis verhält. —* 1 
Da nun der größt · woͤgliche Sinus, ober ber Sinus 
totus dem rechten Winkel zugehoͤrt, fo folgt, daß für jede 
gegebene Geſchwindigkeit ) die Weite des Wurfs den 
2 


Zrößt· möglichen Werth = erhält, wenn ber boppelte 


Meigungswinkel — go iſt, mithin a=4;°%. Schon Tar⸗ 
taglea kanrite im Jahr 1447. den Satz, daß unter fonft übri« 
eng gleichen Umftänben der Wurf oder Schuß am weiteften 
re, wenn ber Winfelz = 45° ift, ob man gleich damahls 
«don der Wurfbervegung noch feine richtige Begriffe harte. 
olde Winkel; die fich zu einander zu 90° ergänzen, 
geben unter einerley Umftänden eine gleiche Weite des Wurfs, 
denn ihre boppelten machen mit einander 180°, und befigen 
‚folglich einerley Sinus, So iſt für a 16° und = 749, 


ie Weite des Wurf behd, Mapt = af Hab fo gef 
als die größte Weite für = 459 * 
Wenn hlngegen ber Winkel = ungeänbert blelbt, fo vers 
"Haie fich die Weite des Wurfs mie y?, oder wie das Qua 
drat ber anfänglichen Geſchwindigkeit, fo doß der rn ges 
ä , . As 
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eg Burf vier Mahl fo weit gehbt u. ſ. w. Es lehren 
aber tie Ve ſuche dergleichen Robins mir Mufferenfugeln 
und Zutten mit Kanonenfugeln angettellt bot, daß fich 
benm Puldergeſchuͤtz die anfaͤngliche Geſchwindigkelt ziemlich 
genau mie die Quadratiwuirieln dus der Pulvermenge vers 
alte; baraus folge, daß ben gleichem Winfst, ober auch bey 
(hen Winfeln , welche fich zufammen zu 90° ergänzen, die 
horlzontalen Schufweiren Im Verhaͤltniſſe der Prisermengen 
oͤder der Staͤrke der tadurig ſtehen, wenn der Widerstand bes 
Mediums nicht mit in Betrachtung gezogen wird. | 
Woas nun den andern Fall betrifft, da naͤhmlich der Wurf 
in d, lothrecht über c, anfängt, und der Körper mit der 
anfänglichen Geſchwindigkeit Jin horizontaler Richtung an- 
getrieben wird, fo iſt die Bahn db. des geworfenen Körpers 


eine Parabel vom Parameter — welche ihren Scheitel in 


d hat, vole ebenfalls bie unter dem Artikel, Wurf‘, ange: 
führten Formeln jeigen. "Wefegt, es wäre bie Höhe dc über 
der Herigontaflinie ab — 2 "fo kann felbige als eine Abfeiffe 
der Parabel aus ihrem Scheitel betrachtee werden. wozu die 
ſenkrechte c b als Ordinate gehört. Daher ergibe ſich = 
aus der Gleichung der Parabel | 


en u 6, on figlih 


ı 7 . a ag 


die Weite‘ des ‚Würfe cb= dv 1. 


J 

Eine Aymendyng biervon. laͤße ſich auf bie Wofferftrahlen 
madyen, welche aus Seitenöfinangen eines Gefäßes beraugs 
fpringen. Die vielen Berfuche, welche hierbey feit Galilaͤi's 
Zeiten find “angeftelle worden, und die ich in meiner Ges 
ſchichte der Phyſik (Th. J. Goͤtt, 1801. B. II. Goͤtt 1802.) 
angefuͤhrt habe, ergeben, daß man annehmen koͤnne, die 
Geſchwindigkeit, womit das Waſſer aus einer ſolchen Oeff⸗ 
nung hervordringe, ſey diejenige, welche der Höhe des Waſ⸗ 
fers über der Peffung zugehoͤrt, oder rt welche sin Körper waͤh⸗ 
rend 


g72 Weite. | 
rend feines freyen Falls von berfelben Höhe woͤrde grreihe 


ben. | 

Man fege alfo (fig.35.) abcd fey ein Gefäß mie Waſ⸗ 
fer angefüfle, und beftändig voll erhalten. In der Seiten 
wand bc beſinde ſich eine Eleine. Deffnung £, und das Ges 
fäß ftehe auf dem horigontalen Boden, ae. Die fenkrechre 
Höhe bF ber Definung über dem Boden fey = e, und die 
Höhe des Waflers Fc über ber Deffnung f im Gefäße = Ö, 
fo in die ganze Höhe be des Geſfaͤßes = . Nun 
wird das Waſſer aus f mit einer Geſchwindigkeit In horizon⸗ 
taler Richtung hervorfpringen, welche der Hoͤhe / zugehoͤrt, 
oder es wird d?— 4g (m. |. Sall der Börper). Daraus 
ergibt ſich alfo nad) der vorigen Formel se, 

— en Vor 


be? = — 4 ind - - 


be = av Bl, ober” 2.4.8 tes | 
es {ft die Weite be die doppelte mittlere Proportionaflinie 
zwiſchen cf und Fb. Beſchrelbt man über der gangen. Höhe 
cb des Gefäßes einen Holbfreis cib, und zieht aus der Oeff⸗ 
nung die Linie fl mit ae paraliet, fo.ift dieſe die mittlere 
geometriiche Proportionalzahl zwiſchen ef und: £b, mithin 
allemöht bez af. 235 
Nimmt man ch = bf, fo iſt hi= fl, alfo au be = 
die Weite des —— der aus der Dfffnung h des 
Gefäßes hervordringt; beyde Waſſerſtrahle aus h und £ fals 
len demnach auf den Boden mit einander zuſammen in e. 
Die Unie Fl wird am größten bey g, wo fie gk und dem 
gedoppelten KHalbmeffer ‚oder der ganzen Höhe des Gefäßes 
leich if. | : 
i Ben 8’ Bravefande +) Verfuchen war «= (= 18 Zoll, 
mithin: ſollte die Weite des Sprungs — 36 Zoll feyn, fie 
wardiaber nur 351 Zoll gefunden. Bey Kraft ) wars = 
. 2017; Ü= 3738 in Zmweyraufendeheilen eines Londner Fußes, 
es: haͤtte alſo be = 2V (2017 .3738) = 5490 feyn follen, 
| Ä es 


«) Elementa phyfic, To.I. $ 1584. ed. Leid. 1742. _ 
#) Commentat. Petrop. To.Viil, p.253 fgq. 
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es fand ſich aber nur 4542, und bey andern Verſuchen eewas 
größer. Wenn man beym Verſuche die gefundene Weite 
be —n fegt, fo fann man aus ihr und aus 's vermittelft 


der Formel En Jo pie —— d, ober noch 
BE — 2 2 
beſſer die derſelben zugehörige Höhe * * * ſuchen, und 


ſo durch den Verſuch pruͤfen, ob dieſe Hoͤhe der Waſſer⸗ 
böhe dl gleich ift, oder wie fle ſich Hiervon unterſcheidet. 


Auch laſſen ſich Fälle betrachten, wo der Wurf aus a 
einen Punft über den Horlzont, 5 B. e (fig. 34.) treffen 
fol; alsdann kann af die Weite des Wurfs genannte werden, 
Gewoͤhnlich iſt alsdann in der Ausübung dieſe Kinie nebft Fe, 
Der Höhe des zu treffenden Punfts, gegeben, und man fucht 
bloß, mie der Wurf eingerichtet werden müffe, um den 
Punkt e zu treffen, d. h., man ſucht yund x. Es iſt alfo 
dDiefe Aufgabe unbeftimmt, indem man für & und y einen 
Werth nad Gefallen annehmen, und hiernad dos andere 
beflimmen fann. Aber für y, oder fir Die/anfängliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit, ober für die Erärfe der Ladung gibt es einen 
kleinſt möglichen Werth, um e zu treffen, melden man 
allemahi gern wählen wird, um den geringiten Aufwand von 
Pulver machen zu bürfen. Für diefes Eleinfte J gibt bie 
Rechnung den Winfel = gerade fo groß, daß die Richtung 
des Gefchüßes bey a den Winfel der Scheitellinie az mit ae 
Halbiren muß. Wird daher bey a eine Spiegelflaͤche über 
die Mündung des Geftügeg gelegt, das Auge z lorhreche 
über a gebracht, daß das Auge das Bild bes Punftes e in 
bes Spiegels Mitte ſieht, fo ift dieß die Richtung, in wel⸗ 
cher e mit der berechneren ſchwaͤchſten ladung getroffen wird, 
wobey aber der Widerftand der $uft bey Seite gefeßt worden, 


M. f. Barſten tehrbegriff der gefammten Marhematif, 
Th. IV. Abſchn V. $.73. u. ſ. desſelb. Anfangsgründe der 
mathemat. Wiſſenſch. Th. II. Greifsw. 1780. 8. Mechanik, 
Abſchn. II. 6.36 ff. | 
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» Weiten in Oſt und Weſt f. Abendiweite, Mor⸗ 
genweite. 
Meitfichtig f. Auge. | 
Wellen (vndae, ondes) Wenn in einer ſtillſtehen⸗ 
den Woſſerflaͤche (fig. 36.) ab durch irgend eine Kraft eine 
Vertiefung d erzeugt wird, fo erhehr fi dad Waſſer rings 
um dieſelbe in c und e, fließt hierauf von Diefer Höhe ver⸗ 
möge fehner eigenen Schwere wieder ab, und macht durch 
die im Fallen erhaltene Heihwindigfeit eine neue Wrrtiefung 
in f, indem die vorige in d wieder ausgefülle wird; auf 
folche Arc entſtehen wieder neue Erhöhungen in g und i mit 
neuen Vertiefungen in h und k und es entſpringt daher eine 
Bewegung des Waflers, wobeh die durdKeine Kraft verur 
ſachte Vertiefung d mit einer ihr vorausgehenden Erhöhung 
e immer weiter dur) f, g, h, i ku. f. zu geben,’ und 
jeder vorigen beftänvig mwieber eine reue zu folgen ſcheint. 
Da nun das nad) allen Richtungen von d aus geſchieht, ſo 
verbreitet fich diefe Bewegung in Rreifen um d, Mın nennt 
jede Erhöhung um d bis auf die ri-fiten Punkte d und f 
eine Welle, den Abitand df die Breite dr Wolle, ımd 
Die ganze vorgedadhte Bewegung eine wellenfoͤrmige Ber 
wegung (vndulatio, motus undulatorıus, ondulation), 
Solche Wollen entſtehen, wenn man in flittehenden 
Waͤſſern Stine wirft, oder fie fonit auf irgend eine Welle in 
Bewegung legt. Die Wellen verbreiten ſich um die iv Ber 
wegung gefegte Stelle in concentrifchen KRreifen, und wenn 
die erfte eine gehörige Erweiterung erhalten bar, folge ihre 
fo gleich eine zweyte aus dem Mitte'punfte nach Es mürde 
natürlich diefe Bewegung bis ins Unendliche forrdavern wenn 
nicht Hindernifle vorhanden wären die fie nach und nad) 
ſchwaͤchten und endlich gaͤnzlich vernichteren. Der qleichen 
ſind aber allemab! da, indem der Druck des umgebenden 
Waſſers Feines Weges aber, wie man gewoͤhnlich glauht, 
die Reibung desſelben, die mellenförmige Bewegung vermins 
dert, und fie endlich zur Ruhe bringe, Diet naͤhmliche fin« 
dee auc) bey den Meereswellen Statt, die aber nur fehr 2 
24 regel⸗ 


regelmäßig erfolgen, meil die Kraft, der Wind, wodurch fie 


verurſacht werden, auf eine fehr-unregelmäßige Art auf das 


Meerwafler wirft. Ä 

Newton ) hat bie Theorie der wellenformigen Be⸗ 
megung zuerſt auf richtige Gruntfäge zurückzuführen gefuche, 
Er beweiſet, daß die Zeit, um welche die Breite .df einer 
elle fortfchreicee, ziemlich mit ber Schwingungszeit des eins 
ſachen Pendels von ber Länge df übereinftimme. Er harte 


naͤhmlich zuvor den Lehrſotz bewiefen, daß die Schwingungen . 


ber Wafferflächen in communicirenden Röhren ziemlid) ‚genam 
mit den Schwingungen eines Penbels übereinfommen, wel 
ches die halbe Laͤnge der in beyden Roͤhren und dem Com⸗ 
municationsgefäße zuſammen enthaltenen Waſſerſaͤule har. 
Wenn alſo das Wafler in de als eine fokhe Saͤule ange 
nommen wird, deren beyde Enden durch Schwingungen. ffeie 
gen und fallen, fo wird ein Pendel. von der tänge 4 de 
einen halben Schwung machen, indem ſich das Waffer von 


d bis e erhebt, und einen zweyten, indem es von e bis £ - 


fällt; alsdann har fid aber die ganze Welle um ihre Breite 
df ſortbewegt, und bieß in der Zeit, In welcher ein 4 Mahl 
fo langes Pendel, deffen Schwünge von einer Doppelt fo lan— 

en Dauer find, einen halben Schwung gemacht härte. M. f. 
Dendel, Diefe Pendellänge wäre alfo 4. Ide — ade, 
d. i., ſaſt df oder beynahe der Breite. der Welle gleich. 


Daraus ſolgert nun Newton, daß eine Welle von ber 


Dreite 3775 Parifer Zuß = der Sänge eines Sefundenpen- 
dels, einen eben fo langen Weg in einer Sekunde, mithin 
1834 Fuß in einer Minute und 11000 Fuß in einer Stunde 
— und daß ſich die Geſchwindigkeiten verſchiedener 
ellen, wie die Quadratwurzeln aus ihren Breiten verhal⸗ 
ten. Dieß alles Fönne aber nur beynahe zutreffen, weil bier 
das Schwingen nicht, wie in aufrecht ftehenden Röhren ſenk⸗ 

recht, fondern in Bogen de erfolge... . N 
Wenn die Wellenkreife gegen ein feſtſlehendes lothrechtes 
Hinderniß anfchlagen, fo werben fie zuruͤckgeworfen, und, breie 
R B cen 

4) Princip. Lib. 11, fest, VI. prop. 44, 45. 
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ten ſich nach ber entgegengeſetzten Richtung fo aus, daß fie 
Kreife um eiren Punkt beſchreiben weicher in ber ſenkred⸗ 
ten tinie fo weit hinter der Ebene des Hindernifles liege, als 
der Mittelpunfe der anfchlagenden Welle vor Diefer Ebene lag. 
Wenn aber das. Hinderniß gegen den Horlyone ſchief ſteht, 
fo wird die Bewegung der Welle duraıs Anſchwellen des 
Woſſers fo geftört, daß felten eine zuruͤckgeworſen wird, wie 
dieß gemöhnlih an ben Ufern der Fluͤſſe Start har. 

Wenn fih In dem Hinderniffe eine Deffnung befindet, 
fo gebe ein Theil der Welle geradlinig hindurch, und Die Ber 
wequng fängt an, bier neue Wellen zu bilden, welche fid 
um bie Deffnung als ihren Mittelpunfe in Halbfreifen ver 
breiten. Hat die Deffnung eine beträchtliche Größe, fo gehen 
die Wellen in der Mitte ungeftöre hindurdy, und nur um bie 
Raͤnder bilden fich neue Fleinere Kreife. Mehrere Wellen, 


welche fid) in verichiedenen Richtungen begegnen, flören ein« 


ander nicht; denn eine jede Welle, was fie auch für eine 
Geſtalt hat, kann doch allemahl nod diejenigen Erhöhungen 
und Berrtiefungen annehmen, welche die Fortpflanzung der 
andern Welle erfordert. Unregelmäßige und gemaltfame Wal: 
len aber machen hiervon eine Ausnahme. Urbrigens hänge 
die Freisförmige Geftale der Wellen in Flüffigfeiten bio von 
der Natur der lüffigen Materie ab; daher Fann ein Körper 
im Waoſſer geradlinig fhmingen, und doch entftehen Freis. 
förmige Wellen. 

In luftiörmigen Stoffen oder auch in andern berräct 
ih elaſtiſchen Mitteln entfirhen auf eine ähnliche Arc abwech⸗ 
feinde Verdichtungen und Verduͤnnungen, melde fit‘ um vie 
gereigte Etelle herum dur concentriihe KR geiflächen ver⸗ 
breiten. Auf Diele Arc geltibe die Fortpflanzung Des Schals 
les in der duft. M 1. Schall, Auch bb n isch einige Php. 
fifer Die Bewegung bes ſichts und der Wärme auf diefe 
Art vorgeſtellt M f Vibrationsfyftem, 

M.f. #’Gravefande ’phyl. elem. mat. Lugd. Bat, 
1725. 4. Tot. L.ll, c. 10. de motu vndarum. 


Melt 


Welt. J om 
Welt (mundus, monde). - Diefer Ausdruck, welcher 
eigentlich alles Erfchaffene in fid) begreift, wird in der Na⸗ 
tutlehre, die fich befonders mit der Unterfuchung des Ma⸗ 
terlellen beſchaͤſtigt, dem Inbegriffe aller Förperlichen Dinge, 
der meteriellen Welt, der Börperwelt, beygelegr. 
Ale materielle Stoffe, welche unierer Erde zugehören, 
und die Erdfugel felbit, unterſcheiden wir mit Recht von der 
übrigen materiellen Welt, und theilen fo die Wele in Erde 
und Simmel ein. Bey näherer Betrachtung des Himmelg 
erfennen mir mit unläugbarer Wohrheit eine Menge in. une 
mehbaren Abftänden von einander über einander gehaͤufte 
Körper, tie AimmelsEörper, Weltkoͤrper (corpora coe- 
leftia, corps celeltes), zu melden die Erde felbit wieder 
gehört. Alle diefe Körper haben eine bemundernswürdige 
Loge gegen rinander, und machen in ihrer Verbindung dag 
MWeltgebäude aus. | 
Auch verjieht man wohl zumellen unter dem Ausdrucke, 
Welt, bloß unfere Erbe, wie in den Worten, Weltmeer, 
Welttheile; zuweilen begreift man darunter ein Entiem meh⸗ 
rerer Weltkoͤrper, welche zuſammen in einer beſondern Ver⸗ 
bindung ſtehen, z. B. unſer Sonnenſyſtem, Planerenfoftem. . 
In dieſem Sinne ſpricht man von Mehrheit der Wel. 
ten, und verſteht darunter die Mehrheit joldier Körper, wie 
unfere Erde, oder auch folcher Syſteme, mie unfer Sonnen« 
foftem. Mi Weltgebaude, Weltſyſtem. 
Weltachſe (axis mundi, axe du monde), heißt .die 
gerade tinie von einem Weltpole zum andern, weldye bey 
der fcheinbaren Bewegung des Himmels ganz unbewegt zu 
feyn ſcheint. Einem jeden Beobachter unferer Erde, der 
ſich in der Mitte der Himmelskugel zu befinden glaubt, ſcheint 
fie durd) fein Auge zu geben; wenn man aber die Erde im 
Verhältniffe des ganzen Welrgebäudes als unendlid) Flein bes 
trachtet, fo eriffe Diefe Achfe den Mittelpunfe der Erde, und 
iſt nun nichts anders, als die bis an die fcheinhare Himmels« 
kugel verlängerte Erdachfe, Sie iſt die Achfe des Aequators, 
und aller mie ihm parallel laufenden Tagekreife, Wende 
V. Theil, ’ Do freife, 
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reife, Polarkreife; ihr Winkel, welchen fie.mit bern Horl⸗ 
zonte eines jeden Orts macht, wird durch die Polhoͤhe des 
Dres gemeflen. 

Weltgebaͤude, Weltbau, Weltall, Univer ſum 
(mundus vniuerſus, ſyſtema mundi ſ. coſmicum, fa- 
brica mundi, monde, PUnivers). , Hlerunter- verſteht 
man den Inbegriff aller Weltförper,, in Anfehung ihrer Ver⸗ 
Bindung und Ordnung unter einander. Alle Gedanken, wel⸗ 
che ſich hierüber anführen laſſen, bleiben zwar bioße Muth⸗ 
mafungen; allein was unfer Sonnenfoftem , einen zwar klei⸗ 
nen Theil des Welrgebäutes, betrifft, fo beſitzen wir doch 
hiervon .folche Kenntniſſe, welche In Sachen diefer Art als 
marhemorifche Wahrhelten angefehen werden koͤnnen. M. fi 
Weitſyſtem. Schon bie ätteften Phlloſophen behaupteren, 

daß die am Himmel glänzenden Sterne eine Mehrheit der 
Welten anzeige, ob fie gleih bey weiten noch nicht bie er» 
babenen und höchft wahrſcheinlichen Vorſtellungen davon hat. 
ten, als man durch die auferordentlichen Fortſchritte in der 
Aftronomie erlangt har. Viele dergleichen Behauptungen 
finden fi) beym Plutardy «). Philolaus, Nicetas und 
Seraklides, Männer aus der pythagorätſchen Schule, lehr. 

„ fen, daß jedes Geſtirn eine Welt fey, und in bem epifurei- 
ſchen Syſieme wurde der Sag vonder Unzaͤhlbarkeit der Wel- 
ten mit vielem Eifer vereheidige *). Metrodor von Ephe⸗ 
fus behauptete, es fey eben fo ungereimt, in dem unendlis 
den Raume 'nur eine einzige Welt anzunehmen, als in eis 
nem unermeßlichen Gefilde nur eine einzige Aehre aufzuſuchen. 
Auch Xenopbanes, 3eno von Elea, Ansrimenes und 
Anaximander lehrten die Vielheit der Welten, oder nah: 
‚men Bewohner der Geflirne an. Sabricius”) bat die 
Meinungen der Alten hierüber umftändlich geſammelt. Da 
indeſſen das wahre Planetenſyſtem noch nicht fo allgemein 
und zuverläffig, als jegt, befannt war, fo feinen die Mehr» 

| heiten 

«) De placitis philofopbor. Lib, TI. cap. 5. L. II. c, 13. 3% | 


A) Lucrer. de ser, nat. L. Il. v. 108 
7) Bibliocheca graeca. Tom. I. cap. 20. 


Heiten ber Welten nach dem Sinne ber Alten eher einzelne 
bewohnte Kugeln, als die jegt allgemein behauptete Mehre 
heit von Planerenfpftemen, anzuzeigen. 

Nach der Wiederberftellung der Wiflenfchaften ift vorzüg- 
lich die Meinung des Jordan Brunus über die Mehrheit 
Der Welten merkwürdig. , Er behauptete nähmlich ein un- 
enbliches Weltall und unzählige Welten. Alle Sterne find 
entweder Sonnen oder Erden; die Firfterne rechnet er. zu 
den Sonnen, welche ihr eigenes: Licht ausbreiten, die übrigen 
Sterne aber, weldye ihr Licht anders woher erhalten, zu den 
Erden ; es mögen diefe entweder von uns geſehen werben koͤn⸗ 
nen, oder nicht. ine jede Sonne befißt ihre eigene Erden 
als Begleiter, und daraus entſtehen einzelne Sonnenſyſteme. 
Es ift daher die Anzahl diefer Syſteme unendlich. Die Er- 
den find dem Monde aͤhnliche Körper, und werden aus ih⸗ 
ren verfcdiedenen Sichtgeftalten erfannt. Kine jede Sonne 
iſt mit einem fehr großen ärherifchen Raume umgeben , worin 
ſich tie Erde um die Sonne waͤlzen. Auf foldye Art bemege 
fi) in unferm Sonnenfyiteme unfere Erde und die übrigen 
Planeten um die Sonne in dem aͤtheriſchen Raume derfelben, 
Aud) find nah ihm die Kometen den Planeten ähnliche Koͤr⸗ 
per. Uebrigens nimme er mit den Alten eine Weltſeele an, 
weiche Alles in Thaͤtigkeit verfege, und der Grund von der 
runden Geftale der Himmelsförper und derſelben Bewe⸗ 
gung iſt *). 

Noch mehr erweiterte bie Begriffe von dem Umfange 
.bes Weltalls und von den Größen und Abfländen ber Fix⸗ 
fterne das copernicaniihe Syftem. Dagegen war der fonft 
ſcharſſinnige Kepler von einer folchen erhabenen Borkellung 
noch weit entferuts Diefer glaubte, daß es im Weltraume 
Verhältniffe gebe, vie ſich auf die regulären Körper der Geo⸗ 
metrie besögen. Zu einer ſolchen Idee verleitere ihn das alte 
Vorurtheil, daß ſich unfere Sonne als Hauptförper unſers 
MWeltalls vor allen andern auszeichne. Er unterfchied alſo 
die Sonne von den andern Firfternen, und umgab unfer Sys 

| 802 ftem 
«).De innumerabilibus, inmenfo et infigurabili. Frfti. 1591. 8. 
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ftem mit einem weiten leeren Raume, jenſeit deſſen erſt ber 
bicht beſetzte Firfternhimmel feinen Anfang nehme. Guy 
ens *) aber erbob fih viel weiter. Es gebt zwar der 
größre Theil feiner Betrachtungen nur die Bewohnbarkeit 
der Planeten an; am Schluffe derfelben widerlege er aber 
- Beplern, und zeigt, daß uns nichts. hindere, jeden Firftern 
eben fo gut, wie unfere Sonne mit bewohnten Planeten um 
geben zu gedenken, woraus eine über Alles erhabene Bor 
ſtellung von. der Pracht und Größe des Welrgebaubes ent- 
fpringe. Worzüglich aber hat von Sontenelle ?) diefen 
Gegenftand mit einer ihm eigenthuͤmlichen Anmuth der Ein- 
fieidung und Lebhaftigkeit der Schreibart vorgetragen. Der 
oder) har diefer lefenswürdigen Schrift, welche mit ei⸗ 
ner Menge Erklärungen aus dem Syſtem der cartefianifchen 
Wirbel durchmwebe ift, durch Berichtigungen und Zufäge eine 
ganz andere, dem jegigen Zuftande der Wiffenfchaften an 
gemeſſene Form gegeben, in weldyer fie wieder ins Franjo⸗ 
ſiſche überfege worden. - 

Es fcheine alfo das Welrgebäude aus einer zahllofen 
Menge von Sonnenfnfiemen zu beflehen, von welchen nur 
dasjenige, was zu unferer Erde gehört, ung genauer befannt 
ift. Aber auch felbft unter diefen Syſtemen muß, der Ana« 
logie gemäß, noch eine weitere Subordination Statt haben, 
über deren Befchaffenheie wir freplich nur ſchwache Murk» 
maßungen haben Fünnen. | 

Dürften mir alle diefe Sonnenſoſteme als Kugeln von foft 
gleicher Größe vorftellen, welche ſaͤmmtlich einander berühr« 
ten, fo würden folche um cine mittlere, 4. B. um unfere Son 
nenmwelt, zunächft zwölf an der Anzahl liegen fönnen. ine 
jede derfelben wäre ein wenig größer, als die mittlere, umd 
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=) Korusdiupos ſ. de terris coeleflibus, earumgqye ornatu coniecturae 
Hag. Com, 1698. 4. 

#) Enrretiens fur Ja pluralird des mondes. Paris 1686. 12. 1719. 12 
Besnbard von Sontenelle Grefpräce von mehr als einer Welt, 
Yus d. Franz. von Borrfched. Peinz, 1730. 8. 

7) Bernd. von Sontenelle Dialogen über die Mehtheit der Welten, 
üderf. mit Anmerk_n. Kupfert: Werl. 1780. 8. ate Hufl. 1789 8. 
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ber übrigen müßten dann immer mehr werben, je weiter fie 
entfernt wären, fo daß nun die .erften 12 eine zweyte fage 
von mehreren, um dieſe eine dritte von noch mehr Kugeln 
u. ſ. w State fände. Herr Bäftner «) hat hierüber geo« 
metrifche Unterfuchungen angeftelle. Wären nun auch bie 
in ber Mitte der Kugeln befindlichen Sonnen alle gleich) groß, 
fo würden ung die zwölf nächften als eben fo viel Sterne der 
erften Größe, die der zweyten, dritten fage u. f. als Sterne 
der folgenden Größen mit immer wachſender Anzahl erfcheis 
nen, In der Thar zähle man 12 Sterne, die ganz entſchie⸗ 
den zür erften, über 60, die zur zweyten, über 200, bie zur 
dritten gehören. Allein es ift Teiche zu überfehen, daß fich 
diefe Anwendung nicht weit treiben lafle, weil die Sterne 
weder eine gleiche Größe, nody eine ſolche regelmäßige Stel» 
lung zeigen, als nach dieſer Anordnung Statt Haben muͤßte. 
Thomas Wrigbt ®) führt in einem mie fhönen Abs 
bildungen des Firfternhimmels begleiteten Werke den Gedan⸗ 
fen auf, daß die Firfterne in ordentlichen Jagen und gleichen 
Entfernungen flünden, und ung nur in unordentlichen zu ftehen 
ſchienen, weil wir fie nicht aus dem gehörigen Orte betrachteten. 
So feine das Syſtem der Jupitersmonden auf ben erften . 
Anblick unordentlih, und eben fo müßte einem entfernten 
Auge unfer ganzes Planetenfyftem vorkommen, obgleich in 
beyben die befte Ordnung herrſche. Hier liege aber die 
Hrdnung in der regelmäßigen Bewegung, welche beym Ans 
blicke darum verloren gehe, weil das Auge bie Körper nur 
in einzelnen Stellen ihrer Bahnen ſehe. Etwas aͤhnliche 
fann bey den Firfternen Start haben, da man jeßt weiß, 
daß auch fie eigene Bewegungen haben, ob fie gleid) right 
in dieſer Nückfiche nicht betrachret. Wielmehr nimmt er. an, 
daß fich die Reihen der Sterne hauptſaͤchlich Durch die Ebene 
der Milchſtraße erſtrecken, und nad) diefer Richtung ohne 
Vergleihung häufiger, als nad) den übrigen, hirter einan- - 

der liegen. Auf zwey Platten gibt er eine prächtige Abbil , 
— Oo 3. dung 
a) Diſſ. mathem. et phyſ. Altenb. 1757. 4. n. IX. a 

ß) An original theory of che univerfe. Lond. i75@ 4 
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dung biefer Straße, und berechnet in felbiger, indern er fe 
9° breie und in jeden Quadratgrab 1200 Sterne feßt, die 
Anzahl der Weltinfteme auf 3888000. - Auch Rent =) hat 
ähnliche Murhmaßungen über die Sage der Fixſterne angeführt. 
Lambert ?) har diefe Muthmafungen noch weiter ver« 
folge. Nach feiner Vorſtellung machen alle auferhatb der 
Milchſtraße liegende zerftreur erfcheinende Firfterne zufammen 
- ein einziges Syſtem aus, zu welchem unfere Sonne felbit 
mit gehört. In der Ebene der Milchſtraße liegen in uner« 
meßlichen Reihen hinter einander nicht allein einzelne Fir 
fterne mit ihren Planeten, fondern ganze dem vorigen gleidye 
Syſteme, zu deren jebem viele tauſend Eonnen, jede mit 
ihren Planeten, gehören. Wenn gleich bie einzelnen Son⸗ 
nen fchon fehr weit von einander entfernt find, fo find doch 
die Entfernungen zwifchen diefen Syſtemen noch bey weiten 
größer. Kine foldye für unfere Vorſtellung unbegreifliche 
' Entfernung findet fid) auch zwiſchen unferm Firfternfoftem, 
welches fich uber den ganzen geflirnten Himmel verbreitet, 
und den übrigen, beren vereinigeer Glanz uns die Erſchei⸗ 
nung ber Milchftraße verurſacht. 


In unferm Firfternfofteme liege unfere Sonne nebft un 
ferer Erde nicht in ber Mitte, fondern der Gegend des Ad⸗ 
lers näher, wo ung bie Sterne In geringerer Anzahl und 
zerſtreueter erfcheinen. Die Mitte des Syſtems (deine nad) 
dem Orion oder. bem großen Hunde hin zu liegen. Dem 
ganzen Spfteme gibt Lambert eine langfame Bewegung 
um einen Haupt» ober Eentralförper, von welchem er es un- 
‚entfchieden läßt, 0b er eine Sonne oder ein dunfler Körper 
fev. Den Sirius dafuͤr anzunehmen, iſt er nicht geneigt, 
vielmehr koͤnnte man den befannten NMebelflef am Schwerdte 
des Drione dafür halten; die Erfahrung müffe lehren, ob bie« 
fer Fleck periodifche Lichtabänderungen nach der Theorie = 

Pho 


9 RM Naturgefhichte und Theorie des Himmels. Königsd. 
1755: 8- 

#) —— Briefe über d. Eintichtung d. Weltbauts. Augſb. 
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Phaſen zeigen und ſich etwa dadurch als ein dunkler von 
umlaufenden Sonnen erleuchteter Koͤrper zu erkennen geben 
werde. 

- Die Mitchfiraße felbft ‚Hält Lambert für eine Zufams 
no; aus lauter ähnlichen durch eben ſolche Entfernun⸗ 


j gen gettennter Syſteme. Jedes einzelne Spftem für ſich 


würde wie ein blaſſes Woͤlkchen oder Nebelfleck erſcheinen; 
alle zuſammen ſchieben ſich in einander und bilden die Zone, 
welche dod) an mandjen Stellen unterbrochen, gefpalten , oder 
in kleine Woͤlkchen zerrheilt ſcheint. Ein jedes diefer unzäh« 


‚ligen Sonnenfofteme hat feinen eigenen Hauptförper, und 


vielleicht machen fie alle zufammen nur ein einziges Eyftem 
einer noch höhern Ordnung aus, in deſſen Mittelpunfte ſich 
wieder ein Hauptförper von einer nody berrädhtlichern feinem 
ungebeuern Gebiete angemeflenen Größe befinder; vielleicht 
muß man nod) durdy mehrere foldhe Ordnungen oder Etufen 
aufiteigen, ehe man die Gränze diefer Reihen erreicht, die 


dem Throne der Allmacht am naͤchſten iſt u. f. f. 


Herr Bode -) trägt feine Gebanfen über die Größe, 
DBemohnberkeit und Anordnung der Fixſternwelt, ohne fich 
genau an Lambert’s Ideen zu binden, auf diefe Art vor. 
Ihm ſcheint es, daß ſich alle Fixſterne der Milchſtraße mit 
uns in ein einziges Syſtem' zuſammenziehen, in welchem 
unfere Sonne die im Artikel, Milchſtraße (Th.IIL S. 606.) 
angegebene Stelle haben, ber Sirius aber die Centralfonne 
feyn könnte. Hierbey bemerfe er noch, daß die Mebeiflece, 
die gemeiniglich in einer laͤnglichen oder efliptifchen Geftale 
erfcheinen, nichts anders, als von Ferne gefehene Milchftraßen | 
oder Syſteme von Millionen Sonnen feyn mögen, von wels 
chen wir bloß den vereinigten Glanz wohrnehmen, und von 
denen bag Licht erit nad) Mitlionen Jahrtauſenden zu ung ges 
langt, die wir alfe mit unfern beften Fernroͤhren nie fehen 
werden. Endlich fann man noch fegen, daß dieß dennoch 
nur den Eleinften Theil von bem Gonzen ausmachen fann, 
wos der Allmaͤchtige werden hieß. Denn die Gränzen der 

904 Schöpfung 
=) Anleitung zur Kenntniß des geßirnten Himmels. Abth.Ul. Abſchu. 4. 
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Schoͤpfung werden durch alle unſere Vorſtellungen noch nicht 
erreicht. A, 

Alle diefe Murfmaßungen über das Welrgrbäude haben 
befonderg durch die —— eines Herſchel's *) unge 
meine Aufſchluͤſſe erhalten. Wenn man ſich die Vor ſtellung 
macht, daß alle Sterne urſpruͤnglich ihre angewieſene Stelle 
im Weltraume erhielten, und gegen einander graviticten, f 
mußten die größern benachbarte Eleinere näber gegen ſich 
sieben, und die vereinte Kraft mußte dleſes Syſtem immer 


‚mehr vergrößern. Die Geftalt diefer Syſteme mußte nad 


der Größe des Hauptkoͤrpers und nach der ursprünglichen 
Sage und Größe der benachbarten Sterne ſehr verſchieden ſeyn, 
und je reicher fie an Sternen wurden, deſto anſehnlichere leere 
Raͤume mußten zwiſchen ihnen eneftehen. Ueberdieß gibt 
Herr Herfchel diefen Sternen, fo wie den ganzen Epftemen, 
Bewegung, um durch die daraus entſtehende Schmungfraft 


einen Beharrungsitand zu erhalten, und das Zufammenfinfen 


ber Schöpfung in eine einzige Maffe zu verhindern. Auf 


ſolche Are entſtehen mehrere Ordnungen folcher Syſteme, 
und ihre Theorie wird der Lambertſchen aͤhnlich. Das Auge 


eines Beobachters welcher noch weit vom Mittelpunkte eines 
Soſtems ſich befinder, wird den Rand oder bie Gränze dei 
felben nicht erreichen, entfernte andere Syſteme werden ihm 
nur in heitern Mächten als blafle Woͤlkchen, und mehrere 
nad) einer Fläche ausgebreitere Syſteme, melde zufammen 
wieder ein Spitem einer höhern Orbnung bilden, als ein lich⸗ 
ter Die Sphäre umgebender Gürtel, erfcheinen. Dabey fann 


gleichwohl das Geſicht noch fo begränze ſeyn, daß man von 


der Schoͤpfung, die man ganz zu fehen glaube, in der That 
faum den taufenbften Theil ſiehet. Won diefer Theorie ent 
wirfe Herr Herſchel nad) feinen Beobachtungen eine Zeich⸗ 
nung, welche den unfichebaren Himmel "als ein Syſtem der 
dritten Ordnung von mehreren Millionen Erernen darflellt 
Nach feinem Maßſtabe, wo die Entfernung des Sirius = 


e) On the conftruction of the Heavens., Lond, 1785. 4 9 in r 
Pblloß, Tranf, Vol, IXXY, 
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ung nur 21, Zoll beträgt, find alle in den heirerften Mächten 
fichtbare Sterne in einem Umfange von 4 Zoll Durchmeffer 
enthalten. Aber in ı000, ja 6 bis gooofadhen Siriusfer⸗ 
nen, ſchweben mehrere Syſteme, von jenem an Groͤße und 
Sternzahl wenig verſchieden; ihre zahllofen Sonnen, mit 
Planeten umgeben, bieten überall Flächen zur Wohnung 
. bar, und mo in diefen unermeßlichen Gefilden Kaum ift, da 
wallen Welen, die ſich glücklich fühlen, 

Aehnliche Gedanken mic Herrn Bode über die Ordnung 
und Zufammenftellung der Firfterne träge auch la Place 
vor, von welchen ſchon das Mörhigfte unter dem Artikel, 
Milchſtraße, angeführe iſt. 

M. |. de la Lande aſtronomiſches Handbuch, a. d. Franz. 
telpz. 1775. 8. 9.976 u. f. la Place Darfleflung des Welt 
foftems, a. d. Sranz. Th. II. Frankf. a.M. 1797. 8. ©.320 u. f. 


Weltgegenden (plagae mundi, plages). (Bemeinig« 
lich theilt man an jedem Otte den Horisone in 33 gleiche 
Theile, fo daß ein jeder Theil einen Bogen von 2 — 114° 
foffet. Ein jeder Theilungspunft erhält alsdanı einen bes 
fordern Nahmen, und alle zufammen werden Weltgegen- 
den genannt. Wenn alfo eine gewiſſe Erfcheinung in ber 
Natur über einen diefer Punkte Start findet, fo fagt man, 
fie geſchehe nad) biefer oder jener Weltgegend. Weil die 
Schiffer die Richtung der Winde auf diefe Art angeben, fo 
nennt man biefe Gegenden bisweilen auch die 32 Winde. 

Bey diefer Einthellung wird die Mittagslinie des Orts 
zum Grunde gelegt. M.f. Mittagslinie. Wenn (fig. 37.) 
nwf[o den Horijont, nf die Mittagslinie des Orts c vor⸗ 
ſtellt, ſo haben die Edhiffer den beyven Punkten n und f, 
in welchen die Mitragslinie den Horizont trifft, den Nahmen 
Nord und Sid gegeben. M.f, Witternachtspuntt, 
Mittagspunkt. Wird die Mittagstinie nl durch die tinie 
ow im Mittelpunfte c fenfreche durchſchnitten, fo werben 
dadurch im Horizonte die beyden andern Punkte w und a 
beftimme, in welchen der Horizont vom Aequator gefchnitten 
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wird, und welche die Schiſſer Weſt und Oſt genannt haben. 
M.f. Abendpuntt, Morgenpunkt. Diele vier Punkte 
m, w, f, o werden die Hauptpunkte, Cardinalpunkte 
genannt, und fie beflimmen die vıer Hauptgegenden (pla- 
gae cardinales); aud) tbeilen ſie Den ganzen Himmel in 
vier gleiche Duadranten. M. ſ Cardinglpunkte, Haupt⸗ 
gegenden, Mitternacht, Abend, Morgen, Mittag. 

Durch Halbirung der Quadranien werden vie vier erften 
Lrebengegenden (plagae intermediae, points. collate- 
raux) bejlimmt, wovon eine jede ihren Mahmen aus ber 
Zufammenfegung ber beyden Hauptgegenden, zwiſchen wel: 
chen fie liege, fo erhält, daß die. in der Mittagslinie liegende 
Gegend zuerft ausgefprochen wird. So heifien diefe Gegen: 
dan Nordweſt, Suͤdweſt, Südoft, Nordoſt. 

Werden dieſe Bogen weiter in zwey aleiche Theile ge 
eheile, fo entſtehen daraus att zweyte Nebengegenden. 
Eine jede don dieſen Gegenden erhält ihren Nahmen von 
dem Nahmen der nebenitegenden Hauptgegend und der erften 
Mebengraend. Dieſe Nahmen find alie: Nord Nord 
Weſt, Weſt Nord Weſt, Weſt Suͤd Weſt, Suͤd 
Suͤd Welt, Sid Suͤd Oſt, Oſt Sid Oſt, Of 
Nord Oſt, Nord Nord Oſt. Diete 16 Weltgegen⸗ 
den ſtellt die Fig. vor. | 

Die fernere Halbirung der nunmehr entſtandenen 16 Bo⸗ 
gen gibt 16 dritte FTebengegenden, wovon jede entme 
der an einer Hauptgegend oder an einer erſten Nebengegend 
angraͤnzt, und von biefer angränzenden Gegend den Nahmen 
erhält, welcher durdy das Wore gen mit der Hauprgegend 
verbunden wird, nad) weldyer Die zu benennende Gegend von 
jeder anliegenden abweicht. Die Nahmeh find alfo: Nord 
gen Wet, Lord Weſt nen Lord, Nord — 
Weſt, Weſt gen Nord, Weſt gen Suͤd, Suͤd We 
gen Weſt, Suͤd Weſt gen Suͤd, Suͤd gen Weſt, 
Suͤd gen Oſt, Suͤd Oſt gen Suͤd, Suͤd Oſt gen 
Oſt, Oft gen. Suͤd, Oft gen Nord, Nord Of 
ges Bit, Nord Oſt gen Nord, Nord gen Dr 
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Diefe Eintheilung rühre entweder von hollaͤndiſchen oder 
Deutfchen Stiffern ber, wie ſchon die Nahmen bemeii-n, 
Jetzt werden fie ober von allen Europäern gebraucht. Die 
MNahmen der Griechen und Römer find von Liefen angeführ« 
cen verfchieden, weil fie den Horizont in 1a ober 34 Thelle 
eintheilten *). soteinifche Benennungen für unfere Winde 
Hat Varenius ®) vorgefchlagen. 
So ba!d die Mittagslinle eines Orts beſtimmt ift, fo 


laſſen fich die Weltgegenden vermitteift der Windrofe fin. 
Den, moven ein eigener Artifel handelt. 


Man hat die Frage aufgeworfen, ob wohl bie fage ber | 


Weltgegenden an einerlen Dre der Erde unverändert bleibe, 
oder ob die Mittagslinie eines Dres ftets eine und biefelbe fey. 
Picard 7) fand die Pofitionswinfet verfchiedener Orte mie 


der Mittagslinie durch Uranterburg fammtlid um ıg Minus 


« 


en anders, als Tycho de Brahe tiefeiben faft hundere 


Jahr vorher angegeben hatte. Picard vermuthete daher, 
daß Tycho tiefe Winkel nicht mit der. gröften Genauigkeit 


beftimmet babe, weil feine Abſicht bloß auf eine Situatſons ⸗ | 
karte der Inſel Huen gegangen fey. Andeffe mar der Feh⸗ 


ler von 18 Minuten in der Sage ber Mitragslinie offenbar, 


und fchien zu berrächtlih, old Daß man ihn von einem fo 
genauen Aftronomen, als Tycho mar, hätte erwarten koͤn⸗ 
nen. Dieß gab zur Vermuthung Anlaß, daß die Mittags⸗ 
linie, und mit ihr alle Weltgegenden, an jedent Orte von 
Zeit zu Zeit ihre Sage ändere, | a 

Allein diefe Muthmaßung hat fih nice beftäcigee. Es 
hatte zwar Caſſini an dem von Ignaz Dante errichteten 
Gnomon In der Petroniuskirche zu Bologna bey der erften 
Prüfung 1655. die Mittagslinie fehlerhafe gefunden, und da» 
ber eine neue gezogen. Im Jahre 1695. aber fand er dies 


felbe noch in ber naͤhmlichen fage, und fie hat ſich noch in 


der Mitte des ıgten Jahrhunderts durch Manfredi's zahl⸗ 
| reiche 


— 
«) S. Riccioli Almag, nov. 11I.. 17, 
®) Geographia general, L.I. cap. 20, prop.4 — 8. 
y) Voyage d’Uranibourg # Paris 1680, Fol, 
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reiche Beobachtungen *) ganz unverändert richtig gezeigt. 
Auch bey den forgfältigen und lange Zeit fortgefrgren Beſtim⸗ 
mungen der Mittagslinie der Parifer Sternwarte bat man 
nie eine Veränderung wahrgenommen. 

Ueber dieß fand Chazelles #) die größte egyptiſche Pyh⸗ 
ramide, welche er. 1693. unterfuchte, mi£.ihren vier Seiten ge⸗ 
nau noch den vier Hauptgegenden gerichte. De la Taille ?) 
meldet aus Chazelles Handfchriften, daß diefe Prüfung mit 
einem Compaſſe gefcheben fen, deſſen Nadel 4 Zoll lang ge 
weien, und ben er an die Seiten ber Pyramide gehalten 
babe. Diefe Unrerfuchungen geben alfo zu erfennen, daß 
man gar Feine Urfache habe, eine Weränderung der Mittagse 
linie, mithin aud) der Weltgegenden zu behaupten. 


Weltkugel f. Simmelskugel, Sphäre. 


Weltpole, Pole des HSimmels, Pole des Aequa⸗ 
tors oder der täglichen Imdrehung (poli mündi, 
policoeleftes, poli aequatoris, poles du monde, poles 
de la fphaere, poles de l’Equateur). Hierunter verfteht 
. man die beyden einander gerade entgegengelegten Punfte 
der Himmelsfugel, welche bey der fcheinbaren Umdrehung 
berfeiben unbemege zu bleiben fcheinen, ober bie beyden Ent» 
punfte der Weltachfe. Diefe Punfte werben durch gehörige 
Verlängerung unferer Erdachfe an dem Himmel getroffen, 
und correipondiren daher mit den Polen der Erde. Sie find 
auch die Pole des Aequators und aller mit feibigem paralle 
len Tagekreife. | 

Diefe beyden Pole fallen nur unter dem Aequator ber 
Erbe oder in der geraden Sphäre in zwey Punkte des Hori- 
zonts, die einander diametral entgegengefege find; an den 
übrigen Orten der Erde aber ift der eine über und der an« 
dere unter dem Horizonte. Der in unfern $ändern fichrbare 
Pol wird der Nordpol genannt, aud) ber a 

“ liche 


«) Comment. Bonon. To.If. u. de gnomone Bononienfi. 

#) Du Hamel hiftor. Acudem, reg. p. 4230, ingl. eloge de M, Che 
zelles in mem. de l’Acad. des fcienc. 1710 

y) Memoir. de l’Acad. des fcienc. 1761. 
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liche , oder von dem ihm nahen Sternbilbe des Bärs ber 
arftifche Pol (polus feptemtrionalis, borealis arccicus, 

pole feptentrional, bor&al); der enrgegengefegte heißt der 
Südpol, der mittägliche, antarktifchePol (polus 
meridionalis, auftralis, antarcticus, pole meridional, 
auftral). j | 

Die Stelle des Norbpols läßt ſich mit Hülfe des Po⸗ 
lorfterns in feiner ungefähren Lage am Himmel finden. Won 
diefem ſteht naͤhmlich der Nordpol etwa gegen 2 Grabe ab. 
Will man die Stelle genau fuchen, fo müßte man Pelhöhe 
und Mittagslinie fuchen, und die Achfe eines Fernrohrs nad) 
diefen Beſtimmungen richten, 

Größte Kreife durch die Weltpole gelegt, heißen Ab⸗ 
weichungsfreife, und ſtehen auf dem Aequator fenfrecht; 
auf diefen Kreifen werden naͤhmlich die Abweichen der Ge» 

ſtirne beſtimmt; fie heißen aber Stundentreife, wenn fie 
in der unbeweglichen Himmelskugel betrachte werden. Zu 
den erftern gehören die Boluren., zu diefen der Mittags- 
reis, der ſechste Stundenfreis, der durch den Morgen» und 
Abendpunfe geht. 

Die Stellen der Weltpole werben buch bie Erdachſe 
beftimmt, welche gehörig verlaͤngert dieſe am Himmel treffen, 
Mun verändert. fid) aber die fage der Erdachfe geqen bie 
Fixſterne theils ſortſchreitend (m. f. Dorrücken der Nacht⸗ 
gleichen), theits periodifch (m. |. Wanken der Erdachſe); 
mithin iſt auch die Lage der Pole gegen die Firfterne verän« 
derlih. Weil aber doch die Weltpole gegen den Horizont 
eines jeden Orts der Erdfläche beftändig einerley tage be= 
balcen, fo berradhtee man fie in der fphärifchen Aftronomie 
als unbeweglich, und fiehe jene Veränderungen fo an, als 

ob fie von Bewegungen der Firfterne ober der Pole und 
Punkte der Ectipeif berrührten. | 

Weltſyſtem, Weltordnung, Sonnenfyffem, Ple- 
netenfyftem (ſyſtema mundi {. cosmicum, {yftema fo- 
lare, planetarium, fyfteme du monde, ſyſteme folaire 
ou planetaire). Hierunter verfiehe man eine gemifle be⸗ 

| | . kannte 
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kannte oder vermuthete Ordnung und Zuſammenſtellung meh⸗ 
rerer Weltkoͤrper, nach welcher alle ihre Erſcheinungen erfläre 
‚werden. Dergleichen Ordnungen find aus unbe weifelten 
Erfohrungen nie befannt, und find folglid) allemahl Hypo» 
thetiſch. Man ſetzt naͤhmlich eine gewiffe Berbindung der 
Weltkoͤrper in Anfebung einer gemiffen Anzahl derſelben 
voraus, und ſucht alsdann hieraus durch Schluͤſſe die Gefege 
ihrer Bewegungen und alter ihrer Erfcheinungen. Daher 
find eine Menge von Weltordnungen entſtanden, unter wel 
chen befonders die ptolemaͤiſche, tychoniſche und copernicani-» 
fbe zu bemerfen find, welche bioß die Verbindung unferer 
Erde, der Sonne mit den übrigen Planeten angehen; daher 
fie au den Nahmen der verfchietenen Sonnen» oder Ple- 
netenfyfteme erhalten haben, 

Daß wir bey der Betrachtung. der Weltförper durchs 
Geficht fehr vielen Taͤuſchungen unterworfen feyn koͤnnen Ich» 
ren ſchon alltäglibe Erſcheinungen. M. ſ. Befichtsbe 
truͤge. Die Bewegungen; welche wir an verſchiedenen Him⸗ 
melskoͤrpern wahrnehmen, find fo verwickelt, daß man fie 
bey gennuerer Unterfuchung nicht für wahr halten kann. Es 
fommt daher auf eine gemiffe Hypotheſe an, nach melcher fie 
vollfommen einfach erflärt werden, und welche dech dabey 
dos Ganze in die fimpelfte Harmonie bring. Man fieht 
leicht ein, daß hierzu Jahrhunderte erforderte wurden, ehe 
man in Befiß einer foldyen Hypotheſe feyn- konnte, 

Die vornehmften Erfcheinungen, welche aus einer foldhen 
Hypotheſe genugthuend erfläre werden müffen, find Die räg- 
liche Umdrehung der Himmelskugel, der jährliche Umlauf der 
Sonne, die auf der Schiefe beyder Bewegungen gegen ein« 
ander beruhende Verfchiedenheit der Tageslängen und {Jahr 
reszeiten, nebft der eigenen Bemegung der Planeten. Bey 
ber legtern nimmt man das Beſondere gewahr, daß Mars, 
Supiter, Saturn am gefchwindeften fid) ſortbewegen, wenn 

fie bey der Sonne find, alsdann langfamer fortrüden, end» 
lich ſtill fliehen, und, Indem fie der Sonne gerade gegenüber 
kommen, gar zurüctgeben ; ; Benus und Merfur hingegen fid) 
nie 


* 


Melt. | 391 


nie uber gemiffe Graͤnzen von ver Sonne entfernen, an bie 
ſen Gränzen jeder Zeit umfehren, und wieder bey ber Sonne 
vorben auf ihre andere Seite gehen. Hierzu fomme nod), 
Daß alle Planeten größer ausfehben, wenn fie zurückgeben, 
und kleiner, wenn fie forefihreitend find, wie dieß befonders bey 
der Venus und dem Mars ſehr ſtark in die Augen fälle. 

Es iſt leicht begreiflich, Daß die erften Beobachter des 
Himmels mehr beym Echeine eben bileben, und, da fie 
ſich niche für bewogen fühlten, unfere. Erde als unbewege 
anzunehmen, fo die übrigen Weltförper um fie gehen zu 
offen. Jedoch follen die beſondern Erſcheinungen der Be 
nus und des Merkurs nad) dem Zeugniſſe des Makrobius «) 
ſchon die ältern Egnprier beivogen haben, diefen beyden Pia» 
neten einen Umlauf um die Sonne zuzufcreiben. Auch 
mußte die Beobachtung ihrer Bewegung, gar bald auf diefe 
Vermuthung leiten. Diefe Weltordnung, nach weicher nur 
Venus und Merfur um die Sonne fid) bewegen, alle übrige 
Weltkoͤrper aber um die ruhende Erde geben läfit, wird bie 
egyptifche genannt. Vitruv ?) und Martianus Ca- 
pella’”) erwähnen ihrer ebenfalls, ohne jetod) der Egnpter 
zu gedenfen, Wahrſcheinlich har diefe Weltordnung die Vers 
enlaffung zu denjenigen Syſtemen gegeben, nad) melden 
‚man alle Planeten um die Erde gehen ließ. 

Unter den griechifchen Weltweiſen kamen ſchon einige viel 
weiter. Es ift unbezweifele gewiß, daß die pythagoraͤiſche 
oder italifbe Echule die Bewegung unferer Erde angenom» 
men hat. Ariffoteles ?) ſchreibt diefe Lehre den Pythago⸗ 
raern ausdrüclich zu, und beſchuldigt fie einer großen Menge 
von Ungereimeheiten. Es ſcheint zwar Pythagoras nad) 
dem, was Plinius *) und Lenforin 3) von feiner Ver⸗ 
gleihung der Planerenenrfernungen mit den mufikalifchen 

| Inter⸗ 
4) Somn. Scipionis Ir 19. 


ß) De architect. IX. 4. 

y) De nuptiis Philologiae et Mercurü, L. VIII. 
2) De caelo. HM. 3. 
s) Hiftor. natur. 11. 12. 

3) De die natali, cap, 13. 
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| Intervallen anführen, eher bie Erbe in den Mittelpunkt ge 


— 


fetzt zu haben; allein Montucla meint, er habe die wahre 
eltorbnung als eine geheimere Lehre unter dem Symbel 
eines im Mittel der Welt befindlichen Feuers verborgen, bis 
exit fpärer_fein Fühner Nachfolger Philolaus gewagt habs, 
fie oͤffentlich zu lehren, 


Unter den Alten fcheine es aber eben fo viele Meinungen 
über die Weltordnung , als bey der Wieder herfleflung der Wil 
fenfchaften in den neuern Zeiten, gegeben zu haben. Denn 
von einigen wird bloß angeführt, daß fie der Erbe bloß eine 
Achſenumdrehung bengelegt, und fo die tägliche Bewegunq 
erkläre hätten. Diefe Meinung ſchreibt Dlutarch «) dem 
„Heraklides von Pontus. Ekphantus und Seleukus von 
Erythraͤa zu. Auch Cicero ?) lege dieſe Meinur:g dem Ni⸗ 
cetas von Syrakus bey. Andere hingegen behaupteten u 
gleih den Umlauf der Erbe um die Sonne. Dieß erzählen 


"Diogenes und Plutarch von Philolaus von Crotens, 


Archytas von Tarent und Tymaͤus von tofris. Eben dih 
bat auch, wie Archimed im Arenarius anführe , Ariſtarch 
von Samos beflimmt vorgerragen, und ift felbft vom Plato 
im fpätern Alter angenommen worden. Plutsrch verfihet, 
es habe diefer große Weltmeife bedauert, in feinen frühern 
Schriften der Erde einen ganz unfchiclichen Plag im Mittel 
des Ganzen angemiefen zu haben Hierbey beruft er ſich 


- auf das Zeugnig bes Theophraffus, melcher eine jegt ver: 


foren gegangene Geſchichte der Aitronomie aufgezeichnet hatft, 
Mit dem Umlauf der Erde um die Sonne ift aber De Be 
wegung der übrigen Planeten um diefelbe in einer folden 
genauen Verbindung, daß man auch die $egrerr ale eine 
nothwendige Folge der Lehre der Prehagoräer anfehen muf, 
wenn gleich hiervon bey den Schriftftellern nichts erwähnt If 
Man hält daher das ganze copernicanifche Syſtem ols eine 
Meinung der italifchen Schule, welches aud) von Jens 
. 0 


a) De placit. philofoph. III. 13. 17. 
R) Quaeſt. Academ, IV. 39, 
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Boullisldus uner den Nahmen bes Phllolaus.”) vorge. 
tragen worden ft. 

Der größte Theil der griechiſchen Philoſophen bileb aber 
doch beym Scheine ftehen, und dertheidigten die Unbeweg« 
lichkeit der Erde. Ariſtoteles #) gibt viele, aber fehr ſchwa⸗ 
the, Gründe für diefe ehre an, und beiduldige die ĩtaliſchen 
Weltweiſen, daß fie die Erfcheinungen ihren Hypotheſen an« 
paßten , fie aber nicht erklaͤrten. Dieſer Widerfpruch eines 
fo oflgemein beliebten Mannes bat dem Fortgange der gu—⸗ 
ten Sadye ungemein gefchader , und fetbit nach der Wirder- 
berftellung der Wiffenfchaften eine geraume Zeit der wieder 
gefundenen Wahrbeit, jedoch nicht ohne allen Mugen, bie 
allgemeine Annahme verſpaͤtet. Wermöge einer Stelle des 
Plutardy > ) müßte ſchon die Behauprung der Bewegung 
der Erbe als Feberifih gehalten worden ſeyn. Es foll nahme 
li Ariſtarch von Samos gefagt haben, der Stoifer Cie 
anthes verdiene von den Griechen der Irteligion (drsdeiee) 
angeklagt zu werden, meil er die Feſligkeit der Erde Jäugne 
(ne zıvouv xdcmov rar soriav). Well aber Ariftardy nach 
den einftimmigen Zeugniffen des Archlmedes und anderer, ja 
had) einigen Stellen des Plutarch felbft, ein ſtarker Verthei⸗ 
diger der Bewegung der Erde mar, fo verdient wohl diefe 
Stelle nicht viel Gtaubmwürbigfeie. Indeſſen gibe fie doch 
ſchon einen Beweis ab, daß bie Idee von Verbindung fol» 
ther Säge mic ber Religion fehon im Alterthume gefunden 
werde. 

Man ſtellte ſich zu dem Ende vor, bie Erde ruhe in bee 
Mitte des Weltalls, und ließ in fieben Kreifen den Mond, 
den Merkur, die Venus, die Sonne, den Mars, den Ju« 
piter und Saturn um felbige laufen, und umgab dieß Alles 
mit der ächren Sphäre der Firfterne. Einige glaubten zwar, 
daß ſich Merkur und Venus um die Sonne bervege, die = 

en 
#) — lib, IV. Amſt. 1639: 4. aſttonbmia Philolaica, Paris, 
1645 Fo 


4 
A) De caelo, lib. l. et H. 
y) De facie in orbe lunas. 


V. Theil, Pp 
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ften ober waren der Meinung, daß fie in Kreifen um leere 
Mittelpunkte fid) bewegten, und ließen dieſe Mittelpunkte 
zuglelch mit um die Erde gehen, wodurch ſich Die Erſcheinun⸗ 
gen ebenfalls erflären laſſen.  Hierbey ward es firieig: ob 
diefe beyden Planeten außerhalb oder innerhalb ver Sonnen» 
bahn um die Erde liefen. Zu den Zelten des Plato nahe 
men die meiften das teßtere an. Dieſes alte griechifche Sy⸗ 
ſtem bat nun der berühmte Claudius Prolemäus in fel- 
nem Almageſt vorgetragen , weldyes er mit vieler Gefchicflich- 
keit zur Erklärung der Phänomene anwendet, und daher den 
Nahmen des ptolemaͤiſchen Syſtems erhalten hat. Das 
Ganze diefes Syſtems war zwar ſchon mehrere Jahrhunderte 
zuvor als herrfchend angenommen, und bie Theorie der Son- 
nenbahn bereits vom Hipparch ausgearbeitet ; allein mas 
den Jauf des Mondes und der Planeren betrifft, fo ift dieß 
ganz eigentlich das Werk des Ptolemaͤus feibft. 

Die meiften Gründe bes Ptolemaͤus für die Hypotheſe, 
daß die Erde unbewege im Mittelpunfte ftebe, find. von dem 
Mangel einer Parallare an den Firfternen bergenomimen. 
Den beyden Planeten Venus und Merkur gibt er die Stelle 
unfer ber Sonne, um fie als beftänbige Begleiter derfelben 
nicht auf einerfey Seite mit den übrigen Planeten , die ihr 
bisweilen enfgegengefeßt find, zu bringen, Ueberhaupt be 
ruber feine Meinung von der Bewegung der Planeten ganz 
darauf, daß derjenige Planet der Erde am naͤchſten fern 
müffe, welcher feine freisförmige Bahn am ſchnellſten durch⸗ 
laufe, mie dieß offenbar am Monde und an der Eonne er» 
hellez jener muͤſſe nähmlich der Erde näher als diefe ſeyn, 
weil er die Sonne verfinitere; auch der Saturn beweife dieß, 
welcher am langfamften fi) bewege, und wegen feines ſchwa⸗ 
hen lichts für den entfernteiten gehalten werden müffe. Die 
obern Planeten läßt er in Epichkeln gehen, wie (fig. 78.) 
efgh, deren Mirtelpunft d fid) in dem eccentrifhen Kreife 
eabg bewege. Die Erde ı ſteht vom Mittelpunkte c um 
die Eccentricität tc ab, und jenſeit c flegt in gleicher Ent⸗ 
fernung der Punkt m, um welchen der Epichkel mit immer 

gleidyer 
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gleicher Winkelgeſchwindigkeit umläufe. Während ber mitt 
lerern Umlaufszeit wird die Bohn dabd zuruͤckgelegt; der 
Epicnkel aber wird fo durchlaufen, daß der Planer ben jeder 
Bufammenfunft mit der Sonne in h und bey jeder Oppofis 
tion in F ift. Daraus ergibe fidh der ſchnelle Lauf bey h, wo 
fo wohl der Mirtelpunft d, als auch der Planer ſelbſt, beyde 
nach e geben. Der Ruͤckgang nad) f, wo ber Epicykel fchnel« 
ler rückwärts nach g geht, als ber Mittelpunkt d vorwärts 
gegen e rückt; und der zweymahlige Stiflitand zwifchen ef 
und fg, deſſen Orte im ıaten Buche bes Almagefls geome⸗ 
triſch beſtimmt, und mic den Beobachtungen zuſammenſtim⸗ 
mend gefunden werben. Well der Mittelpunkt d bey a lang« 
ſamer, bey b fchnefler ſortgeht, fo erflären ſich Hieraus auch 
die Ungleichheiten der Stillſtaͤnde und Ruͤckgaͤnge in den ver 
ſchledenen Thellen der Bahn, wenn man ct = cm ſetzt, 
wie es die Beobachtungen erfordern. 

Für Venus und Merkur folge der Mittelpunft d dem 
Umlaufe der Sonne, und der Epicnfel wird in der Zeit zwi⸗ 
ſchen zwey auf einerley Seite der "Sonne Statt findenden 
größten Elongationen durchlaufen. Für Merkur und Mond 
muß noch die tage der Eccentricität veränderlich genommen, 
auch für —* der Mittelpunkt der gleichfoͤrmigen Winkelbe⸗ 
wegung von d zwilden c und t gefeßt, und zur Erklärung 
der Breiten ein Schwanken des ercentrifchen Kreifes voraus⸗ 
geſetzt werben. 

Allein bey dem allen läugner doch Ptolemaͤus ſelbſt nicht, 
daß alle dieſe Bewegungen ſehr verwickelt find. Doc), lage 
er, die Weltförper wären noch lange nicht fo ſchwer zu be» 
wegen, als es ung fchmer fiele, ihre Bewegungen einzufeben; 
bas Einfache im Weltbaue habe eine ganz andere ‘Befchaf« 
fendeit, als in ben Werken der Menſchen, und man müffe 
immer mehr auf die genaue Darftellung der Erſcheinungen 
Ruͤckſicht nehmen, als auf andere Abſichten. 

Durch weiche Mittel aber alle dieſe ſonderbaren Bewe⸗ 
gungen bewirkt werden, gibt das Almageſt nicht an. Die 
"Meinung von den in einander ſteckenden durchſichtigen Spha- 
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ren, welche fich drehen, und die Planeten mit ſich herum» 
führen follen, gehöre nicht dem Ptolemaͤus, fondern vielmehr 
dem weit ältern Eudoxus zu. Arifkoteles führe fie mit 
Beyfall an; daher die Bücher des 1bten Johrhunderts voll von 
ihr find, Eudoxus gab jedem Planeten vier Sphären, wo⸗ 
von die eine bie tägliche Umdrehung, cine die eigene Btwe⸗ 
gung, eine die Veränderung der Breite, und nod) eine die 
Erillftände und NRüdgänge bewirkte. Da fir Sonne und 
Mond nur drey Ephären nörbig waren, fo zählte er beren 
26, welche aber nachher von Rallippus und Polemarch 
mie Beyſtimmung des Ariſtoteles auf 56 vermehrt wur⸗ 
den. Ob nun gleidy das Almageft von foldhen Ungereimt: 
heiten frey ift, fo läße fich doc bey der Worausfegung der 
Unbemweglichfeit der Erde bie tägliche Umdrehung der Geflirne 
ſchwerlich anders, als durch Einfchließung derſelben in ſolche 
Sphaͤren erklaͤren. Denn außer dem läßt ſich nichts ange 
ben , was alle Sterne zugleich in parallelen Kreifen um die 
Pole zu gehen nörbigte, £ 

Nachdem aber in ber Folge die aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen immer forgfäldiger angeftelt wurden, fo bemerfte 
man auch, baß diefes ptolemaͤiſche Syftem immer mehr von 
dem wahren Himmelslaufe abwich, indem man mehrere Un. 
gleichheiten in den Beobachtungen der Himmelskörper wahr« 
nahm, Die Araber, weiche das ptolemaͤiſche Syſtem faft 
alle annahmen,, waren genöchige, mandyerley hinzuzuſetzen. 
Man mußte die Sonnen ferner fortrücen laflen, ven Mit⸗ 
telpunften der eccentrifchen Kreife neue Bewegungen geben, 
oder auch neue Epicykel über die vorigen fegen. 


Bey allen diefen Mängeln vertheidigten boch noch bie 
Scholaſtiker nach der Wiederherftellung der Wiſſenſchaften 

das ptolemäifcye Syſtem mit dem größten Eifer, Die Ueber- 
redung von der Unbemweglichfeit der Erde, welche der finnli« 
he Schein gewährt, und die befonders mie einigen Stellen 
ber heiligen Schrift überein zu ſtimmen ſchien, und die ab» 
goͤttiſche Verehrung des Arifforeles waren die Stuͤtzen, auf 
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welchen dieß Syſtem bis zur Mitte des ı6ten Jahrhunderts 
unerfchüttere rubete, | 
Um dieſe Zeit harte Copernicus fein Spftem vollender, 
und das ptolcmälfcdye beftritten, wovon weiter unten geredet 
werden fol, Lopernicus war zu Thorn den 19. Febr. im 
Jahre 1473. geboren. Durch ben Ruf, welchen fih Regiomon⸗ 
tan in der Aftronomie erworben harte, ward er aufgemuntert, 
felbige ebenfalls zu ludieren, welche er in Krakau, und vor⸗ 
züglid) in Italien unter dem Dominikus Maria von Fer 
rora erlernte. In Rom hatte er einige Zeit als Profeffor 
die Marbemarif gelehre, als ihm feiner Miutter Bruder, da« 
mabtiger Bifhof von Ermeland | ein Cononicat im Doms 
ſtiſte Srauenburg verſchaffte, wodurch er Muße erhielt, fid) 
ganz ber Sternfunde zu widmen. | 
Hier fielen ihm nun die Mängel ber ptolemäifhen Welte 
ordnung lebhaft in.die Augen. Die fehr verwickelten Hypo⸗ 
thefen des Prolemäus, die unglaublidyen Bewegungen der 
Himmelstörper , welche der natürlichen Einfachheit des Gan⸗ 
gen ganz entgegen waren, und dag Ungeheure in der Vor⸗ 
ftellung ‚. daß fid) ber täglichen Umdrehung wegen ber unend- 
lich große Raum fo ſchnell herum bewegen follte; Alles dieß 
ſtimmte mit der natürlichen Worftellung, Daß eine foldye 
Anordnung das richtige Werf der einfachen Natur barftellen 
ſollte, fchlechterdings nicht überein. Durch die Echriften ele 
niger Weltweifen aus ber phthagoraͤiſchen Schule fol num 
Copernicus auf feine Borftellungen von der Einrichtung 
des Sonnenfpfiems gefommen ſeyn. Die Idee, daß die 
tägliche Umdrehung des Himmels bloß fcheinbar fey, und 
bloß durch die Umdrehung der Erde um ihre Achfe bewirkt 
werde, fand bey ihm wegen ber Einfachheit unwiderftehlichen 
Eingang, ob er gleich anfänglich fid) noch nicht getrauete, 
auch den jährlichen $auf der Sonne für ſchelnbar zu halten, 
Da er.aber nachher beym Martianus Capella fand, daß 
man ſchon Im Alterthum Merkur und Wenus fid) habe um 
di: Sonne bewegen loffen ; fo fehlen ihm dieß ein ganz neues 
Liche über die Anordnung des Ganzen zu geben, Er fam 
Pp3 daher 


$98 Welt. 


daher bald auf den Gedanken, daß auch bie uͤbrigen Plane⸗ 
ten in Bahnen um die Sonne liefen, und fand mit vielem 
Bergnügen, daß auf ſolche Arc die Stillſtaͤnde, Ruͤckgaͤnge 
und verfchiedene ſcheinbare Größen ohne Epicykel fich fehr ein« 
fach erklären Heßen. Da ihm nun Altes dieß mit der Matur 
fo harmoniſch zufammen zu flimmen fdhlen, ſo glaubte er 
endlich auch, daß felbit. die Erde viel eher um einen fo unge- 
beuren großen Körper , als die Sonne iſt, umlaufen müffe, 
als Daß das Gegenrheil. Statt finden koͤnnte. In diefer An- 
ordnung fand er mit Bewunderung die Einfachheit des Ban» 
zen, und ob er gleich überzeugt war, daß ſich die Ericheinun« 
gen auch durd) den Umlauf der Sonne erklären liegen, wenn 
biefe als Mittel die Bahnen ber andern Planeten mit fid) 
hetumfuͤhrte, fo ſchien ihm doch dieß die fhöne Ordnung deg 
Ganzen zu flören, in welchem nun alle fleinere Körper um 
den größern liefen, und nur ber Mond der einzige Begleiter 
der Erde blieb. Er überzeugte ſich hiervon ſchon um. das 
Jahr 1507. Eine lange Reihe von Beobachtungen end« 
lich, und eine Prüfung feines Syſtems in allen befondern 
Umftänden, gaben feiner Ueberzeugung eine. unerfdyürterlid)e 
Feſtigkeit. 

Auf dieſe Art brachte er endlich fein Werk «) um 1530. 
zur Vollendung, ob er gleich die Bekanntmachung besfelben 
noch cine geraume Zeit auſſchob. Indeſſen waren feine ſchoöͤ⸗ 
nen Gedanfen befannter geworben, und der Garbinal von 
Scdomberg „Biſchof von Padua, bath ihn 1536. um die 
Mittheilung derfeiben: Georg Joachim, insgemein Rhaͤ.- 
ticus genannt, gab die Profeffur der Mathematif zu Wit 
tenberg auf, reifete nach rauenburg und erboth fi, zur 
Vollendung der Sache behülflich zu ſeyn. Durch diefen fen- 
dere endlich Copernicus fin Werf nat Deutſchland. wo 
es zu Mürnberg 1540 In Fol. mit einer Zueignungsfehrift an 
den Papft Daul ill. gedruckt wurde. In dieſer ftelle er die 
Sache bloß als Hypotheſe auf, welche die Erſcheinungen er« 
Fläre und. den Weltbau in eine faßlichere Ordnung — 

ader 
#) De orbium caeleftium revolutionibus. Libri IV. R 
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aber fein Werk ſelbſt lehit, doß er biefe Weltorbnung für tie 
einzige wohre und mögliche bekannt habe. Copernicus 
farb aber am 54. May 1543. plöglid an einem Blutſtucze, 
aoch ehe fein Werk die Preffe ganz verlaflen hatte .), 


Tach diefer Weltorvnung des Copernicus wird bie 
Sonne ins Mittel geftelle, und Merkur, Venus, die Erde, 
Mars, Zupiter und Saturn laufen in eccentrifhen Kreiſen 
um fie herum, deren Halbmeſſer der Ordnung nad) fat, wie 
die Zahlen 4, 7, 10, 15, 52, 95 wachſen müflen. Alle dieſe 
Bahnen wirden nach einertey Richtung, Die Fleinere in fürs 
jern, und die größern in längern Zeiten durdylaufen. Die 
Erde, welche des Jahrs einmahl um die Sonne laͤuft, dreht 
ſich zugleich um eine ſich immer parallel bleibende Achſe, 
welche mit jeder auf die Ebene der Bahn lothrechten Linie 
einen Winkel von 255° macht. In ihrem $taufe wird fie 
vom Monde begleifet, der um fie monathlich einen Kreis nad) 
der naͤhmlichen Richtung beſchreibt, deſſen Halbmeſſer im 
Ver haͤitniſſe mit den oblgen Zahlen etwa 75 betragen winde. 
Auch fallen alte diefe Bahnen nicht vollfommien in einerlcv 
Ebene, obgleich Die Winkel, um melde fie gegen einander 
geneigt find, nur wenige Grobe betragen. 


Die Schriſt des Copernicus erhielt anfänglid) nur 
von einigen wenigen Aftronomen Beyſall. Die Urſache hier- 
von llegt beynahe allein in den damahligen abergläubifchen 
Zeiten, indem man Alles für ketzeriſch hielt, was ben Gästen 
des Arifkoteles entgegen war. Rhaͤticus beforgte zu Bafel 
eine neue Ausgabe (1 566. Fol.) von des Copernicus Schriſt, 
Erasmus Neinbold, Profeffor zu Wittenberg, berechnete 
nach dem Syſtem und den Beobadytungen des Copernicus 
neue Tafeln #), Chriſtoph Rothmann verbefferte in ſei⸗ 
ner Aftronomie die prolemäifchen Hypotheſen nad) biefem 
Spfteme, und Maͤſtlin foll durch eine in Itallen gehaltene 

| Pp4 Rede 
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Rede feibft den Balildi zuerft-zum Copernicaner gemacht 
haben, obgleich Maͤſtlin in feinem Lehrbuche bloß das ptor 
lemaͤiſche Syſtem vorträgt. Diele wenigen waren es, welche 

im ı6ten Jahrhunderte dag. copernicanifhe Syſtem eines 
Beyfalls würdig hielten. 

Inzwiſchen hatte doch das Syſtem bes Copernicus f 
viel bewirkt, daß man die Mängel der ptolemäifchen Welt: 
ordnung niche verkennen konnte. Man war daher bemuͤhet, 
andere Spiteme zu erdenfen, an welchen die damahlige Zeit 
fehr fruchtbar mar. Unter diefe gehört nun außer den vom 
Sracaftori, Raimund Urſus u. a, auch die Hyporhel 
des Tycho de Brahe. Liefer große ausübende Altr« 
nom fucher einen Mittelmeg zwifchen dem alten und neum 
Softem, indem er aus diefem fo viel als möglich war ar 
nahm, ohne jedoch dem Ariftoteles und der damapligen 
Schriſtauslegung zu widerfpreben. Sein Syſtem weicht da 
ber in vielen Etüden von dem ptolemaͤiſchen Syſteme ab, 
und iſt als ein eigenes von ihm ausgedachtes Spftem anzu 
fehen *). Mach feiner Meinung iſt die Erde im Mittelr 
punfte des Firfternhimmels, um weldye ſich zunaͤchſt der 
Mond bewegt, in einer grökern Entfernung folge die Sonne, 
und um diefe bewegen fich in immer größern Kreifen die 
Planeten. Auf diefe Arc lieſe die Sonne, ‚von ihren fünf 
Planeten begleiter, täglich einmahl um die Erde, und die 
Planeten um die Sonne. Außer dem befchreibe die Sonne 
jahrfih nad Eüden und Morden Schraubengänge, beren 
Grängen die Wendecirfel find, und verurfache dadurch die 
perfchiebenen Ighrszeiten. 

Unter den —* ſollen ſchon einige nicht allein Venus 
und Merkur, ſondern auch alle übrige Planeten, um Die 
Sonne geführt haben, wohin dag gehört, mas Ptolemaͤus 
von Apollonius von Pergam, angeführt har: er habe die 
Stillſtaͤnde und Ruͤckgaͤnge aus einem Umtaufe des Mittel— 
punktes ber Hauptbahn erkläre, Denn eine folche ern 

noͤthi 
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nörhige anzunehmen, daß der Mittelpunkt der Bahnen in 
der Sonne ſich befinde. Indeſſen hat Tycho de Brabe 
die Borftellung des Umlanis um die Sonne nicht von den 
Alten, fondern von dem Lopernicus ſelbſt angenommen. 
In einer andern. Schrift *) geſteht Tycho, daß fih der 
Planetenlauf aus der bloßen Bewegung ber Erde leichter ur:d 
fürzer, als aus ben Epicnfeln des Prolemdus, erklaͤren 
laſſe, daß Topernicus viele Thorheiten und widerſprechende 
Eäge verbeflere habe, und daß fein Syſtem welt genauer 
mit dem Himmel zufammenftimme. Er fügt nur noch hinzu, 
daß das Zeugniß der heiligen Schrift ein unübermindflcyes 
Hinderniß gegen diefe Welrorbnung fen, und dieß iſt auch 
ber vornebmite Grund, womit gr diefelbe in feinen Briefen 
ar Bothmann beftreite. Sonſt it Tycho's Enflem 
völlig das copernicaniiche, wenn man aus dem leßtern die 
Dewegung ber Erde wegnimmt. 

Doch wollte aber Tycho den Schein. nie haben, als 
ob feine Hypotheſe eine bloße Abänderung der copernieani» 
ſchen ſey. Er erzähle vielmehr, feine genauen Beobadırun- 
‚ gen der Parallare des Mars hätten ihm 1582. gezeigt, daß 
ung dieſer Planet in ber Oppolition weit näher ſtehe, als 
die Sonne — ein Umftand, welcher mit dem ptolemäijchen 
Syſteme nicht zufammenftimme; da er alfo weder die, noch 
das copernicanijche annehmen koͤnne, fo bleibe Ihm nichts 
übrig, als den Mars, und fo aud) die übrigen Planeten um 
die Sonne, diefe aber um bie Erde zu führen. 

Tycho’s Syſtem erflärt zwar alle Erfcheinungen allein 
durch fehr unnarürliche und verwicelte Bewegungen. Es ift 
unbegreiflih, durch welche Marurfräfte die Bewegung ber 
Sonne und der Planeten in Schraubengängen hervorgebracht 
werde. Beil die Entfernungen ber Himmelsförper von ber 
Erde veränderlich find, fo müßten die Schraubengänge bald 
enger, bald weiter werden; auch dürfen fie nie über die Wan» 
defreife hinausgehen, fondern die Körper müffen fi, fo bold 

Pps fie 
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fie eine Oränge erreicht haben, in neuen Gchraubengänge 
zuruͤckwinden. Niemand hat es gewagt, biefe Gänge felbit 
zu betradyten. 
ingroifchen wurde Tycho’s Syſtem mit ſehr großen 
Benfall aufgenommen, und bewirkte wenigſtens fo viel, dei 
bie alte Weltordnung gaͤnzlich verdrängt wurde. Seit Diele 
Zeit theilten fich Die Aftronomen nur in Eoprrnicaner und 
Tychoniker. Zu den Tychonikern gehören vorzüglich Chriſt. 
Sever. Longomontan, Joh. Bapt. Riccioli, Ant. 
Maria de Bheita, Joh. Bapt. Morin, Franc. Mil, 
Dechales u. a. mehr. Indeſſen ging doch Longomon 
tan, ein berühmter Schuͤler des Tycho, von feinem tehre 
darin ab =), daß er bie tägliche Bewegung ber Sterne fir 
ſcheinbar hielt, und fie vielmehr von ber täglichen Umdrehung 
der Erde um ihre Achſe adleitete; denn es war ihm une 
greiflich, zu gedenfen, daß ber ganze Weltbou eine fo fchnele 
Rotation befigen könne, deren Umſchwung Sterne und Pi 
neten jerftreuen muͤſſe, woſern man nicht fefte Sphaͤren am 
nehmen, oder den Sternen mit den Alten geiftige Wein 
zuordnen wolle. Bey diefer Meinung, welcher aud) neo 
andere zugerban find, werben bie Schraubengaͤnge ber Pl 
neten vermieden und die Schwierigkeiten vermindert; mer 
ober einmahl die Umdrehung der Erde um ihre Achſe zuge 
geben hat, dem werden wenige Gründe noch uͤbrig bleiben, 
euch an ber Umtrehung der Erde um die Sonne zu zweifeln, 
Erſt zu Anfange des fiebensehnten Jahrhunderts trat 
der glüclichere Zeitpunkt fir das copernicariihe Syſtem ein 
Durch dos neu erfundene Fernrohr hatte Galilaͤi das Ver 
guügen, das Ab und Zunehmen der Veaus und des Mer 
furs, und vier Jupitersmonde, melche er dem Mediceiſchen 
Haufe zu Ehren, die Mediceiſchen Planeten (medice 
fidera) nannte, zu entdecken. Nun ward es unmiderfpred- 
lit) gewiß, daß Venus und Merkur um bie Sonne laufen, 
daß alle Planeren für ſich dunkle Körper find, umd ihre Er 
leuchtung von der Sonne erhalten, daß ſich Himmelskörpt 
um 


* ) Altsonomia Danica. Aınfl. 1628. 4. 


Melt, | 603 


um ihre Achſen drehen koͤnnen, daß unfere Erbe fich mit 
ihrem ‘Begleiter, dem Monde, in einem voͤllig gleicyen Falle, 
wie der Jupiter mit feinen Trabanten, befinde, und daß die 
Sonne als der einzige leuchtende Körper ſich vor allen an« 
dern im Syſteme auszeichne. Die meliten diefer Entdeckun⸗ 
gen machte Balildi im März des Jahres 1610, in einer 
Heinen zu Venedig gedruckten Schrift: nuncius fidereus, 
bekonnt Da diefe. Schrift des Balildi die Meinung des 
Lopernicus fo fehr begünfligee, und uͤberhaupt das copre 
nlcanische Syſtem mehrere Vertheidiger in Frankteich, Deutſch⸗ 
land und ſelbſt in Itallen fand, fo fingen die Scholaflifer an, 
ſchlechte Woffen gegen ihren neu anfgerretenen Feind zu ge⸗ 
brauchen, indem fie dasjenige mie Machtfprüchen zu uneer- 
drücken ſuchten, was fie mie Gründen sticht mehr vercheibi- 
gen konnten. Daher wurbe bie copernieanifdie Weltordnung 
zu Kom öffentlich verdammt, und Balildi ſelbſt nah Rom 
vors Tribunal geladen, weicher ſich genöchige fand, zu erfiä« 
ren, daß er bey der alten Lehre bleibe. Won diefer Zeir an 
war ober Balildi auf Mittel bedacht, die Wahrheit feibft 
mit Genehmigung ihrer Gegner zu vertheibigen, In dieſer 
Abfiche entwarf er eine (chöne Vertheidigung des copernicani- 
(hen Syſtems, die er mit öffentlicher Erlaubniß in feinen 
Geſpraͤchen über die Welrorbnungen *) zum Drucke beför« 
dern durfte. Diefe Schrift, welche in der lateiniſchen Ueber: 
fegung des Mathias Bernegger ?) allgemein gelefen 
wurde, mache nebſt einer andern ſchon vorher erfchienenen ?) 
die glorreichfte Vertheidigung der copernicaniſchen Weltord- 
nung aus, Mat follte fich in ber That wundern, daß Ga⸗ 
hilsi mit Genehmigung eine ſolche Vertheldigung, welde 
der Meinung der Scholoftifer und der Sehre bes beliebten 
Ariſtoteles entgegen war, öffentlich befanne machen durfte, 

| | Allein 
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Allein aus der Vorrede dieſer feiner Schrift [heine zu e. 
heilen, daß felbft im Tribunale zu Kom Männer gemein 
find, die ebenfalls von der copernicanifhen Welcorbrum: 
überzeugt waren, gleichwohl aber diefe Meinung oͤffentlich ; 
behaupten fich noch nicht getraueten, und welche vielleicht die 
ferwegen mie dem Galilaͤi viel Nachſicht mögen gebabe ha 
ben, mie dieß befonders aus der milden Strafe, womit ifm 
nachher das Tribunal belegte, zu erhellen ſcheint. Baliläi 
fage naͤhmlich in gedachter Worrede: man fey ausmärts der 
Meinung gemefen, und habe felbft in verfhiedenen Schrij⸗ 
ten zu erkennen gegeben, als wäre die öffentliche Werurthei— 
lung der copernicanifchen WBeltordnung dag Werk eines Tl 
bunals gewefen, dem die Gründe, welche man dafiir angeben 
könne, gänzlich unbekannt geblieben wären; er wolle vielmeht 
durch die Bekanntmachung feiner Schrift zeigen, daß hi 
gehrer in Italien eben fo gut, als die gelehrteften Ausländer 
mie diefen Gründen bekannt wären. 


Es ift leiche zu gedenken, daß folhe Vertheidigungen 
des’ copernicanifchen Spflems fhr viel Auffehen machten, 
und die Scholaſtiker zur bittern Galle reigen mußten, da fie 
auf eine wahrheitsliebende Art bas Laͤcherliche der noch allge: 
mein verehrten ariftotelifchen Philofophie fo offenbar zeigten. 
Galilaͤi hatte auch wirklich das Unglück, ſich ſchon im Jahre 
1632, zu Nom vor dem Tribunal der Inquiſition ſtellen zu 
müffen, wogegen Ihn fein Sandesherr und Gönner, der Greß⸗ 
berzog von Tofcana, nicht zu ſchuͤtzen wogte. Er wurde bep- 
nahe ein ganzes Jahr hindurch mit einer leidlichen Gefäng: 
nifftrafe in der Wohnung des franzoͤſiſchen Geſandten ber 
legt, und mußte fih am 20. Juni 1633. zu einem foͤrmlichen 
Widerrufe verfiehen, wovon man die Urkunde nebſt dem 
Decret beym Riccioli *) finde. Hierauf ward er zur ler 
benslaͤnglichen Gefängnißftrafe verurtheilt, welches jedech im 
folgenden Fahre in eine Einfchränfung feines Aufenthaltes 
auf dem Florentiniſchen Gebiethe verwandelt wurde, wo er 
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bis an feinen 1642. erfolgten Tod Auf ſeinem Landgute Artetri 
wohnte. 

Venen erhoben ſich überall Heftige Streitigkeiten. 
Morin -), Prof, der Mathem. zu Paris, ſchrieb fehr heftig 
gegen den Copernicus, welchen aber Gaſſendi ®) in einer 
Schrift von der mirgerheilten Bewegung vortrefflich verthei: 
digee. Morin ſchrieb zivar wider diefe Schrife einen klei⸗ 
nen Tractat unter dem Titel: alae telluris fractäe; allein 
Dechales zeigte, daß er ſich darin ſehr geirrt, und die 
wahre Beſchaffenheit der Bewegung nicht richtig gefaßt habe, 
Auch die Sorbonne wollte das copernicaniſche Spftem in 
Inquiſition bringen, ein einfichrsvolles Mirglieb aber ver 
Hinderte dieß. Herner trat der Niederländer Libert. For⸗ 
mond 7) zu $ömen als Gegner des copernicanifdyen Enftems 
auf; alein Phillip Lansberg ?) widerlegte Formond, 
dagegen diefer fid) wieterum zu vercheidigen fuchte *). Una 
ter allem Gegnern des copernicaniichen Syſtems aber ver 
diene Johann Bapt. Riccioli die meifte Achtung. Dos 
copernicanifche Spftem vertheidigten vorzüglih Tem: Boul⸗ 
lialdus 2), Daniel Lipftorp "und Johann Wilkins ®). 

Unter allen aber dat wohl feiner einen fo großen Antheil 
an dem Siege des Copernicaniichen Syſtems, als Kepler, 
ob er gleich dasſelbe nicht mit Vorſatz verrheidigte. Seine 
Regeln (m. f. Beplerifche Regeln) und alle darauf ge» 
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bauere Theorien, welche ſich in ber Folge fo fchön beſtoͤtiget 
haben, fegen diefe Weltordnung voraus, und können nur in 
ihr, und in feiner andern, Statt finden. Ja fie geben erft 
dleſem Soſteme feine vollfommene Schönheit und Beftimmt« 
heit, indem fie an die Stelle der eccentriſchen Kreiſe Ellip⸗ 
fen ſetzen, die Sonne in deren gemeinſchaftlichen Brennpunfe 
ordnen, und die Bewegungen der Himmelsförper auf bie 
eintachften und allgemeinen Gefege zurückbringen. Endlich 
lehrte Newton biefe Geſetze als nothwendige Folgen ber 
Eentratbemegung und Gravitation kennen. Außerdem ha» 
ben neuere Entdeckungen, z. B. die abgeplattete Geſtalt der 
Erde, die verminderte Schwere unter dem Aequator, die 
Abirrung des Sichts u. f. dieß Syſtem fo allgemein beftätige, 
daß es Unmiffenheit verrachen würde, es noch beftreiten zw 
wollen. 

Do alfo das copernicanifche Syſtem als das einzig rich⸗ 
tige anerfanne wird, fo ift es noͤthig, kuͤrzlich anzuführen, 
wie die Erfcheinungen hiernach erflärt werben. Was nun 
zuerft die tägliche Umdrehung des ganzen Himmels um bie 
Pole betrifft, fo wird biefe aus ber bloßen Umbrehung bee 
Erde um ihre Adıfe von Abend gegen Morgen begreiflich. 
&s ſey (fig. 39.) a ein Dre auf der Erdfläche, welcher durch 
die tägliche Umprehung der Erde um ihre Adıfe den Paral- 
feifreis ab befchreibe; fo wirb die Scheitellinie az von a durch 
diefe Bewegung die Geitenflädhe eines Kegels cz d beſchrei⸗ 
ben, und der Scheitelpunft z des Ortes a wird am Him⸗ 
mel den Kreis zd durdylaufen, deſſen Punkte insgefamme 
“vom Pole p gleichweie entferne find. Da nun die Sterne 
unbemwegt bleiben, fo muß ber Scheltelpunkt nach und nad 
alle diejenigen Sterne am Himmel treffen, welche in einem 
vom Pole p um pz abſtehenden Parallelfreife liegen. 

Wenn nun aber ber Beobachter in a durch feinen irdi⸗ 
ſchen Gegenftand von dem Dafeyn einer Bewegung des Bo⸗ 
deng belehrt wird, folglich ſich und die Erde ruhend glaube, 
und fein Zenieh z ſelbſt fuͤr unbemeglich hält, ſo wird er ur 
tbeilen, daß ſich Die Sterne im Kreife zd, von welchen er 
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einen nach dem ondern in z erblickt, nach der entgegengeſetz- 
een Richtung dz durch dieß unbewegte Zenich hinburd) ſchi⸗ 
ben, oder den Kreis dz befchreiben; der Beebachter wird 
alſo die Umdrehung feiner jelbft und feines ganzen Mittags» 
freifes durch einen Befidyesberrug für einen Durchgang der 
—— durch fein Zenith z und durch den ganzen unbeweg⸗ 

ten Mittegsfreis pzqd halten. So ſcheint es ihm, ale 
drehe fich der ganze geftirnte Himmel um die Weltachfe pq 
von Morgen gegen Abend, oder nach) der Ordnung der Sehe 
dyen herum. 

Auch der jährliche Umlauf der Sorme in ber Eetipeit 
erfläre fich nad) dem copernicanifchen Eyftem aus ber um⸗ 
taufenden Bewegung der Erde in einer Bahn, welche in der 
Ebene der Ecliptik liegt. Da wie durch dem bloßen Anblick 
der Eonne von ihrer Entfernung feine Belehrumg erhalten, 
fo ſcheint ung felbige allemal an den Graͤnzen der Himmels- 
kugel zu ſtehen, und ſich dem Punfte der Erdbahn, in mel 
ehem mir ſelbſt find, gegenüber gu befinden, Da mir nun 
ſelbſt mie der Erde am Himmel im Kreife jährlih aus der 
Gegend des Widders in die des Stiers, der Zwillinge, des 
Krebies n. f. herum bewegt werden, fo fheine uns die Sonne 
nad) und nad) in die Zeichen der Wage, des Scorpions, des 
Schuͤtzen u. f. m. zu fommen, Indem wie nun unfere eis 
gene Bewegung nicht fühl n, und mirhin zu ruhen g'auben, 
fo find wir der Meinung, Die Sonne felbft bewege ſich an 
der fcheinbaren  Himmelefigel jährlich ein Mahl um ung 
herum. Daraus iſt num auch flar, daf Me Ecliptik nichts 
weiter fey, als bie bis an bie Gränzen der Himmelskugel ers 
weiterte Ebene der Erdbahn. - 

Aus der Schiefe diefer beyden Bewegungen erflärt nun 
Copernicus auf eine hoͤchſt einſache und vorzuͤglich ſchoͤne 
Arc die verfchiebenen Tagelängen, Sonnenboͤhen und Jahrs⸗ 
zeiten. Man ſetzt hierbey bioß voraus, daß Die Umdrehungse 
adıfe der Erbe, welche mit der Ebene der Ecliprif einen ſchie⸗ 
fen Winfel made, fib Immer parallel bleibe. Es ftelle 
(fig. 40.) die punttirte tinle der Erdbahn vor, in deren ug 
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die Sonne Titeht. Es fen nun die Erbe um bie Zeit dus 
längfien Tages in 3, fo wird ihr Die Sonne gegen über in 
&5,, oder im Zeidyen des Krebfes, erjcheinen. Hiet neigt 
ſich der Nordpol p gerade der Sonne zu, daraus folgt, daf 
mn, ber Parallelkreis des Ortes m im der nördlichen Haͤlſte 
der Erdkugel durch die Linie, welche die der Sonne zu ge 
kehrte oder erieuchtere Halbkugel von der anderh dunkeln 
Haͤlfte abfondert, in ungleiche Theile abgetheile wird; daher 
ber Ort m bey der täglichen gleichförmigen Umdrehung det 
Erde durb man länger im heilen, als Dunkeln Theile ver: 
weilet, ſolglich längere Tage und Fürgere Mächte hat. Zu 
gleidy geht die Linie nach der Sonne 3 [nahe bey n vom 
ben, oder der Ort m fiehe die Sonne zu Mitrage nahe bey 
feinem Sceitelpunft, mithin in einer großen Mirkagshöhn 
Zu gleicher Zeit fallen die Parallelfreife der Sudländer meft 
in die dunkle als erleuchtete Hälfte der Erde, mirhin haben 
diefe Sänder Fürzere Tage und längere Mächte, 

» Wenn nun die Erde bis V fortgeht, wo fie di 
Sonne gerade gegenüber in = fieht, wie um die Herbſtnacht⸗ 
. gleiche, fo fälle nun die vorwärts gefehrte Hälfte des Pa: 
rallelfreifes mm genau in den heilen, die zuruͤckgewandte in 
den dunkeln Theil, und dieß finder bey allen übrigen Parals 
lelkreiſen Start. Daher haben nun alle Derter der Et 
gleiche Tages» und Nachtlaͤnge. j | 

Geht die Erde had) einem Vierteljohte bis 5, wo [il 
bie Sonne gegenüber in 3 fieht, wie zur Zeit der Wintert 
fonnenwende, fo fällt nun vom Parallelkreiſe mn nur ein 
Fleiner Theil in die erleuchtete Hälfte der Erde, und ber Ort 
m bat kürzere Tage und längere Mächte; In den Euͤdlan⸗ 
dern hingegen findet getade das Gegenthell Start. Auf 
gehe jegt die Jinie nady der Sonne 5 [ weit bey m vorbeh, 
d. h., der Dre m fieht im Mittage die Sonne weit von kl 
nem Scheitel in einer geringen Mirtagshoͤhe. Wenn end 
ih die Erde bis zum Zeichen S fortruͤckt, fo ſieht man 
leicht, daß Bier dalle Derter, wie in %, gleiche Tages / um 
Nachtlaͤnge haben, : Auf 
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Auf die naͤhmliche Art werden ſich die Erſchelnungen 
der uͤbrigen Wechſel auf die einfachſte Art darſtellen laſſen. 
So ſieht man leicht, daß der Aequator ar in allen moͤg . 
lihen Stellen der Erdbahn zur Hälfte im erleuchteten Th:ile 
liege, folglich allenehalben gleiche Tage und Naͤchte hat, daß 
der Morbpol p von = bis V immer im Selten, von v bis 
= immer im Dunfeln bleiöe, folglich, fein Tag und Nacht 
ein ganzes. halbes Jahr dauern, daß es fid) mit dem Suͤd⸗ 
pole q auf die entgegengefegte Art, übrigens eben fo verhält, 
und daß die Dcte um p und q in der Mähe ber Stellen 5 
und 2 perpetuelle ganze Wochen und Monarhe dauernde 
Tage und Mächte befigen. or | 

Copernicus beging bey diefer fehr natürlichen und ein« 
fahen Erklärung aller eben angeführten Erſchelnungen nur 
diefen Fehler, daß er zu Bewirkung der beftändig parallelen 
$age.der Achſe pq, außer Umlauf um die Sonne und Um« 
brehung ber Erde um ihre Achſe noch eine dritte Bewegung 
für noͤthig hielt, und der Erde beylegte. Tycho machte 
dagegen den Einwurf, es ſey hart, der groben Erdmaſſe 
dreyerley Bewegungen zu geben; allein die vermeinte dritte 
Bewegung fälle gaͤnzlich hinweg, die ganze Sache iſt viel 
einſacher, als Copernicus ſich ſelbſt vorſtellte. Die Me⸗ 
chanik des Himmels war damahls noch unbekannt, ſonſt 
wuͤrde Copernicus das Fehlerhafte in ber Annahme der drit⸗ 
ten Bewegung der Erde fehr wohl eingefehen haben. In⸗ 

zwiſchen ift es zu bewundern, daß felbft Neuere diefen Feh⸗ 
ler nachgefchrieben haben. Wolf will diefe dritte Bewe⸗ 
gung durch bag Beyſpiel eines Schiffs erläutern, weiches 
um eine Inſel Fähre, und deſſen Flagge ſich, wenn fie im⸗ 
mer parallel‘ bleiben fol, bey jeder Umfahre einmahl um 
ihre Spindel drehen mniuß. Allein in diefem übel gewählten 
Beyſpiele drehe fich miche Die Flagge, fondern vielm-hr die 
mit dem Schiffe feft verbundene Spindel, indem bey der 
Umfahrt alle Mahl dag Vordertheil des Schiffs vorangehen 
muß, und fid) daher nad) und nad) gegen alle Weltgegen⸗ 
den kehrt. Bey bes Erdkugel gibt es aber kein joiches Bor 

V. Theil. 2g dertheil, 
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dertheil, welches ſtets vorangehen muͤßte. Drehete ſie ſich 
nicht um ihre Achſe, fo wuͤrde fie in Himmelsraume fortge⸗ 
hen, wie ein Schiff auf dem Waſſer, das ſein Vordertheil 
beftändig gegen Mitternacht Fehre, woben-denn auch die Um: 
drehung ber Flagge an der Spindel wegfallen wuͤrde. 

In Anfehung des aufs der Planeten vermeidee zwar 
Tycho’s Syflem das fchlechte Hülfsmittel ber Epichkel da» 

durch, doß es die Sonne, als den Mitrelpunfe der Bahnen, 
in einem zweyten Kreife um Die Erde gehen läßt; allein weit 
einfacher und natürlicher werden die ungleichen Geſchwindig⸗ 
keiten, der Stillftand und Ruͤckgang der Planeten, als opti» 
ſche Täufchung des wirklich bewegten und body zu ruhen ſchei⸗ 
nenden Beobachters in dem copernicaniſchen Spftem ange 
fehen. M. f. den Artikel Jupiter (Th. III. ©. 23.). 
Nimmt man auch darauf Ruͤckſicht, daß bie Planeten 
bahnen nicht in der Ebene der Ecliptik ſelbſt llegen, ſondern 
dieſelbe unter kleinen Meigungswinkeln in Khotenlinien ſchnei- 
den, ſo laſſen ſich mit hinzugenommener Bewegung der Erde 
auch die Erſcheinungen der Breiten mit voͤllig befriedigen⸗ 
der Genugthuung erklaͤren. 

Weil der Mond ſeinen Umlauf um die Erde ſelbſt macht, 
fo kann er auch feine Stillſtaͤnde und Ruͤckgaͤnge zeigen, wel 
ches auch wirklich fo erfolge; es zeigen ſich bloß Ungleichheiten 
feines rechtläufigen Fortganges und Veränderung feiner Breite, 

Wovon jene erſt durch die von Bepler und Newton 
angeführten Gründe richtig erkläre worden find, dieſe aber 
von der Neigung der Mondbahn gegen bie Ecliptik herruͤhren. 

Die Einwürfe, die man der copernicaniſchen Weltord- 
nung entgegen geftelle hat, find Fürzlich folgende: Die Be 
bauptung der Peripatetifer, doß unfere Erde im Mittelpunkte 
rue, beruhet größten Theils auf die ſchon von Arifkoteles 
angeführten und willfürlih angenommenen Gründe, z. B, 
daß alles Schwere nad) dem Mittelpunfre des Ganzen falle, 
das teichte ein Beftreben habe, aufwärts zu geben, daß alle 
himmliſche Körper Ereisförmige, alle irdifche geradlinige Be⸗ 
wegungen zeigen, daher die Erde gar Feiner Kreisbemegung 
00 ! ſaͤblg 
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faͤhig fen. Copernicus beantwortete dieſe Saͤhe freylich 
noch ſehr unvollkommen, indeſſen zeige doch ſchon feine Be- 
antwortung Spuren der allgemeinen Schwere. 
Ptolemaͤus führt einen Umſtand an, welchen nachher 
Tycho als einen nicht unmwichtigen Einmurf gegen das coper- 
nicanifdre Spflem machte , daß wir nähmlich eine ganze Hälfte 
des Himmels über dem Horizonte fehen , und von entgegen« 
gefegren Stellen der Sphäre die eine in eben dem Augenbilce 
aufgehe, in weldyem die andere untergehe, und daß ſolglich 
die Erde im Mittelpunkte des Ganzen fteben muͤſſe. Diefen 
‚Einwurf hatte man fehon dem Ariſtarch von Samos ge⸗ 
macht, welcher aber fehr richtig antwortere, die Erdbahn ver» 
halte fich zur Entfernung der Fixſterne wie der Mittelpunfe 
einer Kugel zu ihrem Halbmeffer *) ; d.h., die ganze Erd« 
bahn fey gegen bie Entfernung des Fixſterns unendlic) Flein, 
ober als ein Punkt zu betrachten. Eben die führe auch Co⸗ 
pernicus in einem eigenen: Kapitel gegen den Ptolemaͤus 
on. Diefer Einwurf gründer ſich bloß auf einen gänziichen 
Mangel aller Parollare ber Firtierne, den man nachher un« 
ter andere Geftalten mehrmohls ongeführe hat, - Die Ant⸗ 
wort bleibt aber immer dleſelbe, daß naͤhmlich tie Enrfernung 
der Firfterne unermeßlich, und dagegen unfere Erdkugel nur 
als ein Punkt zu betrachten fey, Dieſe unmeßbare Entfer⸗ 
nung der irflerne von unferer Erde macht einen mweferitli« 
chen Theil der copernicanifchen Welterönung aus. Ohne fie 
würde die ſich immer parallel bleibende Weltachſe nicht im⸗ 
mer einerley Stelle am Simmel treffen, fondern jährlich ei« . 
nen fleinen Kreis befchreiben, welches an den Stellungen 
der Sterne gegen den Pol bemerft.merden müßte. Es 
glaubte zwar Horrebow wirklich fo etwas zu finden, und 
den Copernicus dadurch auf eine andere Art zu vercheidi: 
gen ; genauere Beobachtungen aber widerlegren dieß; indeſ⸗ 
fen gab es doch die Weranlaffung zu einer weit fiegreichern 
Brftärigung,des copernicanifchen Syſtems. M. k Parallare 
der Erdbshn, Abirrung des Lichtessön 6! 
Dg2 u plan Tycho 
«) ©, Archimedis Arenarius, in la HWallifii opp, Tom.Ill. p. 514. 
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Tycho fräge nun zwar, wozu die Verſchwendung fo un⸗ 
geheurer Räume dienen ſollte? Allein ohne Zmelfel war 
eine folche ungeheure Entfernung darum nörhig, damit die 
Gravitation der Planeten gegen vie Fixſterne unmerklich werde, 
und die Syfteme einander nicht ftören ſollten. 

Ein anderer Einwurf gegen die Umdrehung der Exe 
ift daher genommen, daß man unter frey ſchwebenden, far 
{enden oder geworfenen Körpern in ber $ufe Fein Fortrücen 
des Bodens von. Abend gegen Morgen bemerfe. Eine an 
der Abenpfeite eines Thurms fallen gelaffene Kugel falle ge 
nau an dem Fuße desfelben nieder, da doch indeflen — 
weit gegen Morgen ſortgeruͤckt ſeyn muͤſſe. Tycho, Ri 
cioli u. m. a. haben dergleichen Einwuͤrſe gegen das cap 
nicanifche Syften? gemacht. 

. Allein ſchon Prolemäus ſelbſt, Galilaͤi, Bepler anf 
‚worten hierauf ganz richtig, daß Alles, was der Erde zuge 
hoͤre, fish mit derfeiben auf. gleiche Art bewege, daß mirfn 
- die in det buft ſchwebenden Körper in Ruͤckſicht anferer kide 
als ruhend angefehen werden müffen, und daher die Vent 
gung durd) den freyen Fall gerade fo erfolgen müffe, als ® 
die Erde mie Allem ‚ was fie enchalte, ruhe. Auf folde Art 
werde, ſagt Balildi, ein Stein von der Spige des Moll 
baumes eines auf dem Woſſer fo wohl ruhenden, als im no) 
len Laufe gehenden Schiffes fallen gelaffen. genau am Zuft 
desſelben niederfallen u. ſ. ſ. Gleichwohl hatten noch einigt 
behauptet, daß ſich die Körper auf ſchneil ſegelnden Shift 
ganz anders, als fonft, bewegten. Dadurch warb Gaſſendi 
veranloßt, Werfuche darüber im Hafen zu Marſeille anzultl 
fen, welche aber ganz für die Meinung bes Coperfkus 
ausfielen, und in der Schrift de motu impreilo a moto 
translato beſchrieben find. | 

Noch andere von Tycho beygebrachte Einwendunge 
find jege, viel zu unbebeutend, als daß fie noch angeführt I 
werden verdienten. | | | 

Riccioli, welcher 77 Gründe der copernicanifchen Orb 
hung entgegenfteller, Hält folgenden für den mirigten, 
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glaube fogar, diefelbe dadurch mit mathematiſcher Evidenz 
zu widerlegen; - ben ruhender Erde naͤhmlich würben ſich die 
Räume fallenter Körper von jeder Sekunde zur andern wie 
1,3, 5, 7, 9 u f. verholten; wenn fid) aber die Erbe in je⸗ 
der Sekunde gleich weit drehete, fo würden biefe Räume ſich 
in -Diagonalen von Parallelogrammen verwandeln, wovon 
die horizontalen Seitenlinien einander gleich, bie vertifalen. 
aber im Verhoͤltniſſe ter Zahlen 1, 3,5, 7 u. f. wäten. Nun 
laͤßt ſich darthun, daß dieſe Diagonalen ſich ganz anders ges 
gen einander verhoften, und, wenn bie Umdrehung fehnell 
erfolge; bennabe fich gleich ſeyn muͤßten. Mithin müßte die 
abfoluce Bewegung des fallenten: Körpers faft gleichförmig 
feyn , und er müßte eine horizontale Fläche mit gleicher Krofe 
ſtoßen, ohne Unterſchied, ob er von-einer großen oder 'gerin« 
gern Hoͤhe herabgefallen: wäre, Allein Riccioli hat nice 
daran gedacht, daß die Krofe- bes Stoßes zugleich vom Win ⸗ 
kel abhängt ‚ und daher bir Diagonalen wieder in bie beyden 
Seiten zerlegt werden- müflen „wovon nur bie: verfäfalen al⸗ 
fein die Wirkung des Stoßes ausdruͤcken. Dieſe vertikalen 
Eeirenlinien find aber die Fallraͤume, welcheifich mie tie 
Zohlen ı, 3,-5, 7, 9 uf. verhalten. Die horizontalen Sei⸗ 
tenlinien fallen gänylidı Hinweggcmeil der fallende Körper 
mit der Bewegung ber. Erbe gleichförmig foregehe. Ss faͤllt 
daher auch biefer Grund gegen das copernicanifche — 
danguch hinweg· 


Was endlich bie Zeugniffe der Geiligen Schrife beaiff,, 
welche Tycho und Riccioli der Bewegung ber Erde fo 
arnſllich — fo ſtehen dieſe Joſſia 10, 13. Pſalm 
92, 1. Pſalm 103, 5. Pred. Satomen.ı, 5. Jeſalos 34, 8. 
Richter 5 5, 20. Drittes Buch Eſra 4, 38. E⸗ ſind aber alle 
dieſe ſchon hinteichend von Paul Anton Sofcarini «) und 
Bepler beantivortee worden. 


Qq3 Dege. 


4) Epiela ci circa Pythagericorum et Copernici opinionem do mobi 

licate terrao et Rabilitate folis er de neua ſyſtewmate ſ. conftitu- 

tione mundi, in qua facrae ſcripturae auctorirates aduerfus hane _ 
opinionem adductae conciliantur ; ex tal, in lat. conuerla 1615.4- 
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Dagegen find nah Copernicus Entdeckungen gemocht 
worden, welche als direkte Bewelſe von der Rlchtigkeit feines 
Syſtems dienen. "Schon die Einfachheit, womit alle Erſchei⸗ 
nungen fo ſchoͤn begriffen werden, gibt dieſer Weltordnüng 
das guͤnſtigſte Vorurtheil, indem Fein einziges Syſtem wei. 
ter da iſt, das dir Phänomene fo einfach, natuͤrlich, begrelfllch 
und mit den NMaturgefegen fo übereinflimmend erklärte, als 
‘ eben das copernicaniſche. = 
Was naͤhmlich die Umdrehung der Erde um ihre Achſe 
betrifft; fo erklaͤrt fich daraus fo natürlich die Bewegung als 
ler Geſtirne, indem man gar nicht das weit mehr Unbegrelf: 
lichere vorausfegen darf, daß die Sterne felbft in verſchiedenen 
Paraflelfreifen um die Pole geführe würden. ‘Denn In dem 
legten Falle laͤßt ſich nicht einfehen, wie eine unzaͤhlbere 
Menge von Sternen ſolche eigene Bewegungen befigen fin 
nen, daß fie in Bezlehung eines einzigen Punktes des Belt 
alls ſo erfolgen, daß die Sterue befländig elnerley Sage ger 
gen einander behalten koͤnnten. Als fernere Bewelſe für bie 
Umdrehung ber Erbfugel um ihre Achſe find die durch Gern: 
röhre beobachteren Umdrehungen der Sonne, des Jupitert, 
Mars, der Venus um ihre Achfen,, und die wahrgenommene 
verminderte Schwere um den Erdaͤquator, nebſt der abgeplatı 
geren Geftale der Erbe; denn dlieſe Erfcheinungen laſſen bie 
ganz richrigen: Folgen zu, doß fich bie Erde um eine A 
dreben muß, M. f. Erdkugel, Pendel, Schwert 
Schwungkraft. — 4 | 
In Anſehung bes Umlaufs ber Erde um bie Sonne fpridt 
zutrſt wieder die große Einfachheit, wodurch die Werbintung 
der täglichen Bewegung mit dem. eigenen jährlichen Gange 
der Sonne, die Abwechfelungen ber Togeslängen und Fahrt 
zeiten, das Stillſtehen und: Zurücgehen der Planeten, Ihre 
verfchiedenen Entfernungen nnd. fcheinbaren Größen uf 
erklärt werden , ohne die Epiryfel ber Alten, oder bie Schrau⸗ 
bengaͤnge des Tycho anzunehmen; Bewegungen, wette 
ſich ſchwer erklaͤren und begrelſen laſſen.Ueber dieß iſt es 
der Analogie gemäß, daß die Erbe als bunfler und nn 
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Rörper eben fo guf, wie alle übrige Planeten, um die welt 
größere Sonne geführt, und von felbiger erleuchtee werde. 

Durch die Feplerifchen Kegeln erhielt ferner das coperni« 
caniſche Syſtem eine vorzügfiche Stüge. Das Geſetz, daß 
ſich die Duadrarzahlen der Umlaufszeiten wie die Würfel ber 
Eatfernungen vom Mittel verhalten, wird in bem coperni- 
caniihen Syſtem ‚allgemein. Wenn nach dem Syſtem des 
Tycho die Erde wirflid) im Mittel wäre, um welches Sonne 
und Mond ſich bewegten, fo wuͤrde dieſe Megel niche zuiref» 
fen. Denn alsdann hätte die Sonne eine beynahe 13 Mahl 
größere Umlaufszeie, als der Mond, ihre Entfernung aber 
waͤre 400 Mahl gröfer, als die des Mondes. Daher fehlte 
fehr viel an’ der Richtigkeit diefer Regel, nad) welcher bier 
Die Duadrarzahl von ı3 ver Eubifzahl von 400 gleich. feyn 
follte. Da nun dieß Gefr& eine nothwendige Folge des. Ges 
feßes der Gravitation ber Centralbewegung it, fo ſieht mal, 
daß Newton's Mechanik des Himmels bloß im copernica® 
niſchen, und in feinem andern Enfteme, anwendbar ſey. 

Endlich gibe die entdeckte Abirrung des lichts einen cöllig 
Direften Beweis von ber wirklichen Bewegung der Erde in 
einer jährlichen Bahn ab. M.f. Abirrung des Lichtes. 

Eine voliftändige und: genaue Darftellung unfers Sonnen» 
ſyſtems nach ver ſchiedenen aflronomifchen Tafeln finder fi) in 
der Sammlung aſtronomiſcher Tafeln , welche zu Berlin 1776. 
berausgefommen ifl , aus weldyer hier die vornehmften Anga- 
ben der Haupsplaneten nebfl den des Uranus bengefüge find : 

Abſtaͤnde von der Sonne. 
in Halbmeflern der Erdbahn 


„ Größter Mittlerer Kleiner 

Merkur 0,46670 0,38710 0,30750 

Venus 0,72843 0,12333 0,71318 

Erde " 3,01680 1,00000 0,98320 

Mars‘ 1,66587 1,52369 1,38151 

. Jupiter © 5,45375 5,20098 4,94821 

Eaturn. 10,07147 9,53937 9,00727 
Uranus 20,07918 19,18362 18,28806 | 
Qq 4 Eccen⸗ 
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Merfur 
Venus 
Erde 
Mars 
Jupiter 
Soturn 
Uranus 
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Eccentricitaͤten. 
In Halbmeſſern Zn Theilen ihres mitm 
der Erdbohn Abſtandes v. d. Som, 
Merkur 0,07960 0,20563 
Venus 0,00510 0,00706 
Erde 0,01680 0,016802 
Moers 0,14218. -. 0,09338_ 
Iupiter 0,25277 0,04860 
Saturn 0,53210 0,055779 
Uranus 0,84556 0,0466837 
Sonnenfernen. 
Hrr für 1730 den 1. Jon, jaͤhrl. Berner 
8 3. 13° 33’ zu #10 
‚ıo 8 173 0 2 30 
9 8 39 9 16 
5 28 24 ı 17 
6 10 22 31 2.3 
8 29 354 30 a 30 
11° 47 6 44 ben 1. Jan 1784. 


Neigung und Bnoten der Bahn. 


I eigung Ort des 9 für 1750, jähr.’dr 
den i Yan. _ megum. 
7 0! 0" 13. 159 21 1507 0 6 
3 23 20 2 14 26 ı8 ol 
I 5sıo ı ı7 36 30 040 
I ı9 Io 3 s 1ı6 © u) 
2 23 20 3 21 31 17 o 3 
o 46 16 2 12 46 47f.1Janık 
Umlaufszeiten. ‘ 
Sideriſche Tropiſche Sypnodiſcht 
2. ©.m. ©. . one ort 
87 23 15 37 87 29 14 26 115 31 3% 
224.16 49 13 ° 224 16 41 32 583 22 7 
365 6 9 11 365 59844 - - 27 
686 23 36 43 686 22 18 27 779 22 28% 
4352 8.51 26 4330 8 58 27 398 2115 N 


10761 14 36 42 
— — 30589 8 38 24 


10749 7 21 50 378 2 8! 


— —⸗ 


Durch 


— 


* 


Welt. 617 


Durchmeſſer und Größen, 
Scheindare: Durdm. MWabrer Dur: Lörperfiche 
im mittleren Abf. meer Here 


Sonne 31° 57,5 112,79 1435025 
Merfur 17, 8 0,48, 0,7 
Menus 233 — 0,97 091 

. Erbe 17 — ©... A Er 

“ Mars 6 0,67 0,3 
Jupiter 37 a as, 1479 
Saum ig "710,10 1030 

“  Saturnugring 42 — — — 
Uranus 4‘ — RT 75 


| Zeit der umwalꝛung Dichtiokeit Mafe 
Eonne TU 26L 0,2350. 304355 


Merkur — — 2,038 o,I 
Venus 236. 20oM. 1,270 N | 
Eee. 23— 56 — 316. 1,000 N 
Mars 24 — 40 — — 0,730 0,12 
Suite 9 — 5.— .— 0,292 364 
Saturn — — — 0,184 156 
Uranus — — 0,2 IT. 


Diefen Angaben zu Folge laffen fich finnliche Worfiel- 
"lungen des Sonnenfoftems durd) Zeichnungen oder Mobelfe 
baritellen. Eine fhöne Abbildung diefer Art hat Herr Bode 
feiner Anleitung zur Kenntniß des geflirnten Himmels bey- 
gefügt, und deren Gebrauch zur Beſtimmung bes jedesmuh- 
ligen Standes der Planeten im Buche felbft gelehrt. 

Es it hierbey merkwürdig, daß die Planetenbahnen vom 
- Merkur bis zum Mars fo nahe an einander liegen, dann 
ober auf einmahl bis zum Jupiter ein ſehr großer Abitand 
folge. Man ift daher der Meinung, daß wohl zwifchen 
Mars und Jupiter noch ein Planer feyn koͤnne. Die Ene- 
fernungen der Planeten von der Sonne fiheinen nach folgen- 
ber Reihe zu wachfen: 
Merk. Venus Erde Mars Jupiter Gaturn Uranus 
4, 4435 442.35 444.35 4+16.3) 4432.35 44643, 

Das; worin 
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worin das Glied 4+ 8.3 fehle.” Auffallend iſt es übrigens, 
daß fich der Abſtand bes Uranus an tiefe Reihe, welche 
fehon fange vor deſſen Entbefung befannt war, fo vollkom⸗ 
men anpaßt. | al . 

Auch hat man fouft das Sonnenſyſtem und bie gegene 
ſeitlgen $agen feiner Körper durch Scheiben bargeitelle, wel⸗ 
che fi ym einen Mittelpunkt drehen laſſen, und Planeto⸗ 
Iabien heißen. Sie haben eine Aehnlichkeit mie den Jovi⸗ 
tabien. M. f. Nebenplaneten. Ein. Werk diefer Art auf 
59 Plorten har Peter Apian «), ober. nad. ptolemätfchen 
Vorausfegungen, herausgegeben. Lothar Zumbach, ge⸗ 
nannt Rorsfeld #),. hat für bie ropernicanifcdye Weltord⸗ 
nung bergleihen Scheiben in Kupferflihen auf Pappe zu 
ziehen gelleſeett. | | 

Auch Hat man bie himmllſchen Bewegungen durch kuͤnſt⸗ 
lichere Mafchinen, vermittelſt Räderwerf u dgl. darzuſt⸗llen 
geſucht. Aeltere Kunſtwerke dieſer Art werden dem Archi⸗ 
med und Poſidonius zugeſchrieben). Beym Huygens ) 
findet ſich eine Befchreibung einer ſolchen Maſchine von feiner 
eigenen Erfindung. Die Engländer pflegen dergleichen Maſchl. 
nenOrrery junennen, ein Nahme, beffen Ableitung ihnen felbft 
niche befanne ſcheint, Richard Sterle ſoll'ihn einem ſol · 
chen Werke gegeben haben, das ford Orrery befeflen; Here - 
Raͤſtner bemerkt aber, ein Uhrmacher Johm Smich-rühme 
Samuel Warfon als Verfertiger bes rare celeftial or- 
bitery, das Königinn Maria beſaͤße, und das jegr gebraͤuch⸗ 
lihe Wort fehe einer Abfürgung von dieſem fehr ähnlich, 
Auch Martin) Handele von folhen WBeltmafchinen. Eine 
finnreiche Maſchine diefee Arc bar der Paftor Hahn im 
Wirtembergifchen erfunden ? ). 
. ” .. Wohl, 


4) Aflronomieum catfareum, Ingolf. 1540, Fol. 3 
#) Paradox. nouum mechan. aſtron. Plenetolabium. Leid. 1691. 4 
= Aınft, 1700. Sa 
y) ©. Cicere Tufcu!. quaeft. I.I. de nat. Deor. L.H. 
3). Defcriptio automati planetarli im f. opp. relig, Amſt. 1728. 4 
T. Il. p. 175. 
«) Philof, Britan, der deutfch. Ueberſ. Th. Ill. S. 196. 
z) ©. — Beſchteibung einer afttonom. Maſchine. Stutta. 
J 14 
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Wohlfeller find die nuͤrnbergiſchen Worftellungen Liefer 
Art, wo die Planeten mir der Hand herumgeführe werden. 
Auch verfertige Herr Bode ſeit 1788. fehr b’queme Planes 
tenmafchinen , oder Modelle vom Sonnenfofieme, um einen 
billigen Preis. Uranus und afle Mebenplaneren, den Mond 
mitgerechnet, finb daran nur zum Forefchieben, die übrigen 
Hauptplaneten werden durch Raͤderwerk bewegt. Eine Vers 
brfferung derfelben, z. B. durch eine leichte Veraͤnderimg dee 
Raͤderwerks auch den Mond mit in Bewequng zu ſetzen, die 
Körper dur Kugeln von verbältnißmäßiger Größe darzu⸗ 
ſtellen u f, lehrt Here Pro Milde An Colmar *), * 

NMVollet #) gebrauchte in feinen Worlefungen einen Npd 
parar zur Weltmaſchine, welcher zwar niche Alles zugleich; 
wie das Orrery, zeigte, aber doch die Bewegungen jedes 
Pianeren befonders, mit geringern Roften und faft gröfierer 
Deurlichkeit darſtellte. Auch Herr Riedel zu $eipzig 7) hat 
eine Mofchine diefer Art angegeben, an welcher die Bewe⸗ 
gungen der Sonne, Erde und des Mondes angezeigt werden— 
Die englifchen Rünftier nennen ſolche Mafchinen ein Tellu⸗ 
rium. in ſolches von Adams verfertigtes, beſchreibt ein 
hollaͤndiſcher Kuͤnſtler, Herr Aeneäl?). Ferner gibt Herr 
Geißler *) eine Beſchreibung von einer Uhr, welche Um: 
brehung der Erbfugel und Bewegung des Mondes, auch Die 
Phaſen des legtern dem Zeitmaße nad) mit großer- Schärfe 
angibt. Eine aͤhnliche Maſchine ift die vom Abbe le Bris 
zu Paris bewegliche copernicanifche Sphäre ?).  - © 
MS. Copernici de orbium caeleftium reuolutioni- 
bus libri VI. Norimb, 1543. Fol. Weidler hiftoria 
PER 277757 RR 7, J altrono⸗ 
Im) Machticht von einer weiters Bervolkommnung des Bodenſchen 
Planetatiums, im Gothaiſch. Magazin, B. Vi. Gt.4. S.14 fJ. 

ß) Legons de phyf. exper. P.VI. F? 

y) Die Berdindung der Sonne, Erde und des Mondes in einem 
F Modelle dargeßellt. Leipp 1715. 8. 
) Beſchreibung m. Gebrauch eines von Adams verfert. Tellariums. 
7 ins Deutice Aberf. von Tob. Mayer. Mürnd. 1769. 4- 

«) Machricht von einem varticuldten Yutomote in Verbindang mit 

dem Monde, im Bottand. Magazin, B.VI, St.2. ©.93. 
©) GSothaiſch. Magazin, Edendaf. 
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aſtronomiae. Witeb, 1741. 4. an mehreren Stellen. Mon- 
tucla hiſtoire des mäthematiques. T. l. an verſch. Stellen, 
De la Lande oftronom. Handbuch, a. d. Franz. Leipz. 1775. 8: 
6.370 f. Bode kurzgefaßte Erläuterung der Sternfunde. 
Berlin 1778. 8. Th.1. 363 u.f. Sammlung aſtronomiſcher 
en unter Auffiche der fönigl. preuß Akad. der Wiſſenſch. 

erlin 1776. 8. Bil. S.ı— ıı. Kaͤſtner Anfangsgründe 
der Aſtronomie. Goͤtting. 1792. 8, $. 265, - la Place Dar⸗ 
—— Weltſyſtems. Th. IL. Franki. a. M. 1797. 8 
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Wendetreife, Wendecirkel (tropici, tropiques) 
find zwey Eleinere Parallelkreife auf ber Himmels -"und Erd» 
kugel, welche von dem Yequator um bas Maß ber Schiefe 
der Ecliptif, oder faft um 2330 abftehen. , Da alfo bie Zen 
defreife mit dem Aequator parallel find, fo gehören fie an 
der fcheinbaren Himmelsfugel zu den Tagefreifen, und find 
‚allenthalben von. ben Polen 664° entfernt. 

Am Himmel berühren die beyden vom Arquator ent 
ferneeften Punkte der Eclipeif, welche ebenfalls um das Maß 
ihrer Schiefe abftehen, und einander gerade entgegengeſetzt 
find. Dieß find die Punfte der Sonnenwenden, oder die 
Anfangspunfte der Zeichen ‚tes Krebfes und des Steinbocks, 
von welchen ber nördliche Wendekreis, Wendelreis des 
Brebfes (tropicus caucri, tropique du cancer), der füd- 
liche der Wendekreis des Steinbod’s (tropicus capri- 
corni, tropique du ‘capricorne) genannt wird. Weit fi 
die Sonne an ben Tagen ber Sonnenwenden ſehr wenig von 
den Wendefreifen entfernt, fo wird fie felbft durch bie taͤg⸗ 
liche Bewegung im Wenbekreife herumgeführe. Es find da 
ber bie Wendekreife an den Tagen ber Sonnenwenden die 
Tagefreife der Sonne. Zwiſchen biefen beyben Kreifen legt 
eine Zone am Himmel, innerhalb welcher bie Sonne ſich 
befländig befinber.. 

- Auf der Erdkugel ſchlleßen die beyden Wendekreiſe die 
heiße Zone zwiſchen ſich ein, und geben zualeich die Graͤnzen 
der gemäßigten Zonen ab, M, f. IE Der — 

reis 
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kreis des Krebfes geht durch den obern breiteften Thell von 
Africa, Egnpten, dag rorhe Meer, das wüfte Arabien, durch 
Indien, den ſuͤdlichen Theil von China und Meufeeland über 
das flille Meer, durchſchneldet America in Merico, und läuft 
durch die Antillen und den atlantifchen Deean bis wieder an 
Africa. Es geht alfo die Sonne am 21, uni jeden Jahres 
Durch den Scheitelpunfe aller diefer Derter. Der Wende 
freis des Steinbocks fchneider Africa im Lande ber Hotten⸗ 
torten,, gebt durch Madagaſcar im indifchen Weltmeere weit 
unter Afien hinweg, durch Neuholland in die Suͤdſee, ſchnei⸗ 
det America in Paraguay und an der füblichen Epige von 
DBrafilien, und Jäuft unterhalb der Inſel St. Helena wieder 
bie an Africa, Demnach gehe die Sonne am a1. Dec. durd) 
den Scheitel aller diefer Orte. " 
Weil die Schiefe der Ecliptik veraͤnderlich if, fo ift 
hliermit auch die Stelle der Wendekreiſe und die Größe der 
heißen Zone einer Veränderung unterworfen, fie ift aber fo 
gering, daß man fie in der Geographie gewöhnlich ohne 
merklichen Fehler vernachloͤſſiget. 


Weſt, Weſten ſ. Abendpunkt. 
Wetterbeobachtungen f. Meteorologie. 
Wetterglas ſ. Barometer, 


Wetterharfe, Rieſenharfe, Aeolusharfe, Wind- 
harfe. Dieren Nahmen führe eine Vorrichtung, welche aus 
ausgefpannten Soiten beftehr, die dem Winde oder Wetter 
ausgefegt Töne von firh geben. Gewoͤhnlich wird Bircher «) 
für den Erfinder der Windbarfe angegeben. Das “deal aber, 
durch ein Saitenfpiel dem Winde ausgrfege harmoniſche Töne 
bervorzubringen, iſt feir Rircher’s Zeiten wenig oder gar 
niche ausgeführe worden , bis endlich vor einigen Jahren in 
Eugland wieder daran gedacht worden iſt. Herr Lichten- 
berg gibr aus William Jones #) folgende Nachticht davon : 


Es 
“) Phonurgis. p. 148. 
@) PhyGological difquifitions or dilcöurfes on tbe natural philofophy 
of che clementa Lond. 1781. 4 Jr 
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Es hatte Pope im Euftarhius-bemerfe, daß ber Bir, 
wenn er auf geipannte Saiten ftoße, harmoniſche Töne he: 
vorbringe. Deduch warb ein ſchottiſcher Componift vera 
lopt, Oswald, die Sache zu verſuchen, hörte endlich ned 
vielen vergeblihen Verſuchen feine Laute tönen, als fie « 
die O⸗ffnung eines nur etwas gelüfteten Auſſchiebefenſter 
gelegt war, und machte daraus den Schluß, daß Alles ui 
einen duͤnnen, aber breiten, $ufeftrom anfomme. 

Er ſponne alfo in einem ſchmalen, etwas hohen wm 
langen Kalten von trockenem Tannenholze, welcher unten ein 
Reſonanzboden hat, über zwey Stege, die nahe an ben fm 
len Enden einander gegenüber liegen, acht bis zehn Darm: 
faiten, alle im Kinflange, nicht allzuftroff auf. Eine m 
breiten Seiten läßt fid) aufichieben, fo Daß man einen bin 
nen, aber breiten, &ufeftrom quer auf die Eeiten leiten fan. 
Um diefem den Durdgang zu verfchaffen, kann ber obır 
fdymate ‘Boden ‚ wie ein Puudeckel, aufgehoben werden, de 
on beyden Seiten noch Flügel hat. So eingerichret, mit 
das Inſtrument mit der Definung am Scyieber dem Bin 
ausgelegt. So bald dieſer durchzieht, tönt es: die dein 
Töne find die des Einklanges, aber fo, wie ſich der Bin 
mehr hebt, entfpringt eine Mannigfaltigkeit entzuͤckender Tin, 
die olle Befchreibung übertrifft. 

Ferner hatte Herr Hauptmann Haas zu Baſel aus kl 
nem Gartenhauſe i5 Eifendrähte über dem Garten hin nad 
dem Hofe geipannt, die 320 Fuß fang find. Sie ftehen un 
gefähr zwey Zoll von einander ab; die dickſten haben 2 Hnien 
im Durchmeſſer, die mittlern 14, und die duͤnnſten find 1 
nie ftarf. Sie liegen in der Mirtagsfläche, machen mit dem 
Horizont einen Winkel von 20 bis 30 Graden, und find dur 
Walzen mit Stirnrävern und Sperrhafen ftorf gelpantt 
Ben jeder Veränderung des Wetters tönen dieſe Sauten; 
bald glaubt man den Ton eines Theefeffels zu hören, ehe 
das Waſſer in felbigem ſiedet, bald eine Harmonifa, 
ein fernes Geläure, bald eine Orgel, Oft wird das Gerönt 


fo ſtark, daß das Eoncere im Gartenſaale dadurch gie 
il 
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ird. Herr Gans bat dieſer Birfung —* der Vertich⸗ 
ing ben Nahmen der Wetterharfe gegeben. 

Der eigentliche Erfinder: dieſer ganz eigenen Vorrichtung 
ĩ der P. Dentan, Prebſt zu Bürdib unweit Bafel. Diefer 
hoß zuweilen aus dem Fenſter nad) einer Scheibe ‚ mochte 
ber nicht nach jedem Schuſſe zur Scheibe geben, hing da⸗ 
er felbige an einem langen Eiſendraht auf, um fie daran 
erbey und wieder zuruͤckziehen zu fönnen. Mun: bemerkte 
e des Nachts, daß diefer Draht zumwellen toͤnte. Ex ward 
arauf aufmerffamer, und er fänd, daß jeder Eiſendraht, 
yenn er mit der Mittagelinie poroilel aefpannt wird, bey 
sder Nenderung des Werters Töne von ſich ‚gebe. Mefi ing» 
raht tönte nicht, «ben jo wenig Eifendrahe von Often nad) 
Beften gefpannt. 

Herr Lichtenberg ſucht die Urfache diefer Erfcheinung 
ntweder in der Bewegung der $uft, oder in Veränderung 
er Draͤhte tur Hige und Kälte, oder in verfdyledener 
Spannung bderfelben durd) Feuchtigkelt, weldye auf das Ger 
aͤude wirft, woran fie ſeſt gemacht find, Alle diefe Urfechen 
Öönnen feiner Meinung nad) floßweife wirfen. Das regel- 
näßige Knacken der Ofenplatten und der eifernen Ofenthuͤ⸗ 
en beym Einhelgen und Erfaiten zeige, Daß dieſe Ausdeh⸗ 
tungen beym Eifen ruckweiſe erfolgen, wodurch ein Prallen 
ınd ein Ton entſtehen Fönne, welcher bey dem empfintlichern 
Meflinge, deflen Ausdehnung fterer fey, nicht State finde. 
Borgüglich muͤſſe man aber die Bewegung der Luft beabſich⸗ 
igen, welche auch Fleine Zweige oder Haͤlaichen in Schwin⸗ 
jungen bringe, mithin auch lange Eoiten durch wellenför« 
nige Bewegung tönen machen könne. Daß von der Span: 
rung von Often nad) Welten Fein Ton entſtanden fey, be- 
veife noch nichts für einen vermurheren Magnerlemus, bis 
rft ausgemacht fen, ob alle übrige Umjlände gleich geweſen, 
selhes kaum zu erwarten fische. 

Herr Chladni hat bewiefen, daß tie Saiten ober ihre 
Hquoten Theile ſich aud) nach der Richtung ihrer Laͤnge In 
ich ſelbſt —5— und wieder —— auf 

olche 
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folhe Art had) gang andern Gefegen tönen, als durch bie 

gemöhnlichen $ateralfchwingungen. M. ſ. Ton. Mach der 

Meinung des Herrin Hindenburg *) ift die Werterharfe 

ein. Jaſtrument, welches dergleichen Sähgentöne gibt, und 

zugleich an Laͤnge und Dicke der Saiten alle andere befaitere 

Inſtrumente übertrifft, welche ihre Töne durch Lateralichwine 

gungen bervorbringen. | . 

| M. f. Tafchenbuch zum Nugen und Vergnügen für das 
Jahr 1789. beym Börtingiichen Taichenfalender d. J. S. 129 
— 132, für das Jahr 1792. ©. 137 — 145. 

Wetterleiter, Sligableiter. 


Wetterleuchten (fulguratio, eclair fans tonnerre et 
d’une lumiere diffuiee) iſt eine Art von Blig, woben fi) 
£ein Donner hören läßt, auch Beinen gedrungenen Feuerſtrahl 
wahrnimmt, fondern nur einen in der Armofphäre fich ver- 
Breiteten und gleich wieder verfhwinbenden Lichtſchimmer ſieht. 
Gewoͤhnlich pflege man bey diefer Erſcheinung zu fagen: das 
Wetter Eühle fich, 

Das Werterleuchten unterfcheider fi) von dem mahren 
Blitzen und Werterftrahlen vorzüglich darin, daß man auch 
in der größten Nähe einen bloßen in die Breite und Laͤnge ſich 
ausbehnenden bald ſchwaͤchern bald hellern tidhefriinmer, ohne 
allen Kuall, wahrnimmt, ob man gleich wirkliche Blitze, 
deren Donner megen der großen Entfernung niche mehr zu 
hören im Stande iſt, für wirk iches Werterleuchten holten 
kann, wovon Herr Kaͤſtner ?) by einem wegziehenden Ges 
witter überzeugende Bemerkungen gematt bat, 

Das Werterleuchten hat vorzüglich Start, wenn fich die 
Atmoſphaͤre ſchon durch wirkliche Gemwirter abgefühle hat, 
und wird am meiften von der Nbenddämmerung an bis zur 
Morgendämmerung bemerft. Indeſſen iſt dieſe Erſcheinung 
an einigen Orten innerhalb der Wendekreiſe ein eben fo ges 
wöhnliches Phänomen, als das Nordlicht innerhalb des noͤrd⸗ 

| lichen 


) Archiv der reinen und angem Mathematik. I, 1794. 8. 6.128, 
#) Neues Hamb. Magaz· B. VI. ©. 387- 
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lichen Polarkreiſes. P. J. Dlach =) erhaͤhlt von den nie⸗ 
drigen Küjten der Inſel Sumatra, daß ſich daſelbſt faſt jede 
Nacht von der Abendbämmerung an bis zum Morgen, da 
bas Tageslicht ſich unmerklich mache, ununterbrochene ſtille 
Blltze zeigen, Ueberhaupt zeige das Wetterleuchten eine große 
Aehnlichkeit mir dem Norblichte, und machr es dadurch wahr« 
ſcheinlich, daß auch letzteres eine velektriſche Erſcheinung fen, 

Reimarus #) vergleicht das Wetterleuchten mit den 
elektrifchen Strahlen, welche man ben unfern gewöhnlichen 
Berfucben im Dunkeln von einem Körper ausfohren ſieht, 
der durch einen befländigen Zufluß von elektriſcher Materie 
überladen mird, und doch feinen beſtimmten Gegenftand fin« 
det, dem er diefelbe durch einen Funken mitcheilen kann. Das 
Wetterleuchten ſcheint ihm alfo eine fortgefegte Anhäufung 
ber Eleftrieicät in der Wolfe anzubeuten, welche fie, wenn 
fein leitender Körper innerhalb der Schlagweite zugegen iſt, 
zerſireut in die Armoiphäre ausfender. 


Merterlichter, St. Elmusfeuer (caftor et pollux, 
ignis lambens, feu St. Elme, caltor et pollux). Hieruns 
ter verfteht man dirjenige Erfcheinung, welche an den in dee 
Suft erbabenen Gegenftänden, befonders an Metallen, bey 
Gewlitterluft wahrgenommen wird, indem nähmlich aus den 
Epigen oder Een ber erhabenen Gegenſtaͤnde oft raufchende 
Slammen ausfirömen, welche eine Zelt lang ohne Schaden 
fortbauern. . Vornehmlich zeige ſich diefe Erfcheinund an den 
Spigen der Maftbäume, an den hervorragenden Theilen ber 
- Shiffe bey Stürmen, an den Spißen ber Kirchthuͤrmer u. ſ. f. 

Schon die Alten kannten dieß Phänomen. So erzähle 

linius 7), er habe Sterne auf den Lanzen der Soldaten 

und auf den Maften der Schiffe geſehen weiche mit Ziſchen 

_ von- einem Orte zum andern ſortgehuͤpft waͤren: Zwey folche 

Sterne wären Vorbedeutung einer gluͤcklichen Fahrt, und 
wurben 

“) Neue ſchwed. Abbandl. Th. I. 1780. dee deutſch. Ueberſ S. 97: 


8) Neuere Bemerk vom Blıge. Hamb. 1794. 6. 4. 73. 
*) Hiſtot. natur, Il, 97. 
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wurden von den Schiffern Caſtor und Pollur genannt; ri 
allein, ben man Helena nenne, bedeute Ungtüd. Auhik 
man bergleichen biswellen an den Häuptern der Menſca 
Aehnliche Erzählungen geben Seneca *), Sirtius ®), & 
pius.?”) und Plutarch im Leben Infanders. Den Shin 
int diefe Erfcheinung fehr bekannt; die Porrugiefen nern 
fie corpo fanto, die Hollärider Vrede yyer, die Englänt 
comazauti und die Niederdeutſchen Weerlicht. 
Bon diefem Phänomene handeln auch Cont. Gesner 
der Ritter von Sorbin *) und Reimarus ). Fotbi 
gibt folgende Erzählung: Im Johre 1696. zog ſich pligid 
während der Nacht ein ſchwarzes Gewoͤlk zuſammen, wer 
erſchreckliche Blitze und Donnerſchlaͤge entſtanden. Walt 
einen ſtarken Sturm befürchtete, ließ ich alle Segel einm— 
ie Wir fahen auf dem Schiffe mehr, als 30 Et. fi 
nusfeuer. Eines unter andern befand ſich oben auf te 
Windflügel des großen Maſtes, welches mehr als 1 ji 
hoch war. ch ſchickte einen Matrofen hinauf, es heruntri: 
bringen. Als er oben war, hörte er dieſes Feuer ein Br 
raͤuſch machen, wie wenn man angefeuchteres Schiefpir 
anzuͤndet. Ich befahl ihn den Flügel abzunehmen, und t: 
mit herunter ‘zu fommen, Kaum batte er ibm aber vontr 
Stelle genommen, fo ging das Feuer Davon weg , und {ft 
ſich auf die Spige des Maftes, ohne daß man es härter 
von abbringen fönnen, Es blieb daſelbſt ziemlich lange, bi 
es nad) und nad) verging. Der gedrohete Sturm hatt 
meiter feine Folgen, als einen flarfen Regen , der erliche Stu 
den dauerte. | 
Aebnliche Beſchreibungen Liefer Art ſinden fich In einen 
von Sorsfäl an Wilke erlaffenen Briefe”), von Jr 


«) Quaeſt. natur. LI, c.n. - 

æ) De bello Africano. c. 44. 

y) Cap, XXXII. 
2) Commenter. de lunarlis, et obiter de aliis etiam rebus, quie ® 

tenebris lucent. Tiguri 1595, 8. . 

.) Memoires, Tom. I, p.368, u. im Hamb. Magap B. VIl. 6.45 
Bom Blitze 32 — 37 Erfahr. G3f. 

) Schwed. Abhandl. B. xXxi. der Ueberſ. S. 163. 


— 
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bert und de Sauſſuͤre ) von Nicholſon ?), von dem 
Prediger Sponholz 7) zu Luͤhen in der Ukermark, von 
Reimarus ?), weilche zugleich beweiſen, daß dieſe Eiſaei. 
nunq nicht allein zu den Zeiten der Gewitter, ſondern auch 
im ſtarken Winter und an den thierlſchen Koͤrpern oder de⸗ 
ren Bekleldungen Statt finde. 

Seitdem ver Blitz als ein elefrrifches Phänomen erfanne 
wurde, hat nran auch das St. Elmsſeuer für eine ſolche Er» 
ſcheinung gehalten, Man iſt allgemein ver Meinung gene» 
fern, daß die in der $ufe angehäufte eleftrifche Materie durch 
dieſe Gegenſtaͤnde als telter derſelben, zur Erde geführe werde. 
Allein Herr Reimarus häte die Werterlichter nice. fo wohl 
für ein: Zeichen des Abzugs der elektriſchen Materie aus der. 
Wolte ſelbſt; oder Ihrem Wirkungsfreife, als vielmehr ‚für 
eine Gegenwirkung auf häufige, in der: $uft oder den Duͤn⸗ 
fien zerfizeuere, elektriſche Materie, etwa fo, wie man durch 
Spigen ‚welche von einem eleftrifircen Körper ausgeben, bie 
tufe im Zimmer ‚' beſonders wenn viele Dünfte darin ſchwe⸗ 
ben, eleftrijiven kann, Sie fcheinen fich nicht während‘ bes ' 
Gewitters, ſondern erft nach deſſen Zercheilung zu zeigen, 
werden auch von den Schiffern ats ein Zeichen des’ ſich vers‘ 
Herenden Bemwitters gehalten. Ihre Fortdauet wird-vorzüge 
lich durch den Wind begünftiger; zumeilen erſcheinen -fie 
auch ohne Gewitter bey feuchter. und ſtuͤrmiſcher duft. Die 
Seltenheit ihrer Erfcheinung koͤnne man vlelleicht daraus era 

Flären ; doß zu Ihrer Entſtehung eine negative Elektricitaͤt 
in ber $uft erforbere werde, welche nicht fo häufig, als bie 
pofitive vorkommt, meit die eleferifchen Verſuche lehren, dag 
die Feuerbüfchel. an Epigeh ein entgegengefegtes :E am 
zeigten. Z 
M.f Prieſtley Geſchichte der Elekt leitae ins Deurfie | 


überf. ‚von Brünig. 4. BETEN Re ET ER 
—— f — en Ente da 


Ra ß Wet⸗ 
— Hin, de TAdad, dis — ve * Zr 5 
#) Philof. Traugast. Vol. LXW. p. 351. 

y) Nüpliihe Bepträde au den new: 1 &teetig, un. vom R 
2) Meuerr ee vom —— Hamb. 7⸗ ©. 
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Wetterſchirm (paratonnerre portatif). Diefen N 
men haben einige Maturforfdyer einem Kegenfchirme mir ii, 
ner metallifchen Ableitung verfehen gegeben, um feine Pers 
vor dent Blige zu fihern , wenn man genöthigrift, beym ®- 
witter unterm freyen Himmel zu ſeyn. Nach Reimärus 
Vorſchlag laͤßt ſich ein foldyes Werkzeug mit den wenigſte 
Umftänden fo ausführen, doaß mon einen Schirm aus gemät- 
ftem Seidentuch, mit fiichbeinernen Stangen. verfehen cn 
einen langen Spatzierſtock befeftigre, und daneben eine breit: 
metallene Treffe von zureichender tänge bey fich führte, de— 
mit folche im nöchigen Falle mit dem einen Ende oben ar 
Rnopfe des Stods angeſteckt, und mit dem aüdern in eis 
Entfernung auf die Erde befeftige werden koͤnnte. Der Ent 
würde fodann in die Erde geſteckt, und wenn man. fi w 
ser. dem 'ausgebreitsten Schirme niederſetzte, for Härte mın 
eine ſichere Leltung des Blitzes an der metsllenen A bis 
zut Erde. 

M. ſ. Reimarus vom Blitze, S. 2at, 

Wetterſtrahl ſ. Blitz. | 

Widderpunkt f. Srühlingspuntt. 

Widerſtand (refiltentia, renitentia, refiftance, re. 
nitence) beißt dasjenige, was die zur Veränderung Des Zu- 
ſtandes angewandte Kraft vermindert. Mch der otomiſi 
fhen Vorſtellung braucht dasjenige, was die angemandt: 
Kraft vermindert, Feine Kraft die nad) der entgegengeſctzten 
Richtung wirkt, zu ſeyn fondern fchon die Materie, als ab« 
folue:undurchdringlic) , verändert als bloß träge Materie bie 
anfommende Kraft. Allein ſchon unter den Artikeln: Ge 

enwirkung, Mittheilung.der Bewegung und Trög. 
be, iſt gezeigt worden, wie irrig eine ſolche Worfieilung 
Es kann Widerſtaud gar nicht gedacht werden, wenn 

* der ankommenden Bewequng (es ſey durch Druck, Zug 
oder Stoß,) eine andere derſelben entgegengeſetzte Bewegung 
gedacht wird, indem nur Bewegung durch andere Bewegung 
vermindert werden fann. Aber Schon nach der atomiftifchen 
Vorftellung muß dem henzegten — eine bewegende Kroſt 
beygelegt 
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beygelegt werden, indem er ohne ſolche gedacht gar Peine 
Bewegung haben koͤnnte; daher muß auch nothwendig der 
Biderfland als ame betvegende Kraft gedacht werden, welche 
der ertiern ‚gerade entgegen wirft, 

Widerſtand der Mittel (reſiſtentia mediorum f. 
fluidorum, retiltance des milieux). Wenn ſich feite 
Körper in flüffigen Mitteln 5. B. im Waſſer, in der Luft u. f 
bewegen, fo müflen fie nothwendig In jedem Augenblide 
einen: Theil von ihrer Geſchwindigkeit verlieren, weil fie die 
ihnen im Wege liegenden Theile des flüffigen Mittels aus 
der Stelle treiben müffen, und dazu eine gemiffe Anwendung 
ber bewegenden Kraft erfordern. Diefe Verminderung läßt 
ſich aber nicht gedenken, ohne auch dem flüffiıgen Mittel eine 
ſolche Kraft beyzulegen , melde jener gerade entgegengeſetzt 
iſt, umd welche eben der Widerftand der Mittel. genanne 
wird, Selbſt nad) der atomiftifchen Phyſik muß man fich 
‚eine ſolche Vorſtellung von dem Widerftande der Mittel mas 
‚hen, weil alle Berechnungen von diefem Gegenftande bioß 
darauf fich gruͤnden. 

Schon Balildi har ganz richtig angeführt, daß die Be⸗ 
weg.ng der feiten Körper in der Atmofphäre unferer Erde, 
mie beym freyen Falle, beym Pendel, beym Wurfe u. f. w. 
nach und nad). durch den Widerfland, welchen ihr Die Luft 
entgegenießt , vermindert werde, und endlid ganz aufhäre. 
Mor FTevoton aber hatte ſich fein einziger an die mit Schwie- 
rigkeiten verbundene Theorie des Wiberftandes, weldyen 
feite Körper ben der Bewegung in flüffigen Mitteln erleiden, 
gewagt. Erit diefer brachte fie in der größten Allgemeinheit 
mit der Theorie der Schwere in allgemeine Verbindung, 
und frug fie im -zwenten Buche feiner Principien vor. Er 
verglich, fie mie Verſuchen, melche darzuthun feheinen, daß 
ben ten in der Natur vorgehenben Bemegungen ber Wiber- 
fand dem Dusdrate der Geſchwindigkeit proportional 
gefunden werde. 

Man glaubte ſchon durch Newtom's Bemuͤhungen die 
lehre bes Widerſtandes zur — Richtigkeit gebracht 

| | 05 zu 
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zu heben, als Robins im Jahre 1752. bey Unterfuchung ber 
Bihr, welche abgejchoflene Kugeln in der Luft befthreiben, 
ungemein große Abweichungen von derfelban entdedfte, und 
dadurch die unter dem Arelkel: Balliſtik, erwähnten neuern 
Bemühungen veranlaßte. Euler?) hatte die allgemeine 
Lehre vom Widerftande gegen bewegte Punkte ſchon in feiner 


Mechanik abaehandelt, woraus Baͤſtner ) einen Auszug - 


gibt. Die Theorie vom Widerftande flüffiger Mittel findee 


man hevm Rarften 7) größten Theils nach Bernoulli und , 


Euler vorgetragen. Die Theorie läßt nody fehr viel Unge» 
winheit zuruͤck, und. eben fo wenig entfcheiden die Werfuche, 
welche vorzuͤglich in Frankreich vielfältig und auf mancherley 
"Arc find angeflefle worden, De Borda ?), d'Alembert, 
Bezout, Boffut u. a. haben Folgen daraus gezogen , Durch 
welde Newton's Theorie auf moncherley Art Abänderuns 
gen zu leiden ſcheint. Eine neue Theorie des Waſſerſtoßes 
in Schußgerinnen mit beftändiger Ruͤckficht auf Erfahrung 
und Bewegung hat Herr Joſ. Berfiner (Prag. 4.) ent 
worfen | 
Die Theorie des Widerftandes läßt ſich Fury fo überfes 
ben. Wenn man vorausfege, daß ſich eine ebene Fläche 
in einer ruhenden flüfjigen Materie mit paralleler Bewegung 
nach einer auf diefer Fläche ſenkrechten Richtung bewegt, fo 
fege man , dle ebene Fläche gehe mit der Geſchwindigkeit —v 
for. Dieß will nun eben fo viel fagen, als wenn fie in els 
ner als Zins angenommenen Zeit, 4.8. ı Eefunde, ben 
eg v burdhliefe, michin muß fie In Diefer Zeit eine Menge 
der Hüffigen Materie mie einer gewiffen Kraft fortgefchoben 

- Haben. Setzt man nun diefe Menge der flüffigen Materie 
mo, und die Kraft =p, fomußp= ur ſeyn. Ferner 
fey die Dichrigkele der fluͤſſſgen Moterie = y, und die geo« 
metrifche Größe ber verbrängten flüffigen Materie — u, fo 
| ! wird 


a) Mechanics, Petrop. 1736 4, T.I, c.4. $.467. | 

s) Anfanasgrände der böbern Mechanik, 9.316 f. s 

v) Lebedege. der geſammten Mathem. Mechauik, 4 Ch. Greifew. 
1749. 8. Aifchn. XIX. XX, . 

9%) Meinoir, .de Paris 1763. 1770, 
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wird = Yu, und es ergibt ſich = yurv. Diefe ver⸗ 
drängte flüflige Materie iſt aber nichts weiter, als eine prig« 
matiſche Säule, welche die bewegte ebene Fläche zur Grund» 
flaͤche, und den zuruͤckgelegten Weg v zur Höhe hat. Iſt alfo 
der Duodratinboit ter ebenen Flääche = ß, b,itlm = Pr, 
und man erhält p= Bryr = By. So viel Rrafe nun 
iſt nörhig, die fluͤſige Materie fortzufchieben, fo groß muß 
ouc) die Größe des Widerſtandes ſeyn. Wenn alfo der Wis 
derftand —R gejrgt wird, fo ergibe ih R= AYyr?. Hier 
bey ift aber vorausgeleßt werden, daß bie in ber flüffigen Ma⸗ 
terie fortbemegte ebene Flädıe die folgenden flüffigen Theiſchen 
‚An Ruhe angetroffen, und die angeſtoßenen völlig vernichtet 
Habe. Welt aber dieß in der Wirflichfeit nicht State fin 
den kann, fondern vielmehr die ſortbewegten Theilchen ſeit⸗ 
waͤrts ausmeichen müflen, um der bewegten Flaͤche Platz zu 
machen, moburd) zugleich der Zuftand der folgenden Iheil« 
chen des Fluidl eine Aenderung leider, und fie daher fehon in 
Bewegung fommen, ehe fie noch von der bewegten Fläche 
berührt werden, fo muß dieß nothwendig verurſachen, daß 
der MWiderftand des Fluid! nicht fo groß ausfalle , als ihn die 
vorige Rechnung gibt. Wenn demnach der Widerfland A 
mahl fo groß ift, als die vorige Rechnung beflimme, fo iſt 
eigentih R = AAYv?, wo A einen Bruch bedeutet. Aus 
Newton 's Berfucyen fehlen zu folgen, daß R=JAyr*, 
b.5.,A= 4% fen Seine Verſuche find aber bey geringen 
Geſchwindigkeiten angeftelle. Ben fchnellern Bewegungen, 
3 DB. der Gefchügfugeln, iſt es ausgemacht, daß man ven . 
Widerftand weit größer, wohl 2 bis 3 Mahl fo groß (A ı 
bis 3) annehmen müfle. Bey biefer Ungewißheit wird im 
Algemeinn R=2Aß@yv? geſetzt. 

- . Newton folgerte aus feinem Sage: 

) Bey gleicher Fläche und gleicher Dichrigfeie bes Mits 
tels verhält fi) die. Stärke des Widerſtandes wie das Qua⸗ 
drat der Geſchwindigkeit. Dieß Grfeg nenne man das Ge⸗ 
ſetz des Widerftandes ‚ und es feine für Bewegungen, 
welche nicht allzu fchnell und allzu langfam erfolgen ,. allge» 

Rr4 mein 
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mein beſtaͤtlget zu werden. In ber Phyſik fuͤhrt man ge⸗ 
woͤhnlich den Grund davon an, daß bey doppelter Gefchmin- 
digkeit nicht allein doppelt fo viele Theile fortgeſchoben wer 
den , fondern auch jeder derfelben eine boppelte Gefchmindig. 
keit erhalte, daher ein vierfacher Verluſt an Größe ber Be 
wegung entitehe u. ſ. w. Allein biefe allgemeine *Betrad» 
tung reiche niche hin, den Sag darzuthun, vielmehr muß « 
aus richtigen Werfuchen gefolgert werden, und biefe fcheinen 
ben fehr ſchnellen und longfamen Bewegungen andere Gelrkt 
des Widerftandeg anzugeben. 

23) Bey gleicher Flaͤche und Geſchwindigkeit verhält ſich 
die Stärfe des Widerſtandes, wie die Dichtigkeit des Mit 
- tele. Diefem Sage gab Newton vor allen anbern einen 
vorzüglichen Werth. Allein er iſt noch viel zweiſelhafter, olk 
ber vorhergehende. Die Verfuche des Ritters von Bord: 
‚ wideriprechen ihm faſt gaͤnzlich, und es ſcheint, als’ ob de 
Formel für jede Materie ein eigener Coefficient müffe bera« 
füge werden, weldyer bloß durch Werfuche beftimme werde 
kann. Daher find auch alle Worfhläge Dichtigkeiten de 
Luft durch ihren Widerftand gegen das Pendel zu meffen, ohne 
Erfolg gebliehen. 

3) Bey gleicher Gefchwindigfeit in dem nähmlichen Mir 
tel verhält fih die Stärke des Widsrftandes , wie die Ober: 
flaͤche. Auch diefem Soße fcheinen die Werfuche bes deBorde 
entgegen zu ſeyn. Herr Kramp aber urtheilt, er ſey zuns 
tuͤrlich, um unwahr zu fun. | | 

Wenn der bewegte fefte Körper eine Fläche in einer gan; 
andern age oder Geſtalt, als hier voraus geſetzt iſt, der füf. 
finen Materie enrgegenfegt, fo ändere fid) die Staͤrke ds 
MWiderfiandes. Wie viel aber dieſe Aenderung betrage, dis 
bat weder Newton nocd nad ihm irgend einer gehörig Ins 
Licht fegen koͤnnen. Newton?) bewies, doß der Wide— 
ftand, weicher auf die erhabene Fläche einer Kugel ausgrübt 
wird, halb fo groß ſey, als derjenige, dem ihr größter Kreis 
bey gleicher Maſſe ausgefegt wäre, 

Um 





s) Princip, Lib, II, prop. 34 
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Um die Theorie mit der Erfahrung zu vergleichen, ſieß New · 
1 *) durch Sawksbee im Jahre 1710. in der Paulskuche 
ı tondon Erperimente anftellen, um den Widerſtand der tuft 
ı prüfen. Man ließ veridiievene hohle Glasfugeln ang einer 
oͤhe von 220 engliihe Fuß herabfallen, beobachtere die Zeit 
8 Folles, und berechnete: alsdann aus ihrem Gewichte und 
yurchrneffer nebit der Dichtigkeit der fufe, veſche 860 Mahl 
ichter als das Waſſer angenommen ward, die Fallhoͤhm, 
elche den beobachteten Zeiten bey Betrachtung des Wider⸗ 
andes zukommen müßten. Die Reſultate waren foigende: 
Zewicht der | Dürhmeffer Zeiten des Falles Berechnete Hoͤhen 


Kugeln * der Kugeln EP Ur —— 
10 GBränl: 5,1 Zoll 18 Sek. 12 Tert. 236 Fuß 11 Zell 








42 — 5,2à — — — 42 — 239 — 3 — 
9 — 15,1 — —77— — 4:2 — 227 — 10 — 
ee ee u 
83 —15,2 — 18 — 13 — 1225 — 5 — 
la — 7 — 4-20 — 7— 


Da biefe berechnetm Höhen von 220 Fuß Höhe, wovon 
Ve Kugeln herabfielen, noch nicht ı7 Fuß, und eine Davon 
wur 44 Fuß abvichen, fo ſtimmte die Theorle mit diefen Ver— 
uchen ziemlich überein. - Noch genauer trafen die von De- 
ſaguliers im Jahre 1719. mit leichten Schweinsblafen an- 
zeftellten Verſuche damit zuſammen. Die Follhöhe war 272 
Fuß, und bie Nefultate zeige folgende Tabelle: 


Bericht der Kugeln; Durchmeſſer der Zelten bes Berechnete Höhen 
- Kugeln Bote : 


128 Grän | 5,28 Zoll 19 ©ef. 271 Zug 11 Zoll 








156 — | 919 — jı7 — 1272 — 19, — 
1373 — 5,3 — |ı83 — |272.— 7— 
973 — | 52 — 22 — 1277— 4 — 


93 — |50 — 1214 282 — 0 — 


Die drey erſten von dieſen berechneten Höhen weichen 
von der wahren Höhe noch niche einen Fuß ab, Daß ber 
F Rr 5 Wider⸗ 
e) Ibid, prop. 40, ſchol. 


- 


634 ! Rider: 
| Widerſtand der Luft hlerbey betraͤchtlich iſt, fieht man baraus, 
daß im leeren Raume die Körper in 8 Sekunden durch 100, 
in 16 durch 4000 Fuß gefallen ſeyn würden, 

Andere Verfuche, welche FTewton jur Beflimmung bes 
Widerſtandes, der vom Woſſer herrührt, anftellre, ftimm: 
ten ebenfalls mit der Theorie ziemlich überein. Er bereitete 
ſich Kugeln von Wachs mit eingeihloffenem Bley und ließ 


fie im Regenwaſſer 112 engl. Zoll tief binabfinfen. Beine 
Verſuche gaben ihm folgende Reſultate: ) 





Gewicht der Kugeln Gericht der Kugeln Zeit des Falesſ Berechnete Höhen 
in der Euft __ tm Waſſer * 
1564 Gran | 77 Gran | 4 Sek. 112,08 Zell * 

7165 — st — Jı5 — lı3,174 — 











Er wiederhohlte die Werfuche mit dergleichen Kugeln, 
maß aber daben die Zeit durch die Anzahl der Schwingun. 
gen eines Perdels, welches halbe Sekunden ſchwung. Seine 


Reſultate waren dieſe: 
Beredete 




















— 
139 Gran | 64 Gran 50 bis 52] 52 182 Zo 
2734 — Iı40$ — 12 — 13) 113 1182 — 
94 Io Bit 155 [1813 — 
a — 335 — 1435 — 46| 465 1823 — 
141 — 4 — 161 — 65| 645 182 — 





So gut aber auch alle diefe Verſuche mit der Theorie 
uͤbereinzuſtimmen ſchienen, fo erfannte doch ſchon Newton 
ſelbſt, daß fie den Erſahrungen nicht allenthalben Genuͤge 
ehat. Er fand r'hmlic durch eine große Reihe von Ver—⸗ 
fuchen mit dem Pr ıdel *), daß bey ſehr kleinen Schwin⸗ 
‚gungen besfelben alle Folgen des Satzes, daß der Wider 
fand dem Qundrate der Geſchwindigkeit proportional fey, 
von der Erfahrung fich. entfernten. :Er warb überzeugt, daß 
der Widerftand wenigftens von zwey Urſachen herrühre, von 
welchen nur die eine jenem Geſetze, bie andere aber einem 
andern folge, und daß biefe letztere Utſache befonders bey 


lang« 
«) Priacip. prop, 31. fchol. 


— 


langſamen Bewegungen fehr merklich mirfe. Er fahe fich 
endlich in bie Nothwendigkeit verſetzt, über diefen zwehten 
Theil des Widerſtandes gaͤnzlich abzubrechen. | 

Uebrigens beweiſen die Verſuche des Defaguliers *), 
daß dichte Bleykugeln von 2 Zoll Durchmeſſer in 44 Sek. 
um so Fuß weniger tief fallen, als fie Im luftieeren Raume 
folfen würden, und daß giäferne hohle Kugeln von 54 Zoll 
Durchmeſſer in 6 Sefunb, um 288 Fuß zurücdbieiben. Daß 
fchwere und dichte Kugeln ſchneller, als leichte fallen, rühre 
bloß von dem Widerflande der Luſt her. Aus eben dem 
Grunde. fhwingen auch ſchwerere Pendel wirklich geſchwin⸗ 
der, als leichtere won gleicher Laͤnge. In Fluͤſſigkeiten von 
größerer Dichtigkeit ſchwingen die Pendel viel langſamer, als 
in duͤnnern, einmohl, weit in jenen der Widerftand größer. 
iſt, und dann, weil durch den Gemwichtsverluft im dichtern 
Fluͤſſigen die befchleunigende Kraft der tinfe vermindert wird. 

Auf die zulege angeführte Urfache machte Lanbert ?) 
aufmerkſam, und fehläge daben die Pendel sum meteorelogi« 
fehen Gebrauche vor, um damit die Dichrigfeie zu meſſen. 
Schon Bouguer harte dergleichen Verſuche angefielie, und 
Herr de Sauflüre beſchloß auf den Vorfchlag des Herrn 
‚Gruber zu Prag diefetben auf dem Col du Geant zu wie⸗ 
derhohlen; allein der Erfolg zeigte, daß das Pendel hierzu 
fehr unbequem und unficher fey ?). 

Diefer Widerftand verurfache in den Bahnen der abge» 
fchoffenen Kugeln Abweichungen, beren Größe für eine fe 
fige Materie, welche 6000 Mahl leichter als das darin be« 
wegte Metall if, ganz ungeheuer und unerwartet ausfällt. 
Man hat ficd) zwar Mühe gegeben, bie Theorie gehörig zu 
entwerfen, allein man ift darin bis jetzt noch nicht ganz 
gluͤcklich geweſen. 

Nachdem 
.) Philofoph. Transact. num. 962, 


a) Bon dem Gange der Dendelubren in ben Berlin. Ephemerid. für 

1776 Rb-1, S.215 0. f. 

4) ©, Rozier journal de phyfigue Febr, 1790. p. 98 fgg. u. in Bren’s 
Journ. d. Phoſ. 1790. Hell 6. ©. 383 f. 
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MNachbem die Aeroſtaten erſunden wurden, glaubte man 
für dieſe Lehre etwas Vollſtaͤndigeres durch Erfahrungen auge 
zumachen, und felbit Kuler beſcaͤſtigte fich noch menige 
Tage vor feinem Tode mir diefer Arbeit. Bemühungen diefer 
Are find von den Herren Meusnier *) und Bramp ?) ges 
macht, und mit dem aeroftatifhen Verſuche auf dem Mars. 
felde vom 27. Aug. 1783. verglichen, M: f. Herofkat. Allein 
diefe Hoffnungen, welche man onfänglid) fich davon verfprach, 
find bold wieder verfchmunden. u 
Wenn der Himmelsraum, in welchen fi die Planeten 
bewegen, mit einer merftidy widerftebenden Materie erfüllt 
wäre, fo müßten dadurch die Achſen der Planetenbahnen und 
die Umlaufszeiten um die Sonne von Zeit zu Zeit kuͤrzer 
werden. Bisher hat man aber hiervon noch nicht das Ges 
ringfte wahrgenommen. Es folgt hieraus, daß die Materie, 
welche fich in dDieiem Raume befinder, aͤußerſt dünn ſeyn müffe, 
M. ſ. Kaͤſtner Anſangsgruͤnde der hoͤhern Mechanik. 
Abſchn. J. Cap. 5. S. 64 u. f. Rarſten Lehrbegriff der ge⸗ 
ſammten Mathemat. Th IV. Mechanik. Greifsw. 1769. 8. 
XIX Abfehn. Kramp Geſchichte der Aeroſtatik.' Ip. 1. 
Straßb. 1784. 8. Abſchn. X. ©. 155 u. fi 
Wind (ventus, vent) heiße uͤberhaupt bie Bewegung 
der Luſt im ber Atmofphäre. Es ift befannt, daß die uft 
durch Wärme in einen größern Raum ausgebreiter, und 
durch die Kälte in einen engern Raum zufammengesogen wird, 
Dadurch eneftehen aber nothwendig Bewegungen der $uft, 


welche natürlich bald Tangfamer bald geldywinder erfolgen - 


müffen, je nachdem die Ermärmüng langfamer oder Tchneller 
und: in niedrigern oder höhern Graben Statt findet. Wenn 
die Geſchwindigkeit der Bewegung ber Luft ſebt groß ift, fo 
beißen die. Winde ing befondere Stuͤrme, Orkane, Winds⸗ 


brauten, * 
| Die 


«) ©. Fanjas de St. Fond defcription des exper. de la machine stro- 
—— A 1783. 8. p. 49 fgg. der deutſch Ueberſ. Lapı. 


n —2 * Alotatit Straßbutg 1784. 8. 11— 16. Adſcu. 
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Die Winde erhalten ihren Mohmen nach der Weltgegend, 
von welcher fie heifommen, Ford -, Std, Dfi-, Weſt 
winde, und geben-ebrn tv denjenigen Winden, welche nıche 
gerade aus einer Nauprgegend wehen, den Mahmen der zu⸗ 
gehörigen Nebengegend, ats Suͤdoſtwind uf. So wer- 
den der Richtung nady 32 Winde untertchieden, M. f. Welt 
gegenden. Dre J | 

Man har gefrogt, ob die Bewegung der Luſt beym Winde 
gerade fortfchreitend, oder wellenfoͤrmlg fey, ober ob fie ſich 
wie der Schall von :einim Orte ous nach allen Seiten zu 
ausbreite. Nach dem gewoͤhnlichen Gange der Wolfen zu 
urtbeilen, ift die Bewegung der Luft beym Winde geradlinig ; 
auf unferer Erdflaͤche hingegen, befonders in gebirgigen Ge⸗ 
genden, Fönnen fo mancherley verfchletene Urfachen der Winde 
Statt finden, daß die Bewegung derfelben nach allen mög« 
lichen Richtungen gehen kann. | 


Diie meiſten Winde find horizontal, oder weichen doch 
nicht viel von der horizontalen Richtung ab. Jedoch kann 
es bisweilen felbit im $ufrfreife Urfachen geben, wie z. B. 
bey Gewittern, wo an einer gewiffen Stelle eine Maſſe von 
Luft durch Schnelle Erfältung in einen engen Raum zuſam⸗ 
mengebracht wird, da die kuftfiröme nach allen möglichen 
Richtungen entflehen Fönnen, 


Allein es gibt auf der Erde Derter, wo die Winde bag 
ganze Johr hindurch beſtaͤndig ſind; andere, wo ſie ſich 
periodiſch nach gewiſſen beſtiwmten Geſetzen verändern; 
und noch ſehr viele andere, wo ſie das ganze Jahr hindurch 
beſtaͤndig veraͤnderlich ſind, und bald von der einen, bald 
von der andern Weltgegend her wehen. 


Zwiſchen den Wendekreiſen und noch einige Grade über 
felbige hinaus, wehrt auf dem Weltmeere ein befkändiger 
Oſtwind, weicher ſich jedoch norbmärts ber Linie mehr nad) 
Mordoft, und, ſuͤdwärts derſelhen nach Suͤdoſt ziehe, und ſich 
bey dleſer Abweichung nach dem Stande der Sonne — | 

ER I j enn 
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Wenn nähmlih die Sonne in ben nörblihen Zeichen ſteht, 
fo ziehe ſich dieſer Wind auf der Morbfeite weniger nah More 
den, daa-gen aber auf der Süpfelte mehr nad Süden: und 
beym Stande der Sonne in den ſuͤdlichen Zeichen finder ges 
rade das Begentheit Start. Die Befcheffenheit dieſer Winde 
hart Aalley =) zuerft gefiduer dargeftellt, und Muſſchen⸗ 
broef ®) hat noch ihm und Dampier eine Karte gelies 

fert, => Anblick bie. Richtuugen derſelben deutlich uͤber⸗ 


leitete die beftänbigen Winde zeifhen der beißen 
Zone aus der Erwärmung bee Memofphäre auf folgende Are 
ab. Weil ſich Die Sonne befländig zwiſchen den Wendekrei- 
fer von Diten nach Welten bewegt, fo wird die $uft an dem⸗ 
jenigen Orte, In deffen Scheitel fie ſteht, am ftärkiten er⸗ 
mwärmt, und die daſelbſt befindliche Lufefäule verdünnt. Da« 
durch müffe fid) aber der ganze Theil der Armofphäre erheben, 
und nad) oben auf allen Seiten obfliegen. Wegen der Wie 
derherftllung des Gleichgewichts müffe nun die untere Fälrere 
Luft von ollen Gegenden zufließen; diefe werde aber durch 
die Sonne wieder erwärmt, und es muͤſſe abermahls kaͤltere 
Auft von unten herbenfommen u. f. f. Da ſich aber der Dr, 
mo dieſes geſchehe, verändere, und mit der Sonne vom 
Morgen gegen Abend ſorkruͤcke, fo ergieße ſich bie ermärmte 
Luftſaͤule vorzüglich gegen Morgen zu, und es bewege ſich da« 
gegen die untere kaͤltere Luft befonders vom Morgen gegen 
Abend; daher an denjenigen Orten, über welche die Sonne 
gerade bindurchgebe, und in der Mähe berfeiben ein beilän« 
—XX vind 'bemerklich ſeyn muͤſſe. Diefer Mind muͤſſe 
r auch nach dem Stande der-Sonne in der Ecliprif 
— und daraus erfläre ſich, doß ſich dieſer Wind nord⸗ 
waͤrts der Linie mehr nad Nordoſt, und ſuͤdwaͤrts derſelben 


mehr nach Suͤdoſt ziehen muͤſſe. 
| D Alem⸗ 


a) An hiftorical account of the trade · winds and monfoons ohfer- 

vable in the . — und near the Uopika in Bu Philoſ. 
Trani. n. 183. 
M) Introducr, ad Philof — Tom.it. Tab, LXIV. 
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D'Alembert *) unterſuchte, welchen Einfluß die Anzie⸗ 
Hung des Mondes auf die Geſtalt bes Luftkreiſes haben muͤſſe. 
Er fand, daß dieſe Wirfung auf die kufrmaffe viel zu geringe - 
fen, um je durch eine Bärometerveränterung merflich zu wer« 
den, hieraus müffe aber doch ein befläntiger tufeftrom von 
Oſten nach Welten entftiehen, daher man dieſe Urlache bey 
der Erklärung des beitändigen Oſtwindes wenigitens als mit» 
. wirkende Urfache anſehen müffe. 

Salley's Erflärung der befländigen Oftwinde der heißen 
Zone hat Herr Hube * ſehr wichtige Gründe enfgegenge- 
ſetzt. Med ihr, ſagt er, hinge der algemeine Oftwind bloß 
von dem Unrerfdiede in der täglichen Wärme des Orts ab, 
Diefer Unterfchicd ift aber in den falten Laͤndern noch viel 
größer, als unter der finie. Daher müßte fid) aud) bey uns 
des Nachmittags die ermärmte weſtliche Luft erheben, und bee 
koäͤltern öfllichen Piag modyen. Und wenn auch diefer allge⸗ 
meine Wind bey ung nicht völlig oͤſtlich, ſondern nordoͤſtlich 
wäre, fo müßte er dod) regelmaͤßig ſeyn. Wir bemerken. aber 
dergleichen nicht, und wollte man Urfachen angeben, die die⸗ 
fen regelmäßigen Gang verhinderten, fo müßte man zeigen, 
daß dieſe Urfachen. in der heißen Zone nidıe Start finden. 

Ferner folgt aus Halley’s Erklärung nicht , daß die Bes 
wegung der $uft nad Diten ben ganzen Tag daure. Bey 
Sonnenaufgang ift vielmehr die Luft nach Often hin warm 
und leicht, Daher müßte fie auffteigen, und die weftliche kalte 
‚und ſchwere Dagegen eindringen, Diefer Weltmind des Mor« 
gens müßte viel flärfer fenn , als der Oftwind gegen Abend, 
weil die Wärme den ganzen Tag über nie fchneller zunimmt, 
als bey Sonnenaufgange. Allein dergleichen Weftwind zeige 
fih unter dem Aequator nicht, und bey ıms fommen bie 
Winde, bie ſich ben Sonnenaufgang erheben, ohne Untere 
ſchied aus allen Weltgegenden. Daher muß man fchließen, 
der 


«) Reflexions fur la canfe generale des vents, een. qui a remporte 
‚je prix par l'Academ. roy, de Prufle pour l’ann. 1746. & Berlia 
> 1747 4 


A) Ueber die Ausdüngung ic. Leip). 1790: 8. Gap. 57. 
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der Unterſchied in ber täglichen Wärme fen nicht vermoͤgend, 
einen merflichen Wind. zu verurfadhen. 

Es läßt ſich diefes Auch leicht einfehen, da diefer Unter 
ſchied im Mictel nicht über 9 bis 10 Grade geht, welches 
zu wenig ift, um den Zuſammenhang ber fuftmoffen zu tren⸗ 
nen, wozu nöd koͤmmt, daß die Eonne bey ihrer ſcheinba⸗ 
ren täglichen Bewegung in ı Minute Zelt durch das Zenith 
vieler Meiten geht, und alfo die Luft auf viele Melien weit 

- fo ſchnell in andern Stand bringt, daß ſchon die Kürze der 
Zeit Feine Entſtehung eines Windes geflärret. 

Auch ber dAlembert'ſchen Erklärung durch die Anzie⸗ 
hung des Mondes ſetzt Herr Hube entgegen, eine ſoiche 
MWeränderung der Schwere ber $ufrfäulen müßte auf den 
Stand des Barometers Einfluß haben, auch müßre man in 
der Stärke des allgemeinen Windes Weränderungen wahr 
nehmen ‚.die ſich nach dem Stande und der Entfernung bes 
Mondes richteten, wodon ſich doch Feine Spur yeige. 

Herr Hube felbft leitet den regelmäßigen Oſtwind zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen vielmehr von der Umdrehung der 
Erde ber, melde bie Punkte des Aequators ſchneller, als die 

“Stellen der Parallelkreife, foreführe. Die untere Luſt muß 
aus beyden Halbkugeln det Erde befländig nad) den Gegen⸗ 
den um die Unle fließen, weil bier Die Hige beſtaͤndig am 
größten iſt, daher die leichtere Luſt erhoben, und unten von 
benden Seiten her durch ſchwerere erfegt wird. Diefe zus 
ſtroͤmende Luft koͤmmt alfo nach und nad) über Punfte, die 
ſich immer ſchneller gegen Dften drehen. Da fie diefe Ges 
ſchwindigkeit nicht ougenblidlich mir annehmen fann, fo bieibt 
fie gegen die Oberfläche der Erbe nah Welten zuruͤck und 
verurfache dern Körper, dem die Umdrehung fehneller durch 
fie hindurch führt, die Empfindung eines oͤſtlichen Windes, 
der ſich nordmärts der binie in Morboft, ſuͤdwaͤrts In Suͤdoſt 
veränderte. Schon Wiariötte *) hat die nähmliche Erklaͤ⸗ 
tung des beftändigen Oſtwindes in der heißen Zone mn 

| Zu 


*) Tratte du mönvement des eaux. P, 1. dife, u. in den oeurr, 
p- 391 594. 
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2 Zu Beyp en Winden gehören außer ben Paffat- 
winden oder Muſſons, von welchen ein eigener Artıfel 
handelt ‚. auch. die abwerhfelnden Land und Seewinde an 
den Kuͤſten der heißen Zone. . Die Landwinde wehen bes 
Nachts nad) der See. zu; die Seewinde am Tage vom Meere 
landwärts.: Sporentfteht auf St. Domingo gemeiniglic ein 
Oſtwind vom Meer her von 10 Uhr, Vormittags, hingegen 
um 6 ober 7 Uhr Abends ein Weitwind vom tande, welcher 
die ganze Nacht hindurch anhält: Die Serwinde find an 
den Vorgebirgen am flärkjien; in den Meerbufen am ſchwaͤch 
fien, herrſchen rund um: bie Inſeln, und find beym klaren 
Wetter regelmäßig. Sie gehen aber nie weit ins Land hinein, 
Die. toupwinte-gehen Auf den Inſeln von der Mitte aus 
nach allen Selten ;'zumellen reichen fie kaum bis über die 
Ufer, gumellen erſtrecken fie fib eine halbe Meile und noch 
weiter ins Merr hinein. ‘Bon den Borgebirgen fommen die 
ſchoaͤchſten tandwinde, dagegen find fie in den Meerbufen 
die flärfften. 1. | | 
Alle dieſe Wohrnehmungen machen es fehr wahrſchein⸗ 
lich daß die abwechſelnden Land und Seewinde Ihren Grund 
in: der: ungleihen Erwärmung und Erkaͤltung der Erde und 
des Waffers haben, In ber Nacht wird naͤhmlich dag Sand 
ſchneller erfälcer, und die untere dichtere Luſt vwerbreiter fich 
gegen die auf dem Meere llegende Dünnere, dagegen am Tage 
‚wegen ber ſchnellern und flärkern Erwärmung bes Landes 
das Gegenthell Statt Hat. 
Der Raum, innerhalb welchem die regelmäßigen Winde 
weder oͤſtlich noch füblich find, fälle nicht, wie man glauben 
ſollte, in den Mequator ſelbſt, fondern vom 3 bis 50 nörde 
licher Breite. In diefer ſchmalen Zone gibt es ohne Unter⸗ 
laß Windſtillen mie häufigem Negen begleitet, auch unregels 
mäßige und flürmende Winde, mic Blig und Donner. Der 
Grund, warım die beyden großen $uftfiröme nicht im Aequa⸗ 
tor ſelbſt, als die Mitte beyder Halbfugeht der Erve-zufame | 
mentreffen, liegt in ber ungleichen Anhäufung der Wärme, 
welche durd) den längern Aufenthalt der Sonne in ber nörd« 
y. Teil, Ss lichen 
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lichen Halbkügel hervorgebracht wird. : Aepinus) ſetzt die 
Waͤrme bender Hemifpbäre, wie 14:13; wobey aber auf 
bie größere Nähe der Sonne im Sommer der moͤrdlichen fans 
der nicht Ruͤckſicht genommen if. - Dagegen zeigt Herr Dres 
vofE?), wie die Lage des Aequators mir dem Verhaͤttniſſe 
der Wärme zuſammenhaͤnge, und ſfindet, das letztere muͤſſe 
= 13:9 ſeyn, wenn bie Graͤnze vom Aequator 4° entſernt 


ben gemaͤßigten und Falten Zonen herrſchen unbes 
ſtaͤndige Winde. Ingwiſchen wehen falt an jebem Orte 
gemiffe Binde häufiger, als: andere; aber. fie finden ſich nicht 
zu gemiffen beftimmten Zeiten und in regelmäßiger Orbnung 
ein, Diefe Winde erftredten ſich oft über 100 Meilen. weir, 
und führen oft eine wärmere fuft zu, als fie vorher an dem 
Orte war. Die Urfache diefer veränberlichen Winde ift fo 

keicht nicht anzugeben. Pu | 
Die beftändigen Winde wehen fehr gleichförmig.und ges 
linde; ihre Gefchwindigfeie betraͤgt nicht über 10 bis 15 Fuß 
in einer Sekunde. Die unbeftändigen Winde hingegen find 
heftiger und geſchwinder. Bey einer Geſchwindigkeit zwi ⸗ 
ſchen 40 und 60 Fuß in ber Sekunde heißen fie Stürme, 
und die noch gelchwindern Orkane. Mariotte fee zwar 
die Geſchwindigkeit bes Heftigfien Windes nur auf 32 Parkfer 
Fuß: allein Derham beobachtete ſchon einen Sturm von 
66 engl. Fuß Geſchwindigkelt, wodurch eine ſteinerne Säule 
von 12 Fuß Höhe, 5 Fuß Breite und 2 Fuß Dicke abgebro« 
chen ward. Kraft beobachtete am 24. März 1741. zu Pe 
tergburg einen Orkan, ber in einer Sefunde 10977; rheinl. 
Zuß durchlief, und zu anderer Zeit einen von 123 Fuß. 
Diefe unbeftändigen Winde wehen nicht mic gleichförmi- 
ger Geſchwindigkeit, vielmehr erfolgen fie gleichſam ſtoßweiſe, 
oft mit erftaunlicdier Gewalt, legen ſich dann bald wieder, 
ruhen fo zu fagen ein wenig aus, und fangen dann von neuen 
“ wieder 

=) Cogitstiones de diftributione caloris per tellurem. 


M) lieber die Gränge der regelmäßigen Winde; aus dem journ, de 
phyſ. 1791. uͤberſ in Gren's Journ, der Phyſit, B-VIN. @&.38f 
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wieder zu wuͤthen an. Gewöhnlich ſind ſie auf der Eee noch 
viel lärfer, als auf dem Sande. Es iſt befannt genug , wel. 
he Vermüftungen Stürme diefer Are anrihten., 
Die Gewalt des Windes hängt von feiner Geſchwindig · 
keit und der Dichte der Luft ab. Muſſchenbroek «) gibe 
einige Rechnungen blerüber, wobey er annimmt, das Mo» 
ment des Windes verhalte fich mie das Produkt ver Luſt⸗ 
moffe in das Quadrat der Geſchwindigkeit. Mach diefer 
Vorausfegung müffen fid) die Geſchwindigkeiten von Waſſer 
und tuft, wenn beyde gleich wirfen jollen , wie die Quadrat⸗ 
wurzeln ihrer fpecififchen Gewichte verhalsen. Aud) lehren 
die Werſuche, daß die fuft etwa 24 Mahl fehneller, als das 
Woſſer, ſich fortbemegen müffe, um mit diefem cine gteiche 
Wirkung auf eine ebene Fläche zu rhun. Die Krafe des 
Stoßes eines fließenden Waffers iſt nun dem Gewichte einer 
Waſſerſaͤule gleich, welche die geftoßene Ebene zur Grunds 
fläche, und die der Geſchwindigkeit zugehörige Höhe zur Höhe 
bat. Wenn daher das Waſſer in einer Sefunde ı Parifer 
Fuß durchläuft, fo wird die Kraft des Stoßes auf ı Quadrat« 
fuß Fläche dem Gewichte von „4 Lubiffuß Waſſer gleich, 
oder, wenn man ben Eubiffuß Waſſer = 63 Pfund ſchwer 
feßt, 12%; Pfund feyn. - Ehen fo groß iſt die Gewalt, eines 
MWindftoßes, welcher in ı Sefunde 24 Fuß durchlaͤuſt. 
Der flärkfte beobachtete Sturmwind von 123 Fuß Ge« 
ſchwindigkeit gebt ungefähr 54 Mahl ſchneller, wird ‚folglich 
etwa 26 Mahl ftärfer wirken, untranf ein, Quadratfuß Fläche 
mit einer Gewalt von 16.12, oder. etwa 27 Pfund ftoßen. 
Hieraus laͤßt ſich num leicht ein Ueberſchlag machen, daß er auf 
einen 58 Fuß hohen Baum mit einer Krone von zo Fuß Breite 
und einen Stamme von 10 Fuß Höhe eine Kraft von 4200000 
Pfund, und.auf einen Thurm, welcher 150 Fuß body, und auf 
jeder Seite 30 Fuß breit ift, eine von mehr als.g Millionen 
Pfund ausüben muͤſſe. | | | 
Auf denfelben Gründen berubet die Rechnung des Wind» 
ſtoßes gegen ebene Flächen, welche derſelbe entweder nad) 
u 0,653: fenkiech 
‚ %) Inttod, ad phil, aat. Tom. II. $.2619 ſqq. 
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ſenkrechten, oder ſchiefen Richtungen, wie bey ben Wind: 
meblenflügeln, ff. Barflen‘=y hat die ganze Theorie 
mir gehörigen Auwendungen zufammenhängend vorgetragen; 
Man nimmt gemöhnlid) an, ber Deuck, den eine anf bie 
Richtung des Windes fenfredire Fläche — ß leider, wenn des 
Inbes Geſchwindigkeit der Höhe w zugehört, und Die Dich 
tigkeit der Jufe — Y gefege wird, eh = 2ßAy. Dieß ſtimmt 
mit Newton's Throrie vom Miberfiande überein , welches 
auch norhivendig State haben muß, indem der Erfolg bet 
naͤhmliche bleibt, es mag fid) Die fefte ebene Fläche in der ru« 
henden flüffigen Materie bewegen, oder umgefehre die flüf 
fige Morerle mit gleicher Geſchwindigkeit gegen die ruhende 
Fläche ſtoßen. Man konn daher auh R=2Ax Ay feßen, 
wo der Wereh von A für jeden befondern Fall burch Ers 
fahrungen beſtimmt werben muß. M. f. Widetſtand 

der Mittel, | | a 
Beym ſchieſen Stoße unter dem Nelgungemwinfel a nimmt 
man ben tothrechten Druc des Windes gegen bie ebene Fläche 
= aßy.fin: @* an; die Gründe aber, worauf dieß Gefeg 
beruber, find ebenfalls fehr mangelhaft. Ueberhaupt ift diefe 
gehre vom Stoße und Widerftande flüffiger Marerien fo 
großen Schwierigkeiten ausgefege, daß Euler ?) ſelbſt ur« 
theilt eine richtige und fcharfe Theorie drrfelben zu geben, 
überfteige Die Kräfte bes menfchlichen Werftardes. — 
Ale Winde werben, nach Beſchaffenheit der Orte, von 
welchen fie Fonimen unbouͤber melde fie meggegangen find, 
warm oder kalt, trocken ober feucht ſeyn. Eo find ale Winde, 
die bon den Polen, von hohen mit Schnee bedeckten Ber 
gen und von der Eee herfommen, kalt, indeß die, die von 
der Seite der Linie ausgehen, zumahl wenn fie ihren Weg 
über feftes fand genommen haben, welches imukterbrochen 
den ſenkrechtenn Strahlen der Sonne ausgeſetzt war, und die, 
weld)e von Dann Gegenden herkommen, warm und brennend 
| 77 ı | a we - heiß 
) Eee der gefemmten Mraldem. Th. Vi. 1771. Pueomatik, 
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Heiß find; fo Hit ber Ditwind- von ber ganzem weſtlichen Kuͤſte 
von Afrikaungemein warm, auf der oͤſtlichen Kuͤſte von Ame⸗ 
rika aber. ift er kuͤhl. Die Weſtwinde find in Europa Falt, - 
und eben dieß gilt auch zur Winterszeit vom Oſtwinde, der 
bingegen im Sommer warm ift; der Suͤdwind ift es ncch 
mehr, ob.er gleich einen Theil der Wärme, ben er befoß, als 
ervon Afrifa ausging, über dem mittellandifdyen Meere ab⸗ 
gelegt hat. Indeſſen kann der Suͤdwind für diejenigen Laͤn⸗ 
der, welche an der Nordſeite großer Gebirge liegen, kalt ſeyn; 
denn wenn z.B. die Alpen mit Schnee bedeckt find, fo wird 
biefer Wind in die Gegenden, bie ihre Sage an der. Nordſeite 
derfeiben haben, Kälte bringen. Auch in Hinſicht der Orte, 
Durch welche die Winde ihren Gang genommen haben, mwer- 
den fie trocken. oder naß feyn; uͤberhaupt find diejenigen , melche 
über große Striche feften Landes gegangen find, trocken, in- 
deß Diejenigen, die über Das Meer herkommen, regnicht find, 
So find z. DB. für Franfeeich die Suͤdwinde, bie über das 
mittelländifhe Meer geben, und die Weftwinde, die ihren 
Weg über das atlantiſche Meer genommen haben, naß, die 
Dft- und Nordoitwinde hingegen, die über große Striche 
feiten bandes gegangen find, find fehr trocken. 

Ariftoteles «), Seneca ?) und Plinius ?) erwähnen 
befondere Arten plöglicer Stürme und Orkane (repentini 
flatus) unter den Nahmen Prefter, Exhydria, Ecnephias, 
Typhon. Der Prefter foll ein mit Blltzen begleitete 
Sturmmind ſeyn, und wird insgemein für das jegt unrer 
dem Mabmen der Wofferhofe hefannte Meteor angenommen. 
M.f. Waſſerhoſe. Die Exhydria, wobey eine Menge 
Waſſer herabſtuͤr zt, mird gewoͤhnlich für den Wolkenbruch er⸗ 
klaͤrt; ſo wie der Eknephias, welcher ous einer Wolfe 
hervorbricht, ben im Athirpifhen Meere, und vornehmlich 
om Cop der guten Hoffnung vorfommenden fo genannten 
Travados. ähnlidy zu ſeyn feine. Diefe Travados befle- 

| Ss: ben 
«\ Meteor, E. II. 
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646 Mind, 


hen aus feinen ſchwarzen Wolken, welche ſich ben fiillem und 
klarem Wetter zeigen, innerhalb einer Fleinen Stunde ſich 
weit verbreiten, und die ſchrecklichſten Stürme bervorbrin. 
‚gen, welche zumellen-den ganzen Compaß durchlaufen, Schiffe 
umwerfen, und Alles, was ihnen vorfömme, zerflören. Auf 
der Küfte von Guinea gibt e8 deren oft 2 bis 3 des Tages, 
im April, May und Juni; imgleichen in Loango, Guarba« 
fui und auf dem Cap der guten Hoffnung, me befonbers die 
Travaden vom Tafelberge unter dem Nahmen des Ochſen - 
auges befannt find. Der Typhon wird als ein heftiger, 
ebenfalls aus einer Wolfe la seen Wirbelwind bes 
ſchrieben. 
| Die Wirbelwinde (turbines) beflehen aus einer $uft« 
faule, welche mit Heftigkeit um ihre Achfe gedrehet wird, 
und zugleich eine fortgehende Bewegung gelge. Ihre Wir · 
kungen ſind oſt ſehr gewaltſam. 

Unter den Winden, welche eigene Beſchaffenheiten be» 
fisen,, find vorzüglich einige in den heißen Sändern merkwuͤr⸗ 
big. Dahin gehöre ber Sirocco, welcher in Italien und 
noch heftiger in Sicilien weher; er erſtreckt fich über einen 
großen Theil des mittelländifchen Meeres, ja er dringe bis in 
die Schweiz, wo er unter bem Nahmen des Soen bekannt iſt. 
Zu Palermo foll er höchftens nur 40 Stunden anhalten, In 
Itallen aber zuweilen mehrere Tage, ja Wochen nad) ein» 
ander wehen. Er kommt aus ben heißen Sandwuͤſten von 
Afrika, und ermdttet Menfhen und Thiere. Die Atmoſphaͤre 

iſt, fo lange er weher, truͤbe und neblich,, fo daß die Sonne 
nicht ſcheint, ungeachtet man feine Wolken am Himmel fieht. 
Aehnliche Winde, die aber nod) viel heißer und zumellen 
ödelih find, hat man in Egnpfen, Arabien, Perfien und 
andern heißen ändern. Cie kommen allezeit aus Sandwuͤ⸗ 
fien, und baden daher auch in verfchiedenen Grgenden ganz 
verſchiedene Nichtungen. Dagegen hat ver Aermattan, 
ein Oſtwind auf der Kuüfte von Senegal, in einigen Gegen 
ben Feine vorzuͤgllche Wärme. Er ift aber dußerft trecken, 
und ebenfalls mic einer nehlichen tu begleitet, Man Fann 
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fe, wenn ber Hermattan wehet, nicht 20 Schritte weit fe- 
en, und es fondere fich zuweilen, wenn eg fich nachher aufs 
aͤret, ein bräunlicher unfühlbarer Staub aus ber $uft, der 
(les linien dick bedeckt. Aber der gefaͤhrlichſte unter dieſen 
ußerordentlihen Winden iſt derjenige, welchen die Araber 
3am, Smum oder Samiel nennen. Er iſt an den Graͤn⸗ 
m von Arabien und um Mecka, um ben Euphrat und in 
)erjien bekannt. Seine Ankunft erkennt man an einer feu⸗ 
igen Röthe, die ſich am Himmel zeig. Man hört ein Zi⸗ 
hen und Praffeln in der Luſt, indem er fich erhebt, und er 
odtot, wie der Blitz, Menfchen und Thiere, die ihn einath⸗ 
nen, in einem Augenblide. "Diefer heiße Wind kommt 
benfalls alle Zeit aus brennenden Sandwuͤſten, er hält aber 
ur etwa eine Viertelftunde an. Man muß fid mit dem 
Heſichte auf die Erde werfen, wenn man feiner Wuth ent« 
eben will, und felbft die Thiere fenken ihre Köpfe, und Hale 
en fie dicht an die Erde, wenn diefer Wind ankoͤmmt. DBe- 
indet man fid) aber mitten auf einem Fluſſe, fo hat man von 
hm nichts zu befürchten. Die Körper der Menfchen und 
Ehiere,, welche er toͤdtet, faulen außerordentlich ſchnell. Herr 
Aube ift der Meinung, daß alle diefe Winde mit Eieftri- 
tät überlaben find, befonders aber der Smum. 

Was die Theorie der Winde betrifft, welche für die Me: 
'eorologie fo wichtig. feyn würde , ſo iſt diefe immer noch fehr 
invollkommen. in vorzüglich fihönes Beyſpiel der Mes 
hode, gefammelte Erfahrungen zu ordnen, und von Ihnen 
ur Entdeckung der phrfifhen Gefege und Urfachen fortzu« 
jeben, gab Baco von Derulam *) an der Lehre von 
ven Winden. Er handelt in felbiger von ben allgemeinen, 
yeriodiihen, und in einem Lande oder einer ahrszeit eigens 
hümlihen Winden, von den Gegenden des Himmels, wo⸗ 
yer fie wehen, von ihren verfchiedenen Eigenfchaften, von 
hrem oͤrtlichen und zufälligen Urfprunge ‚ von den außeror- 
»ntlich und plöglich eneftehenden Winden, von din Urſachen, 
ie fie nen und ſchw ben, von ihren Gefegen in Ruͤck⸗ 

Ss 4 ſicht 

«) Hiſtoria natur, er experim, de ventis; in opp· 1665. P-439 


648 Wind. 


ſicht der Zeit und des Raumes, von Ihrer Nacheinanderſolge, 
ihren Bewegungen, Wirkungen , ihren Borberfagungen und 
von ten verfchiedenen- Methoden, fie nachzuohmen. Den 
vorzäglichften- Gtund after dieſer Winde ſetzt Baco In bie 
Erwärmung und Erkältung der Atmoſphaͤre. Ueberhaupt 
haben alle, melde von der Theorie der Winde gefchrirben ha⸗ 
ben, als Colepreß *), Garden ?), Wargertin 7), 
Strahl?) v. a. Erwärmung und Erfältung als Hauptur« 

ſachen von der Entſtehung der Winde angenommen. 
Muſſchenbroek «) theilt die Urſachen der unbeflänbi« 
gen Winde in vier Elaffen , je nachdem fie fich unter der Erde, 
auf der Erdflaͤche, im £ufrfreife, oder endlich über demſelben 
befinden, Won den unterirdifchen Winden, welche aus den 
Aeolushoͤhlen hervorbredhen,, zeugen viele Beobachtungen. 
As Urfadyen derfelben loffen fi ungleiche Erwärmung und 
Erfältung in communicirenden Gängen, Wind durch einen 
Fall des Waſſers veranlaßt, unterirdifches Feuer, Erdbeben, 
Durchftreiben des äußern Windes durch Gänge unter ber 
Erde u. fi angeben, Blsweilen bredhen ſolche Winde aus 
dem Meergrunde hervor, und verurfachen ein Aufmallen und 
Brauſen des Waſſers. Auf der Erdfläche gibe es beynahe 
unzahlbare Umſtaͤnde, weiche die Luſt bewegen koͤnnen, die 
Meereswellen, aufjteigende Dünfte, ftarfe Seuer und Ex— 
ploflonen, das Schmelzen des Schnees, Fall der Körper, 
Gährung und Fäufniß ver Körper, durch die Menge entwif« 
kelter elaftifcher Materien u. ff. Im Luſtkreiſe aber ift. ohne 
3 vellel der Eiß der vornehmften Urfachen , bie Verdichtung 
und Verdünnung der $uft durch Kälte und Wärme, durd) 
Auffteigen der Dürfte und Herabfallen des Regegs, durch 
Erweiterung und Zufommendrüdfung der Wolfen ‚) die Sufte 
eleltxicitaͤt, die Erkältung der $ufefäulen durch den Schotten 
der 
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der Wolfen, und dag Aufbraufen verfchiedener elnander bie 
gegnenden Ausdünfiungen, wodurch elaſtiſche Moterie ſich er⸗ 
zeugt, endlich der Blitz, Inden er die $uft aus. der Stelle 
treibe, und andere veranlaht, fi) in den leeren Kaum zu 
ergießen. Weber dem tuftfreife endlich finden fih noch Urſa⸗ 
en der Winde in der Anziehung der Sonne, und vornehm⸗ 
lidy bes Mondes, welche auf die Luſt eben ſo, wie auf das 
Meer wirken. 

Herr de Lüc «) führe als bie am beften befannten Urs 
fachen der regelmäßigen Winde den jährlichen und räglichen 
auf der Sonne, nebft der Bewegung an, welche der £ufe 
durch Die Ummälzung der Erbe um ihre Achfe mirgerbeiie 
wird. Diefe letztere naͤhmlich muß derjenigen $uft, welche 
vom Arquator in die nördlichen Polarkreife uͤbergeſuͤhrt wird, 
wo. die Umdrehung langfamer erfolge, eine Richtung nad) 
Dften geben, weil diefe Luft die ihr mirgecheilte ſtaͤrkere Be— 
wegung nad) Liefer Gegend noch eine Zeit lang benbezäte, 
dadurch muß fi) der Wind, melcher eigentlich Süd fenn folite, 
in Südmeft verwandeln. Die umgekehrte Urſache muß für 
ung bie Mordwinde in Mordoft vermonbeln. Da aber bie 
Winde bey weiten nicht das Regelmäßige jeigen, weiches 
diefe Urfachen allein hervorbringen müßten, fo mufi es noch 
andere und wirffamere geben. Mach Herrn de Luͤc's Ur« 
theile gehören dahin die Ausduͤnſtung und der Regen, wovon 
letzterer, wenn er ploͤtzlich entſteht, faſt alle Zeit mit Sturm 
bealeitet iR, Auch hatte ſchon de Sauſſuͤre ®) beyde zur 
‚Erfiärung gewiſſer Winde gebraucht, wobey er glaubte, daß 
theits die elaftifchen Dünfte ben ihrer plöglichen Verdichtung 
zu tropfbarem Waſſer leere Räume veranlaffen, theite der 
Degen felbft wieder elaftifchen Dunft erzeuge, und dadurch 
eine merflicye Ausdehnung in der Luſt verurſache. Allein de 

Luͤc zeige, daß die gewöhnliche Art, Ausduͤnſtung und Re⸗ 
gen zu betrachten, zu Erklärung der gewaltfamen Stürme, 
weiche fo oft vor den Gewittern und Plagregen vorhergeben, 
Ss 5; nicht 


«) Neue Ideen Über die Meteotologie, * il. 9.840 fı 
#) Eflai (ur U'bygromerrie, Ltſai IV, $.28 


«so Ä Mind, u 


nicht hlnreichend ſey. Vielmehr fücht er bie wahre Urſache 
diefer großen. Windftöße in den fchnellen Verwandlungen, 
die fich in der Atmofphäre zutragen. Wenn bie Dünfle, wel« 
che ſich durch die Ansduͤnſtung in die Atmofphäre erhoben 
hatten, eine Zeit fang in felbiger in Luftgeſtalt befindlich ge« 
weſen find, fo werden fie vieleicht ploͤtzich yıb mit großer 
Zunahme des Volumens wiederum in Waſſerdunſt verwan⸗ 
delt, und dieſer verdichtet ſich nun mir ſtarker Abnahme des 
Volumens zu tropſbarem Waſſer. Aus ſo ſchnellen und ſtar⸗ 
ken Veraͤnderungen des Volumens werden die Stuͤrme und 
Windſtoͤße ſehr begreiſlich, welche man bey ploͤtzlicher Bil- 
dung der Wolken und bey Platzregen faſt alle Mahl wahre 
nimmt: Und wenn nach Heren de Lücrs Meinung die Wol ⸗ 
ten keine beftimmte bleibende Maſſen, fondirn nur vorüber 
gehende Erfcheinungen find, welche alle Augenblicke zerſtoͤrt 
umd wieber erzeugt werden (m. ſ. Wolken), fo erkläre fid) 
auch hieraus der Umſtand von lang anhaltenden Binden. 


Nach Herm Hube find die vorzüglichften Urfachen der 
veränderliben Winde die Verſchledenheit in der Erwärmung 
durch die Sonne, Ausbünfiung und Eleftricleät. Wenn die 
kalte Suft der, Pole nach den waͤrmern Gegenden forcfliekt, 
fo muß fie bald eine flarfe Abweichung von Often nach Mer 
ften erhalten, ‚weil Die Geſchwindigkeit der Oberfläche der 
Erde aus ihrer Umdrehung nirgend fo ungemein ſchnell zu- 
nimmt; als nahe an den Polen Daher find auf den dor» 
tigen Eismeeren bie Oſtwinde fo gewoͤhnlich. Auch wir has 
ben im Fruͤhjahre häufige Oſtwinde, weil uns nach Often 
zu gebirgige, von großen und offenen Meeren weit entfernte 
kalte $änder liegen, bie ſich fpär von der Sonne erwärmen, 
und alfo vorzüglich im Fruͤhjohre eine viel kältere Luſt zu 
haben pflegen ‚als wir. Auf dem mittellaͤndiſchen Meere 
herrfchen,, wegen ber hohen Gebirge der ſyriſchen Küfte, bie 
Oſtwinde nicht allein im Fruͤhlinge, fondern auch im Herbſte, 
weil das Meer feine Hitze nicht fo geſchwind verliere, als 
dus fefte fand; und die ſuͤdlichen Winde, melde im Winzer 
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auf dem “ Meere ſo gemein ſind, entſpringen wohr⸗ 
ſcheinlich auf ben Falten Gebirgen von Abyſſinien. 

Die Verfhiedenheit In der Sommenmärme made auch, 
daß oft aus befchatteren Thälern zwiſchen hohen Bergen, ober. 
aus engen Deffnungen tiefer Berghöhlen, des Sommers bey 
Tage Winde herausfahren, bie um defto heftiger werben, je 
mehr die Hige des Tages zunimmt, "gegen die Nacht ober 
aufhören, weil alsdann die Außere frene-tuft noch kuͤhler iſt, 
als die eingefchlöffene Innere. Eben fo entſtehen, vorzüglich 
im Sommer, zwiſchen nahe gelegenen Jändern oft Winde, 
wenn das eine, entweder weil eg dicke Gewoͤlke befcharten, 
oder häufige Regen erfälten, oder auch aus andern Urſachen 
von der Sonne viel weniger erwärmt wird, als das andere, 
Solche Winde legen fid) meiften Theils des Abends, und 
fangen nachher am folgenden Tage wieder an. 

Eine andere Art der Winde leitet Yube feinem &. 
ſteme gemäß aus ftarfen und fchnellen Aufloͤſungen der Duͤnſte 
von ber erften Are ber, woben bie Luft ihr eigenthuͤmliches 
Gewicht behält, oter wohl gar wegen ber Erfältung durd) 
bie Auflöfung noch ſchwerer wird, alfo von unten dapin fließt, 
wo fie den wenigften Widerftand finde. Go eneftehen die 
Schneewinde, auh Winde aus regnenben Wolken, die über 
eine heiße, trockene und ftille $ufe wegziehen, ingleichen nach 
ſtillem und ftorfem Regen, wenn die Wolfen fich zertheilen, 
nice weniger Winde, ben ftarfen und hoben Waſſerfaͤllen. 

Der merfwürbigfte dieſer Arc iſt der ſchwache Oftwind, 
welcher ſich bey ſtillem und heiterem Wetter Eurg vor Sonnen- 
oufgang zu erheben, eine over zwey Stunden anguhalten, und 
nochher aufzubören pflege, Er iſt alle Mahl, und vorzüglich 
im Winter fale, in gebirgigen Gegenden häufiger, als in 
ebenen, und meiften Theils bloß auf dem Feten ande zu bes 
merken. Er entſteht auf folgende Art: Die Luſt auf dem 
feften Sande wird nad) heitern Tagen die Nacht über in der 
Tiefe nach und nach viel fälter, als oben; dadurch wird der 
Unterfchied in der Ziehkraft der obern und ber untern Luft 
noch größer, als er en dem Bo feyn würde, Die . 
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alfo und die vielen noch nicht ganz aufgelöfeten Waſſertheil⸗ 
chen, mit welchen fidy die untere Luſt bey einer Ausdünftung 
der erften Art bey Tage ausfülle, fleigen die Nacht über um 
defto fchneller in die Höhe, und haufen fich dafelbit an. Mun 
werden die Waſſerthellchen von de. erften Strahlender Sonne, 
nod) ehe. die Sonne unten aufgehet, getroffen: fie ermärmen 
fib mit der Luft, in welcher fie hängen; vie Ziehkraft ber 
Luſt nimme duch die Wärme und die damit verbundene 
Ausdehnung zu; fie fängt, weil fie dünn ift, an, die Waſſer⸗ 
tbeilchen auf die erfte Arc aufzulöfen; fie wird dadurch plöß« 
lich ausgedehnt, Fälter und fpecififd fchwerer; fie fälle alfa 
berunfer mit Waffereheildhen beladen; erfälter Die untere Luſt, 
und bat Zeit genug zu fallen, da die Dämmerung bey ung 
lange dauert. Allein fie fälle niche gerade herab, fondern 
mit einer. Abweichung gegen Welten, weil nah Ofen bin 
die Atmoſphaͤre indeffen beftändig auf eine größere Tiefe von 
der Sonne erwärmt und ausgebehnt wird, als gegen Welten, 

So fängt, wenn in der obern Iufe Woffercheilchen genug vor« 
handen find, zulegr ein Falter. Oftwind an merklich zu wer ⸗ 
den, der aber nur ein Paar Stunden nad) Sonnenaufgang 
anhält, weil die untere Luft nach und nach immer wärmer 
wird, und ein Paar Stunden nach dem Aufgange Der Sonne 
ſich ſchon ftärfer zu erwärmen und ausjudehnen anfängt, als 
die obere. Diefer ſchwache, aber kalte Oſtwind befoͤrdert den 
Morgenthau, und macht, daß die Kälte kurz vor Sonnen. 
ouigang in der Atmofphäre von oben ‚gegen bie Erde herun⸗ 
ter zu fleigen feine. 

Endlich gibe es noch eine ante Arc Winde, welche in 
allen Falten Ländern ſehr gemein und ſchon oben erwähnt find, 
Diefe laffen ſich weder durch Erkältung noch Ausduͤnſtung 
erklären, weil fie im erftern Falle nie märmere Luft herbey⸗ 
führen, im zweyten ſich nicht fo weit erſtrecken könnten. Sie 
finten ſich nie in heißen tändern, und müffen olfo eine gang 
befondere Urfache haben. Nach Herrn Hube liege diefe bloß 
in der Eleftricitär, von der er annimmt, daß fie bisweilen 

die Elafticitär der in der Luft aufgelöfeeen Dünfte, jedech 
u | bloß 
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bloß ber Dünfte ber gwepten Art, anfehiilich verflärke, SM. f. 
Barometerveraͤnderungen. 

M. f. Muflchenbrork introd.'ad philoſ. natur. T. II. 
§. 25 48 ſqq. Torb. Bergmann phyſikal. Beſchreibung 
der Erdkugel durch Roͤhl. B. II. S 80 f. Bube vollſt. 
und faßl. Unterricht in der Narnriehre, B. II. Leipz. 1793. 
zaſter bis 37ſter Brief De la Metherie Theorie der Erde; 
a,d. Sr. dutch Eſchenbach. Keipı. 1797. 9: Th. J. S.ız; ff. 
Weindharfe f. Werterbarfe. | 
Weindbuͤchſe (Fclopetum pnevmatieum, fulil à vent) _ 
iſt ein Schießgewehr, welches eine ſolche Einrichtung befige, 
daß eine flarf verdichtete Suft ſtatt des Schleßpulvers Kugeln 
auf Die gewöhnliche Aet in einem Lauſe forttreibe, 

, Wo und von wen biefes Gewehr erfunden worden iſt, 
iſt unbefonne, Yuffebenbroek +) fügre an, daß fid) in 
ber Gewehrfammer eines Deurichen, des Herrn von Schniet- 
tau, eine fehr vollfommene Windbuͤchſe mie der Jahrzahl 
1474. befunden habe. Der Gebrauch der Windbichfen wurde 
aber Im fiebenzehnren Jahrhunderte wegen der entdeckten me« 
chaniſchen Eigenfhaften der Luft häufiger, als vorher. Mer⸗ 
ſenna ®) war der erfte, der Ihre Einrichtung, den Gebrauch 
und die Stärfe derfelben defchrieb, Die Deurfchen und bes 
Brass die nurnbergifchen Rünftler haben größere unter dem 

ahmen Winhfanonen verfertige, welche Rugeln bis 4 Pfund 
ſchwer treiben, und danıle in elner Entfernung von 400 Schrit⸗ 
ten ein 2 Zoll dickes Bret durchbohrten. un 
Das Weſentlichſte an einer Windbüchfe.ift eine hinlaͤng⸗ 
lic) fee Windfammer, morin die $uft comprimiree wird, 
Diefe befindet fich gleich unmierelbar an bem Schwanzſtuͤcke 
bes Laufs, und iſt von dieſem durch ein Ventil getrennt, das 
fo lange verfchloffen bleibe, bis eine Kugel abgefchoffen wer⸗ 
den fol, Dos Ventil wird vermittelft eines kleinen Druͤckers 
geöffnet, fo wie er beym Flintenſchioß fonft gewöhnlich iſt. 
Die ganze Einrichtung iſt übrigens fo gemacht, "= a 
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Ventil jedes Mahl nur wenige Augenblicke offen bleibe, damie 


"nur fo viel dufe Herausgehe, als eine Kugel fortzutreiben nd« 


thig if; und davon bat man die Bequemlichkeit, daß meh⸗ 


rere Schuͤſſe nad), einander geſchehen können, ohne daß es 
nothwendig waͤre, von neuen Luſt einzupumpen. 

Die gemeinen Windbaffen mit einfachem Lauſe haben 
die Windfammer im. Schafte, den man vom Laufe abſchrau⸗ 
ben und ſtatt deffen eing Druckpumpe anfchrauben kann, wel« 
che die Luft zu comprimiren dient. Damit man biefe Wer- 
Dichtung der eingefchloffenen Luſt defto weiter treiben könne, 
verbinder man aud) wohl mie der Pumpe eine Druckſtange, 
indem man die Stempeljtange an der Wand des Zimmers 
fo befeitiger, daß fie fich dafeibft frey drehen Fann. Das an« 
dere Ende aber wird mit den Händen angegriffen, und 
um den Schaft mit der Pumpe wechfelsweife gehober und 
niedergebrüdt *). 


Andere Windbuͤchſen befigen einen boppelten fauf aug - 


zwey Cplindern, wovon der eine-in den andern ſteckt, fo daß 
-bende eine gemeinfchaftliche geometrifche Adıfe haben. Diefet 
$auf iſt an einem gewöhnlichen Flintenſchaft befeflige, und 
in dem letztern eine Eleine Drucpumpe angebradit, melde 
die Luft in dem Raume zwiſchen beyden fäufen zu verbichten 
dient. Die Stempelſtange wird da, wo fie aus dem Schaſte 
hervorragt, mit einem Ringe verſehen, durch welchen man 
einen eifernen Bolzen ſteckt, wenn die Luft eingepumpt wer⸗ 
den ſoll. Auf den Bolzen trite man alsdann mic den Füßen, 
greift den Lauf der Windbüchfe mit den Händen an, und 
kann auf ſolche Art nur durch abmechfeindes Heben und Nies 
derdrücken der ganzen Winbbüchfe das Einpumpen bewerk⸗ 
ſtelligen. 
" llet ®) Häle die Windbuͤchſen mehr für curiöfe als 
nügliche Werkzeuge, mel fie nicht fo dauerhaft, bequem und 
- fo ficher zum Gebrauche find, als andere Schießgewehre; aud) 
tadelt er fie wegen ihrer Wirfung im Etillen als ein ge 
% I faͤhrll⸗ 
4) ©. Mufchenbrock introd. Tot, IT, $.artı. | 
6) Legons de phyf. exper. Tom, III, leg. X. Secu.T. cap. 7, 


— eo in u u 3  H TR —— 


Wind. | 6% 


Fährliches Werkzeug. Dieſer letzte Grimb beteifferaber bloß 
den Mißbrauch der Sache, und der erſte haͤngt von ber Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Kuͤnſtlers ab. Von den Windbuͤchſen pflegt 
man nicht ‘fo viel Wirkung als von andern Schleßgewe hren 
qu erwarten, und es iſt doch wenigſtens ein nicht zu verach⸗ 
tender Vortheil, daß man ſich ihrer an Orten bedienen kann, 
ſchaͤdliche Thiere zw tödten,;wo anderes Geſchuͤtz wegen Feuers⸗ 
gefahr zu gebrauchen‘ nicht rachſam waͤre. 
A Die Theorie von den Windbuͤchſen wird von. Rarſten⸗) 
abgehandelt. Wenn man nach Regnault die Luft in ben 
Windbuͤchſen 100 Mahl dichter machen koͤnne, als die natuͤrliche 
iſt ſo finder Rarſten bey der laͤnge des laufs 4 Fuß, dem 
Durchmeſſer der Kugel zZoll, der Jänge Des Raums, wel 
«her anfänglich die verdichtete Luft enchält, — 2 Zoll, daß 
die Bleykugel mie einer Geſchwindigkeit von 654 Parif. Fuß 
in einer Sekunde aus dem Laufe getrieben wird, welche Ans 
gabe aber wegen des Grgendruds und. Widerflandes ber 
Atmoſphaͤre auf 628 Fuß:heradzufegen iſt. 
Winde ſ. Rad an der Welle. 
Windkugel, Dampfkugel, Aeolipila (aeolipila, 

eolipile) iſt ein hohles metallenes Gefaͤß in Form einer 
Kugel oder Birne, an welcher ſich eine lange, bisweilen um» 
gebogene, Röhre mie einer-engen Oeffnung befindet. Wenn 
in einem ſolchen Gefäß? etmas Waffer über Kohlen bis zum 
Sieden gebracht wird, fo dringt der dadurch entſtandene 
Dampf aus der engen Definung des Schnabels hervor, und 
verurſacht einen fehr lebhaften und anhaltenden Wind, 
| Die Windkugeln find ſchon den Alten bekannt geweſen. 
Vitruv ®) führe fie an, um aus ihnen den Wind zu erflä. 

ren, zu welcher Abſicht fie auch von Carteſius 7) er⸗ 
wähnt werben. Mariotte) widerlegte aber ſchon biefe 
Meinung, und bewies fehr richtig, daß ſich im Luſtkrelſe gar 


keine 
) Behrdege. der geſammt. Mathem. Th.Vl. Pnevmat. Wöfche. ıX. 
A) Architectura. Lib. I. capı 6, j 
7) Meteor, cap. IV, $.3. 
3) Traire du moavemens des eaux. P,I, diſe. iii, ig den oeuvren, 
p- 431 104 . - 2 N . 


keine-föcheftige Berbampfung des Waſſers durch Hitze, und 
keine ähnliche Sperrung der erzeugten Dämpfe, wie bey der 
 Dampifnaehgedenfen If 5 0 
MWolfity-bason ber Dampffngeln ausführlid) gehan · 
»elt: » Diafeinige war. eine fupferne Kugel von 37 Linien 
im Turciwieffen; ihre: Roͤhre ‚hatte an: der’ Kugel 54 Unie, 
an der Drffeung kaum + kinie Durdimeffer, fo daß man 
nur mit einer dünnen Stedmadel hinein kommen Fonntes Um 
Waſſer in ein: folches Gefaͤß hinein zu bringen, ‘maß man 
fir Teer uͤber gluͤhende Kohlen bitten, damit ein heil Luſt 
herausgetrieben werde, hiernaͤchſt ſteckt man-den ‚Schnabel 
unter Waffen, da nach der Erfalrung der Kugel Waſſer durch 
den Drud der Atmoſphaͤre hinelngerrieben wird. - Sonft hat 
män auch Windkugeln, an welchen fich der Schnabel ab⸗ 
fchrauben und die Kugel mit Waffer anfülten laͤfßt © . 
Wolf brachte an die Deffnung der Dampfkugel, m» 
ber herausgehente Dampf noch dicht- bey. einander iſt, ein 
glaͤſernes chlindriſches Gefäß, um: den Dampf hinein: gehen 
zu laffen, bier fand er, daB das Glas inwendig überall naß 
wurde, und endlich unten ſich Woſſer anſammelte. Um aber 
noch beſſer zu zeigen, daß fluͤſſſge Materien in Dampfkugeln 
nur in Duͤnſte aufgeloͤſet werden, keines Weges aber, wie 
man ſonſt glaubte, in wahre Laſt. uͤbergehen, loͤſete er Kampher 
in Weingeiſt auf und füllte mit dieſer Auflöfung die Dampf 
fugel. Die Dämpfe dieſer Auflöfung verbichteren fich in 
fälterer Sufe wieber zu eben demielben Weingeift mit Bey» 
behaltung des Kamphergeruchs und Geſchmacks, ja an rini« 
gen Drren legte ſich Kampher an. Weber dieß lleß ſich 
der Rampherftrahl entzunden, wenn er ihn durch die Flamme 
eines Lichts geben ließ, wobey er aber ben Docht nicht treffen 
“durfte, meil der Strahl fonft das Ucht ausbiies. 
Windmeffer ‚Anemömeter (anemometrum, ane- 
mometre) find eigene Vorrichrungen, die Staͤrke und Ges 
ſchwindigkeit des Windes damit zu meſſen. Man unter 
ſcheide diefe Werkzeuge von den Anemoftopen, Plago- 
Ba en Er ffopen, 
“) Nüliche Verſuche, EB. Cap. VI. | 
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ſtopen, Windzeigern, als weiche bloß bie Richtung des 
- Windes zu zeigen dienen. M.f. Anemoftop. Man har 
eine Menge von Einrichtungen diefer Werkzeuge in Worfchlag 
gebracht, allein noch Feine einzig# hat der Abfiche, die man 
dadurch zu erreichen glaubte, ein Genüge gethan. | | 
Es laffen fich die vorgefchlagenen Werkzeuge biefer Are 
auf zwey Kiaflen bringen, deren erfte eine Mafchine durch 
Windfluͤgel umtreiben läßt, die zweyte aber weit +«infacher 
den Windftoß mit einer ebenen Flädye auffänge, um feine 
Stärke und Geſchwindigkeit aus dem Winkel zu beftimmen, 
um welche diefe Fläche gehoben ober aus der vertifaten Stel⸗ 
fung gebracht wird. . Ä 
Ein Anemometer von der erften Klaffe befchreibe COoIf =), 
Es beſteht diefes aus einer Welle mit vier Fleinen Wind- 
fluͤgeln. Diefe Welle ift mit einigen Schraubengängen ver« 
ſehen, welche als Schraube ahne Ende in ein Stirnrad eins 
greifen. Mit ber Achſe dieſes Stirnrades iſt der Arm eines 
Hebels rechtminfelig verbunden, und am Ende besfelben ein 
Gerichte angebracht, Wenn gar fein Wind geht, fo flehe 
diefer Arm vertifal herabmärts; beym Umlauſe des Flügels 
ober wird er mic der Adıfe des Rades umgedreht, und das 
Gewicht gehoben. Weil nun auf folhe Arc auch das Mo— 
ment des Gewichts wählt, fo Eann es jeder Windftoß nur 
auf eine gewiſſe Höhe heben. Wenn aber die Stärke des 
Windſtoßes nochlaͤßt, fo bleibt das Gewicht ftehen, weil das 
Stirnrad die Schraube ohne Ende nicht zuruͤckdrehen kann. 
Erfolge ein noch flärferer Windftoß, fo drehet Diefer das 
Rad noch ein wenig fort, und hebt dadurch den Hebelarm 
mit dem Gewichte noch etwas weiter. Zulrge zeigt alfo dieſes 
Werkzeug die Wirfung des ſtaͤrkſten Windftoßes an, welcher 
während der Zeit feiner Ausfegung in den Wind die Flügel 
getroffen hat. Die Größe diefer Wirfung wird durch einen 
Winkel beflimme, den ein Zeiger an der Achfe des Stirn» 
sades an einem In feine Grade getheilten Quadranten angibt, 
a) Elements aerometr. 1709. prop. 109 * 
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Die eigentliche Stärke und Geſchwindigkelt bes Windſtoßes 
aber müßte erft darch die Einrichtung der ganzen Miafchine 
berechnet werben; allein hierzu iſt bis jegt die Theorie des 
Windſtoßes auf vie Windflügel noch nicht aufs Keine. Ueber 
dieß wuͤrde dieß Anemometer bloß dazu tienen, die Staͤrke 
der Heftigften Winpftöße-zu beurchellen, und gleichwohl kann 
es nüglid) ſeyn, die mittlere Gefchwindigfeie des Windes auf 
eine. oder etliche Stunden zu wiflen, welche an biefem Sn» 
fitumente nicht wahrgenommen werden fann. , . '. 
Leupold) hat das Wolf'ſche Anemometer ebenfalls 
nebſt verſchie denen andern Einrichtungen bejchrieben , welche 
aber alle der Abſicht kein Gemige leiſten. 
- Wenn man eine Kleine mic Windflügeln verfehene Ma» 
fchine fo einrichtet, daß ein mäßiger Wind das Rad fchon 
in Umlauf bringe, und daß fid die Umläufe des Rades leiche 
zählen laſſen, oder fich audy ſelbſt durch einen Zeiger zählen, 
fo gibe diefe Einrichtung die Veränderung der Gefchmwinbig- 
keit an, weil das Rad bey fchnellerm Winte in-gleicher Zeit 
mehr Umlaͤuſe macht. So iſt das Anemometer des Ons- 
en « bray ®) eingerichtet, welches, aber durch wiele ange 
brachte Künfteleyen äußerft zufammengefegt iſt. Diele Ein 
richtung zeige niche bloß die Richtung und Geſchwindigkelt 
des Windes durch Ne Anzahl der Umläufe, ſondern bemerft 
auch diefelbe in Abweſenheit des Beobachters auf einem Pa» 
‚piere, auf den man nad) 24 Etunden fieht, was für Winde, 
‚und in welchen Stunden fie gewehet haben, auch wie ſich 
ihre Geichwindigfeir verändert hat. Die ganze Mafchine 
ftept im Zimmer, und wird durch ein auf dem Dache befind: 
liches horizontales Windrad gedrehet. Die Einrichtung einer 
ſolchen Miafchine ‚fehelne jedoch nicht urfprünglich franzöfifch 
zu fon, indem ſchon Leupold vorher eines aͤhnlichen Werke 
geuges erwähnt, welches der Hofjumelier Dinglinger in 
Dresden in feinem Haufe ‘habe auſrichten laſſen. 
| on Scho⸗ 
4) Theatt. machin. gener. 5. 347. S. 141. ingl. theatt. aecoſtat. 
cap X. 8.301 u, f. 
@) Maemoit· de l’Acad, des ſclenc. de Paris 1734. 
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Schober «) gebrauchte eine Feine Mafchine mit Wind. 
flügeln, an welche eine Glocke fo angebracht war, daß fie jede 
fechs Umlaͤufe bes Rades durch einen Schlag andeutete, So 
Heß ſich durch Zählung der Schläge in einer Minute die miele 
Geſhwindigkelt der Flügel erfahren. Um daraus auf bie 
Gefchwindigfeit bes Windes zu ſchließen, wäre es am bequem 
fen, die Einrichtung fo zu frefien, daß ber Schwerpunkt der 
Fluͤgel eben fo geſchwind im Kreiſe umlaufen muͤßte, als der 
Wind ſelbſtfortgeht. Hierauf gehen eigentlich Schober's 
Verſuche, und er glaubt geſunden zu haben, daß man dieſe 
Abfiche erreiche, menu die Etellung der Flügel mit ber Ume 

Jaufsachfe einen Winfel von 52° macht. 
Eine bequemere und einfachere Einrichtung befigen bie 
"Anemometer der zweyten Klafle, wovon das erſte ohne Des 
nennung bes Erfinders in den philoſophiſchen Trangactionen ) 
vorfommt, In der fig. 41. ſieht man die ganze Einrichtung 
deutlich. In dem Winfelzunfte-eines-in feine Grade ge= 
theilten Duadranten iſt ein Stab, deſſen Ende eine ebene 
Fläche trägt, gegen welche der Wind ſtoͤßt, beweglich. Bey 
voͤlliger Windſtille haͤngt dieſer Stab mit der ebenen Flaͤche 
vertſkal; beym entſtehenden Winde aber wird dieſe Fläche 
aus der vertikalen Lage gebracht und erhoben. Aus dem Win⸗ 
kel, welchen fie durchlaͤuft, laͤßt fib alsdann die Stärfe und 
Geſchwindigkeit des Windes beſtimmen. Weit ſich Diefe ebene 
Flaͤche, wilche der Wind heben foll, allemahl feiner Richtung 
entgegen fehren muß, fo hat man nachher am obesn Theile 
der Spindel eine überwiegend große Werterfahne angebracht, 
welche der Wind felbft herumdrehet, und badurd) dem gans 
zen Inſtrumente die gehörige Stellung gibt. Ein foldyes 
Ferkzeug gibt durch den Grad, auf welchen es gehoben wirb, 
die Stärfe des Windes für diefen Augenblid an, und muß 
entweder fo gleich beobachte, oder durd) einen Sperrhafen, 
der es nicht Wing zuruͤckfallen DR an der hoͤchſten Stelle 
feft 


«) Yendı * die Statte des weit im Hamd. Diagasin; 
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feft gehalten werben. Im legrern Falle Fann ein flärferer 
Windſioß die Fläche noch höher Heben, und es zeigt alfo am 
Ende bloß die Wirkung des ftärfften Stoßes om, von 
dem es während der Zeit feiner Ausfegung an den Wind ift 
betroffen worden. 
- Der Har von Dalberg *) ſchlaͤgt anſtatt der fig. 41. 
vorgeftellten Fläche einen großen Schirm von Eiſenblech vor, 
der durch die Fahne dem Winde immer enrgegen gehalten 
wird, Diefer Schirm bewegt fich unten in Angeln, und oben 
wird er durch einen Draht, welcher über eine an der Spin. 
det befindliche Rolle hinunter in das Zimmer des Beobach⸗ 
ters gebe, und ein Gewicht trägt, gegen die Spindel zuruͤck⸗ 
gehalten. Wenn ber Windſtoß anfomme, tritt der Schirm 
nach Verhaͤltniß der Stärke des Stoßes weiter ober weniger 
aus ber verrifalen Stellung, und hebt dadurch das Gewicht 
im Zimmer, Dieß Gewicht befinber ſich an einem Hebel, 
"durch deffen eigene Einrichtung die Stärke des Windftoßes 
angegeben wird; aud) Fann zu einer gleichen Abficht eine Wage 
mie einer Spiralfeder angegeben werben, Dieſer Windmeſ⸗ 
fer {ft zuglelch mit einem Windzeiger und einer Vorrichtung 
zu Beflimmung ber Neigung des Windes gegen den Hori- 
zone verbunden, welche beyde im Zimmer beobadjtet werben 
fönnen. | | 
Herr Oertel #) gibt einige fehr finnreiche Gedanken zur 
Einrichtung eines folhen Anemomerers, ine Fahne (fig. 
42.) b fißt auf der ftählernen Fonifchen Spltze des eifernen 
Stabes i Innerhalb des Rohres c, welches oben bey a mit 
einer dichten Platte von gegoffenem Zinn und Kupſer geſchloſ⸗ 
fen iſt. Unter der Fahne ift an das Rohr c ein horlzonta⸗ 
ler Stab befeſtiget, der mit zwey Lappen e und k von 
eben diefer Compofition zufanmengefege it, in welchen 
fich Die Horlzontalſahne d mie koniſchen Spigen ohne große 
Friktion auf und nieder bewegen kann. Diefe Angelpunfte 
- e 
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e und k muͤſſen durch ein leichtes Blech vor dem Regen ge⸗ 
ſchuͤtzt werden. Weiter unten wird ein Quadrant von Meſ⸗ 
fing angebracht, der um den Mittelpunfe ber Unie ke bes 
fehrieben ift, und bey g durch ein Loch der Fahne geräumig _ 
durchgeht. Jedes Duadrar-diefes Quadranten formire einen 
Einfchnite, worein ein an der Innern Seite der Fahne d be« 
findficher Sperrfegel fallen, und fie unter jedem Winkel, den 
ihr die Stärke des Windes gibe, ft halten muß. Da bie 
fer Sperrfegel nur eine fanfte ‚Feder nöchig hat, fo kann die 
baher entftandene Friftion weiter nicht in Betrachtung gezo⸗ 
gen werben. Go bleibe nun die Horigontalfahne unter dem 
Winkel, welchen ihr der ftärffte Windfioß gegeben har, fo 
lange ftehen, bis fie der Beobachter durch Aushebung bes 
Eperrfegels wieder in die horizontale Stellung bringe. Um 
nun ſolchen Einrichtungen eine durchgängige Gleichfoͤrmigkelt 
zu geben , ſchlaͤgt Dertel vor, man foll ſich über das Gewicht 
der Fahne, und über die Kräfte, welche nöchig find, fie In 
der erften fenfrechten Richtung zu bewegen, und in der größte 
möglichen Höhe zu erhalten, als über allgemein beftimmte 
Normalgewichte, vergleichen. Dann zeige er noch Mitrel, 
der Sahne vermittelft eines Gegengewichtes f diefes Mormale 
gewicht genau zu geben, und durch eine ähnliche Vorrichtung 
den Winfel des Windes mit ber Horlzontalflädye zu meflen. 
Diefen Gedanken gibe Herr Kaͤſtner -) allen Beyfall, bes 
merfe aber, baß es wohl beffer feyn möchte, flatt der vor« 
gefchlagenen Normalgroͤßen, das Gewicht, das der Wind an 
jedem Werfzeuge biefer Art wirklich erhält, jedes Mahl durch 
Rechnung zu beflimmen, wozu er folgende Formeln mittheilt. 
Es fen (fig. 43.) ac die Strange, bd ein Durchſchnitt ber Ho⸗ 
rlzontalſohne oder des Blechs, deſſen Schwerpunkt ine, fein 
Gewicht = q, der Winkel obd, auf wehhen es der Wind 
hebt, = a, fo wird fich das im Schwerpunfte noch eh trei- . 
bende Gewicht q in zwey Kräfte zerlegen laffen, die eine 
nad) ed, welche durch die. Feſtigkeit der Etange und des 
Te 3 Blechs 


«) Gothaiſches Maeiin fie das Neueße aus der ‚9 Ratur 
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Blechs aufgehalten wird, die andere nach eg, welche das 
Blech um b zu drehen ſtrebt. Dieſe letztere wird vom Winde 
erhalten, und it =q.fin.a. . Wenn man nun die Stärfe 

des Windes nach diefer Kraft vergleichen will, fo wird ein 
Windſtoß, welcher das Blech vom Gewichte qg um den Wine 
kel a erhob, ein anderes vom Gewichte p um ben Winfel 


fin. a 


ß erheben, deffen Sinus = it So bald dieſer 


Werth = ı wird, bringe der Wind das Blech in eine völlig 
horigontale tage, und wenn er >ı wird, fo hebt er es noch 
höher, trifft nun feine andere Seite, fiößr es alfo wieder 
berob, fo daß es flattert. Hoͤtte man 3. B. beobachtet, ein 
fehr ſchwacher Wind höbe ein Blech von ı Pfund auf 309, 
‚ wobyg. fin.a—=% wäre, fo dürfte man feines von & 
- Pfund nehmen, weil diefes yon einem nur wenig flärfern 
Winde flactern würde, 


-. Um aber bie Geſchwindigkeit bes Windes zu beflimmen, 
muß die Theorie des ſchieſen Stoßes zu Hülfe genommen 
werden, nach weldyer der Stoß auf die ebene Fläche d un. 
ter dem Winfel ©, wenn die Dichtigfeit der flüffigen Ma« 
terie = y, und bie ber SR zugehörige Höhe —e 
gefeßr wird, — 2A Yde. fin w? iſt, wo A aus Verfuchen 
zu beflimmen iſt. M. ſ. Wind. Wenn num der Wind nad) 
fe auf bie ‚slähe bd unter dem Winfel bef = go — a 
fo ftarf ftöße, daß dadurd) nad) der Richtung ge bas Ga 
wicht q. fin. & erhalten wird, fo hat man 

g.fin. a =2ryde cof. a?, 


q.fin.« 


und daraus € = ———— Es Halte z. B. das Blech 


1 Quadratfuß gae und wiege 1j Pfund. Die Dichtigkelt 
der Luſt fen — 35 Pfund; das Blech werde um 30° erho⸗ 
ben, daß folglich ſin. —# und cof. «° = 3 lit; fo wird, 
2a=—ıgefeßt, s =ı.$: TE 1.3)= = 733 Auf 
fen, wofür ſich die zunehörige Beihmindigfeit — =zavVges 
= 21, 82 Fuß in einer Sekunde finder. Endlic) ift die Stäre 

bes 
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bes Stoßes, welchen ber beobachtete Wind nach der Richtung 
Fe auf eine ihm fenfrecht enegegengeftellte Flaͤche von gleie 


j in. g-fin.a g.tangs 
cher Größe mit bd ausüben würde = — *— 


Herr Raͤſtner glaube, dieſe Rechnungen «Fönnten dienen, 
Herrn Oertel's Vorfihlag leichter in Ausübung Ju bringen, 
befonders wenn man nichts weiter als die Stärke des Stoßes, 
niche die Geſchwindigkeit verlange, _ 


Mit einem folhen Winbmeffer , der aus einer vom Winde 
gehobenen Platte beſteht, verbinder Kerr Herrmann *) eine 
Vorrichtung , Durch welche felbft in Abwefenheit des Beob⸗ 
ochters mittelſt einiger in gewifle Fächer geworſener Würfel 
34 Stunden lang von Zeit zu Zeit die Stärfe des Windes 
nach vier verfchiecenen Graden bemerfe wird, Alle Viertel 
ftunden 3.2. fällt ein Würfel aus, und lege ſich in dasjenige 
Fach, weiches der Wind feiner verfchiedenen Staͤrke nach ge- 
rade in diefem Augenblicke vor die Drffnung bringe. Auf 
dem Würfel ift die Viertelſtunde, um welche er berausfiel, 
bemerft u f. f. | 


Eine Art von Windmeſſer, welche immer noch eine der 
beften bleibe, befchreibe Bouguer #), Cie befteht aus 
einem Bleche von ı Quadratfuß Fläche, welche bem Winde 
fenfreche entgegen gehalten wird. Der Wind treibe dieß 
Blech mit rinem. mitten daran befeftigten Etiele in eine Art 
von Futseral hinein, an deffen Boden eine Spiralfeder ent« 
gegendrücdt, Kin flärferer Wind rreibe alfo den Stiel tle⸗ 
fer hinein, als ein fehmächerer, und burh einen Sperrfegel ' 
wird der Stiel feitgebalten, fo daß er niche wieder zuruͤck 
kann, So läfit es ſich beobachten, wie tief ber Wind ihn 
bineingetrieben hat, und verfuchen, mie viel man Bewide 
brauche, ihn eben fo weit hinein zu treiben, 


Tt 4 | Eine 


«) Mechaniſcher verbeſſerter Wind», Megen» und Trodend titsbeob⸗ 
achter Freyb. u. annab. 1789. 8. 
@) Blanoeuvre des vaiſſe anx. p. 151. 
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Fine andere Art von Windmeſſer Hefchreibe Herr Wolt⸗ 
mean *). . 

. Man hat auch den Gebanfen gehabt, die Stärke des 
Windes durdy den Ton von Pfeifer oder Saiten zu bemer- 
fen. Eine ſolche Windpfelfe befchreibe Leupold *), weiche 
bey ftärferm Winde einen höhern Ton angibr. 

M f. teprbegriff der gefammten Mathematif von Kar⸗ 
fien, &p.VI. Pnevmat. Abfhn.X. - | 


Windroſe, Schiffsrofe (rofa nautarum, rofe de 
vent, cadran des vents) heißt bey den Sciffern ein von 
8, ı6 oder 32 glei langen Spigen verzeichneter Stern, 
welche die Peripherie eines Kreifes, in welcher fie fih em 
digen, in eben fo viele gleiche Thrite heilen, und durch ihre 
Kicheungen „die Lage der Weltgegenden bezeichnen. SM. f. 
Weltgegenden. Man bezeichnet gewöhnlic) diejenige Spige 
‚ ber Roie, welche den Nordpunkt angeben foll, durch eine 
Ulie oder ein anderes Merfmahl, und fegt zu jeder der übris 
gen Spigen ben Nahmen "ver zugehörigen Weltgegenben, 
Wenn nun die Schiffsrofe eine foldye age hat, daß die noͤrd⸗ 
küche Spitze gerade nad dem Mitternachtspunfte gerichtet ift, 
fo zeigen die übrigen Spigen nad) ben bengefchriebenen Welt 
gegenben , und geben ein Mittel, jede derfelben leiche zu finden. 
Ben den Bouſſolen, welche auf dem ſeſten Sande ge 
brauche werben . verzeichnet man die Windrofe auf die innere 
Grundfläche des Gehaͤuſes und fege bie Magnetnadel auf einen 
im Mittelpunfte ſenkrecht ftehenden Seife darüber. Am 
Seecompaß aber beftehe die Windrofe aus zwey runden Papp⸗ 
ſcheiben, zwiſchen welche die Magnernadel fo eingelegt wird, 
daß ihr Nordpol mit dem NMorbpunfte ber Rofe zufammen« 
ſtimmt. Die ganze Scheibe erhält in der Mitte ein Huͤt⸗ 
chen, womit fie auf einem Stifte im Boden des Gehäufes 
frey aufliege. uf folche Are zeige fie durch ihre Richtung 
die 


4) Theorie und Gebrauch des bydrometriſchen Flügels oder zuder⸗ 
läffige Methode, die Geſchwindigkeit der Wınde und Ärdmen 
den Gewaͤſſer au beobachten. Hamb. 1790. 4 
) Thestr, aeroſtat. cap. 10. $. 122. 2131. 
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die magnerifchen Weltgegenben, welche von ben wahren um 
die Abweichung der Magnernadel verfchieden find. 

Auch werben auf die fand» und Seefarten Windrofen 
gezeichnet, deren nörblihe Spigen ſich nad) der Richtung 
der Mittagslinie auf die Gegend des Morbpols zu kehren. 
Auf ven Seekarten, wo die Meridiane alle unter fich parals 
lel und gerade verzeichnet werben, laſſen ſich überall Winde 
rofen anbringen, deren gleichnahmige Spigen alle unter fidy 
parallel laufen. Die tinien diefer Spigen verlängert man 
über den ganzen Raum ber Karte, und erhält dadurch die 
Bequemlichkeit, daß man überall gleich fehen ann, mit wel⸗ 
cher von denfelben die Linie zwifchen jeden zwey Orten pas 
rallel läufe, d. 4., mach welcher Weltgegend man ben $auf 
des Schiffs richten muß, um von einem Orte zum andern 
zu fommen. M. f. Lorodromie, Ahumb, 


Winkel, optifcber f. Sehewinkel. 
Wintelbarometer f. Barometer. F 
Winkelgeſchwindigkeit ſ. Geſchwindigkeit. 


Winkelhebel, gebrochener Hebel (vectis angularis, 
levier brife) heiße der ebene Winkel (fig. 44.) abc, deſſen 
Eeitenlinien ab und bc unbiegfam ohne Schwere, in ber 
Spitze b aber alfo befeftige find, daß, wenn der eine Schen- 
kel um b gedrehet wird, der andere zugleid) mit in ‘Bemwes - 
gung kommt. Die beyden Schenkel ab und bc, an beren 
Enden zwey Kräfte, bie denfelben auf entgegengefegte Art 
zu drehen ftreben, fo angebradjt werden fönnen, daß fie einan« 
Der das Gleichgewicht halten, heißen die Arme des Hebels. 

An. einem: folhen Hebel erhalten zwey gleiche Kräfte p 
und q, welche denfelben auf entgegengefegte Art zu drehen 
fireben, einander das Gleichgewicht, wenn fie auf den Armen 
desſelben fenfrecht, und in gleichen Entfernungen vom Ruhe⸗ 
punfte b angebracht find. 

Wenn dagegen die Entfernungen von bem Ruhepunkte 
(fig.45.) b ungleich groß find, indem beyde Kräfte p und q 
fentrecye auf die Arme nach entgegengefegten Richtungen 
. | It5 | wirken, 
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‘wirken, fo kann man nun be nad) d verlaͤngern, bd=ab 
machen, und in d zwey Gewichte [= r — q nad, gerade 
entgegengefegten Richtungen ouf db ſenkrecht wirken laſſen, 
in welchem alle alsdann r und p einander im Gleichgewichte 
erhalten, wenn pır =db:be ff. M. f. Gebel. Da 
nun aber r=[=g iſt, fo ift auch I mit q im Gleichge⸗ 
wicht, und der ganze Hebel ruhet. Nun find r und f für 
ſich im Gleichgewichte, alſo muß auch q mit p im Gleich⸗ 
gecichte ſeyn, wenn p: q =ab:bc iſt, d. h., zwe 

Kraͤfte p und q an den Sebelsarmen eines Winke 

bebels fenkrecht angebracht, halten einander. das 
Gleichgewicht, wenn fie ſich verkehrte, wie die Ye 
belsarme verhalten, —— 

Geſetzt aber, die Richtungen der Kraͤfte (fig. 46.) p und 
q wirfen auf die Arme des Winkelhebels abc unter ſchieſen 
Richtungen, fo ziehe man auf die Richtungslinien ad und 
ce der Kräfte q und p die fenfrechren Linien db und be, 
und laffe nach. den Richtungen d q und ep. die Kräfte f=q 
und p ziehen, fo find [und q, fo wie r und p im leid» 
gewichte. Soll nun-f mit r im Gleichgerichte fern , fo wird 
erfordert, daß I:r—be:db, alſo auch g:p—be:db 
fey, d. h., q ift mit p im Gleichgewichte, wenn ſich 
q und p verhalten umgekehrt wie die Entfernungen 
der Richrungslinien beyder Kraͤfte vom Ruhepunkte 
des Hebels, | | el, 

Da die Punfte (Ag. 47.) a und b einerfey leiden, in 
welchem Punkte ber Linien dm und em aud) bie Kräfte q 
und p angebracht feyn mögen, fo flelle man fich vor, fit 
wären in m angebracht, wo beyde verlängerten Richtungen 
einander fdneiden. Wenn fid) nun bie ganze Ebene amt 
richte onders als um den Punfe b drehen Fann, fo muß 
diefer Punkt durch diefe vereinigte Wirkung beyder Kräfte 
in m nadı mb ‚getrieben werben, Diefes mb bleibt dahet 
auch die Richtung, nach welcher der Punkt b gebrüdt wird, 
wenn aud) gleich die Kräfte in a und c, oder andern Punkten 
der Linien ma, mc angebracht find; -d, h., mb 7— 

| j mitt 


— Richtung ach welcher bie Kräfte p und q den 
Punkt b drüden. 

Zieht man bt mit em und bv mit dm parallel, fo 
iſt der Winfel dtb = dme = bve; daher find wegen der 
rechten Winfel ben d und e die Dreyecke bdt und bve 
einander aͤhnlich; mithin verhalten ſich die Linien bt und b v, 
oder die gleichen vm und tm, wie bd:be, d.i., wie die 
im Gleichgewichte ftehenben Kräfte qund p. Wenn man. 
daher auf den Richtungen der Kräfte von dem Punfte m an, 
wo fie einander ſchneiden, zwey Linlen mt und mv nimmt, 
die ſich wie die Kräfte q und p verhalten, und das Parallello« 
gramm mtbv unter biefen Unlen ergänzt, fo ift deffen Dia- 
gonole die mittlere Richtung. Ä 

Alle dieſe Säße fteben mit ber fehre von der Zuſam⸗ 
menfegung der Kräfte in der genaueften Werbindung; man 
bat nur noch nörhig zu ermeifen, daß die Kraft, mit wel« 
cher b gedruͤckt wird, ber Linie mb proportional ift, um diefe 
ganze Lehre aus der Theorie des Winfelhebels Hergeleiter zu 
haben. Alsdann hat man auch Stevin’s Sag vom Gleiche. 
gewichte dreyer Kräfte. M.f. Gleichgewicht. Indem die. 
Kräfte p und q und ber Gegendruck der Unterlage b, wenn 
fie im Gleichgewichte find, fid) wie bie drey Selten des 
Dreyes-em b oder vmb verhalten, deren ihre drey Rich⸗ 
tungen parallel find. 

Setzt man daher bie Lehre von ber Zuſammenſetzung und 
Zerlegung der Kräfte als erwieſen voraus, fo läßt ſich um⸗ 
gefehre daraus die Lehre vom Hebel herieiten und erweiſen. 
So verfähte Frewwton *). Um zu beweiſen, daß zwey Ge⸗ 
wichte am ungleiharmigen Hebel (fig. 48.) lok fi das 
Gleichgewicht halten, nimmt er od = ol. Nun iſt es klar, 
daß das Gewichte a auf die Umdrehung ber Ebene dko 
um o gleidy ftarf wirft, es mag ben k oder bey d angebrad)e 
ſeyn: Ferner ftelle die finie da die Kroft a vor, fo laͤßt fie 
fi) in de und ca zerlegen, wovon jenes auf do fenfrecht, 
und diefes mit do parallel it. Der Theil dc wirke aber 

nur 
4 Princip. Lib, I. sxiom. f. leges motus, Coroll, 2. 
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nur allein auf do, und der andere ca,wirb durch die Feſtig⸗ 
Feit des Punftes o aufgehoben, und ba do =ol, fo folgt, 
daß bie wirkende Kraft nach der Richtung dc dem Gewichte 
p gleich fenn muß, wenn beyde im Gleichgewichte ſeyn follen, 
Daher erhellet, daß Alles in Ruhe ſey, wen ſich a:p = 
da: de verhält. Nun iſt wegen Achnlichkeit der Dreyecke 


dca und kdo,da:de=od:ok, und od= ol, mithin 


fürs Gleichgewicht am gerablinigen Hebel a:p = ol: ok. 

Diefen Beweis fahe man damahliger Zelt als einen ber 
ſchaͤrfſten an; es laͤßt ſich aber dagegen nicht. one Grund 
einwenden, daß man, um das Gefeg des gerablinigen Hebels 
zu ermeifen, erft denfelben in einen Winkelhebel lod, bi h., 
das Einfachere in etwas Zufammengefegteres verwandeln 


muß, weiches wider bie Negel-einer guten Methode ſtreitet, 


und daß über dich die gehre von der Zufammenfegung und 
Zeriegung der Kräfte, wenn man fie gehörig erweifen will, 
‚aus der tehre vom Hebel abgeleiter werden muß. 

Auch Darignon ) leitete die Theorie des Hebels aus 
der Zufammenfegung der Kräfte her. Er betrachtete nähm« 
lich (fig. 47.) die Kräfte p und q,,ober mt und m v zufams 
men, als eine einzige Kraft mb, welche burd) den Ruhe 
punfe b gebe. Werben aber hierbey, wie in ben gewoͤhn⸗ 
lichten und einfachften Fällen bie Richtungen ad und ce un« 
ter fich parallel, fo gibe es nun feinen Durchfchnictepunft m, 
“außer im Unenblichen, und auf folche Arc enrftehen wiederum 
bie größten Schwierigkeiten gerade bey dem einfachften Falle, 
D’Alembert beweifee das Geſetz des Winfelhebels aus dem 
Gieichgewichte zweyer gleichen und gerade entgegengefeßten 
Kräfte herz aber auch hier verfchminden die Kräfte bey der 
Anwendung auf den geradlinigen Hebel, und die Folge aus 
dem allgemeinen Sage läßt fi) nur auf eine fehr gezwun⸗ 
gene Weife herleiten. Weit glücklicher wat Baͤſtner, der 
zuerft das Geieg des geradlinigen Hebels erwies, aus mel« 
‚hen als eine narürliche Folge das Geſetz des gebrochenen 


Hebels fließt. 
i Minter 


«) Nouvelle mecanique ou fatique. Paris 1725. 1. 


— 


\ | 
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Winter (hiems, hiver) iſt eine von ben vier Jahrg · 
zeiten, welche zwiſchen Herbſt und Frühling fälle, von dem 
fürzeften Tage an ihren Anfang nimme, und fid) mit dem 
Tage der Fruͤhllngsnachtgleiche endigt. In unfern Laͤndern 
faͤllt der Anfang des Winters auf den Tag, da die Sonne 
in den Steinbock tritt, und endigt ſich, wenn ſie in den 
Widder kommt, d. h., er faͤngt um ben ar. Dee. an, und 
höre um den ar, März auf, M. ſ. Ecliptik. | 
In der gemäßigten Zone-der ſuͤdlichen Holbfugel iſt der 
Tag am kuͤrzeſten, wenn die Sonne in den Krebs tritt, Da« 
ber fänge fich dafelbft der Winter mit dem fürzeften Tage am 
ar. Juni an, und enbige ſich mic der Nachrgleiche um den 
23, September. — Fe 
Fuͤr die Orte der heißen Zone gibt es jährlich einen Tag, 
an welchem bie Sonne im Mirtage den ‘größe möglichen Ab⸗ 
Hand vom Scheltelpimfre erreiche. Dieß iſt für Derter, wels . 
the vom Aequator nordwaͤrts liegen, der a1. Decemb,, für; die 
fübwärts liegenden ber 21. Yunl. Man fünnte daher fagen, 
daß biefe Orte ihren Winter zugleich mit den angrängenden 
gemäßigten Zonen anfangen. Allein die Eintheilungen ber 
Jahrszeiten laſſen ſich nicht wohl auf die Heiße Zone auwen⸗ 
den. M.f. Jahrszeiten. Ä | 
“ Hm gemeinen geben wird ſelbſt in unfern $ändern, we 
überhaupt die Jahrszeiten niche fo genau auf den Stand 
der Sonne bezogen werden, unter dem Winter die Zeit ver» 
landen, in welcher die Tage am kürgeften find, und das 

Wachsthum der Pflanzen aufhört. ü 
Winterpunkt (punctum' folltitii hiberni, folfice 
d’hiver) heiße derjenige Punfe in der Ecliptif , in welchem 
die Sonne In ihrem fcheinbaren faufe den größten füblichen 
Abftand vom Aequator hat, und welchen fie um den ar. Dec, 
oder zu Anfange unfers Winters erreicht. In diefem Punkte 
ſteht alfo die Sonne vom Morbpole am weiteften ab, hat 
alsdann für die Orte der nördlichen gemäßigten Zone die ges 
ringfte Mittagshöhe, und gibt Den Bewohnern derfelben den 
Bürzeften Tog und die längfte Mache, Diefer Punkt wird 
vom 


{ 
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vom Anfänge bes Zeichens bes Steinbeds gerechnet, obgleich 
dieß Sternbild dieſen Dre verlaſſen hat, und der Winter⸗ 
punkt vielmehr jetzt in das Bild des Schuͤtzen fälle. Dieſer 
Punkt ift vom Früßlingspunfte oder vom Anfange der Eclip⸗ 
tie und des Aequators um 900 weſtlich und 270° öfttich ent⸗ 
ferne; es beträgt daher feine Länge und- gerade Auffteigung 
270°, oder 9 Zeichen; feine Abweichung aber ift füblich, und 

der Schiefe der. Erliptif gleich, Durd) diefen Punfe geht der 
Wendekteis des Steinbocks mit dem Aequator parallel. Mit 
Wendekreiſe. 

Winterſonnenwende f. — 
Wirbel, carteſianiſche, Wirbel des Descartes, 
Syfiem der Wirbel (vortices Carteliani, ſyſtema vor- 
ticumy tourbillons de. Descartes, {yfteme des töurbil- 
lons). Carteſius verſteht unter dem Ausdrude Wirbel 
eine große Menge derjenigen feinen Materie, die fein zwen« 
tes Element ausmacht, und welche ſich um einen gemeinfdaft« 
lichen Mittelpunkt bewegt, fo daß ſich das Ganze als eine 
große Anzahl von Kugelſchichten oder Rugelfchalen betrachten 
jäßt:, welche fid) um eine gemeinfchafeliche Achfe, oder wenig⸗ 
ſlens um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt drehen. Wenn 
alte dieſe Schichten ihre Umläufe in gleichen Zeiten vollen⸗ 
den, fo erheller, dab die äußern fich geſchwinder bewegen 
müffen, als die Innern, in eben dein Verhaͤltniſſe, als ihr 
Abſtand vom Miteipuukte. ober. von der Achſe größer iſt. 

Carteſius „welcher nach ber Vorſtellung der Alten die 
Einſchließung der Geſtirne in beweglichen Sphären nicht mehr 
annehmen: fonnte, und gleichwohl tie Urſache und Entſte⸗ 

hungsart der himmliſchen Bewegungen begreiflih machen 
wollte, ‚fiel auf den, Gebanfen, fo wohl Die Sonne, als auch 
die Planeten , welche von Monden begleitet werben, mit-fols 
chen Wirbeln zu umringen, deren Materie die Planıren nebft 
ihren Monden mit fid) fortreiße, fo wie ungefaͤhr die Luft 
leichte Körper foreführe. Die verſchiedenen Theile des großen 
Wirbels um die Sonne bewegen ſich mit verſchiedenen Ge 
ſchwindigkeiten, weißen die Planeten nach einerley — 
er, | in, 
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bin, und bringen fie auf ſolche Art, und zwar die naͤhern in 
kurzer Zeit, die entſerntern aber in laͤngerer Zeit, um die 
Sonne, Ein jeder Planet ſchwimmt in derjenigen Schicht 
des Wirbeis, welche mit ipm eine gleiche Dichtigkeit beſitzt. 
Die Erde, Jupiter und Saturn flehen in den Mitreipunfgen 
kleinerer Wirbel, welche im- geößern ſchwimmen, und- bie 
Monden diefer Körper um fie ſelbſt nad), eben ben Befegen 
berumführen, 

Eine ſolche Hypotheſe, welche befonbers den Umftand, 
weichen man fonft auf keine Weiſe harte begreiflih machen 
koͤnnen, baß alle Pianeren und Monden nad) einerien Rich⸗ 
tung umlaufen, auf eine fo natürliche Weife zu erflären ſcheint, 
mußte nochwendig große Aufmerkſamkeit nach fidy ziehen. 
Daher ift es niche zu verwundern, daß fie mit fo allgemei- 
‚ nem Beyfall aufgenommen: wurde, und eine geraume Zeit - 

fo viele Werrheidiger fand. Man härte fi) von der Unzus 
länglichkeic dieſer Theorte indeß fehr bald überzeugen können, 
wenn man fie mit den bekannten kepleriſchen Regeln verglis 
chen haͤtte ; denn nothwendig mußte fie diefen nicht nur niche 
wideriprechen,, fondern vielmehr. als nothwendlge Folgen be« 
ftärıgen; allein man war fchon zufrieden, im Allgemeinen 
Gründe zu befigen, aus welchen fid) die Bewegung der Him⸗ 
melekörper fo begreiflich ableiten ließ. 

Weil die Bewegungen der Pianeten elliptiſch find, fo müß» 
ten auch die Schichten der Wubel elliptiſche Geftalten befikem, 
deren Urfprung Cartefius von der Ziſammendruͤckung durd) 
die angränzenden Wirbel ableitet. Wenn aber dieß wirklich 
Start hätte, fo müßten alle Planetenbahnen nach einerlen Ges 
gend zulänglich fenn; die dem Mittelpunkte nähere Materie 
würde von Diefer Zuſammendruͤckung am menigfien leiden, und 
alſo muͤßte die Bahn des Merkurs am wenigften eccentrifc) 
fenn; endlidy müßte die Sonne nicht im Brennpunkte, fon« 
dern im Mittel ſtehen. Von diefem Allen aber finder gerade 
Das Gegentheil Starr. 1; 

Auch ſucht Eartefiuns bie Umdrehungen ber Wirbel mie 
ben Umdrehungen; der. im Mittel derieiben befindlichen Koͤr⸗ 


per 


— 
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per zu vereinigen, ohne jedoch anzugeben, welche von Ges 
Den Bewegungen er für die Urſache der andern halte. Faͤnde 
aber wirflich eine foldye gegenfeltige Werbindung in Anfehung 
ihrer Umdrehungsbewegungen Start, fo müßten alle Umdre- 
hungen und Umläufe im Sonnenfyflem. parallel mit der Ebene 
des Aequators erfolgen, und es müßte der Mond paraflel mit 
dem Erdäquator umlaufen. Es ift aber ausgemacht, daß die 
Ebenen der Umiäufe und Umdrehungen im Eonnenfoftem 


ohne alle gegenfeltige Beziehung auf einander gefunden were 


den. . Ferner müßte die naͤchſte Schicht am Centralkoͤrper 


eine gleiche Geſchwindigkeit mit der Umdrehung desfeiben ha⸗ 
ben, 3. B. die nächte Schicht an der Sonne müfte in 
374 Tagen umlaufen, weiche Beftimmung ſich in Verglei— 
dung mit den Geſchwindigkeiten und Entfernungen ber Pia 
neten weber-auf die Feplerifchen Regeln, noch auf irgend ein 
anderes uͤbereinſtimmendes Gefeg bringen läßt, nad) welchem 
fid) die Geihwindigkeiten der. verfchiedenen Wirbelfchichten 
richten ſollten. 
Aus Kepler's Regel, daß fi) die Flächenräume, welche 
ber Kabiusreftor befchreibe, mie die Zeiten verhalten, folge 
im Spitem der Wirbel, daß ſich die Geſchwindigkeiten der 
Schichten verfehre wie Ihre Abftände vom Mittelpunfte ver- 
halten. Aus der andern Feplerifchen Regel aber, nach mel 
her ſich die Quadratzahlen wie die Würfel der Entfernungen 
verhalten, folgt im Syſtem der Wirbel, daß ſich diefe Ge 
ſchwindigkeiten wie die Quadratwurzeln aus den Entjernun« 
. gen vom Mittel verhalten. Beyde Folgen widerſprechen ein- 
ander, und koͤnnen nice zugleich wahr -feyn; dba nun aber 
die feplerfchen Regeln ihre völlige, Richtigkeit haben, fo muß 
basjenige Spftem, worin fie dieje widerfprechenden Folgen 
geftatten, irrig feyn. Ä 
Newton zeigte am Ende bes zweyten Buchs feiner 
Prineipien, dab man tie wahren Himmelsförper weder durch 
fphärifche noch durch eylindrifhe Wirbel erflären fönne; denn 
er beweifer,, daß im eylindriſchen Wirbel die Umlaufszeiten 


den Entfernungen von des Achfe, im ſphaͤriſchen Wirbel ad 
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dem n Snodrate der Entfernungen vom Mittelpunfte pwper · | 
tionol ſeyn mütten, 

"Johann Bernoulli”), ein eifriger Wertheidiger der 
eartefianiichen Wirbel, zeigte aber, das Newton bey feiner 
Berechnung einen beträchtlichen Fehler begangen hatte, und 
ſuchte vermictelft einiger wichtigen Abänderungen der carter 
fianıfchen Theorie dennoch die Wirbel aufrecht zu erhalten; 
und mir den Feplerichen Regeln, ja fogar mit dem newton⸗ 
ſchen Gefege der Grävitation, in Uebereinftimmung zu brins 
gen... Er meint hierbey zu finden, daß ein fphärifcher Wir, 
bel allen dieſen Geſehen genug thue, wenn marı nur annehme, 
doß ſich Die Dichtigkeiten feiner Schichten verfehre, wie. die 
Quodratwurzeln aus ihren Entfernungen vom Mictelpunkte 

thalten. Uebrigens erflärt er die Ercentriciräten der Pla⸗ 
nttenbahnen Durch eine mit dem Wirbel verbundene Schwung» 
bewegung, und die — gi Bahnen gegen den Sonnen» 
äquator durch den Stoß 85 Wirbels auf die nguch ſphoͤ⸗ 
roldiſche Geſtalt der Planeten. 

Dagegen bar d'Alembert #) bemiefen , daß birfer große - 
Mathematiker bey den Integralrechnungen eine beftändige 
Größe außer Acht gelaffen habe, deren gehdrige Einführung 
Das ganze Refultat ändert. Nach d'Alembert's Rechnung 
kann gar Fein ſphaͤriſcher Wirbel Statt finden. wofern niche 
alle Schichten ihre Umlaͤufe in einerley Zeit vollenden, und 
über di⸗ß der Wirbel entweder unendlich, oder mit unduſch⸗ 
dringfichen Schranfen . wie mit den Wänden eines Gefähes, 
begraͤnzt iſt. Hieraus ſcheint zu folgen, daß ſphaͤriſche Wire 
bel im Weltraume gar nicht möglich find. Auch hat Bou«- 
guer 7) bie Unmoͤglichkeit ſphaͤriſchet Wirbel nody auf eine 
andere Art dargethan. 

Reibnig 


«) Nouvelles penfees fur le ſyſteme de M. Descartes, couronndes 
a l’Acad. des fliene. 1730, oeuvres Tom. HI. are, 138, nouvelle 
Te coelefte. ib. n, 146. 
8 Freie des fluides, Baris 1744. 4. P- 385 
Entretiens fur. !' — su orbises 2 Blenden, Paris 1734, 4 
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6 | Wirbel: 
Leibnitz *) ſelbſt vertheidigte das Eyflem ber Wirbel, 


und bemübere fid) daraus die Erfcheinungen om Himmel zu 
erkraͤren. Er nahm die Geichwindigkeiten der Schichten des 
MWirbels im verkehrten Berhältniffe ihrer Entfernung vom 
Mittelpunkte an, und bradıre die Kreisbewegung des Pla⸗ 
neten in denfelben zugleich mit einer Schwungkraſt und Een» 
tralfraft gegen bie Sonne in Verbindung, Auf. diefe Art 
‚gelang es ihm wirflih, zu zeigen, Daß die Planeten in glei» 
chen Zeiten gleiche Flächen befchreiben,, und eine. Ellipfe um 
die Sonne, ols Brennpunft, durdlaufen muͤſſen, wenn ſich 
die Centralfraft verkehrt wie das Quadrat der Entfernung 


verhalte. Allein nach diefer Theorie wird ein Wirbet voraus« 


gefeße, der nie würde beftehen fönnen, weil die Schwung⸗ 
kraſt feiner Theile befto größer wird, je näher fie dem Mit⸗ 
telpunfte liegen. Weber dieß thur fie-der dritten keplerſchen 
Diegel Fein Genüge, mofern man niche den ganzen Wirbel 
in verfchiebene einzelne Theilg theilt, deren mittlere Geſchwin⸗ 
digfeie im verfehrten Werhältutffe der Quadratwurzeln aus 
den Entſernungen iſt, indeß fich in jedem Theile beſonders 
betrachtet Die Geſchwindigkeit verfehre, mie die Entfernung 
felbit verhält. Wie kann dieß aber mit einander betiehen? 
&s ift (hen Schwungkraft allein, in Verbindung mit Leib» 
nissens Centralkraft, welche doch in der Thor nichts weiter 
int, als die newtonſche Gravitatien, vollfommen hinreichend, 
alle Erfdeinungen ber Bewegungen in ellipeifhen Bahnen 
zu erklaͤren. 

Ueberhaupt haben alle neuere Vertheldiger der Wirbel 
Schmierigkeiten gefunden, um fie mit.den Erfheinungen am 
Himmel in richtige Uebereinſtimmung zu bringen, und es ifl 
gar feinen Zweifel unterworfen, daß-fie ſchlechterdings gar 
nicht beſtehen Fönnen. 

M. f. Montucla hiftoire des mathematiques. T. II. 
P. IV. L.4. $.8. de Maupertuis difcours fur les dif- 

ferentes 


«) Tentarhen de motuum coeleftium caufis’ in ‘sctis' — a 
1699. p.32 faq. 1706: Pr 446 199: 
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ferentes figures des aftres, :$. m veuvres a Lyom 
3768. Tom. 1. p. 104 fgq. 
« Mirbel im Waſſer f. Strudel, 

Mirbelwind f. Wind. | 

Wirkung. (actio, action); :Mit diefem — 
bezeichnet man biejenige Veränderung; weiche irgend eine. 

phyſiſche Urſache hervorbringt, ober hetvor zubringen ſtrebt. 
Die Groͤße der Wirkung muß alle Mahl der Groͤße der an⸗ 
gewandten Kraft proportional ſeyn. Es kommt daher darauf 
an, was man unter der Groͤße der Kraft zu verſtehen habe. 
Daß aber hieruͤber iſt geſtritten worden, iſt bereits unter dem 
* Kraft angefuͤhrt worden. 
Der Herrvon Maupertuis) verbindet mit dem 
Ausdrucke Groͤße der Wirkung einen ihm eigenen Begriff, 
indem . er darunter bey Bewegungen, melde durch Kräffe 
hervorgebrocht werben, das Produft der Maffe des bewegten! 
Körpers, in, feine Geſchwindigkeit und in den Raum; den er 
darchlauſt, verſteht. Er ſiellt ſich naͤhmlich vor, wenn ein’ 
Körper von einem Orte zum anderm ſich bewege, fo ſey die 
Wirkung deſto groͤßer, je größer die Maffe des Koͤrpers, je 
fehneller die Bewegung, und je länger ver Raum ſey, durch 
den der Körper gehe. In disfem. Sinne iſt nad) der Ent⸗ 
defung bes Herm von Maupertuis, bey den Geiegen: 
bes Gleicdhgewichtes, Des; Stoßes, ingleichen der Zuruͤckwer⸗ 
fung und Brechung u. f. die Größe det Wirkung olle Mohl 
ein Bleinftes. Er fahe es daher als ein allgemeines Na⸗ 
turgefeg on, daß bey allen in der Flatur erfolgenden 
Versnderungen die dazu erſorderte Größe der Wir⸗ 
tung die kleinſt · moͤgliche ſey. Dielen Sag ſucht er un⸗ 
ter dem Nahmen des Geſetzes oder Satzes der kleinſten 
Wirkung (lex f. principium minimae actionisy‘prin«. 
cipe de la moindre action) allgemein. zu beftätigen. - Er: 
macht fogar einen Verſuch, * — in der Cosmologie 

als 


> Memoir, de VAcad. des fcienc. de Paris 1744. - ingl memoıir, de 
Prufle 1746. u. im eflai de Cosmologie;,in oeuvres da — 
——— 8. Tom. 1, +P:A0A fr Kit N 
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als eine unmittelbare Folge aus den Eigenfchaften des gätt- 
lichen Weſens vorauszuſetzen, und nun als eine fruchtbare 
Hegel der ganzen Mechanik ind Optik zu betrachten, welche 
ſelbſt der Erhaltung der lebendigen Kräfte vorzuziehen fen, 
und aug welcher. ſich die Gefege des Stoßes, des Gleichge- 
wichtes, ber Zuruͤckwerſung, der Brechung u. f. als’ noth⸗ 
wendige Folgen herleiten ließen. M,f. Stoß; Brechung, 
Zurüdwerfung. Maupertuis ſelbſt macht noch mehrere 
Anwenbungen von dieſem Sage, und Euler*) zeigt, daß 
man daraus die Krümmung elaftifher Bleche beftimmen 
könne, und doß bey den Eentralbemegungen das Produft der 
Geſchwindigkeit in das Element der Bahn gleichfalls ein Klein⸗ 
ftes ſey, welches eine der ſchoͤnſten Anwendungen biefes Ge⸗ 
ſetzes auf die Bewegung ber Planeren und der gemorfeneh 
Körper , welcher nichts widerfiehr, ausmadıt. Den Satz 
ſelbſt Hat man auch fonft das Befez der Sparfamteit 
(lex parfimoniae, Joi de l’&pargne) genahnt, weil vermöge 
besfeiben die Natur. fo. viel als möglich durch fo wenig als 
möglich: ausg⸗ richtet hat 
- Gegen das Gefeß der Fleinften Wirkung machte Sa- 
muel Bönig?) Erinnerungen, ſuchte »ielmehr die ftati- 
ſchen und mechaniſchen Eäge aus der Berrachtung der leben⸗ 
digen Kräfte herzuleiten , und erinnerte am Ende, fchon Leib- 
nitz fen im Beſitz einer weit ausgebreiteten Theorie der Wir⸗ 
Bung geweſen, indem fich in einem feiner Briefe an Hermann 
in Baſel folgende Stille befinde: Paction n'eſt point de 
que Vous penfez, la confideration du temps y entre; 
elie.el comme la produit de la mafle par le temps, 
ou du temps par.la force vive. J’ai remargue, que 
„ dansirlesi modifications des mouvemens elle devient 
ordinairement:un Maximum ou un Minimum. On ne 
peut deduire plulieurs propofitions de grande confe- 
quense etc. In der That ſtimmt der Begriff von Wir 
n Zu fung, 


#) Method. inueniendi curvas maximi minimiue proprierate gagden- 
tes, Genksae ie }ga. g. addir. IT. j 2%, 


#) De vniuerfahi principio sequilibrii er motus erc. ig act. etud. Lipf. 
1751» p 125/994, a62igg. ee = 
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fung „welchen biefe Stelle andeucet, mir Maupertuis Ber 
ſlimmung überein; denn: das Produkt aus der lebendigen 
Kraft MC® in die Zeit T’oder MC® T it dem Produfte 
us Mafle, Raum und Gefchwindigkeit, oder MSC gleidy, 
weil, CT S, fo-lange bie Bewegung gleichfärmig ift, und 
fo ſcheint alfo der Sag, daß die Oroͤße der Wirkung gemeis 
niglich ein Größtes oder Kieinftes werde, fchon ein Gedanke 
Reibnissens gemefen zu ſeha. 4 
Von Waupertuis nahm dle Anführung dieſer Stelle 
fo auf, als beſchuldige ihn Boͤnig, er habe die Erſindung 
von Leibnitzen entiehnet, und fie für die feinige ausgege- 
Banana fordrıge daher Boͤnig auf, den Brief im Original 

arzulegen, und ba dieſes nicht ſogleich geſchehen konnte, fo 
miſchte er die koͤnigliche preußifche Akademie in dleſe Sache, 
von welſcher Maupertuis Präfibene ) und Bönig ein Mit⸗ 
gued war. Dieſe faͤllte über Koͤnig ein Urrpeil * wogegen 
ſich aber dieſer vertheidigte 4)... &o ward der Streit von 
Der Hauptfache abgelenkt, und auf dos Benehmen der Per 
fonen und: auf die Authenticitaͤt eimes leibnitziſchen Briefes ge» 
wichtet, fo doß nun auch Diejenigen Gegner yon Mauper⸗ 
tuis Theil daran nahmen; weiche ſich ſonſt um eine mothe⸗ 
matiſche Frage nicht befümmert haͤtren. Insbeſondere bes 
nutzte Voltaire dieſe Gelegenheit, eine Anzahl luſtiger Schrife 
een gegen Maupertuis zu verſertigen, welche dieſen aufs 
außerſte brachten, bis endlich die Sache mit ber Ungnabe 
re gegen Voltaire und deſſen Entfernung von Ber⸗ 
ſich endigeei Z —3 
Die lehrreichſte Vertheldigung des Satzes der Kleinſten 
Wirkung iſt von Euler ). "Gegen Maupettuis haben 
auch einige Hollaͤnder gefchrieben , beſonders Martin Mar · 
tens ?) und Anton — *). Man war vornehm- 
) Jugemen: de Arad. ray. des fcieuc. es helles lettr. fur uns let- 

0) Aggıi eu vollie du Iegabene de TAcad ar Leiter rn 
nr "ar 


| 3 Asnınerkingen over de Wer van Sparfamheit, Amiterd, sa. 4. 
Proeve over de waare grondwetten der Beweging en Raſt. Leid. 1753. _ 
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lich bemuͤbt zu geigen , daß die Kleinflen , weiche bey beris 
ſetzen der Bewegung vorkommen , nicht erft Gelege, | 
bloß Zolgemeus den Eigenfchaften: der Körper find, Daßmi 
folglich. das Geſetz der Spariamfeit in feinem Talle 
den dürfe ‚ werin mon nidye fchon aus andern Gruͤnden 
wiſſe daß dabey die Wirfung wirklich ein Kleinftes ſeyn mifl 
Dirt hat ud wohl feine Kichrigfeit, indem man in N 
Phyſik nicht Gefege der Matur aus Zwecken beweiſen ai 
denn dieſe muͤſſen nothwendig aus den Erfahrungen obgekir 
werden, und, alsdann ift es erft erkaube, daraus auf Endzwe⸗ 
Murhmaßungen zu mahen. M. f. Teleologie. Ä 
"M. fr Baͤſtner Anfangsgründe der Höhern Mechen 
Abſchn. IIL. 9. 209 f. ei wi “ x 


Wirkungskreis, Sphaͤre der Wirkſamkeit (Ipham 
aotiuitatis, Aphete d’activits). MUxter diefem Ausbrei 
perriebi-man- einen Kaum. in deffen Grängen .eine Kraft ie 
eine wirkende Urfahe, welche fib an einer gemiffen Sr 
beitndee merfliche Wirfungen hervorbringt. Wenn ſich dk 
Wirkungen von’ der wirkenden‘ Urſache aus: nach allen mic- 
Jihen Richtungen zeigen „ fo .merden fie gemeiniglich ned 
gewiflen Gefegen immer ſchwaͤcher, je größer bie Entfernun 
»on der wirfenden Urſache wird: Se ftefle man fich die Stele 
aus. welche die Urlache wirkt, als einen Mirtelpunfe wor, un 
melden fid) ihre Wirffamteir verbreitet, und wenn: bie Bk- 
fungen. nad) ‚allen Geiten in; gleidyen Entfernungen Yrid 
ſtark find, und folglidy an den Stellen, wo fie gang uhmel- 
lid) merdang gleidy weit von der Miete aus nidye mehr wahr 
enommen-merben, fo ſtellt man ſch den Kaum ber Bid 
feit ber-wirfenden Urfache als eine Sphäre vor. 

So verbreitet. ich ringsum jebe Maſſe die Anziehung nad 
dem Gelege, daß fie;im verkehrten Verhältniffe des Qua 
drats der Entfernung obnimmt. Nach demfelben Belege ach⸗ 
men aud), mie man jege weiß ‚die Wirfungen des elefrrifden 
und magnetiſchen Anzlehens und Zuruͤckſtoßens ob u. [ m. 
Uebrlgens If es leicht zu begreifen, daß es für unfere — 
V — 3niesvwert· 


un 
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meswetkgeuge , die Gränze der Wirkungen genau zu beftims . 
men, nicht wahl möglich iſt. Denn die Kraͤfteaͤußerung 
arſtreckt fich von Dem Orte der wirkenden Urſache aus bis ing 
Unendliche, und kann nur durch ensgegengefegte Kraft be« 
ſchraͤnkt werden. | i 

| — ———— „elektriſche, elektriſche Atmo⸗ 
ſphaͤren, elektriſche Einfluͤſſe (de Luͤc) (atmoſphaerae 
electricae, Iphaerae elecericae actiuitatis, atmofphe« 
zes éleotriques, influerices electriques). Unter bisfeng . 
Mohmen begreift man den Raum um den eleftrifirten Koͤr⸗ 
per herum, in welchem ſich das elektriſche Anziehen und Ab⸗ 
ſloßen aͤußert. An , | 
Die erſten Elektriker , welchen außer dem Anziehen und 
Abftoßen wenige eleftrifche Erfcheinungen befanne waren, 
ſuchten die Urfochen dieſer Erſcheinungen in oͤhlichten Aus» 
flüffen,, weiche den eleftrifchen Körper wie eine Dunftfugel 
aimgeben ſollten. Dieß gab zuerft bie Veranlaſſung zu den 
elrfirifhen Armofphären. Nachher entſagte man zwar dies 
. fer groben Porſtellung, behielt aber doch ben “Begriff bey, 
daß. die elektriſche Materie eines Körpers eine Atmoſphaͤre 
‚um ihn bilden, oder doch wenigftens ber umgebenden $uft 
bis auf einige Entfernung mitgerheilt werde, fo daß fich dieſe 
Luſt als, eleferifhe Atmoſphaͤre um ben Körper betrachten 
Jaſſe. Die ältern Elektriker kannten freylich bloß Mitthei⸗ 
lung, und nicht Vereheilung ber Elektricitaͤt, und in Rüde 
ſicht der Mitrheilung könnte dieſer Begriff von Wirkungs⸗ 
freifen allerdings Hinrzichend ſeyn; allein die Vertheilung 
der Elektricitaͤt feßt ganz’ andere Begriffe voraus. Erſt durch 
dieſe ift der richtigere Begriff der elektriſchen Wirfungstreife 
feftgefege worden, indem man darunter derjenigen Raum 
vderſteht, durch wilden fich merkliche Wirkungen der Elektri⸗ 
eiräc durch Vertheilung äußern; ober vielmehr, es entſſehen 
'eteerriiche Armofphären durch Vertheiluͤng der natuͤrlichen 
elektriſchen Materie der kiuſt. 4 
Unſtreitig waren Wilke und Aepinus die erſten, wel. 
ehe von dieſem Gegenftande richtigere Vorſtellungen einfuͤhr⸗ 
— en Va \° — — us Sen. 

| 
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ten. Schon In ihren Altern ‚Schriften finder ſich fele dem 
Fahre 1757. Alles, woraus fpäterhin bie fehre von der Bere 
theilung der Elefrrichtät , nebft den Erfindungen bes Elektro⸗ 
phors, Condenſators u. f. entwickelt worden iſt, und melches 
erft die Geheimniffe gr Elektricitaͤt enthuͤlt hat. Wilke 
entdeckte zuerft das wahre Gefeg ber elektrifchen Wirkurrges 
Preife oder Atmoſphaͤren, Daß jeder elektrifirte Körper in ans 
bern, welche in feinen Wirfungsfreis kommen, eine der fels 
higen enrgegergefagre en zu erwecken firebe, welches 
mic dem Gefegr des Abſtohens und An lehens völlig einerley 
if. M. (. Wiektriciedt, 

Longe ſchon waren Verſuche bekannt, welche auf hiefes 
Gefeg hätten leiten fönnen. So bemerftr Ötrto von Bu 
ricke, daß Fäden, welche in einer gerhugen Entfernung von 
feiner geriebrnen Schwefelfugel hingen, oft von feinem nahe 
Daran gebrachten Finger zuruͤckgeſtoßen wurden. Noch mehr 
öber mielen auf dieß Geſetz diejenigen zahlr then Werfuche 
Hin welche Canton und Franklin in den Jahren 1753 bis 
1755. über dir elektriſchen Atmofphären anftellten; fie waren 
aber damahls wirfliche Rachſel da man ſich unter den At 
mofphären Immer noch eine Anhäufımg gleichartiger Elektrl⸗ 
citaͤt um den elektriſirten Körper gedachte 


. : Aepinus =) läug: ete zuerſt das Dafnn eigentlicher aus 
eleltriſcher Materie beſteheuder Dunſikreiſe, ſubſtitulrte da 
fuͤr die richtigere Benennung der Wirkungsfreife, und ließ 
ben Nahmen ber Armofphären nur unter der Bedingung zu, 
wenn man barunter bie tuft verfiehen wolle , welche fib um 
den eleferifirten Körper befindet, und auf welche feine Elektri⸗ 
eltaͤt wirft. Mach biefer dee har alfo die Elektricitaͤt ihren 
Eig bloß in ben Körper und auf deffen Fläche; und nur bie 
Wirkungen des Anzlebens und Zuruͤckſtoßens find es, - 
che fich bis auf eine gewiſſe Entfernung merklich äußern, 

— die Sraͤnzen des Vi ceckreiſet beſtimmen. 


ch 5 Tentamen theoriae eleczrichtaits et magnetifmi. Petropol. 175% 
83 . 925% | 
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’ Ein mit +E ober — E verfeßener Körper zieht nicht nur 
Benjenigen an, ber die der jeinigen entgegengefegte Eleftrich- 
eat bat, ſendern aud jeden andern nicht elefrrifirten, ober 
deſſen Elektricitaͤt d if. Diefe Wirkung der elefcrifirten 
Körper auf andere oE ober die entgegengefeßte Eiefrrichtät 
enthaitende, geſchieht nach der Stärke ihrer Elektricitaͤt in el⸗ 
ner größern ober geringern Entiernung, Die Weite, bis 
auf welche fi) diefe Wirkungen äußern . beflimme tie Größe 
des Wirkungskreiſes. Hierbey iſt noch fein Uebergang, ſon⸗ 
dern bloße Vertheilung ber Elektricitaͤt. Wenn endlich beyde 
Körper zu nahe an einander gebracht. werden, fo erfolge 
wirklich Uebergang. Eine foihe Micttheilung ſtellt das Gleiche 
gemwiche her, und es iſt hieraus begreiflich, wie durch Ueber 
ſtroͤmung Zunfen . Schläge u. f. die Wirkungen der Verthei⸗ 
kung aufhören , und die Wirkungskreiſe verſchwinden müflen. 
Stumipfe oder kugelfoͤrmig abgerundere Körper rheilen 
Ihre Elektricitaͤt durch Funken in gehöriger Schlagweite, fpige 
durch ſtilles Ausftrömen in einer weit größern Entfernung 
mit; platte und ebene Flächen aber fin? zur Miteheilung ihrer 
Elektrieitaͤt im höhften Grade ungeſchickk. M:f; Spizen, 
elektriſirte. Daraus folge, daß ſich bey Spigen faſt gar 
. Keine Wirkungen: der Atmofphären zeigen koͤnnen, hingegen 
bey flumpfgeenderen Körpern dieſe Wirkungen "merklicher 
- find, und fid) auf eine gewiſſe Entiernung Uber bie Schlag» 
weite hinaus erſtrecken, und daß endlich hey plarten Flächen 
die Erfcheinungen der Wirfungstreife äußerft flarf und lang 
anhaltend find, ja felbft bey der: Berührung noch State ha- 
ben, woraus ſich die Phänomene geriebener Glastafeln und 
anderer elsktrifher Platten, Ber Ladung des Eieftrophors, 
des Tondenfasors u. f. erklären. 
| Der eleftrifirte Körper, weldher in feinem Wirkungs- 
kreiſe auf andere Körper Wirkungen hervorbringe, verliere 
von feiner Elektricitaͤt nichts; auch dauern die Wirkungen 
fo large fort, als er elektriſch bleibe; hieraus erhellen die an» 
haltenden Wirkungen, welche bloß von ber Verthellung der 
Wirkungefeeife abhängen. er 
NUug Hlerbey 
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Hilerbey iſt aber der Umſtand zu bemerken, weichen zu. 
erfi Volta aus dem richtigen. Gefiditspunfte betrachtete, Es 
fcheine naͤhmlich jedes + E oder — E, welches innerhalb 
feines Wirkungskreifes eine Vertheilung bemirfe, während 
diefer Zeit in eben dem Maße fihmächer oder unmirffamer 
zu werben, in welchem bie von ihm bewirkte Vertheilung 
ſtaͤrker wird. So bald aber diefe Verthellung aufhört, fe 
ſcheint auch in dem Augenblicke das ganze--+ E oder —E 
An feiner vorigen Stärke zurück zu Fehren. Dahin gehören 
‚alle diejenigen Erſcheinungen, welche Beccaria unter dem 
Nahmen electricitas vindex begriff, weil er meinte, der 
elektriſirte Körper gebeifein —E dem andern Körper ab, und 
‚ergreife dasfelbe bey der Trennurig. wieder. Dagegen ftelle 
ſich Volta weit natürlicher por; daß Diele ſcheinbare Schwö- 
chung nichts weiter als eine natuͤrliche Folge der Verwendung 
bes + E auf bie hervorgebrachte Vertheilung ſey. Hen 
Lichtenberg brüdte bieß fo aus, es; werde das: + E gebuns 
den, und nad) aufgehobener Wirkung der Wertheiluiig werde 
es wieder freg. Fe Kr 
Mach den bekannten Geſetzen ber Elektrieitaͤt ſlohen fih 
gleichartige E ab, mithin beſitzt jeder Körper eine.deflo größere 
Neigung, meht + E aufpmehmen,:je weniger et davon hat, 
ober je weniger dasjenige, fo er hat, wirkſam iſt. Wenn daher 
das +E in einem Körper gefchwächt wird, ſo erhaͤlt dadurch 
der Körper ‚eine größere Neigung ;: mehr HE aufzunehmen. 
Es nehmen daher bey jeder Vercheilung oder gegenſeitigen 
Bindung die Capacitäten zu,indem die Jntenfitäten des +E 
abnehmen, und man kann ein Paar Flächen fähig machen, 
weit mehr HE, als fonft, anzunehmen, wenn man jede In 
den Wirfungsfreis der enrgegengefegten andern bringt. Deut⸗ 
liche Benfpiele hiervon find »gekabene Flaſchen and Plarten, 
Eine jede belegte Seite befinder fich in dem Wirkungstreife 
‚ber andern; dadurch werben die. Elektricitaͤten beyder beleg⸗ 
‚sen Flaͤchen ſaſt gänzlich gebunden, fo daß eine allein weder 
‚flarf aufs Elektrometer wirkt, noch einen merklichen Funken 
gibt; dadurch wird aber die Faͤhigkeit des beyden — 
. me 
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mehr Elektrieitat aufgunehmen / fehr groß und macht eine um 
gemein heſtigẽ Ladung moͤglich. Beym Entladen wird bey⸗ 
den Elektricitaͤten eine leitende Verbindung gegeben/ ſo doß 
lie Vertheilung ploͤtzlich aufhoͤrt, und die gange Lodung mit 
einem ſtarken Geraͤuſch ausbricht. Auf Eben dieſe Art erklaͤ⸗ 
ren ſich auch / ſehr leicht die Erſcheinungen des Elektrophors 
und Condenſators der Elekericieär. IM firdie dazu gehörigen 
Artikel re unter * 24: dd 
©. gotb Mahon jetzt Geaf Stanhope*) befchäftigre 
ſich vorzuͤglich mit Unterſuchungen der elektriſchen Wirkungs 
kreiſe, weich er als einen Theil pofitlv oder negativ e 
ſirter Luft betrachtet. Er gebrauchte hierbey ein Elektrome⸗ 
ter vom Korkkugeln von hoͤchſtens Zoll im Durchweſſer, 
welche an feinen linnenen Faͤden, ais ohne Zetreißung mog · 
lich war, an einen Huken parallel auifgbatigen waren, und 
am ſicherſten mit einer Stonge Siegellack iſollrt wurden 
Hiermit unterſuchte er die Stärke der Elektricitaͤt in den ver⸗ 
Ichiedenen Theilen des iſolirten Seitens‘ (fig: 49.) a b, deſſen 
E durqh Annäherung eines andern durch Mitthellung elekeri⸗ 
firten Seiters pc vertheilt iſt. Wenn peẽein + E:erhalten 
bat, fo: zeigt der in den. Wirkungskreis desſelben gebrachte 
Theil des andern Leiters ab ein ——E;,' der entferntere Theil 
B hingegen :ein 4E, fo lange ſelbiger unberuͤhrt geblieben 
iſt, und‘ zwiſchen beuden Enden befinder ſich ein Punkt ‘4; 
welcher gar keine Elektricitaͤt zeigt; ben Lord Mahon den 
neutralen Punkt nennt. Die Stelle dieſes Punktes ſucht 
er Durch die Theorie nach zweyerley Hypotheſen zu beftimmen, 
Inder er einmiopl aunimmt, die Wirkung der. Elektricitaͤt 
verholte ſich verkehrt wie dit Entfernung ſolbſt, und das 
andere Mahl, fie verhalte ſich verkehtt, wie das Quadrat der 
Entfernung, Die Verfuche zeigten nochher, baß diejenige 
Stelle die richtige war, welche fich aus. Der letztern Hypotheſe 
ergab. Bey diefen ſehr feinen Werſuchen durfte der —* 
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am Elektrometer nicht über 4 Zoll lang, und nicht wohl an 

etwas anderen, ols an einer Stange Siegellack befeflige ſeyn. 
Bit wor +8 ſchwer, die Stelle bes neutralen Punktes bis auf 
bey-b und. das —E * a überaus fehmadh war; ingwiſchen 
gelang es doch immer, um zu ſehen, daß Verſuch ve d Red 
nung genau mit elnander uͤbereinſtimmten z allemahl war 
be-+ acıac=bd + ad:ad. Hlerbey darf aber ab 
nicht beruͤhrt werben, und noch ‚weniger. mic. der Erbe in 
Verbindung oder von feuchter dufs umgeben feyn; auch batf 


kein Leiter in den acteiſhe⸗ —— gebracht 


| Diefe Entdedungen des ford Wabon 2 unter 
den Phyſikern große Äufmerkſamkeit; Herr Volta aber, der 
— nachher nach England kam, laͤugnete, daß das — 

ter a b verſchobene Eletiromecer den wahren * 

bE am feinen verſchledenen Stellen anzeige. 
melcher ihn hierzu bewog, war dieſer, well:der — ab - 
- jeder: Stelle feiner Laͤnge, on welcher man ihn beräbre, auf 
gleiche. Arc einen poſitien Funken gebe, und alsbann, wenn 
man den Einfluß von. pe auffebe, negativ befunden werde 
Hieraus bloß Volta gegen ford Mahon, baf- während 
des Einfluffes von pe die Wirfung von ab überall von gleb 
cher Intenſitaͤt, aber ab an allem feinen Stellen in eben 
demfeiben elektriſchen Zuftande fey. - Die Veränderungen des 
Elektrometers fehrieb er vielmehr Dem unmittelbaren Einfufe 
bes po auf bie Kugeln besfelben zu. 
s  Diefen ſcheinbaren Widerſpruch zoifchen Volta und ford 
Mahon hat Herr de Luͤc?) glücklich: gehoben, indem er 
gezeigt bat, daß beyde zugleich Reche haben, da ſie den Ge⸗ 
genfland aus verſchledenen Geſichtspunkten betrachteten. Lord 
Mahon redet bloß von dem Abfloßen der Kugeln des Eleb⸗ 
trometers, ober nach de Luͤcſs Ausdrucke von den elektriſchen 
Bewegungen, welche bloß den Geſetzen der Dichtigkeiten des 
elektriſchen Fluidums ſolgen; dagegen ſieht Volta auf den 
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Uebergang blefes Fluldums in andere Körper, weicher auf 
dem ©efege feiner ausdehnenden Kraft berußt, Es find aber 
die Dichrigfeiten mit der ausdehnenden Kraft niche nothwen⸗ 
big, und nur fehr felten, unter ſich im gleichen Verhaͤltniſſe, 
indem biefelbe Menge elektriſcher Materie durch eine größere 
Menge fortleitendes Fluidum mehr ausdehnende Kraft er 
bäte. Es können daher beyde Behauptungen wahr fenn, ohne 
fi) zu widerforechen: Auch lehren Herrn de Lüc’s eigene 
MWerfuche, daß wirklich bey Leitern, weiche elefrrifchen Wir⸗ 
tungsfreifen, oder nach feinem Ausdrucke elektriſchen Ein- 
flüffen , ausgeſetzt werden, die Dichrigfeiten des eleftrifchen 
Fluidums an verſchiedenen Erellen verfchleden find, obgleich 
Die ausdehnende Kraft an allen Stellen faft gleich groß iſt. 
ie übrigens Herr de Lüc nach feinem Syſteme die 
Wirkungen der eleferifhen Wirkungskrelſe erklaͤrt, iſt unter 
den Artikeln: Flaſche, geladene, Elektrophor, ange 

e worden, 

Herr Coulomb hat endlich durch oft wiederhohlte, mit 
größter Sorgfalt angeftellte Verſuche gefunden, daß die Theil 
hen ber elefrtifchen Materie beym gegenfeitigen Abftoßen 
wirklich Das Geſetz des verkehrten Verhoaͤleniſſes des Duabrars 
der Entfernungen, befolgen. Wenn z. B. ein Theilchen ein 
andereseinen Zoll von ihm gelegenes Thellchen mie einer ge» 
wiflen Kraft obſtoͤßt, fo ftöße es ein drittes Thelichen, das 
2 Zoll, von ihm entfernt iſt, mit einer vier Mahl geringern 
Kraſt, ein viertes 3 Zoll von Ihm entſerntes Theilchen, mie 
einer neun Mahl geringern Kraft ab u. f. f. 

M. ſ. Cavallo vollf aͤndige Abhandl. der behre der Elek⸗ 
triceitaͤt, B. J. Leipy 1797. 8. ©. 299 u. f. 

Wismuth, Aſchbley (bismuthum, ſtannum cine- 
reum ſ. glaciale, bismuth, étain de glace) iſt ein roͤthlich 
welßes Holbmetall, das aus breiten Blaͤttern beſteht, und 
ſehr ſproͤde iſt. Sonſt gab man demſelben den Nahmen 
Markaſit, welches bey dem Gebrauche Älterer Schriften 
wohl zu merfen ft, wie j. B. Wolf das Amalgama zu Be: 
legung erhabener Kugelfplegel aus Queckfüber, Zinn ale = 
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kaſit bereiten lehrt, wo man irren wuͤrde; wenn man Mar⸗ 
kaſtt nach der jetzigen Bedeutung des Worts für Schwefel« 
kies naͤhme. — J 

Sein eigenthuͤmliches Gewicht iſt nach Bergmann 9,670; 
Sonſt iſt es hart ;umd hat wenig Klang. In der Hitze fließt 
‚ der Wismuthnod vor dem Gluͤhen, und eher als das Bley, bey 
460 Grad Fahrenh. Bey flärferer Hige ift er fluͤchtig, dompft 
und brenne endlich beym Glühen und dem Zutritte der $ufe 
mie einer Fleinen blauen Flamme, und einem dicken gelben 
Rauche, der ſich an: kalte Körper als Blumen anlegt (Ao- 


res bismuthi). Dieſe Blumen find aber im Feuer nicht wei. 


ter flüchtig In verfchloffenen Gefäßen läßt fi) der Wismuth 
unverändert in die Höhe treiben und fubhmiren. Wenn er 
nach dem Fliegen rubig erkaltet, fo kryſtalliſirt er ſich in Elei« 
nen polyetrifchen Säulen, die ſich treppenförmig, sie die Kry⸗ 
ſtalle des Kochſalzes, an einander legen, 

Wenn der Wismuth aud) bey einem mäßigen Feuer fließt, 
fo wird er An der Luſt ebenfalls, wie das Bley, auf der Ober⸗ 
flaͤche mit einer. gelbbräunlichen Haut bedeckt, und nach der 
wiederhohlten Abnahme derjelben endlich ganz In ſolche Wis⸗ 
muthaſche (calx bismuthi, oyidum bismuthi, oxide 
de. bsemuchr) vetwandelt. . Er nimmt bey diefem Verkalken 
über 0,08, am, Gewichte zu. Diefer Kalf, fo wie die Blu⸗ 
men, ſchmelzen beym Gluͤhen ziemlich leicht, -und geben ein 
gelbes durchſichtiges Glas von ‚anfehnlicher Dichtigkeit, das, 
wie das Bleyglas, die, Gefäße leichte durchdringt, und die - 
Erden und metalliſchen unedlen Kalke verglafer. Luſt und 
Waſſer greifen den Wismuth nicht merklich an. 

Die Saͤuren haben auf den Wismuth Feine gleich ſtarke 
Wirkung... Die Schweielfäure löfer nur Falt den Kaif , den 
reguliniſchen nicht anders, als im Kochen, mit Entbindung 
von vielem Schwefelgas, auf. Auch die Salzfäure, felbft, 
im coneentrirten Zuſtande, wirft nur ſchwach auf den reguli« 
nifchen Wismuch, Mur bey anhaltendem Digeriren des Wis⸗ 
mutbs in ſtarker Warme mit vieler sauchenden Salzläure er 
balt man nach dem Adrauchen der ‚durchgefeiberen Shift 
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nah. Monnet's Bemerfungen kleine längliche, «nidhe zuſam⸗ 
menhaͤngende Kroftalle, welche an der $uft zerfließen,, durch 

inzugegoffenes Wafler einen weißen Kalk fallen läffen, im 

euer zum Theil ihre Säure verlieren, zum Theil aber in 
Geſtalt einer dickfluͤſſigen, zähen, in der Kälte geftehenden, 
in der Wärme zerfließenden Materie fublimire werden können, 
welche den Nahmen der Wismuthbutter erhalten hat, Das 
eigentlichſte und wirffamfte Auflöfungsmittel für den Wismurß: 
it die Salpeterfäure, Sie greift ihn mie Heftigfeie und’ 
Wärme an, und es entwidelt fi) eine fehr große Menge 
reines Salpetergas. Die Auflöfung iſt klar und farbenlos, 
ſchi⸗ßt in Keyſtallen an, weldye einen falpeterfauren Wis- 
mutb (bismuchum nitricum, nitras bismurhi, nitrate 
de bısmuch) darſtellen. Im Wafler werden die Kryſtalle 
gteicdh zerlegt, und es fälle ein fehr weißer Wismurpfaff nieder, 
der Wismuthweiß, Wismuthniederfhlag, Schmint- 
weiß, Dlanc d Espagne (magilterium bismuthi) heiße, 
und um 0,13 Theile Idywerer, als der aufgelöfete Wismuch iſt. 

Mir den meiſten Metallen verbinder ſich der Wismuth 
und macht fie Dadurch bleidyer und fpröder, Mit dem Qued- 
füber omolgamire er fich fo leicht, daß er in geringer Menge 
äugefegt dem Duedfilber nichts von feiner Fluͤſſigkeit nimmt. 

Urbrigens gebraucht man: ben Wismuth zu verfchiedenen 
Kompofitionen, zur Spiegelfolie, zum Loͤthen u. ſ. w., weil 
ein kleiner Theil dieſes Halbmetalls die. Schmelzbarkeit der 
Metalle ungemein vermehrt. | 

M. ſ. Gren foftem. Handbuch der gef, Chemie, Th. III. 
Halle 1795. 8. 9.2603 ff. | 

Witterungslehre ſ. Wieteorologie, 

Woche (hebdomas, ſeptimana, ſemaino) iſt bie Zeit 
von ſieben auf einander folgenden Tagen. Der Gebrauch, 
die Woche in fieben Tage einzutheilen, ift faft bey allen orien« 
taliſchen Völkern in den entfernteften Alterchümern getroffen 
worden, und wird von der mofaifchen Schoͤpfungsgeſchichte 
bergeleirer, nach welcher die Welt in fieben Tagen erfcyaffen 
iſt. In den folgenden Zeiten hat man auch einen jeden Wo⸗ 
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chentag milt dem Nahmen von elinem der ſieben vorgeblihen 
Planeren belegt, welche Benennung noch heut su Tage uͤblich 
if, Nach der prolemälichen Weltordnung wurden dieie fit 
ben Planeten don oben herunter alfo geordnet d, 4 0: 0,4%) 
bey den Tagen in der Woche aber auf folgende Art: e(GSonn 
209), » (Montag), or (Dienflag), (Mittwoch). 4 Don 
nerſtag), s (Freytag), v (Sonnabend), Mad) dem aſtro⸗ 
logiſchen Aberglauben regiere naͤhmlich ‚ein jeder Planet tes 
Taoges eine Stunde, und von dem Planeten, welcher die eriis 
Stunde des Tages regiert, har der ganze Tag feinen Nah—⸗ 
men erhalten. Wenn alfo die erfle Stunde am Sonntage 
als den erften Wochentag von dem vornehmſten Pianet, de 
Eonne, die nachfolgenden Stumden aber von den übrigen 
Planeren in folgender Ordnung 9, 3, 3, 4, 8, behertſcht 
werben , fo befommt die gte Stunde wieder die Sonnt,, dis 
Aſte Stunde die Venus, die a4fle der Merkur und die asfle 
oder die ıfle Stunde am Montage der Mond, und an dir 
> fem Tage komme auf bie a3fte Stunde der Saturn, auf die 
a4fte dee Jupiter, und auf die a5fte ober auf die erfte Stunde 
des Dienflags der Mars u: f. 

Serodot und DioLaffius ſchreiben die Zeitperiode von 
7 Tagen, mit den Planeren verglichen, Den Egpptiern zu. 
Einige, 3. B. Blondel *), leiten die Ordnung, nad wel 
her die Tage den Planrten zugehören,, wobey man immet 
vom erften zum vierten fpringt, von dem mufifalifden Jar 
tervall der Quarte her, melches die Orundlage der alten Ton 
fslter ausmachte. M f Ton. | 

Dis Heren de la Lande Vermuthung, daß die Ab⸗ 
theitung der Zeit von ſieben Tagen ven den alle fieben Tage 
obmechfelnden Mondphafen herrühre. iſt nicht mahrihrilic, 
weil amen auf einander folgende Mondbruͤche nicht auf einet⸗ 
ley Wochentege fallen 

Wolframſaͤure, Tungſteinſaͤure (acidum lapidis 
ponderoſi, acidum woltframicum, acide tunitique 
eine eigene von Scheele im Jahr 1781; entdeckte ar 
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‚welche den Ralf bes Wolframmetalls ausmacht, und im Zung- 
‚eine: oder Schwerſteine mit Kallerde vereinige il. 
. Der Tungftein (lapis ponderofus) war von ben alten 
Mineralogen bald unter dem Nahmen der weißen Zinngraus 
‚pen zu den Zinnerzen, bald zu ben Eifenerzen, aud) wohl 
zu den Gteinarten gerechnet worden. : Scheele =) zeigte 
‚aber im Jahre 1781. zuerft, daß er eine eig ne Saͤure mie 
Kalkerde gefärtiger enthalte; und Bergmann # ; made 8 
zu gleicher Zeit aus dem, großen eigenthumlichen Gewicre 
dieſer Säure, aus Ihrer Fällung durch Blutlauge, und.direr 
Eigenſchaft, Glasſtuͤſſe zu färben, wahrſcheinlich, daß dieſe 
Säure metalliſcher Natur wäre. Die Gebrüder d'Ei. 
huyar) beitärigten Bergmann’s Behauptung durd) Res 
duftionsverfucye, und fanden zu gleicher ZA, daß eben biefe 
- ®äure des Tungfleins, nebſt etwas Eiſen und Braunftein, 
den vorwaltenden Grunbeheil des Wolframs ausmahe 
Herr Blaproth fand nadyher In dem Woliram 0,46 Eäure 
des Tungſteins, und 0,31 Elſenkalk und Arfenif. 
Nach Scheele gewinnt man die Wolframſaͤure auf fol 
„gende Art: man vermiſcht einen Theil recht fein geriebenen 
—— ‚mit 4 Theilen Weinſteinſalze, und ſchmelzt dieſes 
GSemiſch in einem eifernen Tiegel, gießt es dann auf eine 
eiſerne Plotte loͤſet «8 In ı2 Theilen kochendem Waffer auf, 
füßee den Rüdftand aus, gießt fo lange Gatpeterfäure darauf, 
bis tein Aufbraufen mehr erfolge, ſchmelzt hierauf den un« 
aufgelöfeten Theil wieder mit 4 Theilen Weinfteinfalz und 
behandelt Alles wie zuvor, worauf nur ein geringer Theif 
von Kiefeletde zurückbleibt. Die alkalifche wäflerige Aus ie⸗ 
‚Yung enthaͤlt nun die Werbindung des metalllſchen Grund⸗ 
«) Rat RUN > st. 1781. s. 89. und in Ereil’s neue. 
9) Suppiem: in der Abbaudl. vom Tungßein. Ebend. &.9$ 
y) Cdemiſche Zugliedetung des Wolftems und ünterfuchung ei 


neuen daris befindlichen Metalls überſetzt von Bren, teb 
—— un Geſchite des Wolframs and Tuugteint. Halle 
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theils des Tungſteins mit dem Gewaͤchsalkali; die mit Sal. 
peterfäure aber dle Kalkerde des Tungfteins. Wird nun ver 
serftern Salpeterſaͤure zugeſetzt, fo fällt ein weißes Pulver 
‚nieder , das, mic kaltem Woſſer ansgefüft und getrocknet, 
Scheele'ns Tungftein. oder Schwerſteinſaͤure it, und 
das wir Wolframſaͤure nennen, ey 
0 Die Gebrüder d'Eihuyar baden indeffen bemiefen ‚- daß 
diefe weiße Tungflilnfäure Feines Weges der reine metalliſche 
Kalk des Tungfteins ſey. Um dieſe Säure ganz rein zu er⸗ 
‚halten, muß man fle nach) dem Feinreiben mit Salpeterſaͤure 
‚in hinlaͤnglicher Menge uͤbergießen, Damit im Sandbade fie 
den laſſen, dieß eirige Mahl mic friiher Säure wieder hoh · 
len, und zuletzt das-auisgefüßte. gelbe. Pulver unter der Mirf- 
ſel calciniren. a 
+» Der reine gelbe. Wolſramkolk loͤſet ſich nicht im Mafler 
auf; im ägenden Aaumontäfgeifte aber loͤſet er ſich gänzlich 
“auf, und die Satpiterfäre ſchlaͤgt aus dieſer Auftoͤſung ein 
weißes Pulver nieber welches ber Sceeliſchen Tungftein 
ſaure aͤhnlich iſt. Der gelber Wolſtamkalt wir) blau, mern 
er san einem feuchten Orie Kant) und noch eben, wenn er te 
_ ausgeſetzt void. : In dieſem letztecn Kalle iſt das Blau 
Bun ler. : Er 4 a I DER 25 [2.29 Bi ; 
M. ſ. Gren fpftemat. Handbuch derigeſammten Chemie, 
‚bp IL: Hatte 1795: 8: h. 3311 ffF. oma tun 
Wolken (nubes, nuages, nuées) heißen "die: füchrba- 
ren im Dunſtkreiſe ſchwebenden Dinſte, welche ſich in einer 
gewiſſen Hoͤhe eher en befinden.” Die Wolken 
„find: von den’ Nebeln in michts meiter verſchteden, als daß ers 
ſtere bloß in. der Höhe abander&rde im tuftereife ſchwimmen, 
da letztere auf der Erdflaͤche aufliegen, wid zu geröiffen Zei⸗ 
ten den ganzen Himmel trüben. Auch 5 man oft den Mer 
bel Im 2Bötfen ficy zertheilen, wenn er qufſtelgt; "und felbit 
auf dan Bipiel hoher Berge, welche mit Wolfen bebedt 
Nind, ſieht min ſich blog mit einem Mebel umgeben, 


- 


In gwiſchen Ken bodh, die Wolfen. weit undurchfichei 
ger, als die Nebel; in den letztern empjinder man noch das 
£ cſchwache 
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Schwache Licht , welches fie von nahen Gegenftänben burchlaſ· 
"fen ; da man hingegen an den Wolfen das haͤuſige Licht wahr⸗ 
nimmt, das ſie nicht durchlaſſen, fondern von ihren äußern 
Fläche zuruͤckwerſen. Diefe Undurchfichtigkeie der Wollen, 
‚welche das Sonnenlicht abhält, und den Himmel trübe macht, 
‚hänge von ter ungleichfoͤrmigen Dichtigfrie ihrer Theilchen 
und der tuft, in melcher ſie ſchweben, ab, und iſt größer over 
gexringer, je nachdem die Wolfen dichter und Dünner;, oder 
Son groͤßerer oder geringerer Dicke find. Dünne Wolfen 
verftarten- oft, die Sonne mit geſchwaͤchtem Glonze durch fie 
zu ſehen; ſonſt bediente man ſich dieſes Mittels, die Sonne 

ohne Gefahr der Augen durch Fernroͤhre zu betrachten 
: Die Wolken fönnen in der Acmoſphaͤre in derſchiedenen 
Höhen ſich befinden, welches ſchon Daraus leicht zu erkennen 
AR ,-weil-fie von dem Winde nad) verſchledenen Richtungen 
‚fostgefüher werden, Die größte Höhe der Wolfen überfteige 
die Höhe der Berge, indem die hoͤchſten Berge beſchneyet 
werden. Auch hat Bouguer Wolfen beobadırer;; welche 
700 bis goo Toiſen über dem Sipfel des Chimboraço ſtanden. 
-  Riccioli hat durch geomerrifhe Meſſungen gefunden, 
daß Die Hoͤhe der Wolken nie über 25000 Fuß berrage. Als 
lein die Methoden, bie Höhe der Wolfen aus zwey Stand» 
punfren geomerrifch zu meſſen, find unſicher, indem ſich der 
Dre und Stand der Wolfen unaufhörlich ändern, und ent⸗ 
fernte "Beobachter nie verſichert ſeyn fönnen , bey gleichgeitk en 
Winfelmeflingen genau einerley Punkt der Wolke zu treffen, 
Die Mitglirder der Akademie zu Florenz fchlugen vor, die Höhe 
durch den Schall der Wolfen zu beflimmen. Wenniesnähftie 
lich in den Woifen bliße, fo foll man die Zeit amilhen dem 
DU und. dem Donner beohadıren, und hieraus die Entfer⸗ 
nung der Wolken aus der befannren Fortpflanzung des Schal⸗ 
les herleiten. Jakob Dernoulli *) fiel aufden Gedanken, 
die Höhe der Walken aus der Zeit zu fuchen , ‚weiche vom Un⸗ 
torgange der- Sonne bis zu dem Augenblice verflreicht , in 
h Er 3‘: welchem 
æ) Noua ratio metiendi altitudines nubium in act. erud. * Pa 
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welchem die rorhe,von der Erleuchtung durch bie legten Son⸗ 
nenſtrahlen herrührende, Farbe der Wolfen verſchwindet. Auf 
dieſen Gedanken war er durch vielfältig gemachte Beobachtum⸗ 
‚geh bey heiterm Himmel, da ſich bier und da nur einige 
Wolken zeigten, gefommen. Er hatte naͤhmlich wahrge: 
mofnmen, daß biefe Wolfen nad) Untergang dir Sonne bis⸗ 
weilen mit torher Forbe glänzten, bis fie endlich) nach einer 
viertel auch wohl haſben Stunde, nachdem birfe rothe Farbe 
ploͤtzlich verſchwand, wieder bloß wurden. Da ihm nun aus 
der Erfahrung bekannt war, doß die untergehenden Sonnen ⸗ 
Prablen tie niedrigern Derter eher ‘als die höhern verloſſen, 
naͤhmlich zuerft Wiefen und Fever, nachher die Gipfel der 
Gebäude, und darauf die Spitzen hoher Berge, om fpäre 
ſten aber die Wolken , und zwar Die gegen Morgen gelege- 
nen eher, als die gegen Abend befindlichen; fd glaubre 
ſchließen zu können, daß bie rothe Farbe ber Wolken % 
feiner andern Urfache abhänge, als von der NReflerion der auf 
fie falerven Sonnenflrahlen, und welche daher verichwinden 
muͤſſe, fo bald die Sonne den Wolfen Feine Strahlen meht 
zuſenden Eönnte. Bey der Auflöfung diefer Aufgabe unter. 
ſcheidet er vorzüglich drey Faͤlle 1) mern die Wolke im Schei · 
telpunkte des Beobachters ſich befinder; >) wenn fie zwar 
nicht Im Scheirel, aber doch in einem Schtitelkreife liegt; 
und 3) wenn fie ſich weder im Echeitel noch In einem Schei. 
telkrelſe beſindet. Diefen legten Fall Hält er für den ſchwer⸗ 

ſten, amd bemüher fih, Formeln zu fuchen, aus welchen fid) 
Die Höhe der Wolken berechnen laͤßt. Allein diefe Methode 
iſt ſchwerlich in der Ausuͤbung mir Eicherheit zu gebrauchen, 
weil der Weg her letzten Sonnenſtrahlen durd) die Atmofphäre 
wegen des verſchiedenen Zuflandes derfelben ungemein der: 
änderlich iſt. | 

Was die Größe der Wolfen betrifft, fo ift diefe eben. 
falls gar fehr verſchieden. Mariotte =) har die fänge einl⸗ 
ger über eine Meile gefunden. - Bey einer Beinen Wolke 
kann man die Abmeffungen ihrer Größe aus der Größe ihres 

| Schat⸗ 


=) Difcours für le monvement des eaux. chap. III. 


Schattens auf ber Erde beſtimmen, welcher wegen bes Pas, 
rallelismus der Sonnenftrohlen mic der Wolfe felbft einerley 
Breite und känge hat, Die Dicke ber Wolke ift bey Berg⸗ 
reifen, wo man burch Wolfen fteigen mußte, oft von etlichen 
Hundert bis taufend Schuhen, gefunden worden. Ä 
Die Größe und Geftale der Wolfen verändert ſich mit 
jedern Augenblide, welches Muſſchenbroek den Bewegun- 
gen beruft, den Trennungen und dem Hinzufommen neuer 
Dünite zufchreibt. Ihre Graͤnzen find an den Seiten ſehr 
irregulär, wie ſchon der Anblick zeige; die obere Fläche iſt 
gewöhnlich ungleich und flodig, welches man beuslich wahre. 
nimmt, wenn man fie auf den ‘Bergen von oben herab ber 
trachtet. Die untere Fläche iſt ebener und glatt abgefchnitten, 
Vom Winde werden fie mit derſelben Schnelligfele fort 
geführt, als die Luſt ſelbſt hat, mie weicher fie im Gleichge⸗ 
wichte ſtehen, obgleich heftige Stürme, welche gegen rus 
hende Wolfen floßen, biefelben zereheilen ober Dichter zuſam⸗ 
menbringen fönnen., Won den Bergen werden fie angezogen, 
und verfammeln fich daher gern um felbige, obgleich dieß 
Muſſchenbroek vom Winde ableiten will, der fie gegen: 
Die Berge treibe, mo fie aufgehalten würden und fich an« 
fammelten,, fo wie fie in einer windſtillen Gegend hinter den. 
sBergen ruhig blieben. | 
Auch ſuchte Wolf) Die Laſt der Wolfen durch eine un⸗ 
gefähre Rechnung aus Algöwers Beobachtung zu Ulm zu 
beftimmen. Es hatte naͤhmlich am 12. Auguſt 1718. 214 fie 
nien hoch geregnet, und Wolf nimmt an, daß damahliger 
Zeit in. einer Wolfe gerade fo viel Wafler war, als herabge⸗ 
regnet fey. Nun nimme er einen Platz an, der 40 Fuß lang 
und eben fo breic iſt, weil Algoͤwer einen foldhen bay Ab» 
weflung des Regenwaflers gebraudye harte. Diefer Pag 
berräge alfo nach 12 heil. Quadratmaße 1600 Quadrate 
fuß = 331777600 Quadratlinien. Wird nun biefe mig 
914 Linlen multiplicire, fo gibt das Produkt 7a5024000 Cu- 
bitlinien die Menge des — welches darauf geregnet, 
3 oder 


) Nuͤtzliche Verſuche. Th. I. Eap. Vi. 5.98. 
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oder welches die Wolfe. enchiel. Mach dem Decimal⸗ 
maße wäre dieß yogoooooo Cubiklinien — 40% Eubif: 
fuß. Setzt man alfo das Gewicht eines Eubiffußes Wof 
fers = 64 Pfund ſo würde das ganıe Remidır einer fol 
chen Wolfe 26112 Pfund betragen, Mufichenbroet führe 
auf eine andere Are die Rechnung, indem er naͤhmlich voraus. 
- fegt, daß die Wolfe aus so Thrilen tufe gegen einen Theil 
Duͤnſte zuſammengeſetzt iſt. Weil nun die Luſt in Luft niche 
wiegt, fo bat er nur Die Duͤnſte zu berechnen, deren Ges 
wicht den ioten Theil einer: mie der Wolfe gleich großen Luſt⸗ 
maſſe ausmacht. Auf folche Arc finder er das Gewicht einer 
Wolke, welche 6000 Fuß lang, eben fo breit, und 1000 Fuß 
dick it, größer als 325182290 Pfund. 

Die Alten madıten ſich von der Eneftehung und Bildung 
der Wolken diefe Worftellung , daR fie glauben, die in die 
Yumoiphäre aufgefliegenen Waſſerdaͤmpfe würden zum Theil 
Durch. Kälte, zum Thell-aber auch durch Winde zufammen« 
gebracht und verdichtet. Nachher nahm .man die Elektrici⸗ 
rat zu Hülfe , welche die Waffercheilchen umringe, fie in ges 
wiſſen Abitänden von einander erbsite, und dadurch die vers 
ſchiedene Dichte und das fpeeifiicre- Gewicht veranlaſſe, ver⸗ 
möge deſſen die Wolfen entweder in niedrigern. ober hoͤhern 
Schichten der Atmofphäre ſchwebten. 

Allein ſchon Wolf bemerfi, daß in allen Mebeln und 
Wolken die Dünfte in blafenförmiger Geſtalt zugegen 
find, und meint, diefe keinen Blaschen wären mit wirflicher 
Luft angefülfe, woraus er es begreiflih zu machen ſucht, daß 
Wolken in der tufe ſchwebend erhalten werden fönnen, wenn 
fie gleich viel fchwerer als die Luft ſelbſt find. 

Nach de Sauſſuͤre, der die Ausdünftung als eine wahre 
Hufldfung des Wufferdampfs in der Luſt annimmt, bleibt 
der aufgelöfere elaftifche Dampf, fo lange noch fein Mieder- 
ſchlag erfolge iſt, vollkommen durchſichtig wie dieß alle voll. 
fommenen chemiſchen Aufloͤſungen ſind Diefe Durchſichtig⸗ 
keit behaͤlt er bis zur Saͤttiqung; fo bald aber durch Ueber» 
färtigung,, fie mag entweder — einen —— Zufuß 
von 


- 
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von Duͤnſten, oder durch Erkaͤltung, ober durch irgend eine 
andere Urſache orfolgen, ein Niederſchlag bewirkt wird, fo> 
nimme derſelbe, wenn eine beruͤhrende Oberflaͤche gegenwaͤr⸗ 
tig iſt, die Geſtalt des Reiſs oder des Thaues an; iſt aber 
feine dergleichen Oberflaͤche vorhanden, fo vereiniget er. ſich 
entweder zu kleinen Tröpfchen oder Nadeln, welche die erſten 
Anlagen zu Regen und Schnee geben, und von de Sauſ⸗ 
füre concrete Dünfte genannt werten; ober er nimmt durch 
einen binzufommenden Umftond (vielleicht von der Elektrick⸗ 
taͤt) auf einige Zeit die Geſtalt ber Dunftbläschen an :Aug,, 
djefen Dunfibläschen beftehen nun die undurchſichtigen Mebel . 
und Wolfen; da hingegen von den concreten Dünften, weils 
che die Achtſtrahlen durchlaflen und brechen, bie Veranlaſſung 
zu den Höfen und andern Meteoren entſteht, weldhe Regen 
verfündigen, Höre der Umftand auf, welcher zur Bildung ; 
der Bläschen Veranlaſſung gab, fo verwandelt ſich ihr Wafe ; 
fer in concreten Dunst, der entweder fogleich.als Regen, Schneg, . 
Hagel uf, herabſaͤllt, oder auch noch eine Zeit lang ſchwe⸗ 
bend im $uftfreife bleibe. _ | F LEST 
Dagegen finder Herr de Lüc das Aufloͤſungsſyſtem nicht 
zureichend-, die Erfcheinungen der Ausduͤnſtung, der Bildung 
der Wolfen und des Regens zu erflären, und macht fi von dem - 
Auen, was. im Sufefreife;hierbey vorgeht, ganz andere Vor⸗ 


ſtellungen. Seiner Meinung nad) bleibt das Woffer waͤh⸗ 


rend der Zwiſchenzeit zwifchen. feinem Auffteigen als Dampf. 
und feinem Zuſtande als Wolfen, Regen, Schnee u. f. in, 
einer veränderten Form verborgen , in welcher es fein Wafs 
fer, eine. Feuchtigkeit mehr ſey, fondern vielmehr eine Luſt⸗ 
art ausmache, und aufs. Hygrometer gar feine Wirkung dußert, 
Hiervon überzeugt ihn die große und anhaltende Trocken⸗ 
beit der obern Luftſchlchten, weldye durch alle Beobachtungen 


“ Dos Hygrometers auf Bergen beftätige wird, und die Unmoͤg⸗ 


lichkeit, eine Menge, beym Regen vorfommender, Umftände, 
aus ben Geſetzen der Hygrologie allein zu. erklären. „Nach, 
dem Auflöiungsipfteme fönnen Dunftbläschen ober eoncrete 


Feuch · 


Dauͤnſte nicht eher entſtehen, u die Luſt mis aufgeloͤſeter 
sk. , F4 


—V Wolken. 
Feachtigkelt völlig qeſaͤetigt iſt, Herr de Luͤc warb aber ein 
Mahl auf dem Buet bey größer Trockenheit ber duft (da 
Bas Thermometer 454 Grad nadı Fahr, zeigte, und das Hy · 
grometer 664 Brad von ber Gärtigung entfernt mar,) plöße 
lich von einem ıgflündigen Regen und Sturm, Hagel und 
- Donner überfsllen, weicher in ollen benachbarten Gebirgen 
und Ebenen eben fo lange anhielt; und nachdem Alles vor⸗ 
- bey war , zeigte die Jüft-eben den Erad-der Feuchtigkeit wie 
vorher. Ein foldes Phäronien , bey dem auch die Ur ſoche 
wicht in Der Kälte dr tufe liegen konnte, zeigt, baß der Re⸗ 
gen nicht ſolechchin der umgekehrte Verdampfungsprozeß iſt. 
Sebſt de Sauſſuͤre finder, daß ein Cubikſuß Sufe, bey 
ber Wärme von 70% ‚sabrenh. im Zuftande der vollkomme⸗ 
nen Sättigung. niche mehr als 10 Gran Waſſer enthalten 
könne. Dier iſt aber jur Erflärung der Menge des Waſ⸗ 
firs weiche die Wiilfen herabgießrn, fchlechterdings niche zus 
reich⸗ nd; daher de Zauſſuͤre darauf rechnen muß. daß ſich 
biete gr:Be Waſſermenge ın Geſtalt des Weftenfarniederfchla« 
ges im turttreife auſhalte, wobey es für die Menge von 
Bläser in einem beftimmern Raume feine andere Graͤnze, 
als ıhre unmittelbar · Berührung, gebe. Dagegen zeigt Herr 
de Luͤc mit vieler Stärke, wie wenig diek zur Erfläru 
Des Regens hinreiche, und wie Herr de Sauſſuͤre dieß 
fühle, und daher zur Unterhaltung der Fertdauer des Res 
gens ein beftändiges Aufftrigen der Dünfe und einen vers 
titalen Wind anzunehmen genoͤthigt ſey De Luͤe bemweifat 
ober, daß es einen folchen vertifaten Wind gar nicht gebe, 
nicht geben könne. und daß er, wenn es einen gebe, doch 
ar Megen nach Regen , niche aber dag ganze Phaͤnomen ers’ 
Mören würde, | | “x 
" Aber ouch Herr de Luͤc nimme die Wolken als eine 
Sammlung von Bläsdyen an, und vermuthet, daß die Ur⸗ 
fache ihrer Kugelſtalt zum Theil Feuer fep, weil fie dem Koͤr⸗ 
per den fie benrgen ‚ zugleich fühlbore Wärme mittheilen. 
Hieruͤber har er fehon in feinen Unterſuchungen über die At⸗ 
mofphäre (Th. 1. 6694.) eine am 30: May 1756, u dem 
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Gebirge Saleve angeftellte Beobachtung angeführt,babey fehr 
beiterm Himmel das Thermometer in freyer tuft in der Sonne 
aufgehängt 45 feiner Skale zeigte. Es erhob [ich eine Wolke, 
die fich unten gebilder hatte, umgab ihn und verbarg gaͤnzlich 
die Sonne und Ebene. Er beobachtete fein Thermometer, 
weiches befeuchtet war, fo wie auch der Straub, an dem «es 
hing, und flieg zu + 53°. Da die Wolke Höher grftiegen 
war, und die Sonne wieder zum Vorſchein fam. und dag 
Thermometer von neuen erfchien , fo fan das Thermometer 
auf + 43° surüd. | 

Die Entftehung der Wolfen ſucht de Luͤc auf folgende 
Art begreiflih zu madyen: die eigentlichen Dünfte, als das 
unmittelbare Prouufe ber Ausdünftung, haben bey jeder Tem⸗ 
peratur ein Marimum, das fie nicht überfirigen fönnen, ohne 
daß fid ein Theil Davon bald zerſtoͤre Alsdann iſt ver 
Hong der Theilchen des Waſſers fih unter einänder zu ver⸗ 
einigen, flärfer., als ihr Hang, mit dem Feuer vereinigt zu 
bleiben. Wenn biefes Marlmum fchnell uͤberſchritten wird, 
fo bilden ſich alle Mahl Bläschen. Es ſuchen alsdann viele 
Waſſertheilchen fich in jedem Fleinen Raume zu vereinigen, 
und dag Feuer, welches frey wird, verbindee fich mie den 
übrigbteibenden Theilchen der Dünfte. Vielleicht werben die 
Woͤſſertheilchen durch diefe elaftifchen Dünfte, weiche noch 
fortfapren unter ihnen zu epifliren, und durch eine gewiſſe 
Menge von Feuer, das mit ihnen in diefe Hülle eingeſchloſ⸗ 
fen bleibt, genöthige, die Geſtalt der Bläschen anzunehmen, 
Die Bläschen vertragen, ohne zu gefrieren, eine größere Kälte, 
als das Waſſer; gefrieren fie aber endlich, fo werden fie zer⸗ 
ſtoͤrt und in Schnee verwandelt , deffen Geſtalten Beurtich 
den Hang der Waflereheile verrathen, beum Werlufte ihres 
latenten Feuers regelmäßige Formen anzunehmen. 

Herr de Luͤe glaubt, daß Mebel und Wolken nichts wer’ 
niger als bleibende Phänomene find, vielmehr find fie batb 
vorhergehende Erfcheinungen, und wenn fie ung ja von Dauer 
zu ſeyn fcreinen , fo ift dieß niche wirflich, fondern nur Täus 
(dung. "Die Bläschen — alle Augenblicke ie 
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Uuft, es entſtehen aber fo fort wieder andere in ber Stelleber 
vorigen. Man kann ſich eine dee von den Verſchwinden und 
Eutitehen von bläschenförmigen Dünften machen, wenn man 
ſich einen unfichtbaren Keſſel vorſtellt, welcher in der Luft 
aufgehängt ift,, und in welchem das Waſſer mie Heſtigkeit 
kochte. Das Hngromerer zeigt in den Wolken .die'gröfte 
Eättigung; ganz nahe dabey nichts weniger als. biefes. Da 
nun aber die Wolken beftänbig bleibende Körper zu ſeyn 
ſcheinen, während fie beftändig verdunften, fo muß eine un« 
erſchoͤpfliche Quelle vorhanden feyn, aus welcher fie beſtaͤn⸗ 
dig von neuen entipringen, Wo biefe reichhaltige Quelle 
liege, it noch ein Gegenſtand der Unterfuchung ; fehr wahr« 
ſcheinlich wird fie aber In irgend einer Urfache gefunden wer⸗ 
den , welche die Rückkehr des latenten Waflers, welches ſich 
unter andern Geftalten in ber &ufe befand , in die Geſtalt der 
Dünfte ſchleunig beförbere. 

Daß die Wolfen wirklich verbunften, ſelbſt dann, wenn 
fie fi) vergrößern, läßt fih nad Herrn de Luͤc deutlich 
wahrnehmen, wenn man bie Augen .auf ihren zerſchnittenen 
Hand wendet, welcher, wenn er das Blaue des Himmels 
zum Grunde hat, taufend befondere Figuren darſtellt. Big 
meilen fiehe man, indeſſen fih ein Zweig ter. Welke‘ jew 
ſtreuet, andere ſich bilden, ſich ausdehnen und feibft neue 
Zweige hetvorbringen. Es ſcheint in der Luſt eine allge⸗ 
meine-Quelle.von Dinften zu fenn, welche fie bey gemiflen 
Umftänden hergibt; diefe Dünfte werden an dem Orte felbft 
erzeugt, wo ſich die Wolken bilden; nur durch die Fortdauer 
diefer Ergeugung erhalten ſich die Wolfen, und. vergrößern. 
fich ſogar, ob fie gleich rund herum verdunften. Endlich zer⸗ 
fireuen fie ſich, wenn die Quelle verfiege, und ihre Ausbün« 
ſtung nicht mehr durch Bildung neuer Dünfte erſetzt wird, 

- Diejenigen Wolben, welche Regen verbreiten, find von 
ben bisher. berrachtetennye darin verfchieden , daß die Urſache, 
welche ihnen Dünfte verſchafft, es in einem ſolchen Uehber⸗ 
maße thut, Daß bie gebildeten Bläschen, indem ſie ſich we⸗ 
ber ſchnell genug ausdehnen noch verdunſten koͤnnen / ſih häufig 

a im 
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im Schoße ber Wolken ſelbſt beruͤhren, wodurch ein Theil 
Davon zerſtoͤrt wird. ' Alle Bläschen, welche fi alſo beruͤh⸗ 
ren, vereinigen ſich, und es bilden ſich allmählich ziemlich 
große Blaſen, von welchen das Wafler ringsum obfließt, 
bis endlich ihr oberer Theil fo duͤnn wird, daß fie zerplagen, 
Alsdann bilden ſich Waffertropfen , welche im Fallen ſich ver⸗ 
größern, und andere Bläschen mit ſich ſortreißen, oder mit - 


Waſſer überladen, woraus die Franzen oder Flocken entſte ⸗ 


ben, welche man fo oft. von den Regenwolken herabhängen 
ſieht. M. f. Regen, | — | 


Dieſe fehr finnreiche Theorie ber Wolfen bleibe freylich 
noch mandıen Schwierigkeiten ausgefegt. Man erhält dar: 
aus noch Feine deutliche und beftimmte Idee von der Duelle 
der Erzeugung der Dünfte. Auch ift es nicht lelcht zu erflä« 
ten, warum das Barometer finkt, wenn fich große Wolfen 
bilden , sınd wieder ſteigt, wenn eg zu regnen anfängt. Selbſt 
Herr de Luͤc geftche, daß Ihm feine Hypotheſe in Rücklicht 

der Veränderungen bes Barometers an ein und demfelden: 

Orte noch nice genugthue. Zwiſchen den Wendefreifen gibt 
es faſt gar feine Barometerveranderungen, obgleich die Ab» 
wechfelung der Ausdünftung und des Regens eben fo häufig, 
und. wohl-noc) häufiger, als an andern Orten, find. 


Seitdem hat de Luͤc in einigen Briefen an de In Me⸗ 
tberie =) die Theorie der Auflöfung des Woaflers in der Luft 
mit erheblichen Gruͤnden beftritten. Er nennt es eine ſchwan⸗ 
ende Hypotheſe ohne allen Grund, unnüß zur Erklaͤrung 
der Erſcheinungen, welche fie boch ganz allein zur Abfiche 
Babe, und behauprer, daß fie über alle Theile der Phyſik die 
größte Dunkelheit verbreite. Dagegen hat diefe Theorie der 
Auflöfung des Waflers in tufe an Herrn Aube einen ſcharf⸗ 

ſinnigen Bertheibiger gefunden, wovon das Wefentlichfte ſchon 
unter dem Artikel: Ausduͤnſtung, iſt angeführt gr = 


ier 
=) Obferr, fur la phyfique etc, p. MM. Rosier, Mongex et de la Me- 
theorie. Tom. I. 1790. Mars. p. 197 fgg. Avril p. 176 ſqq. 


Aderf. in Gren's Journal d. Phyſ. 9-6. S. 402. H. 7 13: f. 
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Hler iſt nur noch noͤthig zu zeigen, mas für eine Vorſtellung 
er ſich von der Bildung der Wolken mache. 

Die Mebel haben mit den Wolken eine vollkommene 
Aehnlichkeit, und find mur in, Anfehung bes Ortes, den fie 
in der Atmofphäre einnehmen, verſchieden. Die Wolken fink 
eben fo gut, wie bie Mebel, elektriſirt, und oft ungleich, flär« 
fer, nur ift ihre Elektricitaͤt gewöhnlich nicht poſitiv, fo wie 
die der Mebel, fondern negativ. Vielleicht rühre dieſe ſtarke 
Elektricitaͤt, welche die Wolken oft zeigen, bloß davon ber, 
daß fie fich am der buft seiben, indem fie fich in ihr erheben 
oder ſenken, ober auf eine andere Art bewegen. Außer dem 
nimme die Eleftrieltät der Mebel und der Wolfen zu, wenn 
ihre Bläschen einander näher kommen. Daher findet'man 
gewoͤhnlich bie ya Elektricitaͤt in dichten Neben, und in 
dichten dunkeln Wolken. 

Die Wolfen verlieren ihre Elektricitaͤt entweder durch 
wirkliche Beruͤhrung mit leitenden Körpern, z. B. wenn fie 
fi) an die Berge hängen, und da unmerklich, oder auf ein 
Mahl zerfließen, ober nicht bey einer unmittelbaren Beruͤh⸗ 
rung, fondern auch ſchon in einer gewiflen Entfernung von 
der leitenden Erbe, da die $uft bald mehr, bald weniger 

aber doch immer etwas leitend iſt. So bald biefer Bertuff 
beträchtlich genug. iſt, fo fließen die Bläschen der Wolfen fo 
ſtark zuſammen, daß fie in Tropfen herunter fallen und Re⸗ 
gen bilden. 

Die Nebel werben durch die Kälte erzeugt, welche bie 
Reuchtigkeie der Luft auf bie zweyte Arc niederſchlaͤgt. Wiele 
Wolken Haben einen ähnlichen Urfprung, und es iſt hoͤchſt 
wahrfcheinlich, daß die Kälte fo wohl in ber obern, als untern 
$uft, andere Dünfte nieberfchlagen kann, als folche,, weiche 
ouf bie zweyte Art aufgelöfee worden find. eichen 
Dünfte finden fich faft alle Zeit ben uns in ber ſphaͤre, 
do bey uns auch im Sommer bie Gewaͤſſer und alle ſehr naſſe 
Körper meiſten Xheils auf die zweyte Art austünften. Es 
kann aber auf mancherley Art gefcheben, daß die Kalte Wols 
Een, und feine Nebel veranlaße, — die — 

meiſten 
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‚meiften Theil feuchter iſt, und auch größere Abwechſelungen 
der Wärme und Kaͤlte erleidet, als Die obere. Dieß kann ge⸗ 
ſchehen: 1) wenn bey heiterm Himmel eine warme lLuft wehet, 
weil alsdann die warme Luft, welche der Wind zufuͤhrt, oben 
viel ſtaͤrker als unten erkaͤltet; 2) wenn die untere Atmoſphaͤre 
bald nad) Sonnenaufgang, we die Sonnenwaͤrme am ſchnell⸗ 
ſten zunimmt, beſonders bey heitern Sommertagen, ſtark 
ausgedehnt wird, und ſich daher merklich erhebe; und da ſie 
um dieſe Zeit ſehr feucht zu ſeyn pflege, fo erleidet ihr oberes. 
oft einen Niederſchlag der Duͤnſte; 3) wenn ſich feuchte Luſt ⸗ 
maſſen ſchnell von der Erde in die Hoͤhe erheben, und oben 

durch Erkältung die aufgeloͤſeten Duͤnſte fahren laſſen. 
Die ſeuchten $ultmaflen beſſehen nah Herrn Hube aus 
. brennbarer Luſt, welche, obleich mir Dünften der zwey⸗ 
ten Art beladen, dennoch wegen ihrer fpecififchen beichtigkeit 
halben fehnell In der Atmoſphaͤre anffteigt. Die Entwicke⸗ 
kung diefer tuft. fcheint unser andern auch durch Die Elektriei 
-tär befördert zu werden. Denn wenn man auf der Spitze 
‘eines hohen Berges ſteht, indem fich unten an ihm ein Ge⸗ 
witter zuſammengieht, fo fieht man unzählige große unb dicke 
Wolkenflocken aus den Thätern auffteigen, und diefe tragen 
ſehr viel dazu bey, daB ſich die Gewitkerwolken fo ſchnell 
vergrößern. Indeſſen verwandeln fich nicht alle auffleigenden _ 
Brennbaren Luftmaſſen in Wolfen, fondern nur diejenigen, 
‚wekhe vieles Waſſer auf die zweyte Art aufgelöfer haben, 
“unten auf der Erde betraͤchtlich ermärme worden find, und 
fchnell genug ouffteigen, um ſtark genug erfälcer zu werden, 
ehe fie noch ihre Dünfte der angrängenden trodenen $uft In 
berrächtlicher Menge mitthellen können. Unter dem heißen 
Erdſtriche fleige die brennbare Luft noch viel häufiger auf, als 
bey uns, dennoch bleibe dort der Himmel viele Monothe 
hinter einander heiter, weil das Woſſer gewöhnlich mir auf 
die erſte Art ausbünfler. , 
Die aufſteigenden leichten Luftmaſſen fangen erſtlich el⸗ 
nlge Stunden nad) Sonnenauſgang an, ſich in Wolken zu 
verwandeln In der Nacht, wig auch früh Morgens = des 
ds, 
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Abends, find: fie ſchon auf der Erde kolt, ehe fie ſich erheben, 
und es / kann Daher die Erfäkung in der obern Luft ihre Dünfte 
nicht niederſchlagen. Sie geben um deflo leichter Wolfen, 
je stiller ihre duit iſt, weil fie um deſto fehneller gerade auf« 
fteigen , und folglich audy um defto. fehneller erfälter werden, 
Zumeiten kann ein beftiges Feuer auf der Erde die untere 
Luft auf. eine anſehnliche Höhe treiben, einen beträchtlichen 
Fluß in der Armofphäre von unten nach oben hervorbringen, 
und. dadurch zu Wolfen Gelegenheit geben. Eo har man 
bemerft, daß eine reichliche Ausfirömung ber Lava aus den 
Vulkanen fehr oft außerordentlich heftige Regenguͤſſe zur Folge 
babe. Da das Mear.in kaͤltern Gegenden faft immer auf die 
gzweyte Art ausdunſtet, und viel brennbare Luſt in die Höhe 
ſendet, fo entftehen uber demfelben auch die häufigfien Woifen, 
Aber Erfältung und brennbare Luſt erflären noch nice 
alle Wolken; daher nimmt Herr Hube noch die Elektricitaͤt 
zu Huͤlſe, deren Miech-uung nad) ihm die Ziehfraic Der tuft 
Sduväbe, und die Niederſchlagung befördert. Er beweiſet 
dieß daraus, daß man, wenn ſich Gewitterwolken zuſammen⸗ 
ziehen, im ber untern &uft eine Zunahme der Feuchtigkeit bes 
merkt, obgleih alsdann die Dünfte in Menge aus der un⸗ 
‚tern Luft hinweg und zur Gewitterwolke übergern. Man 
fühle alsdann, fagt er, Die: Schwächung ‚der Ziehlraſt an 
‚der Schwule der Luſt, weiche die Feuchtigkeit bes Körpers 
nicht mehr auflöie. Hier müffe man norhwendig vermurhen, 
daß die Ziehfrafe der £ufe fi überhaupt in dem Wirfingge 

kreiſe ſehr ſtark eleferifirter Körper vermindere, -, 
Hieraus ſucht Hube die merfwürdige Erſcheinung zu ers 
‚klären, welche Herrn de Lüc bewog u. bish:rigen Theo⸗ 
‚wien des Regens aufzugeben. M. ſ. Regen. Man beob« 
achtet naͤhmlich auf hohen Bergen, daB die Luft in einer ges 
‚singen Entfernung bier Wolfen oft fehr trocken iſt, und 
daß fich Die Wolfen dennoch nicht auflölen , fondern noch mehr 
‚zufanmenziehen, und in Regen ergießen. Wie wäre dieß 
moͤglich ſagt er, wenn nicht ſolche Wolfen nahe um ſich ber, 
| vun ige Eieftrichtär, Die Ziehlraſt der Luft Komichen, = 
ad 
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> alfo ihre ſchelabare Trockenheit Berminbern möchten? Er hac 
* einige Mähf des Nachts bemerkt, daß bey beiterm Himmel 
um eifzelne Wolfen ein ſchwaches weißliches Licht eneitand, 
Tund bald daraif an den Stellen dleſes Lichtes bie Sterne 
verſchwanden. Daraus folgere er, daß felbft gemeine Re⸗ 
genwolken durch ihre Eleftrieicät: die Ziehkraft der umher lies 
"genden Luft oft bis! zur Niederſchlagung der Dünfte ſchwaͤchen, 
“und fly dadurch immer mehr vergröhern, - Die Urſache hier⸗ 
von iſt / doß die Atmoſphaͤre an ſich urfprünglicdh“eine) pofi« 
tive Elektricitaͤt hat, und alſo die negative elektriſche Mate⸗ 
* sie begierlg einſaugt, wenn eine Wolfe fie durch Mircheilung 
” elektrifist. Durch diefe neue Verbindung aber wird die alte 
* Verbindung ‘der $uft mis den Dünften geſchwaͤcht. 
Die Eieftrifirung der obern Atmoſphaͤre bririge nach Herrn 
Bube vornaͤhmlich die fihnppigen Wolken hervor, weiche 
man Laͤſnmer zu neniten pflegt, uad welche dem Herrn de 
Sauſſuͤre / von der Spitze ſehr hehet Berge noch eben To 
hoch erhaben zu ſeyn ſchienen, ols von unten aus der Tiefe 
gefehen. " Sie verdichten ſich nad) und nach immer mehr, 
- und nähern fid) der Erde, Zuweilen aber mache diefe Elek⸗ 
erifirung guch, daß fich Der ganze Himmel mit einem feinen 
Nebel bedeckt, welcher ſich immer mehr vertidt, und oft in 
- einer halben Grunde ganz duhkel mid. - Dur Du 
Wenn fith aber in der untern Atmofphäre durch die Elektri⸗ 
ſirung von oben Wolfen erzeugen‘, fo ſieht man fie zuerft an 
den Spitzen hoher Berge als Kleine Fiecken ſchweben; denn 
an ben Spitzen der Berge iſt die Luft am feuchteften; bier 
ſondern ſich alſo die Dünfte am erſten und leichteſten ab, und 
bier hört auch die Aufloͤſung am fpäreften auf. Daher biete 
ben die Gipfel der Berge noch immer mit Wolfen bedeckt, 
wenn det Himmet um fie ber ſich ſchon allenthalben aufge 
klaͤrt hat.Mon ſieht daraus, warum hohe Berge ſchlechte 
Wirterung prher verfündigen. u. 
Ueberhaupt wird nad) Herrn Aube die Beſchaffenhet 
"des Welters duf der Eide durch gwen von einander unabhaͤn⸗ 
gige Arſachen, Elektricitaͤt und Sonnenwärme,..beftimmt; 
in 


h 
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‚in den heißern Sändern wirkt die letztere, In den kaͤltern tie 
‚ erfiere flörfer. Eben dieſerwegen ift im heißen Erpftriche 


‚die Witterung fo ‚regelmäßig, und weil das Wafler daſelbſt 


. meiften Teils auf die erſte Arc verbunfter, fo koͤnnen auch 


* qur-felten durch Erfältung Wolken ensitehen. Beh uns hin ⸗ 
gegen dunften- Die Gewaͤſſer faſt immer auf bie. zw: yre Art 
aus, and:die atmofphäriiche Elekltricitaͤt iſt Auß-rit. veroͤn · 


Jerlich. . Es laͤßt ſich alfo leicht einſehen, warm das Wet⸗ 


yei hier viel unbeftändiger ſeyn muß , als. zwiſchen den Wen⸗ 


elfen. : n Ei 
Ebs ſcharfſinnig auch ‚Herr Hube manderlen Phänomene 
nach feiner Theorie erklärt, fo liegen doch derfelben Votaus⸗ 
fegungen. gu Grunde, welche ſich ſchwerlich durch directe Er⸗ 
fobtungen erweiſen loſſen. | 
"M.fvvan Muffchenbrock introd. ad philoſ. natur. 
»Tom.11.:$:2329 1qg. de Lüc neue Ideen über bie Res 
‚terologie, Th. I. zie Abtheilung. Cab. 1. 9.52; ff Sube 
 vollitändiger u. ſaßlicher Unterricht in der Naturlehte, Th. . 
Aeipj· 1793. 8. 29ſter — Zafler Brief. 


Wolkenbruch f. Regen. — 
Wunderſalz, glauberiſches ſLaugenſalze. 


Wurf Wurfbewegung (iactus, proiectio, mo- 
tus proiectorum ſ. proiectilium, projection. jet, mou- 
vement des projettiles ou des corps projeties). Wenn 
ein bewegter Körper während feiner Bewegung durch eine 
ſtetig nach parallelen Richtungen wirkende Kraft von ſeiner 
Richtung abgelenkt wird, fo muß er «ine krumme finie durch⸗ 
loufen. M. ſ. Dewegung, Frummlinige N ungleiche 
foͤrmig beſchleunigte, zuſammengeſetzte. wo wird 
«fig. go.) ein ſchweret Köıper auf der Oberfläche der Erde a 
nach der ſchieſen Rıctung age getrieben, am afien Stellen 

feines Weges von der Schwere nach den patallelen Richtun⸗ 


Ä 


“ gen ghk, ede u f. abwärts gesogen, folglich von der ges 


gaben Ane age abgelenkt, und In ber krummen Bahr adb 
Sortbewegt, Hlerdey heißt die Kraft, welche dem Körper 
| " bey 


⸗ 


= Wurf. - "zög 
bey a durch bie Hand eines Menfchen, durchs Abfeuern ei. 
nes Geſchuͤtzes u. f. eingedrüdt wird, der Wurf‘; und die - 
Bewegung in der Bahn adb, welche aus der Verbindung 
bes Wurfs mir der Wirkung der Schwere entſteht, die 
Wurfbewegung. | 
Wenn ein Körper (fg. 51.) bey d in Horksontaler Rich⸗ 
tung dk mit der Geſchwindigkelt y gevorfeni, oder durch Ike 
gend eine Art forrgerrieben wird, Mit diefer Geſchwindig · 
keit wird er in der Zeit einen Weg dh = fg == ty zu⸗ 
rüctgelegt haben. In eben diefer Zeit aber hat ihn die Sch vere 
dugch den Raum df = gr? herabgetrieben. M. f. Fall 
der Körper. Folglich befindet er fih am Ende der Zeit t 
in einem Punfte g, für weichen dh? = y?r®, und hg 
= df =ger, mithin allemahl 
y* y. 
(= delta .duf 
iſt. Dieß iſt die Gleichung für eine Parabel, deren rechts 
- winfelige Coordinaten df, fg; d!, Im u. f. aus dem Schel⸗ 
telpunfte d auf der Achſe dn genommen find, und deren 
Parameter — iſt; mithin legen alle Stellen, durch 
welche der Koͤrper geht, in einer ſolchen paraboliſchen Bahn 
dgmo. 

In der Experlmentalphyſik pflegt man dieß durch eigene 
Verſuche zu beſtaͤcigen, wozu die ſo genannten Parabolis 
ſchen Maſchinen gebraucht werden, wovon s'Grave⸗ 
fande *) eine befchreibt. Es wird näbmlich ein Bret acnd 
am obern Theile nach der Geftalt einer beli-bigen Erummen 
Unie abd ausgefchnirten, und mit Elfenbein oder einer an⸗ 
dern wohl gegläcteren Materie ausgelegt, um die Friktlon fo 
viel als moͤglich zu vermeiden. Diefe Krümmung muß abet 
am Ende d völlig horigoncal ausgeben. Wenn nun ein ſchwe⸗ 
| Ä ver, 


«) Phylic, elem, mathemat. Lügd, Bätev, 785: 4. Tom. l. c,20, 
Tab, Xi. re 


V. Teil, | Yy 
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zer, kleiner, runder Körper von a ans in dem frummen Ras. 
nale herabrollt, fo wird er. bey d eine horizontale Richtung 
dk, und bey d eine ſolche Geſchwindigkeit erhalten haben, 
melde der lothrechten Höhe feines Falles ae zugehört. M. ſ. 
Sall der Börper. Stellt man alsdann an die Seite dn 
ein anderes rechtwinkeliges Bret dnok, auf welchem bie 
halbe Parabel vom Scheitel d, naͤhmlich dgmo, und vom 
Parameter 4 ae gezeichnet iſt, fo wird bie herabrollende Ku⸗ 
gel von d aus den Weg nehmen, den. biefe Parabel vers 
zeichnet, und wenn man bey g, m, o Ringe anbringt, fo 
wird fie durch) felbige hindurch geben. | 
Nimmt man auf der Seite dk, welche wagred;e firgt, 
Ah, hi, ik gleidy groß an, fo werden die finien hg, im, 
ko wie, 4, 9 wachſen; und wenn dn = ae genommen 
wird, fo wird vermöge der Natur der Parabel no—=2ae ſeyn. 
Daher werden die Abrheilungen dh=hi=fae; df= 
ae; dl=$ae, moraus fi die Punfte h, m leicht ew 
geben, Der Erfolg von diefem Verfuche wird freylich wegen 
des Widerftandes der Luft in etwas abgeändert, daher man 
die Ringe bey g, m, o etwas melt, die Kugel hingegen Flein 
und ſchwer machen muß. 


Die Zelt t, in welcher der paraboliſche Bogen dg zu. 
* d 
ruͤckgelegt wird, = — und für die Geſchwindigkeit » 


an der Etelle g findet man aus der Forniel rde—= di nad 
gehöriger Berechnung E 
my + gg. di | 
Wenn dagegen ein Körper (fig. go.) aus ber Stelle a 
niche in horizontaler Richtung ab, fondern vielmehr in der 
ſchieſen ae, welche mit dem Horizonte ab den Winfel 
eab = a macht, und mit ter anfänglichen Geſchwindigkeit 
— c geworfen wird; fo laͤßt ſich dieſe Geſchwindigkeit in eine 
horizontale nach ak und’in eine vertifale nad) kg zerlegen, 
Die erftere it = c.col. & und bie andere =c.fin. a. 
M. f. Zerlegung der Bräfte und Bewegungen. Auf 
| jene 
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jene wirkt die Schwere nicht, mithin bleibe fe ungeändert, und 
der. Rörpek wird in ‚ber Zeit t, in welcher er mit der Ges 
ſchwindigkeit c nach g gelangt ſeyn würde, horizontal eben 
ſo weit foregegangen feyn, als wenn tie Schwere gar nicht ge⸗ 
wirkt hätte, d. h. er wird ſich am Ende der Zeit, in ber Vers 
tifallinie gk befinden, wo ak =c.cof.z.tift. Allein bie 
Schwere wirkte der vertifalen Bewegung kg = c. fin. z.t 
gerade. entgegen, und verurfadht alfo, daß ber Körper am 
Ende der Zeit t nicht ing, fondern etwas tiefer In h ift, nahm» 
lid) um fo viel tiefer, als der Kaum gh = gr? erfordert, 
durch welchen die Schwere den Körper während ber Zeit t 
niedertreibt. Co bat m man für die Stelle h am Ende der 
Zeit t 4 

ak S c. coſ.a.t 

kh=kg —hg=c. fin. t — gt®. 
Fuͤr die Stelle 5, mo der gemorfene, wo der Körper ben 
horizontalen Boden ab, oder überhaupt die Horizontalebene 
durch. a: wieder erreicht, wird kh = o, mithin c. fin. = 


Sen Sett man dieſen Werch für 


z gt, und t.= - = 
t in die Formel * welches ſich für die Stelle b in ab ver⸗ BR 
wandelt, fo — man die Welte des — | 


.Gin. «@.cof. x . fin. 2 
ab a — 


2 
M. f. Weite des Wurfo. 5 
Für die Stelle d, wo der Körper die gröhte Höhe über 
dem Horizonte erreicht, oder wo kh ein Groͤßtes wird, 
muß dkh =c.fin. a. de — 2agtdt = o feyn; und 
c. fin 


= =. ober Halb fo groß, als für die Stelle b. 


Dieß in die Formel für ak gefeße, gibt ac = Jabz und 
in der Formel fuͤr khn, welches ſich durch diefe Subſtitution 
in ed verwondelt, 
a  0?.fn.a® c?.ina? c?.finu* 
le —. 
2 48 Tu 
„ s Dy 2 Auch 
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708 Wurf. 
Huch Hier iſt der Weg, welchen der geworſene Körper 
durchlaͤuft, eine Parabel, deren Parameter = dc. col.=*, 
wenn & der Erhöhungsminfel des Wurfs, und c die der. er: 
ften Geſchwindigkeit zugehörige Hoͤhe ft: Will man diefe 
Parabel auf ihren vertifalen durdy a gehenden Derchmeſſet 
beziehen, 3.3: daß für-die Stelle h, die Abſciſſe gh = gı?, 
die halbe Ordinate = ag — ct wird, fo fälle die Gleichung 


eben fo aus, wie beym horizontalen Wurfe, und es wird ber 
| 2 


zu dieſem Durchmeffer gehörige Parameter = — 


Wenn man aber dieſe krumme linie lieber auf recht⸗ 
“ winfelige Coordinaten bringen, und die Abſciſſen dp vom hoͤch⸗ 
ften Punkte d anfangen laffen will, fo.mird 

c. ſin. 4⸗ 








dp=dc—kh= — — c.fin.a.t 4 gt? 

| c* ‚fin.a.col. = 

ph=ac —ak= a — c.cof.et 

c*.fin.a?.cof.a? c?.Gin.a.cof.a® ; 

ph?= ST m ee 
c® . col,a® SB: 

olo ph? = dp. 

Dieß ift aber eine Gleichung für die Parabel, welche d zum 

2, {. 2 ni 
Scheltelpunkt, und —— zum Parameter bat. Da⸗ 








her wird beym ſchiefen Wurfe diefelbe Parabel befchrieben, 
deren Hälfte db beym horijontolen Wurfe,aus d mit der 
Geſchwindigkeit y = c.cof. a würde befchrieben worden 
enn, und melde nad) dem vorigen die vierfache der Ge» 
chwindigkeit c . coſ. « zugehörige Höhe zum Parameter hat. 


Der Brennpunkt F diefer Parabel ſteht vom Scheitel d 
um den vierten Theil des Parameters ab, folglich iſt d’f der 
‚Höhe ſelbſt gleich, welche der Gefchwinbigkelt y.oder.< ..col. & 


zugehoͤrt. | * 
| Die 
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Die Zeit t, in welcher — der paraboliſchen 
ak. ſec. 

Bahn zuruͤckgelegt wird, iſt — — == = — < „und vere 

haͤlt fich daher wie ak, fo baß * geworfene Koͤrper in glei⸗ 

chen Zeiten glelch weiten horizontalen Fortgang Hat, weil 

raͤhmlich Teine‘Horigontale Geſchwindigkeit c . cof. « allente 


halben ungesndert -bleibr. Die ganze Zeit durch adb if 


B. ſec. 2“ c.fAin.a' 
= = — = — — vie ſchon oben gefunden worden. 


Die Geſchrindigtit v an der Stelle h it aus der hori⸗ 
Zuutalen Geſchwindigkeit c.cof. &, und der vertifalen c: fin. 
— 2gt zuſommengeſetzt. Mithin iſt ihr Quadrat 
2 —c?.col.2? + c?.fin. — Nah fin.a. ‚tr? t⸗ 

—c?,cofl 2° + 4g 
und bie Mr sugebdrige 2 

. cof. =? 

= — + dp= def + dp. | 
Nach der Natur der Parabel iſt alle Mahl df + dp = fh. 
Daher ift für jede Stelle h die aug dem ‘Brennpunfte dahin 
gezogene Unie fh der Höhe gleich, welche der Geſchwindig · 
keit des Körpers in h zugehört. So ift af die Höhe, wel- 
che der anfänglichen Gefdywindigfeit c zugehoͤrt, und weil 

af= fb, fo find die Geſchwindigkeiten in a und b gleich, 
ober ber gemorfene Körper erreiche den horizontalen Boden 
wieder mit der nähmlidhen Geſchwindigkeit, mit weldier er 
anfänglich ausging. - 

Die Tangente des Winkels qhp, melden die Kichrung 


der Bahn bey h mit det Horizontallinie hp macht, iſt — * 


oder gleich der Subtangente der Parabel p durch die — 
Ordinate ph dividirt. Nun iſt aus der Natur der, Para- 
bel die Subtangente Bd ber doppelten Abſciſe ee gleich, 
mirhin Bel zZ 
— . c = 2: dp 4: dp. 
s. Anp ph? "c®% c® cof.a®. dp” errcal; a?* 
Dy 3 Das 
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Das Quadrot dieſer Tangente verhält ſich älfe, wie dp‘, ober 
bie Tangente ſelbſt, wie V’dp. Daher verſchwindet fie für 
bieie Erelle d, mo dp = 6, und hier fälle die Richtung 
ber Bohn in die Horlzontallinie feibft ; dagegen fr Stellen, 
wie h, i, welche zu einerley dp gehören, find die Winkel 
der Bahn mit dem Horizonte gleich groß , und. weil auch a 
und b folde Stellen find ,, ſo trifft der Körper ben Boden in 
b wiederum unter eben dem Winkel =, unter welchem er bey 
‚ von demfelben ausging. | - Zu: 

Wenn ben zwey Würfen die Erhoͤhungswinkel gleich 
bie anfänglidien Geſchwindigkeiten aber verſchieden find, fo 
verhalten fih die Weiten, die größten Höhen und die Para 
meter der Würfe, wie die Quadrate der Gefchmindigfeiten, 
oder wie die ihnen zugehörigen Höhen; die Zeiten aber, waͤh⸗ 
rend welchen die Bahn zurücgelegt wird, wie die Geſchwin⸗ 
digkeiten ſelbſt. Du — 

Wenn hingegen bey zwey Wuͤrfen die anfänglichen Ge 
ſchwindigkelten gleich find, die Winkel aber verſchieden, fo 
verhalten fich die Weiten der Würfe, mie die Sinus der dop⸗ 
pelten Winfel: ihre größten Höhen, wie die Quadrate der 
Sinus, und ihre Parameter, wie die Quadrate der Coſinus 
beyber Winkel; die Zeiten, in welchen die Bahn zuruͤckge⸗ 
legt wird, mir die Sinus; die Geſchwindigkeiten im Schei⸗ 
tel, wie die Coſinus derfelben,- 


Derräge der Winkel = — 45°, fo wird die Welte des 
.. 2 2 
Wurſs ab — — die größte Hoͤhe de — — der Pa⸗ 


R 

tameter. =, —, mithin ber Weite ab gleich; der Brenn⸗ 

punfe F falle alsdann in die sinie ab ſelbſt, oder in c, und die 
Zeit, in welcher au b burdhlaufen wird, ft = vn. 


| Wenn bey einem von zwey Würfen der Winkel eben 

fo viel über 45°, als beym andern unter diefer Größe ift, fo 
ergänzen beyde Winkel einander zu 90°, und ihre Doppelten 
ur — einander 
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Anander zu 180% "Daher haben die Doppelten einerley Si⸗ 

aus; und der Sinus des einen iſt dem Coſinus des ändern: 
gleich. Sind demnach die anfänglichen Gefchwindigkeiten 
Ben. beyden Wuͤrfen biefelben, fo find die Weiten der Würfe 
gleich, und die größte Höhe des einen iſt ein Viertel vom 
Parameter * andern, z. B. ſuͤr den uf für «= 30°, 


c? 
iſt do 5 der —— * für den von 60° . 
c? | c? 

Dieſe Eäße nebft 2 andern mit den er * gruͤn⸗ 

denden Aufgaben machen die paraboliſche Theorie der 
Baͤlliſtik aus, von welcher die nörhigften hiſtoriſchen Noch, 
richten unter dem Artikel: Balliſtik, vorfommen, Bey 
dieſer Theorie.ift aber der Widerſtand der luſt noch nicht in 
Betrachtung gezogen worden, welcher die Reſultote, befen« 
ders bey fehr fchnellen Bewegungen , weit mehr abänbert, als 
man fpnft glaubte, ſo daß fie beym praftifdyen Gebrauche 
Der Artillerie gar niche mehr zureichend iſt. | 


De 
Zaͤlhigkeit (ductilitas, ductilite) heiße die Eigenfchafe 
ſolcher Körper, deren Theile ſich durch eine äußere Gewalt 
merklich verfchieben faflen, ohne ihren Zufammenhang ganz 
Dadurch zu verlieren. Gewoͤhnlich nimme man den Ausdruck 
Zaͤhigkeit mit Dehnbarkeit, Streckbarkeit einerley. ob. 
gleich letztere Worte mehr bey feiten, und Zaͤhigkeit vorzügs 
lich bey folchen Körpern gebraud)t werden, welche weich find, 
und fid) mehr der Marur der flüffigen nähern, So nennt 
man‘ Harze, dickfluͤſſige Oehle, geichmiolgenes Wachs, Sy⸗ 
tuppe, Butter v. dgl. sähe Materien. Webrigens- find bie 
Grade der Zähigfeie der Körper unendlich verjchieden, fo daß 
Zaͤhe Körper fidy mehr den flüffigen, andere hingegen: mehr 
‚den feften nähern. Ueberhaupt gibe es woh! feine Materie, 
welche nicht in einem gewiſſen Pag zaͤhe wäre, d. h., daß 
y4 ſich 
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fih ihre Theile In einem gemiffen Grade an einander vers 
ſchieben loſſen ohne au zerreißen, Im gemeinen $eben nenne 
man aber befonders diejenigen Marerien zähe, deren Theile 
fidy betraͤchtlich an einander verfchieben loſſen. ohne daß fie 


von einander getrennt. werden, wie z. B. Butter , geſchmol⸗ 


zenes Siraell.d, Wachs u. dgl. 
Zahl, guͤldene | Cykel, Kalender. 

Zauberbrunnen, intermittirender Brunnen (fong 
intermittens Äircheri, tontaine intermittente, fontaine 
de commandement) iji ein ‚Kleiner Epringbrunnen , wel⸗ 
cher abmechtelnd Wafler gibt, und darauf wieder eine Zeit 
lang aurjegt. Gewoͤhmich iſt die Einrichtung folgende: In 
das luftdichte Getaß Tfig. 52.) ecld, an welchem bey 1 ei« 
nige Yuequörähren mit engen Oeffnungen ſich befinben iſt 
Die Röhre ba fo eingeloͤthet, daß fie mit der Oeffnung a 
beynahr big an den Knopf e des Geſaͤßes reiche. Die Roͤhre 
ba darf im Lichten nice uͤber 3 Linien Weite betragen, und 
endige ſich unten in die auf das Baſſin fihg aufgelörhere 
Dülle k. Diefe Duͤlle fo wohl, als auc die Röhre eb bes 
figen unten einen Ausſchnitt durch weichen, fo länge er offen 
bleibe, die aͤußere Luft eintreten .. und durch ab In das obere 
Gefäß gelangen Fann, - Mitten im Baſſin und im Innern 
der Dülle k befinden fich ein kleines och, von efwa 2 $inien 
Am Durchmeſſer, deſſen Flaͤche alte Zeit weniger, als bie 
Eumme aller Oeffnungen der Ausqußröhren bey 1, betragen 
muß. Unter dem Baſſin ift noch ein Gefäß m, welches 
am obern Theile ein Fleines Joch beſitzt, durch welches die 
$uft ausweichen kann. | = 
Wenn man nun das Geföh edic durch die Definung 
der Röhre bey b in umgekehrter Sage mit Waffer onfüllt, 
und dann es wieder fo, mie es bie Figur andeutet, flelle, 
fo läuft -Waffer aus den Ausgußröhren bey I heraus , färle 
in das Baflın fgih, und läuft, fo viel es die Deffnung k 
verftattet, in das Geſaͤß m ab. Dagegen tritt durch den 
offenen Einſchnitt bey & die äußere Luft ein, fteige durch ba 
auf, und fege fi am obern Theile des Geſaͤßes edle in 
den 
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den Roeum, — das Waſſer verlaffen’ Hat. Weil aber 
das Loch k fleiner ift, als die Summe der Deffnungen der 
Ausqußrößren bey 1, fo fann.bursb k nicht fo viel Wafler 
ablauſen, als ing Bafli n_ausgegoffen wird, Wenn alio —* 
Pafk eine Zelt fang ausgeftröme iſt, fo ſammelt es ſich 
gf an, und verf-ge-endlich den Ausſchnitt bey 'b fo, * 
feine aͤußere ‚Juft-burch ſelbigen mehr eintreten kann. So 
bald alſo dieſer Zugang der .fufe verfchloffen ift, hören vie 
Ausgufröhren bald auf, Wafler zu geben. Ermas läufe 
zwar ‚noch heraus, weil aber dadurch ein Raum entftehe, 
welchen keme neue eintretende $uft erfegen kann, fo wird did 
$uft im Raume bey a verdünnt, druͤckt Daher nicht mehr ſo 
ſtark tie Oberflädie des Baflers im Gefäße edIc, als die 
Acmofphäre bey ] auf die DO: ffnungen der Ausgußroͤhren ent⸗ 
gegendruͤckt. Koͤmmt es hiermit fo weit, daß die Elaſticitaͤt 
bey a verbunden mit dem Drucke der Waſſerſaͤule über 1 ges 
rode dem Drude der Armofphäre gleich wird, ſo hoͤrt nun 
das Auslaufen des Waflers durch die Möhren bey I auf. Da 
aber das Ablaufen bes Waflers aus dem Baflın in das Ges 
fäß beftändig fortdauert, und jetzt Fein neues Waſſer hinzu 
fommte, fo öffnee fi entlich der Zugang bey b aufs neue, 
und das Wafler fängt wieder an ausjulaufen . bis die Deff- 
nung k durchs —— Woſſer im Baſſin wieder ver⸗ 
ſchloſſen iſt, u. ſ. w. 

Da man hierdurch ſehr leicht bemerken kann, wenn das 
Waſſet zu fließen aufhört und dann wieder anfängt, fo hebt 
es gleichfam dem Erperimentator in feiner Gewalt, zu bes 
fehlen, wenn das Wafler laufen und aufhören fol, Daher 
er diefe Vorrichtung den Nahmen Zauberbrunnen er» 

alten. 

Wolf beſchreibt eine Einrichtung, ben welcher das Ge» 
fäß e dc eine etmas breite Grundfläche erhält, die ſtatt der 
Bußröhren mie Eleinen Loͤchern verfeben il. Durch diefe 
Roͤhren fälle das Waſſer wie ein Regen herab, fo lange 
bey F äußere tufe eindringen kann. Nach eben diefen Grund⸗ 
fügen hat Wolf eine Lampe ang’geben, welche aus einem 
Dys Grfäße 
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Gefäße bdem Dachte nur ſo lange Oehl zufließen laͤt, 
dieſes eine gemifle Höhe erreicht, alsdann Aber durch V 
ſetzung eines Lochs den aͤuhßern Zugang der Luſt zum Or 
im Gefaͤße verſchließt, und ſo das fernere Abfließen hint: 
bie das Oehl durch Verbrennung wieder niedriger zu fi 
fommt;, und das Loch wieder frey wird, 

Auf die ſen naͤhmllchen Gründen beruhet die Einrict 
ber Tintenfaͤſſer, welche aus einem eingeſchloſſenen Br: 
viſſe gerade nur fo viel Tinte'hergeben, als zum Einterh 
der Feder hinreichend iſt; fo wie aud) die Erructur te 
frenfchreibfedern , die nicht mehr Tinte als nörhig iſt, 
den Schnabel herobloſſen u. dgl. 

Wolf beſchreibt nod) eine andere Art von Intermit 
renden Brunnen, wo der Zufluß in ein Baſſin [hmadı 
als der Abflug iſt, und fegterer durch einem SHeber dent! 
wird. Wenn der Zufluß den Heber ganz gefüllt hat, ) 
fängt biefer zu laufen an, und leere das ganze Bafın u 
Hierauf erite $uft in den Heber, und der Abfuß hatt 
lange auf, bis der Heber durch den Zufluß wieder geiük ih 
Auf diefe Weife ſucht man die in der Natur vorfomma 
unterbrochenen Quellen zu erflären. M. ſ. Quellen, 

M. ſ. Wolfii elementa matheſeos vniuerfae. Elemem 
hydraul. probl. 36. 37. JF. 150. 152. 

Zaubergemaͤhlde, Franklin's, (tabula mag! 
pictura wagica Franklini, tableau magique). Untale 
ſem Nahmen beſchreibt Franklin *) eine belegte Glaitı 
welche mit Elektrleltaͤt geladen demjenigen der fie bank 
einen heftigen Schlag gibt, mit gehöriger Vorſicht aber che 
Odtes ſich berühren laͤßt, und fo ein elekrrifches Spin! 
abgibt. 

Der Erfinder hiervon iſt nach Sranklin’g eigenem & 
-eihte Binnersiy. Herr Franklin har diefen Dr 
etwas undeutlic) befehrieben, daher har ihn Herr Gehle 


O New experim. and obferv. om eleetricity, Lond. 1751, 4 IM 
von Wilfe unter d, Zıtel: - Briefe vom der Elcliticitit i 
1756. 8. ©. 37. 


Zuübef; ' LIT; 


- Weberfegung von Cavallo's Lehre ber Efekfricirät nach 
)il ke'ns Vorſchlaͤgen etwas deutlicher darzuſtellen gefucht; 

Man’ Himme naͤhmlich einen Kupferftich; ſchneidet das 
ruſtbild heraus, vergoldet deſſen hintere Seite; und klebt 

mit duͤnnem Gummiwaſſer auf eine Glastafel’fo, daß 
» Mergoldüung ans Glas koͤmmt, und eine Belegung des⸗ 
Ben abgibt. Auf die andere Seite det Glastafel klebt man 
3 uͤbrigen Theil des Kupſerſtichs fo auf, daß deſſen rechte 
‚er vordere Seite ans Glas koͤmmt, damit, von vorn ges 
ben, das ganze Bild in feiner gehörigen Sage erfcheine,; 
»gleich das Bruſtbild vor dem Glaſe, und der übrige Theil 
es Kupferftichs hinter‘ demfelben ift. Die hintere Eeite 
er ®lastafel und des darauf geffebten Papiers überzieht man 
un mit Goldblaͤttchen, läßt aber den obern Theil frey. Zus. 
etzt faßt man das ganze Bild am obern nicht vergolderen 
"heile an, und fegt eine Fleine beweglidye, auf beyden Sei⸗ 
en vergofbete Krone auf das Haupt des Königs. h 


Wird nun diefe auf beyden Seiten belegte Glastafel 
näßig geladen, und, einer Perfon fo in die Hand gegeben, 
yaß fte die hintere Vergoldung beruͤhrt, fo wird diefe Pers 
on, wenn fie es wagt, die Krone abzunehmen oder nur an⸗ 
‚utaften, einen ftarfen Edjlag befommen. Der Erperimen» 
tator hingegen, der das Bild jeder Zeit am obern nicht vera 
golderen Theile anfaßt, wird die Krong, ohne einen Schlag 
zu erhalten, anſaſſen fönnen. 


Diefer Verfuch erhält von Sranklin ben Nahmen der 
Verſchwoͤrung, wenn der Schlag durch mehrere Perfonen 
geleitet wird, die einander bey den Händen foflen, und von 
welchen die beyben äußerften die eine die Glastafel die an⸗ 
dere die Krone berühren. 


Man muß fid Hierben huͤthen, die Tafel anders, als ſehr 
ſchwach zu laden. Eine ſolche Tafel äußert, ftarf geladen, 
allzu heftige Wirfungen. Man fann damit ein Loch durch 
ein ganzes Papier ſchlagen, wenn dasfelbe in —— 
zwiſchen beyde Seiten gebracht wird⸗ Pr | 
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CM ſ. Tiber. Cavallo vol. Abhandl. der Lehre von 
ber Elektricitaͤt; a. de⸗Etigl. B. J. kein. 1297..S. 2363. 
Zauberkunſt, natuͤrliche Magie, natuͤrliche. 
Zauberlaterne (laterna-magica,.lucerna thauma- 
turga, megalographica, laterne magique) ein optiſches 
Werkzeug, das klelne auf Glas gemahlte Figuren im Dun⸗ 
kein vergroͤßert an einer Wand oder an einem Schirme 

barzuitellen dient. Ä Se re 
Die ganze Einrichtung dieſes Werkzeuges gruͤndet ſich 
auf. die Eigenſa aft der Linfengläfer, Bilder von Objekten, 
welche um. etwas mehr, als ihre ‘Brennweite, entferne find, 
deutlich darzuitellen. M.f. Linfengläfer: Statt eines ein: 
zigen Sinfenglafes hat man. es vortheilhafter gefunden, deren 
zmey zu nehmen, welche in eine verfchloffene daterne gefegt 
werden. Dos erfte tinfenglas fickt die Strahlen fo auf 
das zweyte, als ob fie von einer entlegenern Sache herfämen, 
als es das Gemaͤhlde in der That iſt, woraus der Vortheil 
enrfpriuge, daß man bas Gemäplde näher, als fonft, an das 
erfte Glas rien, und folglidy die Sänge des Werkzeuges 
abfürgen kann, Auch wird gewoͤhnlich wegen der ſtarken 

* Erleuchtung des Bildes auf die Ruͤckwand der faterne ein 
Hohlſpiegel angebracht, in deſſen Brennpunkte eine brennende 
$ampe fid) befinde. Um mit den Bildern abwechſeln zu 
fönnen, werden mehrere derfelben neben einander in hoͤlzerne 
Schieber gefaßt, weiche man in einem quer durch die Sei⸗ 
tenwände der Laterne burchgehenden Falz einfchieben, und 
eins nach dem andern gerade vor dem Spiegel und die 
Flamme bringen fann, An ber Vorberfeite der Laterne bes 
findet ſich eine Röhre mit dem einen converen Linſenglaſe, 
und eine zweyte Möhre mit dem andern kinfenglafe läße ſich 
in der erflern verfchieben, um bos Bild auf der Wand in 
jeder beliebigen Entfernung entwerfen zu koͤnnen. 

Ein jeder Punkt des erleuchteren Gemaͤhldes wirft Licht 
auf das erfie Glas, bas durch dieß und das zweyte hindurd) 
geht, und ſich in einer beſtimmten Entfernung hinter dem 
zweyten Glaſe. wieder in einen Punftvereiniget, Befindet 

| ſich 
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ſich nun ander Stelle der Vereinigung eine Wand, oder 
ſonſt etwas, wos die Strahlen auffoͤngt, fo wird ein deuer 
liches, aber verkehrtes Bud des Gemaͤhldes daſelbſt entwor⸗ 
fen; eben dieſerwegen werden die Gemaͤhlde verkehrt einge⸗ 
ſchoben, damit man auf der Wand aufrechte Bilder erhalte, 
Dieſes optiſche Werfzegg iſt eine Erfindung vom Rirs 
cher. In der erſten Ausgabe feines optiſchen Werkes“) 
gibt er hiervon noch Feine Abbildung, fondern fagt bioß, daß 
man auf einen Hohlfpiegel ein Gemaͤhlde bringen, und deflen 
Abbildung, vermirteift eines davor gefteflten Uchtes und Gla⸗ 
fes, auf eine Wand in einem dunfeln Zimmer werfen Fönne, 
wovon er ſich viel. zur ang on der: Gettloſen verfptiche, 
wenn man ihnen zur rechten Zeit den Teufel vorſtellte, In 
Der zweyten Ausgabe aber vom Jahre 1671. Fol. p. 768 
und p. 769; findet man bie Beſchreihung der eigentlichen 
Zauberlaterne mit den dayu gehörigen Zeichnungen , aus wel« 
chen man zugleſch erfieher, daß er ſchon Die noch jegt gewoͤhn⸗ 
lichen Schieber mie Glaegemaͤhlden gebraucht har. 

Dyanam-®) führe an, fehon Roger Baco habe bie 
Zauberlaterne gefannt, und eine Beſchreidung derfelben fomme 
beym Shwenter ?) vor. Allein beydes ift irrig; Shwen⸗ 
tet redet nur von einem Hohlfpiegel, welcher das titr.uns 
geſchwaͤcht in größe Enrfernungen bringe, und eine Schrift . 
daſelbſt lesbar mache. 

Vom Gebräuche diefer laterne zu allerhand Kunſtſtuͤcken 
reder fchon der P. Zahn ?) fehr umftändlih, und gibe Hierzu 
eine Menge von Abbiidungen. Auch Hertel‘), Doppel 
mayr ?) und vorzüglih o' Graveſande *) handeln davon, 
und legterer bemerkt befonders, daß dieles optifche Werkzeug 
von den Dprifern noch nicht zur gehörigen Vollkommenheit 
gebracht ſey, — | | ' 

2 ; Nah) 

4) Ars. magna locia er vmbraeı Rom, 1846. Fol, P. 915. . 
A) Recreations mathern. Tom. Hl. p. 247. 
+) Mathemat. Etquickſtunden. Nürnd. 1651. 4. Vl. Th. ande Aufg, 
5) Oculus artific. telediop, Norimb: 170%, Fol, pı 726 fqg. 
e) Nom Glasſaleifen. &b.11. Cap. 6 


 HMeitkeeleröfnung det Bionfhen mathemat. Werkfhule: & 47. 
») Phyf. elem, marhem, Vel. 15. p. 873. 
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Tach der Zeit hat man auch geſucht, bewegliche Bilder 
darzufiellen. Zu diefer Abfiche werben diejenigen Theile, 
welche bewegt werden follen, auf befondere Glasſcheiben ger 
mählt, und wie es,nörhig üft, bewegt. Nach Herrn Rift 
ner's Nachricht hat Hierzu der Prof. Ehrenberger zu Cor 
burg Anleitung geaeben.. Don Apparat bejchreiben auch 
Nollet und Briffon. | | 

Sonſt löffen ſich noch mit der. Zauberlaterne eine Menge 
beluftigenber Werfuche machen, weldye täufhend find, und den 
gemeinen Mann, der Hiervon feine Kenntniffe beſitzt, auf 
“ die Gedanken von Zaubereyen bringen, | 

Vorzüglich merkwürdig ift aber die Zauberlaterne in ber 
Phyſik diefermegen, weil fie Beranlaflung zur Erfindung bes 
Sonnenmifroifops gab; auch find beyde wirflich niche wer 


ſentlich von einander verſchieden, Indem beym Eonnenmis 


Eroffope bloß Sonnenlicht, flatt des Lampenlichts gebraucht 
wird. Schon Wolf «) äußerte den Gedanfen,, daß man 
die Zauberlaterne als ein Vergrößerungswerfjeug gebrauchen 
£önne. Denn, fagt er, die. Materien, welche man. im Klei⸗ 
nen betrachtet, find gemeiniglich durchſichtig. So guf nun 
das Sicht bey den gewöhnlichen Vergrößerungsgläfern durch 
fie durchfallen kann, daß fie dadurch gar wohl zu erfennen 
find, fo gut kann es aud) in der Zauberlaterne durchfallen. 
Was aber dafelbft das Licht durchfallen läßt, das wird an 
der Wand groß abgemahle. Man fönnte demnach aus die 
fem Grunde eine neue Art eines Vergrößerungsglafes ver⸗ 
fertigen, das in einigen Fällen nidye geringe Dienfte leiften 
würde, Das vom altern Adams erfundene Lampenmikro⸗ 
ſtop, welches auch zu undurchfichtigen Gegenſtaͤnden gebraucht 
werden kann, iſt, da es durch Spiegel und Lampe erleuchtet 

wird, ganz eigentlich zu den Zauberlaternen zu rechnen. 
Euler ®) hat bereits eine Art angegeben, undurdyfiche 
tige Gegenſtaͤnde, welche von der Vorderſeite erleuchtet wer⸗ 
| den 

“) Nügliche Verſuche, Th. III. Eap-8. & 114. 


ß) Emendatio laternae magicae er mictoſcopii folaris,. pr —— 
ment. Petropol. Tom. Ill. ꝑ. 363. m pi — in zu 
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den muͤſſen, buch bie Zauberfaterne abzubilden... Er ftellt 
einen Hoblipiegel, welcher in der Mitre ein Loch befist, wie 
ben den Spiegelteleffopen, vor den Gegenftand, und meh« 
tere Sichter zwifchen bende fo, daß der Spiegel die Erleuch⸗ 
tung auf den Gegenftand wirft, deffen Punkte die Strahlen 
durch das Joh des Spiegels auf die Glaͤſer ſenden. Es 
muͤſſen aber die Lichter nahe an der. Flaͤche des Spiegels, 
und nice ‚vor dem loche fiehen, damit von ihnen: feine ger 
rade Strafen durch das doc) auf die Glaͤſer fallen ,. weil ſonſt 
die tichtflammen umgefehre mic abgebildet wuͤrden. Nach 
Euler's Vorſchlage erfordern größere Gegenftände auch grö« 
nad) andern Verhältniffen erbauete, Werkzeuge, daher 
er vier Eorten bderfelben für Objefte.von 6 Fuß, 1 Fuß, 
2 Zoll und a finalen zu verfertigen anrärh. 

M.f. Sifcher’s Geſchichte der Phyſik. Th. II. Götting, 
1802, 8. Abſchn. I. Kap. I. Th. III. Abſchn. II. Kap. I. 


Zauberperfpektiv, magifches Perfpektiv (tubus 
magicus, telelcopium magicum, lunette magique) eine 
optiſche Einrichtung, Durch welche man Gegenſtaͤnde fo betrach⸗ 
gen saun, als ob man fie durch undurchfidheige Körper fehe, 

In einem hohlen Käftchen (fig. 53.) bdgi befinden fich 
inmendig vier Planfpiegel bc, de, fg, hi, fo daß ihre 
Fachen gegen den Horizont unter Winfeln von 459 fich nei» 
gen, melde folglich unter fid) parallel find, und gegen einan» 
der. die Spiegelflächen zufehren. Bey a und k find kleine 
ofjene Nöhren angeſetzt, in beren eine das Auge o hinein» 
fehen, und in die andere das Licht von einem in der Achfe 
derfeiben liegenden Gegenftande n einfallen kann. Aehnliche 
Roͤhren, aber bloß der Täufchung wegen, befinden ſich bey 
] und m, damit es feinen fol, als fähe man bey a den 
Gegenitond n durch die beyden in gerader tinie Hegenden 
Höhren al und mk. Auch kann men nod) die Definung 
] und m durd) ein Zwiſchenrohr Im in Verbindung bringen, 
weld)es fid) aber wegnehmen läßt. Auf foldhe Art fdieing 
es, er ob. Das, Auge o den Öegenfland n durch das einzige 
* 
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offene‘ Roht ai betrachtete. Das Auge wird zwar ben Ge 
genjtand in der Achfe ak in feiner natürlichen Größe und 
Bertolt erblicken, aber nicht gerade, fondern permictelft res 
in den Spiegeln reflektirten Lichtes. Der einfallende Strahl 
nk fällt nähmlich auf den. Epiegel hi, wird vermöge det 
fage des Epiegels fenfredht herab auf den Spiegel fg, von 
dieſem horigontal auf den dritten Splegel de, und von hire 
ſenkrecht herauf auf ben vierten ab, und endlich von dieſem 
in horizontaler Richtung ins Auge refleftirt Det Beobach⸗ 
ter ſieht alſo den Gegenitand n durch die Spiegel, welche 
ihm verborgen find, indem er durch die Röhre ak gerade 
durch zu fehen glaubt. Nimmt man alfo das Stuͤck Im 
‘ Dinweg, und bringt au bi ſſen Stelle einen undurchſichtigen 
Körper, 5. B. ein Bret, fo fieht er noch Immer den Gegen, 
ftand n, und es fomme Ihm vor, als wenn er durch den 
undurchfidtrigen Körper hindurchſehe. 

Diefes optifche Spirimerk ift eigentlich aus zwey Poles 
moffopen- zuſammengeſetzt M.ſ. Polemoſkop. 

Vorfchläge, mehrere Spiegel fo zu ſtellen, daß man darin 
fehen kann, was on Orten vorgeht, von melden man durch 
eine Mauer y. dgl. abgefondert iſt, finden fi) ſchon beym 
Roger Bato, Porta.u.a. 

Zaubertrichter, Tafchenfpielertrichter (infundi- 
bulum magicum, entonnotr magique; iſt rin In Geſtalt 
eines Tricherrs derborgener Stechheber. Herr Lowitz er⸗ 
waͤhnt desſelben in der Verſammliung der Verſuche, wodurch 
fü die Eigenſchaften der Luft degreiflich machen hinten im 
Anhange n. 10., ohne davon eine Beſchreibung zu geben, 
Seine Einrichtung und der Gebrauch ift folgender: Außer 
lich ſieht der Trichter (ig 54.) abfcd wiejeder andere aus, 
aber das oberfte koniſche Stüd abcd ift geroppele inwen ⸗ 
Big befitider fich noch der abgefürzte Kegel aed, welcher mit 
dem andern ahcd an der Peripherie der gemeinſchaft ichen 
Grundflaͤche ad luftdicht sufammengefegt iſt und gegen die 
andere Grundfläche e zu ſich enaer ale der ahdere zuſammen⸗ 
zieht. Das doch e iſt offen, und bfc-ift‘ die gemöhrtice 
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eonifche Röhre unten am Trichter. Bey di. befinder fich der 
gewöhnlihe Ring, um den Trichter daran zu halten, und 
an eben der Stelle unter dem Ringe bey g ein Elcines fod) im 
Umfange des Außern Kegels abcd. | 
Dieſen Tricheer. fülle man anfangs mir Wein, indem 
man die untere Deffnung f mit dem Finger verſchloſſen hält; 
aledann fleige nad) den Geſetzen des Gleichgewichts der Wein 
auch in den Kaum abegc zwiſchen den beyden abgefürzren 
Regeln, die Luſt aber erite durch das Fleine Loch g hinaus, 
welches um deßmillen fo lange offen bleiben muf, Nunmehr 
aber faht man den Trichter fo on, daß man zugleich das 
Loch g mit dem Daumen verſchlleßt, und laͤßt den Wein un: 
ten zum foch F herauslaufen : fo bleibe doc) der Raum abegc 
mit Wein gefüllt. ferner laͤßt man von einer andern Per _ 
fon-aufs neue etwas Water, nicht völlig fo viel als den 
Raum abgec füllen würde, in den Trichter gießen, in« 
dem man die Deffnung f wieder verfchtoffen hal. Wenn 
darauf bende Loͤcher F undg zugleicd) geöffnee werden; fo läuft 
mit dem Wofler zugleich der Wein zum Loch f heraus, und 
es hat das Anfehen, als wäre das Waller in Weln verwan- 
delt werden. Damit die Farbe des Weins, 'wenn er mit 
Waſſer vermifche zum toche £ heraustäuft, nicht zu blaß aus- 
falle kann man rothen Wein wählen. | | 
Zeichen des Thierkreifes, Zeichen der Ecliptik, 
himmliſche Zeichen (ligna caeleftia, dodecatemoria, 
fignes du zodaique). Hiermit bezeichnet man in der Aſtro⸗ 
nomie die zwoͤlf Theile, in welche man die Ecliptik und den 
Thierkreis- ſchon im hoͤchſten Alterthume eingerhelle hat: Uns - 
ter dem Artikel, Ecliptik, find ihre Nahmen und Bezeich ⸗ 
nung angegeben worden. Es find dieß die Nahmen der 
Sternbilder, weiche ehedem diefe zwoͤlf Srellen des Himmels 
einnahmen , jeßt aber von denfelben hinmeg und in Die naͤchſt 
folgenden Zeichen gerückt find, fo daß die Sterne des Wid» 
ders im Zeichen des Stiers, Die des Stiers Im Zeichen ber 
Zwillinge, die der Zwillinge im Zeichen des Krebſes uf. w. 
fiehen. Man hat aljo die Sternbilder oder geblideren Zei. 
y. Cpeil. 33 hen 
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chen von den eigentllchen oder ungebildeten Zeichen zu ‚uns 
terſcheiden. ee‘ De 3 
» +, Diefe Zeichen werden nad) derjenigen Richtung gezählt, 
nach welcher in unferm Sonnenfäftem alle Umläufe und Um⸗ 
drefungen der Planeten und Mebenplaneten geſchehen. M. |. 
Solge der Zeichen. | 

Bon den zwölf himmliſchen Zeichen liegen die ſechs er- 
fen V, %, IL, 8, I, np, In der nördlichen Haͤlſte des Him⸗ 
mels, und heißen daher nördliche oder mitternächtliche 
(figna borealia, feptentrionalia, fignes (eprentrionaux), 
bie übrigen ſechs: ma, ms, #, &, e, x, In der füblichen 
Hätfte heißen ſuͤdliche, mittägige (Agna auftralis, me- 
zidionalia, fignes meridionaux). 

Auch thellt man die Zeichen in aufſteigende (afcen- 
dentia) und in abfleigende (defcendentia). In dem Lauſe 
durch die auffteigenden Z, =, 7, v;%,1r nähert fid) die Sonne 
immer mehr dem bey ums ſichtbaren Pole und dem Scheitel 
unferer tänder; da fie im Gegentheil in ben abfleigenden: 
BNP, m,w, ſich wieder von Demfelben entſernt. Fur 
vie Derter in der füdlichen Halbfugel find diejenigen Zeichen 
auffteigend , bie fuͤr uns abfteigend find, und umgefehrt. 

Zeit (tempus, temps).: „Mit diefem Rusdrucke be 
zeichnet man einen Begriff, der mit einer Reihe umunterbros 
chener auf einander folgenden Weraͤnderungen verbunden ifl, 
In welcher es gewiffe Stellen gibt, welche einander näher oder 
entfernter find, mithin Begriffe von Mehrerem und Minderem 
Statt finden. Eine jede einzelne Stefle diefer Reihe wird 
ein Zeitpunkt, ein Moment, ein Augenblic® (momen- 
tum temporis) genannt; was in einerley Zeitpunfe fälle, 
heißt gleichzeitig, oder coeriftirend (fimultaneum) ; mas 
auf verschiedene Zeitpunkte fälle,fuccedirend ((uccefliuum); 
der Abſtand oder Zwiſchenraum zwiſchen zwey Zeitpunften, 
ein Zeitraum. (ſpatium temporis); und die ganze Wors 
ftellung Diefer Reihe oder Folge, die Zeit. 

Es iſt alſo die Zeit wirklich niches auker ung Eriflirendes, 
fordern. bloß eine gewiſſe Vorſtellung, nach welcher wir unfere 
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Gedanken von auf einander folgenden Dingen orbnen, bie 
wir nach geniflen Verhaͤltniſſen beſtimmen und abmeſſen koͤn⸗ 
nen. Bo erkennen wir, daß in Tag kuͤrzer als eine Woche 
iſt, und daß fich jener zu dleſer tie 1:7 verhalte. 

Ben einer ſolchen Vergleichung der Zeit legen mir ben 
Begriff vom gleichförmigen Foregange zum Grunde, b. h;, 
von Veraͤnderungen, weiche unaufhörlich auf gleiche Art er 
folgen, wie jede gleichförmige Bewegung u. f.f. Soldye Ver⸗ 
änderungen wachſen alfo in dem naͤhmlichen — wie 
die Zeiträume, In welchen fie fich ereigner haben. Wenn 5. B. 
ein Körper‘ mit gleichförmiger Bewegung doppelt fo vielen 
Raum durchlaufen bat, fo fließen wir, er habe aud) dop« 
pelt fo viele Zeit gebraucht u. ſ. w. 

Ein fehr aleichförmiges Zeitmaß gewaͤhrt uns die Natur 
ſelbſt durch Die tägliche Umdrehung unſerer Erbe, oder, wel⸗ 
ches einerley iſt, durch die tägliche ſcheinbare Umdrehung dee 
Fixſterne. M.f. Sternzeit. Dur die Dauer oder den 
Zeitraum einer foldien Umdrehung wird der Sternfag mit 
feinen Theilen, Stunden, Minuten, Sekunden u. f. belliimmf, 
Auf ſolche Art laſſen ſich afle Zeiträume mir ihren Theilen als 
Einheiten betrachten, und fo fehr leicht unter einander ſelbſt 
vergleichen. 

Hiernach hat der menſchliche Fleiß Werkzeuge erfunden; 
durd) weiche alle dieſe gleichen Zeiträume angezeigt werden, 
und welche Uhren heißen. Eine gewiffe beſtimmte Größe 
im -Fortgange des Zeigers dar Uhr heiße eine Stunde der 
Uhr, ihr boſter Theil eine Minute, Bern boſter Theil eine 
Sekunden. Auf ſolche Art werden für jede gleichföre 
mig gehende Uhr Theife der Uhrzeit beftimme, in welchen: 
ſich ebenfolis Zeiträume ausdrücen, und mit einander ver⸗ 
gleichen laſſen. 

Im gemeinen eben hat man doch die Zoit unferer kaͤqli⸗ 
chen Geſchaͤfte nach der Bewegung der Eonne abtheilen wol—⸗ 
len. Da aber die Bewegung Per Sonne nicht gleichförmig 
ift, fo kann fie weder mit der Sternzeit, noch mir der Zeit 
inet gleichförmig gehenden Uhr > übereigfoımmen. In⸗ 
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zwiſchen läßt ſich eine Sonne vorfielien ; welche einen völs 
lig gleihförmigen Gang hat, und hiermit im Ganzen genome 
men bie nähmliche Bewegung vollendete, als bie wahre Sonne 
mit ihrem ungleichförmigen Gange zurücdlegt. Auf ſolche 
Art erhält man eine mittlere Sonnengeit, und Theile derfel- 
ben, welche wiederum dienen koͤnnen, Zelrräume zu beffint 
men und mit einander zu vergleichen. M. ſ. Sonnenzeit. 

Die Altronomen verlangen die Zeitmomente in melden 
fih eine Himmelsbegebenheit ereignet, in wabrer Son- 
nenzeit, d. h., es muß Das Jahr, der Monarh, der. Tag der 
Begebenheit ongejeige, und hinzugeſetzt werden, wie viel ven 
dem wahren Mitrage Diefes Tages an bis zum Augenblide 
der Begebenpeit, Stunden, Minuren, Sekunden u. f. wahrer 
Eonnenzeit varfleffen find. Um den ganzen Zeitraum von 
einer gewiffen Epoche bis zur Begebenheit zu beſtimmen, darf 
man alsdann nur die vollendeten Sgapre und Tage, nidt 
die laufenden Jahre und Tage in Rechnung bringen. Wenn 
4. D. eine Himmelsbegebenheit im Johre 1803. den 14. Juni 
in den Nachmittagsſtunden fi) ereignete, Das fiel 1802 Jahrt 
164 Tage (31 + 28 + 31 + 39 + 31 + 13) nad) dem An⸗ 
fange der hriitlichen Zeitrehnung, wozu nun noch bie Stun ⸗ 
den, Minuten, Gefunden u. fehinzuzufegen find, welche vom 
wahren Mittage des 14. Juni bis zum Augenblide der Hims 
meisbegebenheit verfloffen. Hier wären alſo das Jahr 1803. 
und der 14. Juni laufende Jahre und Tage, 

Die Stunden , Minuten und Sefunden, welche ſeit bem 
legten Mittage verfloffen find, findet man durch die Angabe 
der Uhr im Augenblicke der Beobadytung. Hierzu wird nun 


ſtreylich eine Uhr verlange, die einen vollfommen gleidhförmi« 


gen Gang har, fonft koͤmmt aber nichts darauf an, ob fie 
Sternzeit oder mittlere Sonnenzeit zeigt. Es läßt fich nahm 
lid) die: Angabe der Uhr oder die Uhrzeit auf wahre Sonnen- 
zeit bringen, wenn man nur weiß, mas die Uhr den Mittag 
vor der Beobachtung, und den Mittag nad) derfelben ge⸗ 
wiefen bat, und zugleich verfichere iſt, daß fie die ganze 
Zwiſchenzeit hindurch einen völlig gleihjörmigen Bang ge 
— habt 
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babe hat. Es weiſe 5. B. eine Uhr an eiriem Mittäge 
MAR "6 Stund 14 Min. 6 Sekund. - - 
am folgenden 6 — 1 - Jo. — = Ei 

ee a 
Hier find der Uhr ihre 24 Stunden, ber Uhrtag um 3 Min. 
44 Sekund kuͤrzer, als der mahre Sonntag, und man fegtk 
alfo 24 Stunden 3 Minuten 44 Sefund. Uhrzeit — 24 Etum« 
den Sonnenzeit, woraus ſich jene Zeit in dieſe ausdrücken 
tieß. Geſetzt nun, eine Begebenheit wäre in der Nacht zwi 
ſchen dleſen beyden Mittagen vorgefallen, da die Uhr 3 Stund, 
40 Min. 45 Sk. gewieſen haͤtte; fo wäre erſt auszumachen, 
trie lange Dich nach dem erſten Mitsage in Uhrzeit geweſen 
iſt. Dieß fände man fo: ehe die Uhr fo viel Zeic wieſe, 
müßte fie 12 mweifen. Die Zeit, die fie den erfien Mittag 
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mies, von 12 Stunden abgezogen, laͤßt, wie viel von dieſem 

Mittage verfloß, bis fie 12° wies, das iſt — 
5 Stund. 45 Min. 54 Eekuͤnd. 

addite —⸗— 

für die Zeit vom Mittage bis zu dieſer Begebenheit in Thei⸗ 

len des Uhrtages, welche man alfo nun in wahre Sonnenzeit 

vermoͤge der vorhergehenden Wermandlung ausdrüdt, = 


Setzt man ben Unterſchied von 3 Min. 44 Sek. des Uhr⸗ 

fages amd Eonnentages = z, fo würde Ä 

(86400 4 =) Uhrzeit = 86400 Sonnenzelt. — 
Nun konn man ſchließen: wenn (86400 44) Uhrzeit mie 
86400 Sonnenjelt übereinftimmen , fo, fiimmen 9 Stunden 
26 Min. 39 Sef. = 33999 Sek. oder der in Uhrzeit ausge» 
druckte Zeitraum überein mie ” 

86400 — S | 4 
— 33999 Sek. in wahrer Sonnenzeit. 


In Beyſpielen, wo & = 224 Gef; Nndet ſich 
86400 . 33999 
er ee = 33910,9 Sef. wahre Sonnenzeit. _ 
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- Umftänblicher hiervon handele. Herr Baͤſtner ) 
Die Zeit, welche. die Uhr zu Mittage weiter, finder man 
entweder aus übereinflimmenden Eonnerhöhen.. der aus 
dem Durchgange der Sonne durd die Mittagsflaͤche, in 
welcher man. einen Faden ausſpaunt, und die- Zeit. des Ans 
fritee deg vordern und bintern Sonnenmandes an biefem Fa⸗ 
ben bemerkt. Der halbe Unterſchied beyder Zeitpunfte vom 
erſten addirt, öder yom legten abgezogen. gibt Lie Zeit bes 
ſurchganges des Mittelpunktes, d. i., des. Mittags. Hat 
es vielleicht. die Witterung nicht berſtatiei ‚die Zeit an einem 
Ver naͤchſten Mittage vor und nad) der Beobachtung bes 
merfen zu können, fo iff es hinreichend, wenn man fie nur 
on irgend einerh der vorhergehenden und in einem der nadıfols 
genden bemerft, und die Uhr indeffen einen beftändig gleich. 
örmigen. Bang behalten hat. Man Fann die Rechnung fo 
baͤñdern, daß fie, auch. dieſem Halle genug thut. Hieraus 
wird begreiflidh ,. warum es hinreichend iſt, die Uhr nur une 
aefähr nach eier gemiffen Zeit zu ſtellen, ba das Weſent⸗ 
liche bloß auf ihren gleichförmigen Gang- anfomme, wobey 
fie doch bie wahre Sonnenzeit, welche man zu miffen ver⸗ 
langt, nicht unmittelbar zeigen koͤnnte. 

Zeitbogen f Srundenwintel, 

Zenith, Scheitel, Scheitelpuntt (zenith) heiße in 
“ber. fphärifchen Aſtronomie derjenige Punft am Himmel, mel 
cher gerade über dem Haupre bes Beohachters ſteht, und 
von dieſem als der oberfte over hoͤchſte Punkt des Himmels 
angeſehen wird. Dieſer Punft ift der Endpunft der Schei⸗ 
tellinie, welche gehörig verlängert Durch den Mittelpunkt der 
Erbe hindurchgeht, und folglich allenrhalben auf der Erb» 
flaͤche ſenkrecht ſteht. Daher ift der Scheitelpunkt einer von 
den Polen des Horlzonts, und fteht "von — Punfte dies 
fes Krelſes um 90° ab, 

Wenn die Erde eine vollfommene Kugel — fo waͤrde 
unſer Zenith einerley mit dem Nadir unſerer Gegenſuͤßler ſeyn. 

M 
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M: f. Nadir. Weil aber: die Erbe eine ſphaͤroidiſche Ge 
ſtalt hat, fo rriffe dieß nur für diejenigen Orte zu, welche 
unter dem Asquafor und-unter den Polen liegen. 

Ein jeder Ort der Erdfläche befigt feln eigenes Zenith; 
und wenn zwey Orte in einer Entfernung von einander lie⸗ 
gen, fo faffen die Zeniche dieſer beyden Orte am Himmel 
zwiiſchen einen Bogen eines größten Kreifes, welcher das 
Maß desienigen Winkels iſt, unter weichen die Echeitellie 
nien ober Richtungen der Schwere bender Dorter gegen einane 
der geneigt find, , Liegen dieſe Stellen fo nahe, daß man 
die Richtungen der Schwere an beyden ols parallel ‚onneb« 
men fann, ober daß ter Bogen, welcher ihren Unterſchied 
mißt, in Bergleichung mit der ganzen Peripherie des größe 
ten Kreifes unendlich wird, fo ift auch der Unterſchied ihrer 
Zenithe unmerflih, und man kann beyden einerfey Zenich 
zuſchrelben. So gibt man ganzen Städten nur ein einziges 
Zenith, ‚wenn ihr Umfang nur einen unendlid Meinen Theil 
der ganzen Erdflaͤche ausmacht. Indeſſen muß man. doch 
ben fehr großen Städten allerdings auf. ben Untexſchied der 
Zenithe verfchiedener Beobachtungsorte Ruͤckſicht nehmen. 

Das Zenith einer Stelle auf der Erdflaͤche wird mie 
Huͤlſe bes Bleylothes gefunden, nach welchem. ein Diopter« 
lineal oder die Achſe eines Fernrohrs parallel geſtellt werben 
kann, fo daß bas Auge auf ſolche Art gerade die Stelle des, 
Zenichs am Himmel fiebe: Unbewegliche Finrichrungen bie 
fer Are dienen, Durchgaͤnge der Sterne durch den Scheitel, 
ober ihre: geringen Enrferuungen von bemjelben zu beobachten. 

. Die Stelle des Zeniths gehört für einen jeden Ort auf 
der Erdfläche in die unbemegliche Himmelstugel, und bes 
Rimme feinen Horizont und feinen Mittagsfreis; daher auch 
denjenigen Städten, beren Zenith nur-für einen einzigen Punkt 
angenommen wird, nur elf einziger Horizont und Mittags⸗ 
treis bengeleae werden kann. 

Zerbrechlid) (fragile, cafant). Einen feſten Körper 
nennt ion sechralich, wenn, feine Theile durch Stoß ober. _ 
Druck leicht vom Ganzen. getrennt werben koͤnnen. Man 

33 4 muß 


7:3 u i Zerleg, 


muß: den Ausdruck zerbrechlih von ſproͤde unterfchel« 
ben; denn fpröde Körper heiken diejenigen, deren Theile - 
nicht an einander verichoben werden Fönnen, ehne zu reißen, 
oder ihten Zufammenhang zu verlieren, Sproͤde Körper 
find alſo allemahl zerbrechliche, aber niche umgekehrt. Se 
laͤßt fih. 3.8. ein dünner Stab der Laͤnge nad) ausdehnen, 
fo daß folglich feine Theile fi). an einander verſchieben laſſen, 
ehn« zu zerreißen, obgleich er quer durch fehr leicht zerbricht, 
und als ein zerbrechlichir Körper in betrachten iſt. 
Zerlegung, Zerſetzung, Scheidung (analyfıs chy- 
mica, disiunctio, analyfe, d&compofition), Die Tren« 
nung eines gleicharrigen Banzen in feine ungleicdyartigen Bes 
ſtandtheile aus welchen #8 zuſammengeſetzt ift. Diefe wird 
der Theilung, Zertheilung, Zerſtuͤckung des Körpers 
entgrgengefcgt, wobey Feine neue, fondern nut eine der Maffe 
nach vergrößerte oder verfleinerte Materie entſteht. 
ee Mie-dre Zerlegung der Körper beichäftige ſich bloß die 
Chemis . welche ſich hierzu des Fruers und anderer Mater 
rien bedient, welche Durch eine fo genaunte nöhere Verwandt⸗ 
ſchaſt mrirstrgend einem Beſtandtheile eines gewiſſen Körpers 
eirte Verbindung eingehen, und fo Die-übrigen Beſtandtheile 
abſcheiden. Hierouf gruͤnden fich Die hemifchen Mitrel der 
Zerlegung das Abdampfen, das Auflöfen und Miederfchlas 
gen, das Schmehen; Defliliren und Eubfimiren, bey wel⸗ 
dien Operationen oft nicht bloße Zerſetzungen, fondern auch 
neue Verbindungen word hem? —— — 
Zerlegung der’ Kraͤfte und Bewegungen (refo- 
lutio virium et motus, décompoſition des-forges er du 
mouvement). Wenn mäh ſich nahmtich vorftelle, daß eine 
einzige Kraſt, oder eine einjige Bewegung, weldye auf einen 
gemiffen Körper wirkt, auf zwey andere Kraͤfte oder Bewe⸗ 
gungen fo gebracht werten kann, daß beyde letztere zuſam⸗ 
men die naͤhmliche Wirkuͤng hervorbringen, als die efnfade 
Kraft oder Bewequng, fo nenne man dieſe Vorſtellung die 
Zerlegung der Brräfte und Bewegungen, Men kann 
fogar noch iweiter gehen, und im erforderlichen Halle * 
— er | je 
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jebe von ben behden Kraͤften oder Bewegungen wleder -in 
zwey andere zerlegen, welche mit jeder fuͤr ſich die naͤhmliche 
Wirkung hervorbringen u. ſ.ſ. 

Wenn (fig. ss.) ab die Größe und Richtung irgend 
einer Kraft vorſtellt, fo Farin man diefe Linie als die Diago« 
nale eines Parallelogramms betrachten. Verzeichnet man 
alfo hiermit das Paroflelogramm acbd, fo laͤßt ſich die 
Vorſtellung machen, als ob die einzige Kraft nach der Rich⸗ 
tung ab aus zwey andern Kräften: zufammengefegt wäre, 
deren Richtungen ac und ad wären, und deren Größen ſich 
zur Größe der Kraft ab, wie diefe linien zu ab, verhlel⸗ 
ten. Weil ſich nun ein ſolches Parallelogramm auf nzähr 
lige Art verzeichnen laßt, fo. kann man aud). eine jede Kraft 
auf unzählige Art in zwey andere zerlegen. 

Man ſiehet leicht, daß diefer Sag. eine Umkehrung des 
Satzes von zufammengefegren Kräften iſt, vermoͤge deffen 
Kräfte, deren Groͤßen und Richtungen durch die finien ac 
und ad auegedruͤckt werben, auf den Punfe b zufammen, 
eben ſo, wie eime einzige Kraft vonder Größe und Rich« 
fung der finie ab, als Diagnnale des Parallelearamms adbe, 
wirken, M. ſ. Zufammenfegung der Kraͤfte und Be⸗ 
wegungen. Diefen legten Sag haben einige Mathemati⸗ 
fer als Grundfoß angenommen, und durch Erfahrung beftäs 
tigee, welche eigent'ic nur die -zufommengefegte Bewegung 
betreffen; Herr Bäftnes#) aber har einen fharfen Beweis 
desfelben auf die Theorie des Hebels gegruͤndet. Daß nun 
diefer Sag umgekehrt auf die Zerlegung der Kraft anwend⸗ 
bar ift, iſt eine ganz natürliche Folge. 

Eben fo kann man eine von dieſen Kräften z. B. ad 
in bie beyden andern ae und äf zerlegen, woburd) alfo die 
Kraft ab In die drey Kräfte ac, af und ae jerlegt wäre 
ff, Die Kraft, weldye nach der Diagonale ab wirft, 
nennt man die mittlere Kraft; und biejenigen Kräffe, wel⸗ 
he mit der mittlern Kraft einerley Wirkung hervorbringen, 
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aͤußere Kraͤfte oder Seitenkraͤfte. Es laͤht ſich alſo eine: 
an einem Punkte a angebrachte Kraft auf umzaͤhllg viele 
verichiedene Arten in Seitenkraͤfte zerlegen, welche der mitt« 
leren Kraft Aquipoftene"find: : 
Alles die gile auch von Bewegungen, weldhe durch 
gleiche Zeiten bauermi:! Denn da ſich diefelben nach dem 
nähmlichen Geſetze zuſammenſetzen laſſen, wie vie Kräft‘. fo 
laſſen fie fih audy nad) eben bemfelben zerlegen, Sind 
bierbey: die. Bewegungen gleihförmig, fo verhalten fich die 
Raͤume ab, ac, ad mir die Geſchwindigkeiten, weiche in 
einerley Zeit durchlaufen werden. Auf ſolche Art laͤßt ſich 
eine fernere Zerlegung der Geſchwindigkeiten bewerkſtelligen, 
wie by den Seiteakraͤſten, ſo daß alſo hier das Nahmiiche 
anwendbar iſt. 
Man ſetze die mittlere Kraft ab == p, und bie Rich⸗ 
tungen beyder Seitenfräfte mie der Richtung der mittleren 
Kroft nenne man = und 2, fo weiß man, daß vermöge ber 
Natur der Parallelogramme ce + B=ıge =b+d, 
foiglich An.c= fin. (2+P) = fin.b = fin. en Nm 
Hat mon in ben Dreyecken acb und adb 

fin. erab = fin: ß: ac und 

fin.d:ab = fin. a: ad, 


daher ſind die — u - \ 
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beyde verhalten: fid) gu einander wie fin, ß: in.a,b.h, 
verkehrte, mie die Sinus der, anliegenden Winkel. 

Will man eine Kraft in zwey andere zerlegen, beren 
Richtungen auf einander ſenkrecht fin in d, it «+ A = go®, 
alfo in. (+ A) = ı und ſin. = coſ. — und fuͤr die⸗ 
ſen Fall 
ac= col,.@.p, und sd= fine. pi 


eine jebe äußere Kroft verhält ſi ich zur andern, wie der Co⸗ 
Me 
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ſinus des Winkels Ihrer Richtung mir Her Nichrung Der mite- 
loron Kraft zum Sinus diefes Winfels; und zur mittleren, 
wie eben dieſer Cofinus: zum Sinus torus, 

Alle diefe Säge find in der Anwendung aufierorbenes 
lich reihhaltig. In allen Thellen der EEE Marpes 
matik werden fie unzähfig gebraucht. 


Zerreiblich (friabile, friable), Man nennt einen 
Körper zerreiblih, wenn ſich feine Thelle ohne grofie anzu⸗ 
wendende Kroft fehr fein von dem Ganzen trennen laflın; 
3. B. wenn man ihn zwiſchen ein Paar. Finger in ſehr feis 
nes Pulver zerreiben kann, als gebrannte Knochen, Kreide 
u. dgl. Es wird hierben vorausgefegt, daß bie Thrife des 
Körpers unter ſich auf eine gemiffe gleihförmige Art zufam- 
menbängen; denn fonft wurden ſich nur gröbere Theile oder 
Stuͤcke von dem Körper trennen, deren feinere Theile eine 
weit größere Kraft erfordern würden, um. f ie weiter von 
einander zu trennen. 

Zerfegung f. Zerlegung. 

Zerftreuung des Lichtes in Sarben f —â— 

reuun 
ſ. Brennpunkt. 
Zerſtreuungsraum ſ. Brennraum. 


Zimmer, verfinſtertes, dunkle Rammer (camera 
ebfcura, chambre noire ou obſcure). Hiermit bejeich⸗ 
net man in den optiſchen Wiſſenſchaften jeden eingeſchloſſe⸗ 
nen Kaum, in welchen allenchalben Fein Licht von außen 
"anders, als burdy eine fehr enge Definung fommen kann. 
Auf diefe Are laͤßt es ſich bewerkſtelligen, daß äußere Ges 
genſtaͤnde, welche ftarf genug erleuchtet find, nnd von welchen 
Ucht durch die Deffnung ins dunkle Zimmer treten kann, 
auf einer Wand mit ihren natürlichen Farben in umgekehr⸗ 
ter Stellung abgebildet werden. 

Es ſey (fig. 56.) abcd eln eingefchloffener Raum, in 
weichem bloß durch die Oeffnung g tiche einfallen kann. 
Nimmt man biefe Definung fo Mein on, dag man fie als 
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einen einzigen Punke k⸗trachten kann, fo muß won jedem 
Punkte hi des Gegenſtandes hi ein Sicheftraht durq, vieſe 
Oeffnung eintreten, und auf tie Wand im dimfeln Zimmer 
fallen ; ohne daß zugleich von den ben.chbarten Punkten des 
Gegenſtandes ein Lichtſtrahl auf denfelben Punfe dieſer Wond 
fallen fonn. Won diefer Wand gehen nun die icheftrohlen 
wieder zurücf in das Auge des Zuſchauers, der alfo auf der» 
felben das ungekehrte Bild ef des Gegenſtandes fiht. Denn 
da die Strahlen in der Deffnung fid) durchfreugen, fo muß 
dos Bild verfehre werden, . Es wird deſto kleiner ſeyn müß 
fen, je näher die Wand, worauf es ſich abbildet, an der 
Definung ſteht; deſto größer, je weiter fie Davon. entferne ifl. 
Indeſſen ift dieſe Vorftellung von einzelnen Lichtſtrahlen, die 
von ben Punfren des Begenftandes nad) der Deffnung zu ges 
ben follen, nicht der Motur gemäß, fondern es fohren viel 
mebr von den erleudhteten Punkten Etrahlenfegel nad) der 
engen Deffnung g, die ihre Epiße am firahlenden Punfte 
haben, und deren Grundfläche bie Deffnung g iſt. Die Straps 
len diefer einzelnen Lichtkegel breiten fid) bey ihrem Fortgange 
durch Lie Oeffnung im Zimmer immer weiter aus, und bif 
den auf der Wand, von ber fte aufgefangen werden, erleuch⸗ 
tete Kreisflächen oder elliptifche Flächen, je nachdem fie ſenk⸗ 
recht oder ſchief darauf fallen. Diefe Flächen, die von den 
Kegeln benachbatrer ſtrahlender Punkte des Dbjefts hetruͤh⸗ 
ren, decken ſich größten Theils, von jeder Flädıe bleibe aber 
doch ein Punfe, naͤhmlich um des Lichtfegels Adıfe, der das 
empfangene Sicht reiner und minder vermifche ins Auge dis 
vergirend zurücftrahle, als die übrigen, von andern benoch⸗ 
badten Flächen mehr gedeckten, Punfte diefer Flaͤche. So 
entſteht nun durch die Zuruͤckſtrohlung dieſer Punfte von der 
Wand die Empfindung eines Bildes des Gegenftandes. Da 
die Straßlenfegel ſich durchkreuzen, fo ift das Bild verkehrt. 
Je weiter von der Definung im dunfeln Zimmer bas Bild 
aufgefangen wird, um deſto geringet iſt wegen der Diver- 
genz der Strahlen die Erleuchtung ber zuruͤckſtrahlenden 
Punfte der Wand; um deſto minder lebhaft iſt alſo das Bild, 
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und auch um deſto mehr vergrößert. Da die weiße Wand 
das Licht fo zuruͤckſtrahlt, mie fie es empfängt, fo behalten 
auch die Punkte des Bildeg die Farbe, welche die Sttahlen 
des Strahlenkegels hatten, ven dem das licht des Punktes 
errübir; dos Auge ſieht alfo das Bild mit den natürlichen 
Karben des Gegenftandes. Je größer die Oeffnung g wird, 
befto undeuclicdyer wird das Bild, weil fid) Dann defto mehr 
Strahlenkegel verſchiedener Punfte decken, folglich jene zur 
ruͤckſtrahlenden Punkte der Wand deſto mehr das bicht ver= 
mifche mit dem Lichte anderer benachbarter ftrahlenden Punkte 
dem Auge zufenden,, und alfo das “Bild des ganzen Gegen 
ftandes weniger rein erhalten werden ann. Indeſſen darf 
auch die Deffnung niche gar zu fein fegn, weil ſonſt wieder 
nicht Erleuchtung genug State finder, um die Netzhaut im 
Auge gehörig zu rühren. Hierin it auch der Grund zu ſu⸗ 
chen, marum man bey verengerter Dupille, wenn man aus 
dem ſtarken Togeslichte plößlic) ins dunkle Zimmer tritt, das 
Bild der Wand nicht gleich ſieht, fondern erft eine Zeit lang 
nachher , wenn durch die erfolgende Erweiterung der Pupille 
mehr Licht ins Auge Fommen kann. Uebrigens erbeller aus 
dem Angefuͤhrten leicht, warum die Bilder im finftern Zim⸗ 
mer. nie fdharfe und genaue Umriffe, und nie die Deutlichfeie 
des Gegenſtandes haben, und warum fie, bey übrigens glei« 
cher Definung und gleicher Entfernung der Wand davon, befto 
lebhaften find, je mehr Lie ſich abbildenden Gegenftände er» 
leuchree find. | 
In jedem Zilnmer, dor welchem erleuchtete Gegenftände 
ftehen, deren Punkte durch die Feuſter des Zimmers Strah⸗ 
lenkegel auf die Wände des Zimmers werfen, würden Bil 
ber dieſer Gegenftände entſtehen muͤſſen. Da aber hier jeder 
Punkt der Wand nice bloß von einem Punfte der Gegen- 
flände, fondern auch von unzähligen andern zugleich Licht 
“empfängt, 'das er wieder zuruͤckſtrahlt, fo kann kein reines 
und unvermilchres Bild der Begenftände erzeugt werben; 
wir fönnen alfo feine Bilder empfinden, fondern fehen bloß 
die zuruͤckſtrahlenden Punkte der Wand ſelbſt. 
— | | Wenn 
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Wenn in bie Deffnung g der Wand bes finflen 2 
mers eine Fleine erhabene Glaslinfe gefege wird, Deren Brr 
weite mehrere Fuß beträgt, fo werden bie Divergkemi 
Strahlen der Strahlenfegel, die von den leuchtenden Punk: 
der Öegenftände nad) der Linfe zu gehen, Durch die Bde 
zu convergirenden, wird nun Die Wand, auf der fich das ?i 
abmahlen foll, genau in den Wereinigungspunfe der Eni 
len der einzelnen Strahlenkegel geftelle, fo entſteht ein ı 
neres Bad des ſtrahlenden Punktes, und fo bes ganzen & 
genitandes auf der Wand, Da aber bey der verſchiede 
Entfernung mehrerer firahlenden Punfte der Dbjefte, m 
eines und drsielben Obisfts, von der Linſe, der Vereinigung 
punfe der einzelnen Strahlen, die zu eineriey Stroßlentez 
gehören, ungleid) weit von der Unſe entferne iſt; fo hebt mar 
leide, daß man von ben verfchiedenrlich weit enefernten ©; 
genfländen , oder Punkten der Gegenftände , nicht gleis 
deutliche Bilder erhält. | 

Diefe dunfle Kammer mit dem Converglafe Bann mır 
bie Dioptrifche nennen, und von der optiſchen unteridei 
den, bey welcher die Strahlen bloß durch eine Eleine Defung 
ohne Glas einfallen. | 

Diefe lehrreiche und ungemein unter haltende Einrichnm 
ward im ſechs zehnten Jahrhunderte von Johann Baptiſt 
Ports“) erfunden. In der Worrede jeiner Schrift führt 
biefer an, daß fie bereits von ihm wäre ausgearbeitet mer 
ben, da er kaum das. Alter von 15 Jahren erreiche hart 
Nach feinem eigenen Berichte wurde fie ins Italieniſche ran 
zoͤſiſche, Spanifche und Arabifche überfeßt, und mit vielem 
Vergnügen gelefen. Mac) diefer Zeit aber habe er ſich meh⸗ 
rere Kenntniſſe In allerhand nuͤtzlichen Künftes und Mile 
fhafern, theils auf Keifen durch Italien, Franfreich und Spur 
nien ‚ :theils durch Briefe mie berühmten Männern zu ver 
ſchaffen geſucht; ja er habe fogar in feinem eigenen Harfe 
eine Akademie der Geheimniffe errichtet, in weicher die Mir 
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Der. einander merfwürbige und noch nicht fehr bekannte 
inſte mitgetheilt und durch Werfuche beftärige. hätten. Auf 
be Art wäre er im Stande gemefen, eine fehr vermehrte 
d reichhaltigere Ausgabe feiner Schrift 30 Jahre nach der 
fern zu veranflalten, In diefer Schrift befchreibe er die 
sritele Bammer, Er ſagt, daß ſich durch ein kleines 
> im Fenſterladen alle äufiere Gegenftände auf einer dage⸗ 
rn. gehaltenen Fläche mit ihren Fatrben abmahlen, und durch 
tr in die Oeffnung geftelltes Converglas noch beutlicher wers 
orı, fogar daß man bie Gefichtsziige dar Perfonen mit vie 
m MWergnügen wahrnehmen‘. koͤnne. Auch führe Porta 
rı,baß das dunkle Zimmer fehr bequem zu genauen Abzeich⸗ 
rungen von Menfchen unb allen Dingen, fo wie auch. zur 
Beobachtung der Sonnenfinfierniffe, diene. Berner bemerfe 
Porta, daR viele ſich Mühe gegeben hätten, die Bliter in 
hre ordentliche aufrechte Stellung zu bringen, ie hätten 
verſucht, dieß durch Planſpiegel zu bewerkſtelligen; allein.die 
sBlider wuͤrden dadurch undeutlich und verloͤren alle Schoͤn⸗ 
heit. Dieſe Abſicht ließe ſich bioß durch richtige Stellung 
eines Hohlſpiegels erreichen, wobey er denn zugleich erinnert, 
daß dieß die beſte Art fen, die Gegenftände zu beobachten, 
Meber dieß bediente fih Porta diefer Kammer zur Beluſti⸗ 
gung derer, welche ihn aus Neugierde befuchten. - Er brachte 
nähmlich vor das: Unſenglas im Laden eine leere kubiſche 
Paplerroͤhre, deren vordere Eeite fehr dünn war, und auf 
welche er beliebige Figuren mahlte; hierauf brachte er: diefe 
Selte in gehörigen Abftand vom Unſenglaſe. Aufdiefe Art 
war er im Stande, vermitrelft des Sonnenlichtes in dem 
bunfeln Zimmer ein Bild von dieſem Gemaͤhlde an ber Wand 
darzuſtellen. Mebrigens machte er die Einrichtung fo, daß er 
der ordern Seite der Papierröhre jede Bewegung geben 
konnte, wodurch -er zum Erftaunan Wer Zuſchauer, Jagden, 
Schlachten u. dal. auf det Wand des dumfeln Zimmers: 

eigte. 

Dieſe Verſuche In der: dunkein Kammer überjeugren 
. Ports, daß wir die — —— ht, mie man 
Ä damahls 
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damohls glaubte, durch den Ausgang ber Geſichtsſtrahlen 
aug dem Auge, iondern vielmehr durch etwas, mas von außen 
ins Auge kommt, wahrnehmen. Ben ber Vergleichung der 
dunfeln Kammer mit. dem Auge, mo er den Augenftern bie 
Oeffnung im Fenſterladen ſeyn läßt, begeht er darin einen 
Fehler, daß er die Ebene, auf meldyer fidy das Bid abmahlt, 
für die Cryſtalllinſe haͤlt. Erſt Bepler zeigte richtiger, daß 
dieſe Unſe das Glas, und die Netzhaut die Wand vorſtelle. 
Mi Aue 0 

Die dunfele Kammer bat man nadıher zum beffern Ge⸗ 
brauche, befonders bey Abzeichnungen der Brgenftände; trag⸗ 
bar gemact (camera obfeura portatilis), Statt ein gane 
zes Zimmer zu verſinſtern, bedient man fich eines tragbaren 
Kaftens, aus weldzem fo viel als möglich afles Licht ausgeſchloſ⸗ 
fen wird, bis auf dasjenige, welches Das Bild des Begenftane 
des mit fich führe. Man kann hiervon verſchiedene Arten anges 
ben. dergleichen Hertel *), Doppelmayr #), Muſſchen⸗ 
broek ?) u. a. beidjreiben. Ä | 

Eine folche tragbare camera obfcura if die Abeintha- 
lerifche camera clara, welche die gewöhnliche tragbgye an 
Nettiqkeit der Abbildung und an Klarheit des Bildes gar 
ſehr uͤbertrifft; ihr Unterfchied ift bloß, doß Las Bild darin 
nochmahls durch ein erhabenes Glas berrodhter wird, und 
daß wegen ber großen Definung der Gläfer die Darftellung 
darin fehr leicht und hell mird, Die Einrichtung iſt folgende: 
(fie.g7.) abcd iſt ein bölzerner Koften , welchet zur Ders 
huͤthung des falidıen lichts inwendig ſchwarz angeftrichen iſt. 
In der vordern Wand ad iſt ein erhabenes geſchliffenes Glas; 
in der Diagonalflaͤche bd ſteht ein Planipiegel,. und in der 
obern Wand ab ift wieder ein erhabenes geſchliſſenes Glas. 
Henn nun die vordere Wand ad einem erleuchteten Gegen 
ſtande zug⸗ kehrt iſt, welcher weiter Davon abſteht, als bie 
Brennweite der finfe in ad beträgt, fo .würde er in dem 


Kaften 

«) Vonkändige Anweiſ. zum Orasfeleifen. ‚Halle 1716. 8. 
4) Se Eröfuuns * Bionſchen matheuat. Metkſchule. Nuͤtn⸗ 
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Kaſten Hinter der Linſe ein umgekehrtes Bild von ſich ma 
chen, das um deſto mehr verkleinert iſt, und deſto naͤher ge⸗ 
gen die Unſe zu ſteht, je weiter der Begenftand vom Glaſe 
entferne if. M.f. Linfengläfer. Ehe aber die Strahlen 
- der einzelnen Strahlenkegel zu einem Punkte oder zu einem 
Bilde des Punktes zufommentreffen können, fahren fie auf 
dem Planfpiegel bd, werden von biefem unter eben dem 
Winkel zuruͤckgeworſen, unter dem fie auffallen, und machen 
ein borlzontates Bild bes ganzen Gegenftandes in der Were 
Eleinerung, die der Weite des Gegenftandes und der Kruͤm⸗ 
mung der kinfe zugehörig ift. Da diefes Bild der obern Unſe 
näher legt, als ihre Brennmeite beträge, fo werden die da- 
von ausfahrenden Strahlen bloß als minder divergirende ins 
Auge kommen, und alfo nur verurfachen, daß das Bild lie 
fer vom Auge .binabgefegt, und unter einem größern Sehe: - 
minfel wahrgenommen wird. Je weiter der Begenftand von 
der tinfe in ad abruͤckt, deflo weiter liege das Bild pq von 
der Unſe ab hinab entferne, defto weniger divergirend mers 
den die Strohlen , die von den Punkten, welche das Bild 
machen , und nach ber Unſe in ab zu geben, nad) der Bre⸗ 
bung in derfeiben: folglich defto weiter fcheine das “Bild ent» 
ferne. Daher bilden ſich tandfchaften ind andere Gegenftände 
in diefer Camera clara perſpektiviſch ab. Gewöhnlich iſt die 
Einrichtung fo gemacht, daß die Wonb’ ad vom Spiegel bd 
mehr oder weniger entferne werden Bann, wodurch das Bild 
eines nahen Gegenſtandes, dos durch das Glas in ab betrach« 
tet wird, mehr oder weniger vergrößere erfcheint. - Um das 
Bild in diefer Camera clara zu fehen, muß man das Auge 
über das Glas in ab halten. Es iſt aber zu merken, daß 
auf diefes Alas wenig oder Fein fehr ftarfes licht von andern 
©egenftänden fallen muß, wenn man das Bild darunter fehe 
Beutiich ſehen will; daher ift es am beiten, auf ab noch ei⸗ 
nen oben offenen, vierecfigen, inwendig geſchwaͤrzten Kaften 
von Pappe oder Holz zu feßen , in den man hineinſieht. 
Man kann aber auch die Einrichtung fo abäntern, daß. 
das las in der Fläche ab ganz wegfälle, und Das durd) 
Uli Ans Glas 
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Glas und Spiegel, oder durch mehrere Olaͤſer entſtandene Bil 
mie dem bloßen Auge betrachtet wind. So iſt das verbeiirte 
Adamsſche Lampenmikrofkop eingerichtet. A 
M.f. Beitner’s Anfangsar. der Optik H 260f Grens 
Grundriß der Maturiehre, Halle 1797 8. 9.713. Fiſcher's 
Geſchichte der Phyſik, Th. I. Göttingen 1801. 8. Abſchn. Il, 
Cap I. ©. 164 fl.. Ä 
Zink, Spisuter, Conterfeit (zincum, zinc) if «in 
ginn reipes Met U von einem ſirahligen Bruce, Der Ins 
Blätrerige übergeht; das zwiſchen Den ſproͤden und drhnba 
ven Metollen tas Mirt-! hält, oder halbgeſchmeidig ill, und 
ſich zwifchen Streckwerken zu zlemlich dünnen Biaͤttchen de 
nen läßt. Es laͤht fich unter dem Hammer auf dem Amboit 
niche, wie die fo genannten Halbmeralle, puivern. Sen 
 abfalute Feſtigkeit in aber nicht groß, und nach Muſſcher⸗ 
broe£ zerreißt eine parallelipipedalifdr Zinfilonge von. 017 
eines Zolles Die von 76 bis 83 Pfund, Das fpecinidt 
Gewicht des Zinks, wenn er fein Bley enthält, iſt gegen 
das Wuffer 6,562. Er iſt ohne Geruch und ohne Geſchmad. 
Der Zink ſchmelzt noch etwas vor dem Glühen in ent 
Hige, die ungefähr auf 700 Fahrenh. Grove geht. Bey 
einem regelmäßigen Erkalten erleiner er eine Art von Kry⸗ 
ftallifarion, und bilder nach Mongetz bünd-Iförmig verbun 
dene klune vierſeitige Prismen. Erhitzt man. den Zinf flarf, 
doch fo, daß er noch nicht zum Echmelsen koͤmmt, fo wird 
er fo fpröde, daß er ſich in einem Moͤrſer pulvern lähr In 
Fluſſe umd wenn er nicht gluͤhet, überzieht fich feine Ober: 
fläche beym Zutritte der $uft mir einem melßigrauen Kalt, 
der ungefähr 17 P-ocent Zunahme hat. Diefer Kolk läft 
fid) durch einen Zujag von F Kohlenftaub leicht zum Me 
tall reduciren, | 
Der bis zum Gfühen erhigte Zinf bricht on der frepM 
$uft in eine überaus ſchöne und außerordentlich blendende 
Flamme aus, die aus mweißgelb und grün gemiſcht und DM 
Flamme des brennenden Phosphors übersus ähnlich iſt und 
auch einen etwas ähnlichen ſchwachen Geruch — 
| ) 
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Daben erhebt fih ein lockerer und fehr weißer Ralf, den 
mon Zintblumen (flores zinci, lana philofophica, ni- 
hiluni album, pumpholyx, oxyde de zinc ſublimé) nenne. 
Diefer vollfommene Zinkkolk ift im euer hoͤchſt fir. Die 
Gerittswmahme diefes Kalks ſteigt noch Herrn Abich auf 
25 Procent. Auch die Verpuffung des Zinks mit dem Sal⸗ 
peter iſt ſehr lebhaft, und wird wegen der Weiße und des 
Glanjzes ihrer Flamme In der Feuerwerkerey häufig gebraucht. 
Luft und Waſſer haben auf ben Zink Feine fonterliche 
Wirkunag. Wenn aber Die Wafferdänpfe nah Lavoifier's 
und Meusnier's Entdeckungen über glübenden Zink wege 
Alreichen:, 16 geben fie brennbaree Gas, wie mit dem Eifen, 
und der Zınf wird verkalkt. Der Zink zerfegt alfo das Waſ⸗ 
fer, wie das Elfen. 
Ale Säuren mwirfen auf den Zinf, und löfen ihn und 
feine Kalte auf” In verdünnter Schmefelfäure löfer er ſich 
mit Aufbraufen und einer beträchtlichen Erbigung auf, und 
e8 sentbinder ſich eine große Menge brennbares Bas. Mach 
dem Durchſeihen üft dieſe Auflöfung völlig klar und ſarbenlos, 
und ſchießt, wenn fie geſaͤttigt iſt, in der Kälte zu fchönen 
weißen; vierſeitiq · fäulenförmigen Kryflallen an, woron zwey 
entgegengeſetzte Seitenflaͤchen breiter, als die andern find, mit 
vierfeitigen pyramidaltidien Endfpign. Man nennt biefen 
fhhmefelfauren Zink gewoͤhnlich Zinkvitriol, weißer Die 
griol oder Ballizgenftein. "Die Saipereriäure löfet den 
Zinf mit ungemeiner Herrigfeit, mit Aufwallen und flarfer 
Erhigung auf Hierbey entwickelt ſich ſehr vir! Salpetergas. 
Dürche Abrauchen dieſer Auflöfung enrftehen Kroflallen, wel⸗ 
&efalpeterfaurer Zink (zincum nitricum, nitras zinci, 
nitrate de zinc) d-iren. Auch die Salzſäure löfer den Zink 
mit Heftigkeit und Hige auf, wobey ſich fehr vieles entzuͤnd⸗ 
bares Gas erzeugte Die dabey niederfallenden fchmarzen' 
Flocken find Reißbley. Die Auflöfung iſt woſſerhelle, (db 
ſich aber nicht kroſtalliſiren liefert aber Durch die Deftillation 
eine vihflüffige Zintbutter (butyrum zinci) melde man’ 
auch durch dephlogijlijiste Salytäure und Zinf erhalten kann. 
Ana 2 Auch 
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Auch bie feuerbeftändigen aͤtzenden Laugenſalze greifen den 
reguliniſchan Zinf an, an 2 

Schmefel und Schwefelleder verbinden ſich mie tem res 
- gulinifchen Zinf nicht. Man kann daher den Zink durdy den 
Schwefel von andern Metallen reinigen. Dabey muß aber 
ber Tieq⸗l bedeckt werden, weil,nad) den Verſuchen der Herr 
ren Debne und Morveau der verkalkte Zinf ſich mit der 
Scywefelleber vereinigt, - | 

Mie den meiften Metallen läßt fid) der Zink zufammen« 
ſchmelzen, und gibe ihnen dadurch mehr Sproͤdigkeit Mie 
dem Quedfilber amalgamire er ſich Teiche im Schmeljen. 
M I. Amalgama, eleftrifches. Die gebräuchlichfte und 
nöglitite Verfegung des Zinks ift die mic Kupfer, mit.dem 
er ſich im Fluſſe fehr wohl vereinige, wern man dabey nur 
das Abbrennen des Zinks verhücher. ‚Das Kupfer wird vom 
Zinfe gelb gefärbt, ohne von feiner Geſchmeidigkeit viel Ju 
verlieren. Dag gen’ wird es dur den Zinf gegen den Roſt 
geſichert und leicheflüfliger. Dergleichen gelbes Kupfer. bes 
komme unterſchiedene Mahmen, nach der Menge: des Zinke, 
bie damit verbunden iſt, und der Davon abhangenden untere 
fehiedenen Farbe; dahin gehören WMefling, Tombad, 
Similor, Bnitter- oder Rauſchgold, das unechte 
old y der Meſſingdraht und die leonifdyen 

reiren. j F 

Beſenders merkwuͤrdig In der Phyſik iſt der Zink durch 
den Galvanismus geworden. FR 

M.f Gren’s ſyſtematiſches Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. IIl. Halle 1795. 8. $. 325 ff. 

Zinn (ftannum, &tain) ift ein bekanntes Metall von 
einer ſtark glängenden weißen Farbe, welche etwas bläuficher, 
als die von Silber ift: fehr weich, aber doch ziemlich dehn⸗ 
bar, und läße fi zu fehr duͤnnen Blättern, dem Stanniol, 
ausdehnen. Es hat wenig Zaͤhigkeit; denn ein Zinnfaden 
von yI5 Zoll im Durchmeſſer zerriß nah Muſſchenbroek 
ſchon von einem Gewichte, das Über 494 Pfund ging. Die 
Elaſticitaͤt des Zinns iſt fehr gering und es hat daher wenig 

7 Rlang. 
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Klang. Sein ſpeclſiſches Bewich ift nach — 1,264. 
Wenn man es beugt, oder zmifchen den Zähnen drüde, fo . 
hört man ein ihm eigenes Anirichen, und hat, wenn es ges 
eieben oder erhige wird ‚ einen eigenehümtichen Geruch und . 
widrigen Geſchmack. Dos verfäufliche Zinn ift ſelten rein, 
und mit andern Metallen, vorzüglich mit Bley, vermiſcht. 
| Zum Schmelzen brauche das Zinn nur eine geringe Hige, 

indem es ſchon beym 420ſten Grade nach Fohrenh ſchmilzt. 
Herrn de la Chenaye gelang es, das Zinn zum Kroſtalliſi- 
ren zu bringem, indem er naͤhmllch thomboidaliſche Stuͤcke 
erhielt, die aus mehreren der ängedady mir einander verbun⸗ 
deren Madeln beflanden.r:: Beym Zugange der $uft wird das 
Zinn bald nah dem Schmetzen mit einem grauen Pulver 
bedeckt, und das Zinn kann, wenn man diefen Kalk Immer 
von der Oberfläche wegnimmt, ganz und gar darin verwan⸗ 
belt werden, 8 Gewoͤhnlich heiße diefer graue Zinnkolk Zinn⸗ 
kraͤtze. Er Hat ungrfähr 10 Procent Gewichts zunahme, 
und läßt ſich mit Kohlenſtaub in verſchloſſenen Gefaͤßen wie⸗ 
der herſtellen. Durch ſortgeſetztes Ausgluͤhen verwandelt 
ſich dieſer Kalk in eine weißere und Arengflüffigere Zinnaſche 
(cinis ſtanni, jovis), welche zur Bafıs des weißen Schmelz · 
glaſes oder der melßen Emall dient. Dieſe iſt weit ſchwerer 
‚zu reduciren, und wird zum Poliren! der Glaͤſer und Metalle 
fpiegel gebraudye. In offenen Gefäfenibis zum Gluͤhen er⸗ 
bige, brenne endlich dag Zinn mir ein⸗e "Fleinen hell velßen 
Flamme, und gibt einen weißen: Dampf) der ſich als ein 
‚glänzend weißer, nadelfoͤrmiger Kalk anlegt. Auch in dem 
Brennpunfte großer Brenngläfer ‚raucht und dampfe das 
Zinn ſehr ftarf. 

Luft und Waſſer machen zwar die Oberflaͤche des Zinnes 
unſcheinbar, aber der leichte Roſt, welcher ſich daran erzeugt, 
bleibt doch immer nur duͤnn, und greift nie tief in die x 
gentlihe Maſſe. 

Das reguliniſche Zinn wird zwar von allen Säwen —* 

‚gegriffen, und zum Theil aufgeloͤſet; allein es hat auch das 

mit dem Eiſen gemein, daß es Durch die volllommenere Bar 
YAaas kalfung 
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kalkung in manchen immer ſchwerer aufzuldfen wirb. Ganz 
unvollfommener Zinnfalf wird von ben meiiten Säuren nut 
in fehr geringer Menge aufgenommen. Die Schwefelfäure 
mæuß niche ſtark mie Waller verdünne ſeyn, und erhige wer 
ben, wenn fie dos Zinn auflöien fol. „Die Salpeterfäure 
Bingegen wirkt mit außerordentlicher Hefrigfeit auf das Zinn, 
Sie greift es mie Aufbrauſen und ftarfem Erhigen on. Sie 
zerfriße aber vielmehr dos Zinn, ald daR fie es eigentlich) 
auflöfen follte, unb verwandelt es in ein weißes Puiver, das 
nach dem forgfältigfien Aueſuͤßen ſich wie im Feuer enftan« 
dene weiße Zinnafche verhaͤlt. "Die Satzfäure loͤſet das Zinn 
ſehr wohl anf; die dabey entſtehende Wärme und das Auf 
brauen find gemäßigt; die davon gehenden Dämpfe riechen 
unangenehm. und find brennbares das. Auch das Könige 
wofler gibe ein-fehr wirkſames Auflöiungsmitrel für Dos Zinn 
ab. Die damit bereitete Zinnfolurion wird in der Färberey 
unter dem Mahmen der Compoſition gebraucht , um rothe 
Farben, befonbers von der Cochenille, dadurdy zu erhöhen, 
und das Scharlachtoth damit hervorzubringen. Won den 
äßenden feuerbeftändigen Laugenſalzen wird Das requliniſche 
Zinn auf naffem Wege⸗-in der Hitze angegriffen, und zum 
Theil aufgeloͤſet Eben fo auch der Zinnkalk. 

Mit dem Schwefel ſchmelzt das Zinn zu einer ftrenaflüfe 
figen, fpröden Maffe zufammen , weldye beym Erfalten gern 
breite, flachgedruckte Nadeln bilder. Aus 12 Theilen Zinn und 
7 Theilen Schwefelblumen mit einem Zufage von 3 Theilen 
Quedfüber und 3 Theilen Salmiaf , erhält mon das fo ges 
‚nannte Muſſivgold (aurum muficum f mofaicum). 

Mir den Metallen verbinder fid das Zinn dunch Schmels 
‚zung in allen Verhaͤltniſſen, entzieht ihnen aber dab⸗y nad) 
Beſchaffenheit des Berhältniffes einen großen Theil ihrer Ges 
Ichmeidigkelt, und zwar dem Golde und Silber am meiften, 
fo daß ſchon der bloße Dampf des Zinns eine beträchtliche 
Mengsidiefer Metalle fpröde madıe. Auch bas Kupfer ers 
hält durch Werfegung mit Zinn mehr Eprödigfeit, Härte 
und Klang; wie man aus der Glockenſpeiſe fieht, obgleich 
- ee Das 


Zinn. Ä 743 
das Zinn an fich ein weiches und Flanglofes Merall iſt. Aehn⸗ 
liche Gompe'rionen werden oudı zu den. Merallfpiegeln ber 
Zeleifope gebraucht. M. f. Spiegelteleftop. Die Ver 
bintung oder Verquickung des Zinns mir Quedfilber giht 
das zut Belegung der Spiegel dienende Amalgama, und die 
Verſetzung mit gleichen Theilen Bley das Loth der Bleys 
giefer. ©; 

Das venuliidfce Zinn ſchlaͤgt die Goldauflöfung In Koͤ⸗ 
nigsmwafler dunfelpurpurforben nieder Der lod:re purpur⸗ 
for: ene Miederfitt a heißt mineralifher Purpur, Bold« 
purpur tes Caffius (purpura mineralıs),-nörldies ein 
Gem von How + und Zinnfalf iſt, das ſich in Rönigs« 
waſſer aufldien. aber ſchwer im feuer wieder herſtellen läßt, 
und bahır zum Rothfaͤrben des Glafes, und zur Porzeltans 
und Emailmahlerey gebraucht wird. Die Erklärung dieſes 
Miederfchlages bat bie Ehemifer viel brichäftiget Am wahr · 
Sheintihften hält man. mit Leonhardi und Bergmann, 
daß der im Königswafler enchaitene vollfommene Goltkolk 
wegen feiner großen Bermindefdioft zum Brennſtoff dieſen 
aus der Zinnfolurion angiehe; der Gotdkalk dagegen dem un« 
vollfommenen Zınnfalfe Equerficff abtritt, und ihn zum volle 
fommenern Zinnfaife mode. Diefer kann nun nicht mehr, 
eben weil er vollkommen verkalkt iſt, aufgrlöjee bleiben, und 
trennt ſich alfo vom Menitruum;. daher fallen Meialle 
zugleich Falfförmig nieder. 


Eine andere merfmürbige Bereitung fiefere das Zinn, 
wenn e8 mir dem Quedfilberfuhlimate vermifche und deſtillirt 
wird. Es verbinder fib nähmlid die Salzfäure des Auf. 
fitberfublimars mit dem Zinnfalfe, und geht damit als «ine 
flücheige, rauchende Auflöfung über, welche man Libav's 
ober auch Taffius raudhenden Spiritus nennt. Der 
dabey übergehende dickere Theil heißt auch Zinnbutter. 


Mf. Bren ſyſtemat. Handbuch ber geſammten Chemie. 
Th. Ill. Halle 1795. 8. 9.3117. ff. 
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Zickonerde (circonia, terre de Jargon) iſt eine zu⸗ 


erſt vom Herrn Rlaproth *) in ben Zirkonen nachher 


euch In dem Hyacinth als vorwoltender Beſtandtheil und als 


eigenehümtliche Erde entbedfe worden, ie ift unauflöstih 


m Wafler, In Säuren auflösbar, aber nicht mit Kohlen⸗ 

fäure verwandt; in ägenden Altallen auf naflem Wege nicht 
aufiösbar; unſchmelzbar für ſich und mit feuerbefländigen 
Alkalien; nur mit Borax fließe fie zu Glaſe. 


M. f. Eren foftemat. Handbuch) der gefammten Chemie, 


TH-1. Halle 1794. 8. 6. 403. 
Zitterfifche, elektriſche Fiſche (pifces electrici, pois- 


fons électriques). Mit diefem Mahmen ann man alle 
Diejenigen Fiſche belegen, welche merkiiche Erfcheinungen von 
Elektrieitaͤt von fih geben. Es find deren bereits fünf befannt. 


Der Krampfroche, Zitterrodhe, Krampffiſch 
(raja torpedo, torpille, tremble) iſt eine Rochenart, 
platt, feiten 20 Zoll lang, völlig ausgewachſen nicht über 
einige Pfunde ſchwer, und an einigen Küften Europens ſehr 
häufig. Diefer Fiſch mar ſchon den Alten bekannt, welche 
erzählen, daß er die Thiere, die ſich Ihm nähern, beräube, 
und die Arme derjenigen Perfonen , welche ihn. berühren, 
erftarren mache. Auch hänge es von der Willkuͤr dieſes 
Thieres ab, den Körper, welchen es berührt. durch einen 
Schlag. zu erfhürtern, welcher dem elefrrifchen ähnlich iſt. 
Eine geraume Zelt hat man die Urfachen von den Erſchei⸗ 
nungen biefes Fiſches niche von ber Elektricitaͤt abgeleirre #).- 
Nachher aber fing man an, dergleichen babep zu vermuthen, 
befonders da ein anderer eleferifcher Fiſch, der Zitteraal, 
bekannter, wurde, und welchen man anfänglich mit jenem 
vielfältig verwechſelte. Um bas Jahr 1773. endlich ward 
es durch Walfbh 7) außer allen Zweifel geſetzt, daß bie 


Eigen« 


«) Ehemifche Uuterfuchung bes Sirkons, in ben Beob. und Entd. 
aus der Naturfunde von der Geſellſch. woturforih. Freunde im 
Berlin. B. 111. 1789. ©. 147: f. 

6) Memoir. de Paris 1714. p. 344 

" y) Philofoph. Transacy Vol.IXIII. pP. 461, 
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Eigenfhaften dieſes Flſches ganz von ber Elektriecicaͤt ab» 
bangen, Diejes Thier hat zwey eleftrifche Organe, welche 
an der Seite der Hirnfchale und der Kierern liegen, und 
von da bis zu ben halbfreisförmigen Knorpeln der Seiten» 
floffen geben. Der dänge nad) reichen fie yon dem vordern 
Ende des Thieres bis zu dem Duerfnorpel, der die Bruft 
von dem Bauche trennt. Hier nehmen fie Die ganze Dicke 
des Thieres von oben bis unten ein, und find mit ber ore 
dentlichen Haut bededft, unter welder fid jedoch noch zwey 
duͤnne Membranen oder Bänder befinden. Die fänge eines 
jeden Organs iſt etwas geringer , ais der dritte Thril der 
känge des ganzen Thleres, jedes Organ beſteht aus ſenk⸗ 
rechten Prismen oder Säulen, melde von der untern Seite 
. bes Köıpers bis an die obere reichen, und deren känge nach 
Der verichiedenen Dicfe des Fiſches an verichiedenen Stellen 
verſchieden iſt. Die Zahl diefer Säulen iſt ſich niche glelch, 
und zwar bemerfe man diefe Werfchiedenheit niche nur bey 
verſchledenen Zirterrochen, ſondern fie heine auch hauprfäch- 
lih von dem Alter des Thiers herzukommen, fo daß erwa, 
fo wie der Fiſch an Bröße zunimmt, immer neue entftehen 
mögen, Bey einem fehr großen Krampfrochen. befland das 
Drgan, wie man fand, aus 1182 folher Säulen, Die mei» 
fien von diefen Säulen find entweder irreguläre Sechsecke, 
oder Irreguläre Fuͤnſecke; allein ihre Geſtalt bleibe ſich niche 
gleih. Ihr Durchmeffer beträgt gemeiniglich 4 Zoll. Jede. 
Säule iſt durch horizontalliegende Thellungen gerheile, welche 
ſich in geringen Entfernungen über einander befinden, und 
eine Menge Zwiſchenraͤume bilden , die eine flüffige Materie 
zu enthalten fcheinen. Ä 

Die beichriebenen elefrrifchen Organe fcheinen allein bie 
elektrische Erfchücterung bervorzubringen ; die übrigen Theile 
des Thlers, 3. B. die an dem elefrrifchen Organ liegen, bloß 
ben Stoß zu leiten. Beruͤhrt man den Krampfrocen in 
"ober außer dem Waſſer, nur nicht iſolirt, mit der Hand, fo 
theilt er ihr insgemein eine zitternde Bewegung, oder eine 
ſchwache Erſchuͤtterung mit; biefe fühle man jedoch bloß in 
| Aaa5 | ben 
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den Fingern, Beruͤhrt man ihn Hingegen mit beyden H 
den zugleich, und zwar mit der einen Hand oben, unt r 
Der andern unten . fo erhält man einen Etoß, der dem Sa 
aus der teidner Flaſche ganz Ähnlich iſt. Berühren die Hin 
den diſch an den gegrnüberitebenden Eeiten, gerade über > 
elektrischen Organen, fo ift der Stoß am flärffien. Bi 
man fie hingegen an andere Stellen jener Seiten, fo ü 
Die Erfchürterungen etwas ſchwaͤcher, und man fühle gar fr 
wenn man bende Hände an die elektrifchen Organe der ir 
Seite legt. Daraus fieht man, daß die obern und mtr 
—Seiten der eleftriften Organe enrgegrngefeße elektriſch 
Beruͤhrt man den Fifch mit benten Händen auf einer Exi 
und zwar nicht gerade da, mo die el«Ferifchen Organe liez 
fo bemerkt mon doc einen, wenn gleih ſchwachen, Ei 
Allein hier ſcheint die entgegengefegte Kraft der andern Ex 
des Thiers über die Haut weggeleiter worden zur ſeyn. 

In frener Luſt iſt der Stoß ‚von dem Krampfreden rm 
vier Mahl fo heftig, als im Woſſer; und wenn man bi 
Seiten des Thiers mit einer Hond berührt, mähmlid di 
eine Eeite mit dem Daumen und die andere mit dem für 
telfinger, fo fühle man die Erſchuͤtterung weit ſtaͤrkn, ds 
wenn man die Verbindung mittelſt bender Hände ben 
. har. Bisweiten folgen die Erfbürterungen fo geſchwind cu 
einander, daß faum eine Jeit von a Gefunden dazwiſchen vw 
geht; und wenn der Krampfrochen richt flarfe abgelft 
Stoͤße, fondern bioß ein gewiſſes Zittern bervorbringt, k 
laͤß fich diefe Empfindung der auf einander folgenden geſchei 
den Entladung mehrerer ſchwachen Schläge zufchreiben, & 
ift befonders, doß der Krampfrochen, wenn er gleich Hit 
ift , Perfonen , die ebenfalls iſolirt find, Doch mebrere Ediig 
geben Fann. 

Diele Rraft wird durch eben die Körper forrgelritet, me 
che die Eleftricität leiten, und eben durch die wieder aufge 
halten , welche feine Leiter der Eiefericirät find. Wenn abet 
Die Verbindung der $riter nur im gerinaften unterbroden 
wird, fo kann der Stoß des Krampftochens nicht fortgeleitet 

ö werden. 


u 
# 
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vben. Er geht daher nicht durch eine Kette, noch durch 
Luft von einem Leiter zum andern wenn der Abſtand noch 
Ht ein Mahl 55 Zoll betraͤgt; mithin hat man dabey auch 
> einen Funken wahrnehmen koͤnnen Auch hat man bey 
na elektriſchen Fiſchen Fein elektriſches Anziehen oder Zuruͤck⸗ 
Ken: bemerft; ungeachtet man In diefer Abfıdye mehrere Vera 
he angeftılle bat. ° — | 
Mehrere Nachrichten vom Krampfrochen und mit ihm 
ıgettellte Verſuche finder man beym Ingenbouß =) und 
fonders beim Spallanzani®), teßterer par im Ganzen 
nommen Walfb’s Bemerkungen ganz richtig gefunden, 
ur bier und da mehr berichtiget. Eo hat B Spallane 
ani wicht wahrnehmen koͤnnen daß das Thier , wenn +8 die 
trſchuͤtterung geben will, alle Mahl die Augen zudrüce. 


Zittecaal, Zitterfifh, Drillfiſch (gymnotus electri- 
US, gymnotus tremulus „ anguille tremblante ou 
lectrique). Diefer ⸗lekttiſche Fiſch finder fih haufig im 
ren großen Flüffen von Südamerifa.. Gewöhnlich iſt er etwa: 
3 Fuß lang; doch hat man einige fo große geſehen haben 
vollen melche mit dem Schlage ihres elektriſchen Organs 
einen Menichen hätten toͤdten Fönnen. | 

Diefen Fiſch hat zuerfi van Berkelr) zwiſchen 1680, 
und 1639. befannt gemacht. Richer, welcher 1671. nach Ca⸗ 
nenne ging . hatte fehon in feinem Tagebuche bemerkt, es gebe 
dafelbft 3 bis 4 Ruß lange Fiſche, welche mit dem Finger oder 
mit einem Stabe berührt, den Arm erflarren madıen und 

Schwindel erregen, welches duͤ Samel ?) anführe. In 

ben neuern Zriten bezweifelte man aber diefe Erzählung, oder 

war doch nicht geneigt, Elektricitaͤt dabey zu vermuthen, als 
| | weiches 

«) Philof. Transact, Vol.LXV. P.T. p. 1, 

4) Memoire di matematica e fifica delle foclerä Italiana. T. IL 
p- 603 faq. Deutſch in den keipz Gımmt. zur Phofe u. Nature 
* — St. 3. S. 338 f. und im Gothaiſch. Mayajin, B. V. 

) Reife nach Rio de Berbice in der Samml. feltener und merb⸗ 

wuͤr diger Reiſegeſchichten. Memmingen 1769. 8. S. 220. 

V Hiſtoris segise ſcleat. Acad. p. 168. 
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weiches ſelbſt Nollet noch für unwahrſcheinlich Hält. Der 
erſte, welcher hierbey Elektricitaͤt vermuthete, war Adanſon, 
im Tagebuche feiner Reife 1751. *). Endlich ward durch 
Seba, Artedi, Gaulicus, Allamand *) und (Bro- 
nov 7) die Beſchreibung diefes Fiſches felbit und feiner Eis 
genſchaft / befannter. Was Damahis von ihm befannt war, 
erzähle Muſſchenbroek 3) ummändlid, 
Augb Williamfon *) und Aleranber Barden ?) 
haben mehrere wichtige Beytraͤge zur Belbichte des Zirter: 
aals ‚geliefert. Vorzüglich aber erhielt man dur Hunter’s 
Zerglieberung an einem Zitteraale ein ganz unermarteres Licht 
‚von der Matur diefes Thieres *), und Herr Walſh bat 
an diefen Fiſchen mehrere Entdefungen in Ruͤckſicht ihrer 
elektriſchen Eigenfchaften gemacht. Die Verfuche, weiche 
jene Eigenfchaften zeigten, wurden mehrere Monache lang 
in London öffentlich angeſtellt. | 
Ein Zitteraal von 3 Fuß laͤnge iſt gewöhnlich an ber 
dickſten Stelle feines Körpers zwiſchen 10 und 14 Zoll im 
Umtreife. Da die elektriſche Kraft diefes Thiers weir flär- 
er in, als beym Krampfrochen, fo find auch feine eleftri- 
hen Organe um vieles größer; wirklich iſt auch der Theil 
feines Körpers, ber die meiften animaliichen , oder foldher 
Thelle enthaͤlt, welche Fiſche von der nähmlichen Bartung 
mit Ihm gemein haben, beträchtlich Fleiner, alg ‚der, melcher 
die eleftrifche Kraft beſitzt, wenn gleich der Ießtere feine Moh⸗ 
sung und Wirkfamfeie natürlich von dem erſtern befommt. 
Der Kopf diefes Thiers iſt groß und breit, flach, glatt, 
und mie mehreren kleinen Loͤchern verſehen. Det Mund ift 
groß, aber bie Kinnbacken haben feine Zähne ,. fo daß ſich 
diefes Thier durch Saugen naͤhrt, oder bie na 
nun« 


=) ©. Rozier obferv. far la phyfique, Tom,V, 1775. May. p. 44 
#) Haarlemer Verbandelingen. Deel ll. p. 2372. 
- y) Defcriptie gymnoti tremuli in- aet. Felver. Ball. 1960. p. 3% 
3) Introduct, ad philof. nat. Tom. I. $.901. 
s) Philofoph, Transact. Vol. IXV. P. I. 0.10, p. 9% 
2) Ibid. a. 11. p. 102. 
ibid. Par. il, num. 39. p. 395+ 
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u. Die Augen find Elein, etwas platt, von: 
läuficher Farbe, und fleben ein wenig binter den Naſen⸗ 
loͤchern. Der Körper iſt, bis zu einer beträchtlichen Ent«. 
fernung von dem Kopfe, breit, dick und rundlich; von da 
aber nimme er allmählich ab. Der gange Körper, einige 
Zoll hinter dem Kopie, iſt der Länge. nad) in vier Theile 
gerheilt , ‚welche durch Linien deutſich von einander abgefon- 
dere ſind. Die fcharfe Kante am Unterleibe nimmt einige 
Zoll hinter dem Kopfe ihren Anfang, wird immer breiter 
und- breiter, und geht bis an den Schwanz, wo fie am 
fihmalften ift. Er har zwey Bruſtfloſſen, und fein After 
bejinder fich ‚unten, mehr nad) .vorn hin, als jene Floſſen, 
folgtich nicht welt vom roftrum. | 

Diefes Thier befige zwey Paar elektriſche Organe, von 
welchen das eine größer ift, als das andere, und ben größe 
ten Theil der fänge des Koͤrpers einnimmt. Sie find durd) 
eigene Häure von einander: abgefondert, und find mit Ner⸗ 
ven aus dem Ruͤckenmarke verſehen, weiche Paarweiſe zwi⸗ 
ſchen den Ruͤckgrothswirbeln herauskommen. 

Der Zitteraal befige alle elektriſche Eigenſchaften des 
Krampfrochens, aber in einem weit hoͤhern Grade. Sein 
Stoß wird durch Leiter der Elektricitaͤt fortgeleitet, und durch 
nichtleltende Körper aufgehalten. Daher empfindet man dem 
Stoß durch Waſſer, opne-daß man das Thier unmittelbar 
berührt, auch Durch jede andere gemachte Werbindung; ben 
ſtaͤrkſten Schlag aber erhält man, wenn man das Thier 
außer dem Waſſer berührt, und die befle Art, Karte Schläge 
zu erhalten, iſt Die, Daß man das Thier mie der einen Hand 
am Schwanze, und mit der andern am Kopfe faßt. Auf 
ſolche Art erhäte man Erfchütterungen, die man nice. bloß 
in beyben Armen, fondern auch fehr Mark in der Bruſt 
fühle. Beruͤhrt man das Thier bloß mie einer Hand, fo 
fühle man in felbiger nur eine Are von Zittern, das dem 
Zittern, welches der Krompfrochen unter gleichen Umftänden 
betvorbringt, ganz ähnlich, nur flärker il. Auch die Kraft 
des Zitteraals, Größe zu erthellen, hänge von feiner er: 
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für ab; fo ertheilt er auch bisweilen ſehr ſtarke, bismellen 
wicder fehr ſchwache Stoͤße; bie flärfften dann, wenn er 
durch häufiges und ftarfes ‘Berühren ger:ige wird. Merk 
wuͤrdig iſt #6, daß Dieler Fiſch mie der Auszehtung bebaf- 
teten-Perfonen feinen Schlag zu geben im Stande feyn fol, 
wie dieß Collins Slagg‘*) gefunden haben will. 

Legt man kleine Suche in das Waller, morin fidy ber 
Zitteraal befindet, fo werden fie gemeiniglich durch einen 
Schlog betäuber und getoͤdtet worauf er fie, wenn er hung» 
riq iſt, verſchluckt. Die fo beräubten Fiſche erhohlen ſich 
oft wieder, wenn man fie qgeſchwind in ein anderes Gefän mit 
Wafler thut Nach Loskiel's Verficherung können fich dies 
fem Fiſche einige Gattungen Krebie ohne Schaden nähern ®), 

Die ftärfften Erichürterungen des Zirteraals pflanzen 
fi fort, wenn auch die Verbindung ein wenig unterbrochen 
iſt. Sie laſſen fih 5 DB. durch eine Kette leiten, um ſo 
mehr , wenn fie nicht fehr lang und ausgedehnt iſt, fo daß 
ihre Glieder in beflere Berührung fommen. Mache man 
in einen auf Glas befeftigten Stanniolflreifen einen Einfrinitt 
mit einem Federmeſſer, und laͤßt die Erfchürterung durch 
diefen Erreifer® hindurchgeben, fo wird ſich ein Fleiner , aber 
ſehr lebhafter Funken zeigen, der fid) in einem ſinſtern Zim- 
mer deutlich bemrrfen läßt. 

Herr Walſh hat an dem Zitteraale noch eine andere 
Entdeckung gemacht. Er bemerkte nähmlih an Dieiem 
Thiere eine neue Art von Sinn, mit deffen Hülfe es wußte, 
ob die Körper, die ſich ihm naͤherten, folhe, melde den 
Stoß empfangen Ponnten, d. i. teiter, oder Körper von ans 
derer Befchaffenheit waren; denn in dem erftern Falle ers 
theilte das Thier den Stoß, im legtern aber nicht. Diefe 
wunderbare Eigenſchaſt zu zeigen, slellte er mehrere Vers 
* an, yon welchen ber — — mar: 

5 zwey 

e) Philof Transact. of the Americ. ſociet held at Philadelphiz, 
Tomi. im Yustuae im @orbaifhb. Mau. B. V. -t3 S. 23f. 
N Geſchiote der Miſſion ver evangel Brüder unter den In ianers 


in Nordamirifa. WBarbp 1789. 8. und im Gothaiſch. m 
B. Vi, St.2. &. 171. 2 — — 
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zwey Draͤhte wurden mit ihren Enden in ein Gafaß mit 


Woſſer gelege, in dem ſich der Fiſch befand, fo dann um» - 


gebogen, und ein großes Stuͤck fortgeführt; endlich er digten 
fie ſich in zwey befondern, mie Waffer gefüllten, Gefäßen: 
Dieſe Drähte wurden in einer beträchtlichen Entfernung von 
einander von Nichtleitern getragen, mithin war die Verbin⸗ 
dung nice volllommen. Legte nun jemond die Finger bey⸗ 
der Hände in dir Gefäße, worin fidy. die Drähte endigten, 
d. 5 , die Finger der einen in das eine, und cie Finger der 
andern Hand in das andere Gefäß, fo mar bie Verbindung’ 
vollfommen. Mun bemerfte man beiländig, daß fid) das. 
Thier, menn die oben befdyriebene Verbindung unterbrochen 
war, ven Enden der Drärhe nir abfichelidy näherte, wie es 
zu thun pflegte. wenn es einen Schlag geben wollte. Eo bald 
aber die Verbindung entweder durch eine Perſon, oder ſonſt 
durch einen teirer wieber hergeftellt wurde , fo fam dos Thier 
augenblilich zu den Drähren, und erthrilte den Stof, wenn 
es gieich nicht ſehen konnte daß die Verbirdung wieder era 
gänzt worden mar. Diefe nähmlidye Bemerkung wollte auch 
Dr. Ingenhouß gemacht haben FR 
* Dr. Schilling, Arzt der Colonie zu Surinam, wollte 
durch Verſuche einen beträchtlichen Einfluß des Magnete 
auf diefen Fiſch wahrgenommen haben *). Bey der Aunähes 
gung eines armirten Magners ward ber Fiſch zuerft unruhig, _ 
und bey der Berührung mit bemfelben ftarf erſchuͤttert. Legte 
man den Magnet ins Wofler,, fo ward der Fiſch nach eini⸗ 
ger Zeit ganz fill, und näherte ſich von felbit dem Magner, 
als ob er von dem umgebenden Waffer angezogen unt zus 
zücgehalten würde. Nach einer halben Stunde zog er fich 
ſehr geihmähe vom Mognete wieder zuruͤck hatte aber nun 
ale Erſchuͤtterungskraft verloren, fo Daß man ihn ohne Schas 
den berühren und in die Hände.nehmen konnte. Die bey« 
den Pole des Magners fchienen wie mit Feilfpänen überzo« 
2 — gen. 


=) Nour. memoir. de Berlia 1770, p. 69. imal. obferv. phyfica de 
torpedine pifce .in distribe de morbo in Europas pene 
quem Americani Jaws vocant. Traj. ad Rhen. 177% 
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gen, Der Fiſch erlangte einige Kraft wleder, nachdem man 


ihn ein Paar Tage mit ‘Brot gefürtert hattez als man aber 
Enienfeile ins Wofler warf, fammelte ee bald alle vorige 
"Kraft von neuen. on 

Diefe Virfuche find von vielen als ein Hauptbeweis für 
bie Identitaͤt der Eleftricicät mit dem Magnetismus argefe- 
hen worden, Allein Dr. Ingenhouß *:, Walſh und 
beionders Spallenzani haben fie ats völlig ungegtünder ge 
funden, Letzterer biauchte einen Magnet, der 25 Prurd Eis 
fen zog, und gleichwohl bemerkte er nicht das geringite vom 
Magn:tiemus 

Der Zitterwels, Raaſch (hilurus electricus), Dies 
fer hält ſich in ven Fluͤſſen von Afrifa auf; allein bis jeßt 
hoben wir nur noch ‚(ehr undollfommene Nachrichten von 
feinen Eigenicaften. Die Herren Adanfon und Forskaͤl 
gedenken dieſes Fiſches kuͤrzlich, und Brouſſonet # ) Liefert 
von ihm eine Beſchreibung, und gibt ihm den frangöftfchen 
Nahmen le trembleur. 2 

Der elektriſche Stachelbaudy (tetrodon electricus). 
Diefen elekeriinen Fiſch hat ein englifcher Sciffslieutenane 
Daterfon 7) auf einer Reife nach Indien entdeckt, da er 
ſich bey der Inſel Se. Juan, einer von den Comorren, zwi⸗ 
fehen der Küfte von Zanguebar und der Inſel Madagaſcar 
aufbielt. In einem von Seewaſſer ausgehöplten Felfen, wo 
‚die Wärme des Waflers zwifchen 50 und 60 a. Grade 
war, fing er ein Paar derfelben in einem Netz, und da er 
den einen angreifen möllte, bekam er einen fo heftigen elektri⸗ 
fhen Schlag, daß er toslaffen mußte. Inzwiſchen brachte 
er beyde ans dand; da er aber ein Paar faufend Schritte von 
dem Orte, wo er fie gefangen hatte, das Netz aufmachte, 
mar der eine todt und der andere aͤußerſt ſchwach. Diefer 
Fiſch war 7 Zoll lang und 24 Zoll breit; fein Kopf war fehr 
- | Ä verlän« 


*) Beemifäre Sdriſten, hberausgeg. von Molitor. Wien 1784 8 
. .413. J 
Memoit. de patis 17824 1 
2) Phrlofoph. Transact. Vol. IXXVI, P. Il. mem. 9. und Gothaiſche⸗ 


Maocin B. V. St. 4. G. 48. 
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verlängert, und er fchien zum Gefchlechte der Stachelbaͤuche 
zu gehoͤren. Der Ruͤcken war dunkelbraun, der Bauch meer⸗ 
grün, die Seiten gelb, die Floſſen und der Schwan; grüne 
lich, der Leib mit rothen, grünen und weißen Flecken über« 
fäer, wovon die legtern fehr glänsend maren; er hatte weit 
offene Augen mit einer rothen Iris, beren äußere Ränder 
geib waren. | | u 

Enndlich ift noch ein fünfter eleferifcher Fiſch, der trie 
chiurus indicus, anguilla indica, befannt geworben, wel 
cher in den indiſchen Meeren lebt *). 

Diefe Beyſpiele zeigen, daß es In der Natur Thiere 

gibt, welche ein vorzuͤgliches Vermögen befigen, durch aͤußern 
auf fie wirkenden Reitz flarfe Elektricitaͤt aus fidy zu entwik⸗ 
Eeln. Ueberhaupe iſt es nunmehr durch bie befannten gale 
vanifchen Verſuche ausgemacht, bay "fe Fähigkeit in der 
ganzen thierifchen Dekonomie anzutreffen ift, welche ſchon von 
mehreren lange ‚vor denfelben iſt gemuthmoßet worden. Viele 
leicht gab die Natur den angeführten Fifchen diefe fonderbare 
Eigenfchaft dieferwegen in einem fo hohen Grade, bamit fie 
fi) dadurd) ihrer gemachten Beute verfichern, vielleicht aud) 
‘ größere Thiere, die ihnen etwa ſchaden moͤchten, entfernen. 
zu fönnen. | . — V 
M. ſ Cavallo volftänd. Abhandlung der dehre von der 
Elektricitaͤt, aus d, Engl. B. 1. $eipz. 1797. 8. S. 227 ff. 


Zittern, Zitterung (tremor, fremiffement). Dier 
fen Nahmen hat man derjenigen Bewegung beygelegt, bey 
weicher die Fleinften Theilchen der fhällenden Körper ſehr 
ſchnelle und kurze Vibrationen machen follen. Allein es iſt 
ſchon unter dem Artikel Schall angeführt: worden, daß 
dieſes Zittern der Fleinften Theile zum Schalle nicht noth⸗ 
wendig ift, und bey flingenden Körpern gar nicht vorhanden 
ſey, indem hierbey vielmehr ganze Stellen unbewegt bleiben 

er : | und 


S. die Gmelinſche Ausgabe voR.Linnes Naturfogen, Ton. t 
- Bil, P. 1142. : | 
V. Theil. Bbb 
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und um dieſe herum bie.übrigen Theile nicht zittern, ſondein 
elmehe ſchwingen... 3 Wn 
Zodiakallicht f. Thierkreislicht. . ©. v7 
Zodiatus | Thierfreis., DW 
Zoll f. Suf. —7 


— 


* EM pre (. Sauerkleefüute — ni 
Zug, Ziehen (ductus,.tractus, träctio, tractio 
Wenn ein Körper Durch, Theile mir dieſen jo verbunten, 
daß fie ſich nicht anders beminen fönnen, ohn? den Koͤrp 
zugleich, mit ſfortzunehmen, fo fagt man , wenn Diefe Bewe⸗ 
gung entweder wirklich erfolgt, oder. doch wenigſtens ein‘ Y 
‚fireben har, mit foregeführt zu werten. daß jene Thelle Ed⸗ 
buch ein avderer Körper, oder Die Kraft degielben) Den 
per. ziehen. So ziehen die Gewichte an einer Uhr, ‚ı 
Bringen dag ganze Uhrwerk in Bewegung u. f. f. Meberhau 
find Zug, Drud und Stoß Euskrife, welche Kräfte be⸗ 
zeichnen , de nur in anfepung ihrer Richtungen von eſnan / 
der verfchieden find. Bey allen dieſen findet Mittheilung 
der Beregung Statt, welche fich völlig nach eben ben Ge 
feßen richtet, Die für den Stoß unelafliicher Körper Helsen, 
(Th. IV. €, F f.; Denn wenn zwey Maſſen M und my 
welche mit den Geſchwindigkelten C und.c nach einerley Rich⸗ 
tung angetrieben werden, burd) eine Etonge oder durch ein 
gefpanntes Geil verbunden find, daß fir während der Demp 
ung ihre Entſernung von einander nidıt ändern koͤnnen, und 
Nolglid),eine gemeinfchaftliche Geſchwindigkeit = x annehe 
‚müffen , fo, werden ſich Die Oroͤßen Ihrer, Bewegungend. 
MC und,mc 3% F Summe MC + mc verbunden; che 
sber He —828 tatt —— — bepter Mode 


mis der gemeinfchajrlichen Öefdhwinbigteit x, ober Mn) 





gt ſehn muß, weil ein Grund, norhanden ift, warum 
den Bewegungen MC und mc etmas verloren. gehen ie 
Folglich has.man Die eben ſo, wie oben (Th. 1V. 8.83 

3 C+ mc NZ 2m 


1 Jıurger Er“ 2 Pe "3 4 
ann 12 Be — ynadusse 
du Ile Wenn 
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Wenn bie gezogene ober nöchtoigenbe Maffe; dle m ſeyn mag, 
in Ruhe iſt (welches der gewoͤhnliche dal Mm, fo iſt ale. 


dann c= o, und Alm — 
MC SE 5, ; Rips m 


x zu rip — 
rm RE EPN POAB 

Geſeht aber, die gezogene Maffe harte ſchon an fich ein 
elite nad) der naͤhmlichen Richtung zu gehen, oder bee 
egte ſich wirklich ‚wie der vorongehende, fo muß, wenn ein 
Zug State finden fol, ihre Heſchwindigkeit wenigflens um 
etwas geringer, ale die ber vorangehenden, oder c<C fepn. 
Denn im Fall bende Geſchwindigkeiten einander gleich wären, 
ſo wuͤrde jede Maſſe für ſich mic Ihrer O-fchwinbigfeit ſich 
fortbewegen, ohne eine Wirkung auf die Bewegung der an⸗ 
dern ju haben; und wäre c > C, fo würde das Geil zmie 
ſchen benden nicht geſpannt, fondern ſchlaff bleiben, daß folg« 
lich fein Zug Start haben könnte; oder wäre die Verbin⸗ 
daͤng durch eine unbieglame Stange gemacht, ſo würde die 
riachfölgende gefchwindere Maſſe Me worangehende vor ſich 
ber fihieben, nicht von ihr gezogen werden. = 
> Hätte endlich die Maffe m eine Bewegung nad) ber 
entgegengeletzten Richtung, fo muß, wenn fle gejogen wer⸗ 
den fol, me MCfeyn. Wären nähmlid) In dieſem Falle 
Bende Bew gungen einander glei), fo heben fie ſich gerade 
euf, und es ruhen beyde Maſſen; wäre aber mc> MC, fo 
erfolgt Bewegung nady der enrgegengefeßten Eeite, und es 
wird nun m die vorangehende Maffe, welche die andere M 
nachgleht. © 
"> Weber dieß iſt leicht zu begreifen, daB beym Zuge alle 
Die Veranderungen, wie beym Stoße, welche ein jeder Köre 
I“ im Zuitande des Andern hervorbringe, entgegengefegt 
nd'gfeich find.’ Der jiehende Körper Anders nicht blotz den 

Zuſtand desjenigen Körpers, den er ziehet, und’ ihn dadur 

18° der Ruhe in Bewegung” bringt, fordern &r verliert pe 

feiner wirkenden Kraft’ gerade fo viel, als er beim ’gegö 

mittheilt, oder als er anweilben muß, um Den gezogenen 
ſortzubewegen. Denn hier — — Watm 
Bi a un 
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und Gegenwirkung find alle Mahl einander. gleich, unb es 

kann hier unmöglich, mie ſich es die Aromiftifer vorftellen, 
die Trägheit des ſortgezogenen Körpers entgegenwirken. M.f 

Begenwirtung, Traͤgheit. | 


— * 
Wenn zwey Maſſen M und m von ungleichem Gewichte 
vermittelſt eines um eine Rolle gelegen Seiles mit einan« 
der verbunden find, fo wird die ſchwerere Maffe M berabfin- 
fen, und eben daher die leichtere Maffe m fleigen, oder von 
der ſchwerern Maffe M in vie Höhe gezogen werden. Hier 
wird nothwendig M fo viel von feinem Gewichte verlieren, 
als m miegt ‚fo daß M nur noch mit dem Gewichte von M— m 
berabfinft, oder daß die bewegende Kraft bloß M — m 
wäre, Weil aber die Verbindung beyder Maffen M und m 
durch das Seil madır, daß beude Mafen mit gleicher Ges 
ſchwindigkeit ſich forebemegen müffen, fo: muß nun die bewe⸗ 
‚ gende Kraft M -—— m beybe Maſſen M und m zugleich in 
Bewegung bringen; daher ift die befchleunigende Kraft — 


m: ER | 
Min Da nun diefe Kraft eben fo, wie bie Schwere, 


ununterbrochen wirkt, fo werden beyde Maſſen mit gleichſoöͤr⸗ 
mig beſchleunigter Bewegung ſortgehen, jedoch ſo, als ob ſie 
nicht von der gewoͤhnlichen Schwere getrieben wuͤrden, ſon⸗ 
bern von einer geringern, welche ſich zur gewöhnlichen, mie 


— 





i m . x ® l 
—— | | 
- Dir Naͤhmliche ergibe ſich aus der allgemeinen Formel 
des Zugs auf diefe Art. Man ſetze naͤhmlich Die Geſchwin⸗ 
digkeit, welche die Schwere in einer gemwiffen Zeit hervor⸗ 
„bringe, =g, fo kann man annehmen , beyde Maffen M und 
m, welche den (Soden. nach entgegengefeßren Richtungen Ipan- 
neu, würden ven Kräften, getrieben, welche ihnen tie Ges 
ſchwindigkeiten E = g und c 1 :g. zu: geben ſtrebten. 
Erst man nun diefe Werthe in die allgemeine Formel für 
den Zug, fo ergibr (ich die Geſchwindigkeit, weiche die bey» 
Ba Br - den 


R 
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den Maſſen in derſelben Zeit albngen = _ Mg — — 
M— M-+m 
welches fid) zu g wie — — verhält. 
Eremp, Es wiege die Maffe.M = ı8 Piund, m=2 


Pfund, fo iſt die beſchleunigende Kraft = z - 5— 5 20 
— der Shure, und der Raum, durch welchen die —* 
M in einer Sekunde finkt, und m- in derſelben ſteigt, — 
2 .15,625 — 12,5 rheinl. Fuß. Ben wirklich angeſtelltem 
MWerfiche wurde dieſer Raum wegen der Friktlon, und wegen 
Des Widerflandes desjenigen Mirtels, worin ſich die Maffen 
bewegen, um ein Berrächtliches Elelner ſeyn; über dieß auch 
noch darum ein‘ Unterſchied Statt ſinben, weil das Gewicht 
Des Seils mit in Betrachtung kommt, wovon wuͤhrend der 
Bewegung der niedergehende Theil immer länger und daher 
ſchweter, der ouifjteigende aber nach und nach Fürger und im 
‚ mer leichter wird. Um nun biefe Schwierigfeie zu heben, 
hat Schober * ) unter der obern Rolle noch eine zDeyte von 
gleicher Größe befeflige, ind die Schnur, wid ein Seit ohne 
Ende, um beyde Kolten herumgeführe. Auf diefe Arc bleibt 
beſtaͤndig auf beyden Seiten der Rolle gleichviel von det 
Schnur, welche man alfo ganz wiegen, und annehmen fann 

Die Hätke ihres Gewichtes wachſe dem M, die andere Hätte 
dem m zu. Bey einem Verſuche Schober’ 8 mog die Schnur 
ohne Ende 8 loth, auf einer Seite mar 66 Loth —=M, auf 
der ondern Seite 64 ford = m befeſtigt. Man nimme an, 
das Reiben habe ı torh. betragen, welches von ber bewegen» 
den Kraft M — m noch abzuziehen iſt. Daraus finder man 


| — 66 — 64 — 1 21 
nun die beſchleunigende Kraft * = 5* 
ber Schwere. Diefem zu .. ſollten bie Maflen M und 


'm In einer Sekunde durch = ih rheinl. Fuß gehen, und um 
17 3 9 54 


“) Theorie der — gegen juvertäffige Experimente gehal⸗ 
ben. Lewi· 1751. 8. 
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z0 Parifſer Fuß zn durchlaufen 22 2168 Sekunden Zeit ge⸗ 
rauchen. Drey Verſuche gaben Schobern fuͤr dieſe —* 

; 22; 22 Gefunden. 

Ma überhaupt dir Schwere ber Körper ‚ihieihem Hiftres 
ben beftehe, ſich nach der’ ſtaͤrkern Anylehung bin zu beivägen, 
michin der Rörper dem Zuge des flärker ſiehenden Körpers 
folgt; fo fieht mön leicht Daß alle vorgetragenen Säge Über« 
haupt in allen Fäden ihre Anwendung finden, in welchen fich 
Beivegungen berimmten Maffen mirch-Hen / vie fich alsdann 
zuſammen mit einer gemeinſchaftlichen Geſchwindigkeit bewe⸗ 

n müffen," Geſitzt es gäbe Beſtandtheile von negatlver 

chmire, und das @emidıe der pöficho ſchweren Theile Tun 
und Die bewegende Kraft, womit die negatio ſchweren 
wärs ſrebten = m genannt würde, fo wiirde das virklich 
Gewicht des ganzen Körpers =M — m ſehn. Wenn nun 
ble negative Echwert einen jeden Thell von m eben ſo ſtark 
äufräres als Die-pofitive jeden Thell von 'M herab eriebej 
fo werden auch die Maffen benver Sorten von Beſlandt hei⸗ 
len durch M und m ausgedruͤckt werden, und beym freuen 

ölle eines ſolchen Koͤrpers wird das: Gewicht M: — m’dfö 
afle M + m zu bewegen haben. : Auf folche Art wird 
die beſchleunigende Kraft, welche ww Körper zum Fallen 


trelbt {bie gewäßntiche She = = I ei, = 7 5 


witben welches den Zalleaum Im —* Sende — * 
sihr, ‚Da nun MER offenbar Kleiner , als it, % 
mühte die Verbindung, mie negatlo ſchweren Thellen noch 
big die Befdileunidung des Falles, mithin auch die Ge— 
L ointigfelt, des Dee u. ſ w. —* „eben ſo = 
wenn Ira eide Rolle an einem; ben hera —* 
| un: afle m.ei — es Herabſinken ter ſchwer 
ie i Vormahi Si, en um. Re | 


1 au en des. Enten u erflären, eine 
a — Bene ke 
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haupt. . Aleinbin Herren Mayer und hindenburg 
haben, Herrn Gren vorzüglich durch Die. Allgemeinheit Diefes 
angeführten Meſſtzes widerlegr. met 
Mh Baäfener ‚Anfongsgründe;ber höhern Mechanif, 
Bbtchn.d. 95 Aidn ddl, J. Taufe. 
Zuleiter ſ Elektriſrngſchine. | 
Zurücdprallung . Zuruͤckwerfung. 
Zuruͤckſtoßen Abſtoſen. 
Zuruͤckwerfung, Zuruͤckprallung, Abprallung, 
Zuruͤck ſpringen, Reflexion (redexin, élexion·· Hier⸗ 
ducch deutet man überhaupt Die Veraͤnderung der Richtung 
am, weiche Koͤrper, Die bewege ſind, dadurch erleiden, daß 
fie an Hindernifle ſtoßen, und dadurch abgehalten werben, 
ihre Bemegung in ihr⸗r urſpruͤnglichen Richtung ſortzuſetzen. 
Es kann aber keine Zuruͤckwerſung Start finden, mofern nicht 
wenlaſtens dev eine Körper , entweder Dex anfonımende, oder 
detjenige, der dem aukommenden in feiner Bewegung hinder⸗ 
Lich iſt, einen gewiſſen Grad non Eioflicitär beſizt. Wenn 
es wirklich völlig unelaſtiſche Maflen gabe, fo. würde, gar 
Erin Zuruͤckſpringen Statt ſinden fönnen, uud wenn alsdann 
des Hinderniß/ poͤllig unbewegtich wäre, fo würde nach dem 
geraden Stoße bin Bewegung. deg anfommenden Koͤrpers 
völlig vernichtet, und folglih Die Bewegung ganz aufhören, 
Da es aber in dyr Notur feinen völlig unelaſtiſchen Körper 
gibr, fo wird auch jeter Körper, der in feiner Bemegung ges 
ger ein Hinderniß ſtoͤßt, Wirkungen des Zuzuͤckſpringen⸗ 
eigen, wenn fie auch fehr Elein ausfollen koͤnnen. 
Vermöge ber Erfahrung Ipringen diejonigen Körper, wel⸗ 
che ſenkrecht gegen ein Hinderniß Rofen , auch fenfredır wie: 
Der. zurück, Diejenigen aber, welche Shiet gegen das ſelbe ftoßen, 
geben ‚unter dem naͤhmlichen Winfel, unser wrlchemn fie ar 
fiotien ,„ zurüct, fo. daß ‚der. Zurüctmerfungswinfel dem En⸗ 
(aleroinkel, gleich, IN. a un mmniona cinem Mogkmerhich 
Mon nbme zuerſt an, das Hinderniß. Ten vollkommen 
elaRulei, N feine Torterfläche meihe von einem vollfommen 
harten, Koͤrpet ſenkrecht gefloßen, fo vird die Kugel einen 
Rd 
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Eindruck in das — machen, und /die Geftalt besſel⸗ 
ben ein wenig aͤndern. Hierbey wird num eine gewiſſe Zeit 
verfließen, waͤhrend deſſen die Geſchwindigkeit des bewegten 
Körpers eine beſtaͤndige Verminderung erleidet, bis endlich 
ſeine Bewegung gaͤnzlich aufhoͤrt, und die Veraͤnderung der 
Geſtalt am Hinderniſſe das Maximum erreiche hat. Hier 
"naht wird aber dasſelbe vermoͤge feiner Elaſticitaͤt feine vor 
rige Geſtalt wieder annehmen, und auf den bewegten Körs 
per eine eben fo große Geſchwindigkeit nach entgegengeſetztet 
Richtung mittheilen, mit weicher er auf das Hinderniß ſtieß, 
fo naͤhmlich, daß diefer Körper in einer eben ſo fangen klei⸗ 
nen Zeitraume nach und nach alle diejenigen Grade der 
ſchwindigkeit, die er waͤhrend des Stoßes verloren hatte, in 
umgekehrter Ordnung wieder erhaͤlt. 
Dieß Naͤhmliche wird erfolgen, wenn das Hinderniß voll. 
kommen hart, ber bewegte Körper aber vollklommen elaſtiſch 
wäre. In dieſem Falle witd nun der ankommende Körpet 
durch den Stoß feine Geſtalt ſo lange ändern, bis feine ganie 
Demegung aufhört; alsdann ftelle ſich vermöge feiner Elofti« 
cität die vorige Geſtalt wieder her, und ba biefes wegen bes 
unbeweglichen Hinderniffes nicht anders’ erfolgen kann, alß 
mit Soreichiebung feiner Theile, fo muß der Körper die ganze 
durh Stoß und Zufammendrücdung : verlorene Geſchwindig 
keit ruͤckwaͤrts wieder bekommen. 

Eben dleß erfolge endlich noch, wenn beyde, der Körper 
und das Hinderuih, vollkommen -elaftifch find. Denn in die 
fem Sale andern beyde ihre Geftale fo-fange, bis die Bene 
gung aufhört; weil aber als dann vermoͤge ber Elafticität in 
jedem Körper die Veränderung wieber hergeflelle wirb, welche 
er erlitten bat, fo erhält auch hier der bewegte Körper ‚eben: -fo 
viel als er verloren hasse, d. h feine gange vorige Seſchwir 
digkeit ruͤckwaͤrts wieder. 

Das ſelbe Reſultat laͤßt ſich auch aus den Gefeten etafti- 
ſcher Koͤrper ſehr leicht ablelten. Wenn man naͤhmlich in 
dem allgemeinen Ausdrucke (Th. IV. &840:) V= ax —C, 
bie eine Maſſe unbeweglich fege, wodurch x = 0, und = 
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V — CEwird, d. h, die Oeſchwindigkeit iſt nach dem Stoß 
ber vor demſelben gleich, aber entgegengeſetzt ©“ 
. Wenn der bewegte Körper auf vie Ebene des unbes 
weglichen Hirdernifles (Ag. 58.) be in ber ſchiefen Rich⸗ 
tung dc trifft, welche mit jener Ebene den Winkel d es 
macht, fo wird das Hinderniß zuerſt in'k beruͤhten, ur dd 
basfelbe nach und nach den Eindruck Kei machen, während 
deffen die Geſchwindigkeit feines Foltganges immier mehe 
Verminderung’ erleiden, "Wenn man fih nun den Koͤrper 
kugelfoͤrmig vorftefft, fo wird die vorangehende Hälfte ders 
felben Hierben nicht in ihrer Mitte, ſondetn an der Seite 
bey k einen Widerſtand leiden; da nun "anf ſolche Art an 
der andern gegen I zu gerichteten Seite fein Widetſtand zu 
gedenken ift, fo werden Veränderung der Geſtalt und Verb 
minderung der Bewegung jegt wicht nach der Richtung ed 
folgen, fondern vielmehr nach der Richtung ki anfangen, 
und des Körpers wahre Bewegung fo ändern, daß fein 
Schwerpunkt von i bis h, wo die Bewegung gang aufhört, 
eine krumme Linie ih’ befchreibe. Mon dieſem Momente an 
ober ſiellt ſich die Geſtalt des elofiifchen Hinderniſſes wieder 
Ber, und gibe den Theilen in umgekehrter Ordnung die vorige 
Geſchwindigkeit wieder. Der Erfolg hiervon ift, daß der 
Körper von h bis g biefe krumme Uinie befchreiben müffe, 
ie hi iſt, daher der Körper in g das Hinderniß mir vers 
iben Geferinbigfir verläßt, womit er in k dasfelbe zuerſt 
berührte, und der Zurücdwerfungswinfel aeb dem Einfälls 
winkel dec vollfommen gleich wird. Eben fo lelcht wird 
es mit ben gehörigen Abanderungen begreiflich, daß dasſelbe 
Geſetz Statt Finder, werin das Hinderniß entweder vollfoms 
men hart, und der anformmende Körper vollkommen elaſſiſch, 
oder wenn bende Körper vollkommen elaſtiſch find: = 
Auch läßt ſich dieß erweifen, wenn man die Bewegung 

bes Koͤrpers nach de in zwey Seitenbemegungen zerlegt, 
deren eirie auf die Ebene des Hinderniffes fenfreche, die 
andere abet mit ihr parallel geht.” Diefe Bewegangen find 
dc und af. . Die erflere d o oder fe, werde die Ebene be 
Dbb 5 fenfreche 
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ſenkrecht tif, wird: von ſelbiger nach, dem vorhin erwieſe⸗ 
? pen. Geletze der Abprallung beym ſenkrechten Stoße fo zu 
xuͤdgeworſen daß nach dem Stoße eige eben ſo geſchwinde 
Berrgung nach der entgegengeſehten Richtung ef erfolgt; 
bie ‚andere d 7 erleidet gar feine, Aenderung, weil ihr die 
Ebene nice, im Wege ſtehet; ſie dauert alſo nach dem Stohe 
in ter Richtung ;da ungeaͤndert fort. So laͤßt ſich Die 
ganz: Bew⸗ gung nad dem Stoße ‚ala zuſammengeſetzt aus 
ben ‚berden Seitenbewegungen ef. und: fa auſehen; fie er⸗ 
folge alſo in ea der Diogonale, des Rechteckes abe f, weiche 
wegen der Gleichheit der Dreyecke a e b und dies der Finig 


de aleich iſt, mit der Ebene bo den Winkel be a æ des 


macht . uud in der erweiterten Ebenr ‚dieo, oder dfe liegt 
E daß hierams folgendes ‚allgemeines Geſetz der Zuruͤckwer⸗ 
fung erbelleti: : ua A te u 
210 Der Waeg des abprallenden Körpers Hege, In einer Ebene, 
weiche durch die Unie de, nad) welcher der Koͤrper auffiel, 
auf die zaruͤckwerſende Ebene bie ſenkrecht ſteht, und macht 
mit der ietztern einen «ben fo graßen Winkel, als denjenigen, 
nuuter welchem der Körper: auffiel ;: auch wird der neue Weg 
ea; mit. berfeiben Geſchwindigkeit, wie der vorige: de. gu 
wüdfgelegt; 1. erg mann sch mt shi 
32: Dieß Gefeg begreift auch. denjenigen Fall in;fich;; da 
ber; Körper fenknccht,auf. Bas Hinderniß ſtoͤßt, und in bem 
felben Linie gleich geichwinb zurüdgeht, wobey fec und fah 
beydes rechte Winfel werbden. 5; zn Ayinn Fonda” 

iMuͤr zer wird biefi Grfeß fo ousgedruͤckt: der zuruͤckae⸗ 
worfene Körper bleibe in der Zuruͤckwerfungsebene Durch die 


und.fei (dein Einfaktstorp).i behaͤlt ſeine verigr Geſchwindigz 
Beie, und dabey iſt der Zurüictwerfüngsminfel ae b — 
A 


ſallswinfel de diqleicha Hier bey wird uiter denn 

vinkel derjenige Winkel verſtanden/ weichen der Weg des 
auffallenden Körpers mit derzuruͤck merſenden Flaͤche machc 
Wenn man darunter den Nbänkeluf ed verſſeden willoismehe 
chen diefer Weg mit dem Einſallslethe macht, und welcher 
Die Ergänzung des vorigen zu pa Grade iſt ien 
m 





* 


Zuruck Li, 
lehte vom Ucht⸗ gu göfhehen pflege. m 4 Minfalkeröini 
kel fo muß man in dem Geſetze der Zurütfiwerfung auch 
Kar des — — eb ſein on - 
au ‘909 fegen: n an 

' Dieb Gele: har frebtich nur bey Körpern Son; weitht 


J volfommen elaſtiſch angenommen werdemiförnen, Ya 


der Mtur gibt es aber vergleichen nicht; daher: erlange in 
Dee Ausibimg ider zu uͤckprallende Körper nicht völlig feine 
vorige Gefchwinbigtelt wieder, folglich wird bã Ftmas Pieiner, 
ale de.: Und ddeb unveränbere bleibe, fo wird der Zuruck⸗ 

worrfungsminkeliaeb etwas fleiner, ats der Einfallswintel 
dee war. Außer dem find auch noch andere gewöhnliche 
Hinderniſſe, Reiben und Widerftond -der Luft "vorhanden, 
weiche dieß Geſetz in etwas abändern. Dem Belege gemäß 
ſollte eine vollkommen elaſtiſche Kugel, welche man auf einen 
ſeſten Boden Falken laͤße/ eben fo hoch zuruͤckſpringen, als 
ſie herabſtel; von dieſer Hoͤhe muͤßte fie dann stm zweyten 
Mohle herobſallen, und aber mohls fo hoch zuruͤcſpringen 
un f mis fo daß Ihr abwechſelndes Fallen und: Aufipringen 
der Regel nach unvermindert ins Unendlice forrdauern foliea 
Mein bie Unvelltommenpeir der Elaflicktät und die Hinder⸗ 


‚niffe der Bewegungen verurfachen, daß die Höhen, auf welche 


fid ſpringt, nad) und nach immer kleiner werden, und daß 
fie zutegt: gangiauf dem; Boden ruhend bleibt Eben; * 
zeigt ſich auch beym ſchiefen Abſpringen. >. 
Indeſſen wird man in ſalchen Faͤllen, wo fo wog bes 
bewegte Koͤrper/ als auch das Hinberniß, wogegen er. te 
einen; hohen Grad  von-Elaiticirät:befigen;, beym erfien Ab ⸗ 
prallen: feine fonberliche Abweichung ven der Regel wahr 
nehmen; wie.) B bey ber Abprallung ber elſenbeinernen 
Kgeln an den Banden des Billards. ) Hier find: —— 
winkel und Zuruͤckwerfungewinkel genau einander gleich/ be⸗ 
fonders wenn die Geſchwindigkeit noch groß iſt, und durch 
Friktion und Umdrehung um die Achſe wf, Am Moment 
des Abprallens dicht merklich geändert wirde In · der Erpa⸗ 
rimentalphyſik pflege man ſich, um das Erfeg ders Reflerxion 
un Pe 
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zu verſinmichen, elſes kleinen Billards zu bedienen, 
welchem mam der zuruͤckprollenden Kugel den Weq, wei 
fie nehmen muß, vorzeicner, indem man den Neflei 
winfel-eben fo groß, ols den Einfallswinfel, madır. 
WUeberhanpt fälle das Geſetz des’ Zuruͤckprallens ber 
zaͤhligen Fällen fo deutlich in die’ Mugen, daß es nur ger 
Aufmerkſamfteit erfordert, es fo gleich wahrzunehmen: D 
mußte es ſehr frühzeitig entdecke werden, und es war 
Alten laͤngſt befannt, nur Hirten fie darin, daß fie es 
ein für alle mögliche Körper allgemein geltendes Bemwegur 
hefeß aınahmen. 
-"" Diefer Irtthum verlelrete den Descartes, alles Zur 
fpringen überhaupt als unmlctelbare und nothwendige di 
der gehiriderten vorigen Bewegung gu brerachten, und 
Sloſticitaͤt, von welcher er vhnehin keinen richtigen Des 
hatte, hierbey gur Feine Ruͤckſicht zu nehmen. Er bet 
tete naͤhmlich die Bewegung durch fe nicht als was Ent 
gengeſetzte der vorigen Bewegung durch ef; Berberact 
vielmehr beyde Bewegungen als gleichartig, "und die Ah 
als das Entgegengeſetzte von beyden, und legce dem Rine 
die Bewegung als etwas Weſentliches bey, das ihn ftett 
in Ruhe zu kommen, und ihn noͤthigte, tuͤckwaͤrrs zu ghe 
wenn er weiter vorwaͤris zu gehen gehindert werde. VBen 
ſchtefen Stoße glaubte er, werde derjenige Dheil ber Dr 
gung, weicher auf die Ebene des Hinderniſſes ſenkrecht ni) 
zuruͤckgewendet, und verbinde ſich nachher: mit dem ante‘ 
dnveränderten Theile fo, daß daraus das Abprallen ut 
gleichem Winkel erfotge. Hierbey macht er Keinen Unteriit 
unter dlaftifchen und unelaſtiſchen Körpern, und leitet X 
dus derforfdanernden Kraft, ſich gu beivegen, her, wit 
Den Körper hide ruhen laſſe, fordern ruͤckwaͤrts treide m“ 
‚er vorwaͤrts durch ein Hinderniß gehemmt werde. Et neſe 
‚alfo auch Feinen Zeitraum an, durch’ welchen das Zurüdht' 
fen daute, fondetn ließ fie in dern einziger Augenbtide 
Berührung. geſchehen, und den Koͤrper ſeine Geſchwindigl⸗ 
ohne alle Veränderung behalten. 6i 
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Erft die Erſinder der wahren Geſetze des Stoßes mach⸗ 
nn den richrigen Unterſchied zwiſchen den harten und elaſt— 
yen Körpern, und betraghreten alle Zurucwerfung.als Folge 
r Elafticitä. Wren und Huygens bemerften ganz rich⸗ 
3, daß Bewegung. nach entgegengeſetzter Richtung nicht 
ders erfolgen kann, als durch Ruhe, uud daß die. Bewe⸗ 
ingen durch fe, und ef ſich wie entgegengeſetzte Groͤßen 
erhalten, deren eine in die andere ſich nicht anders, als ver⸗ 
ittelſt eines Ueberganges durch Null, verwandelt. Dieſen 
Zorftellungen gemäß wird die vorige Bewegung. des. ans 
oßenden Körpers durch das Hindernig mit Veränderung 
er Geftale nach und nad) aufgehoben , bis endlich ein Au« 
enblic der Ruhe erfolge, und von diefera Augenblide an 
ben fo allmählich durch. WBi-derherftelung der Geſtalt bie 
negegengefegte Bewegung hervorbringt, und das Abprallen 
eranlaft. Hier dauert die Keflerion durch einen Zeitraum, - 
n :deflen erfter Hälfte die Oeſchwindigkeit bes Körpers big 
iuf Mull abnimmt, in der andern Hälfte aber- ftufenweife 
ine gleiche Gefchwinbigfeit nach enegegengefeßter Richtung 
rzeuge wird. Auch wird nun das Zurückipringen ledigiich 
ine Folge der Elafticicät ,; und findet nur- in.dem Grabe 
Statt , in welchem die Körper elaftifch finds. 

Man kann erweifen, baß unter allen. Wegen, welche den 
Körper (fig. 19.) von irgend einem Punfte e zu einem an⸗ 
been d’’fo führen, daß. er vorher die Ebene ab trifft, und 
dann erſt nach d geht, derjenige Weg ber Ffürzefte mögliche 
fen, welcher durch zwey gerade kinien.ec, od bezeichner wird, 
die mit den beyden aus. d und e auf- ab .‚gefällten Lothe da 
und. eb in_einerlen Ebene liegen, und fich gegen bie Ebene 
ab unter gleichen Winfeln x und y neigen. , Denn vors erfte 
müffen. die: Linien, : welche, auf folche er von / e nach © und 
von e nach d gehen, gerade ſeyn, wenn der Weg ec «Pad 
der kuͤrzeſte moͤgliche ſeyn ſoll; und dann muß der Punkt, 
durch welchen der kuͤrzeſte Weg fuͤhrt, in der Ainie ab, liegen, 
weldye die Endpunkte der beyden Lothe eb. und.da verbindeez 
denn läge er außer dieſer Linie, eiwa in-gr über ober ut der 
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Faͤche des Papiers fo koͤnnte man von anfiab die fen 
e:df zirhen, und weil alsdann in ben: rechtwinkeligen 
ur egf.undd.g fi dit Seiten d f und ef'fürger, als 
de Shnpothenufenudg und ge;, ſeyn wũrden, ſo waͤre dee 
Weg Burc-ef difürger; als der tarhiegd, mithin der ooed 
ausgeſetzte durch hen Punfe g fuͤhrende nicht der fürgefte. 
87 Es iſt daͤher Hoch) zu unterſuchen, wo e Auf der Hinie RN 
zu nehmen Ted‘. domit der Weg a cd ein Kleinſtes 
werde Mär fee nun bas fer ebi= a, das loth da =, 
den Abſtand nbiit y, und bes Punktes c Enrfernurig von 
 bodercb=z, fo mid ca=y— z. Man hat aledann 
in den rechtwinkeligen Drey⸗ecken dac und ceb 
ec?—=chb? +be?=z? + a® ' Zu 


de⸗ adꝰ 4 acꝰ ⸗ Hy), 


woraus die Differenztale von "ec und de ; 
| 2d2 z)da 
4 di er, mbd. weg, & 
gefunden werden. ent nun ec+de ein Sinn 
den, fo muß die Eumme dieſer Allee = = > 9,,jol 
x — — 28 — 19,0 ai si ee 
ec de | 1 dd erh 


Die Berrachtung der Figut jelgt aber, doh von Diefen Denken 
Ausdruͤcken der erſte Der Cofinus bes Winfels y, den letzte des 
Cofinus des Winkels x fen. Daraus ergibt ſich, doß der 
Weg ec + dc der kuͤrzeſte mögliche iſt, wenn der Punkt 
c ſo genommen wird, daß die Coſinus der Winkel x und yı 
oder welches eben fo viel if, diefe — felbf einander gleich 
werden. BER 
> Det yurüdpraßende Sim: * 42 bem Geſeb⸗ der 
Reflexion gemäß einen geradlinigen Weg, welcher in der 
Ebene bleibt, in- welcher die aus ſeiner Bahm au⸗ die Eb⸗ne 
des Hiaderniſſes gefaͤllt / n ſenkrechten Linien aill ·gen und ht 
welchem ‚die Winkel x und:y gleich ſind. Er wird denidarg 
von jedem Punkte feinen Bahn zum andern auf dem kürze⸗ 
ge Wege unter allen; moͤglichen geſuͤhrt. Werſteht = 


“rd 


hir Maupertuis immer Groͤße dar Wirfung Has Produlfr 
aus Malfe, Raum und Geldiwindigkeie, fo fohgt, — 
we Maſſe und Oeſchwindigkeit feine Aenderung leiden m 
hin Die Groͤße der Wir kung allein vom Raume abhaͤngt, auch 
die Wirkung ein Kleinſtes ſeh, daß mithin die Natur dey ve 
rung das Geſetz der Sparfamkeit befolge, Mi k 

irkung. Dieſer Sog iſt alfo eine merfwürdige Folge aus 
den bisher angeft- Uter Betrachtungen; allein es würde zweck · 
woidrig ſeyn, dieſen Satz nad Are Maupertuis als Gennd⸗ 
ſatz anzunehmen, und das Geſez der Reſtexion Doraus bewei⸗ 
fen zu. wollen. ©... — | F 

M. Raͤſtner Anfangegronde der hoͤhern Mechanik; - 
Abſchn III. Gi3f. 


Zurůckwerfung der Lichtſtrahlen/ Reflexion des 
Lichtes, Zuruͤckſtrahlung (reflexio radiorum Iucisy 
reflexion de la Jumiere) heiße das Zurüdgehen des Lichtes, 
welches auf Flaͤchen folder Körper fällt, welche entwedet ganz, 
oder doch in. einigem Grade undurdfichrig find, — 
wan ſich vor, daß (fig. 60.) von dem leuchtenden Punfte ı 
ein ticheftrahl in der Richtung de auf die undurchfichtige 
Flaͤche bc auffällt, fo wird diefer nach ea 'reflefeire.. Iſt 
die Fläche bc zugleich glatt, fo gehen die auffalienden Stroh» 
len in eben der Ordnung wieber zurüd; als fie auffielen, und 
geigendem Auge Bilder der Objekte, von welchen fie hers 
Boihmen ; eine rauhe Oberfläche hingegen wirft Das fichr (9 
unordentlich und nach fo mancherley verfchiedenen Richtungen 
zur uͤck, daß das Auge auf ihr Feine Bilder der Gegenflände 
waherimme fordern nur Erleucheung hemerfr,; wodurch die 
Flaͤche ſelbſt ſichtbar wird. M. f. Spiegel, Bild. Hier⸗ 
— ſich die Erſcheinungen des’ Sehens durch, 

piegel: - * * Mat) 3*xo 
3, Zur Beſtimmung des Geſetzes der Zuruͤckſtrohlung dies 
nen folgende Berrathtungen : es ſey de der einfälende Licht⸗ 
Rroht; ‚und efreine auf der Ebene be durch den elnfallenden 
Punft e fenkrechte: Linde: Diele ſenkrechte Sinte Heike dag 
VRinfalloloth oder Neigungoloth (cathetus· inciden! 
Vm 
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tigen, Sie Bi nn SER „R —9*— en der tale 
ih H Egeworfene Li | x 
. de u 1 Po mit dem Linfallslorhe,.glei 


inkel, der Zuruckwer i 
5 leich. ne J 
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Br urüdtgeworfene 
— ene, welches 
xlers iſt. Es iſt daher bey katoptt 60 
laubt, die reflektirten Strahlen in "7 
fortgeben zu laſſen, wenn nur die einfall I | 
dem Meigungslothe ebenfalls ; in *— ger 


+ Diefes, Geſetz wird, durch & N; maı uigf: 
Urt beſtaͤtiget. Wenn "ie ‚ein D 40 )lanip 
© und, aus de 


gel betrachtet, ſo laſſen ſich aus 

Objekte gerade a KIA, 

* dem es er heine, zie ei iu de iu, RR 

gel gleiche Winkel machen, Dieſe wien ia bie 

ege, ‚m elche die zurdegeworfene ac m IL ale uhr 

raten nehmen. Ördens man, ih ee Gbenk abgl 
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ſo daß die Winfeld und ygleich werden, fo wird ein leuchten» 
Der © -genftand in einem Punkte der Anle de einem Auge, wel⸗ 
ches ſich in der linie ae befinder, im Epiegel in der verlängers 
gen ae liegen, und nicht mehr grfehrn werden, wenn man den 
Punkt e bededt. In einem verfinfterten Zimmer, wo man dem 
gis:eftrohle den Weg, den er nehmen foll, vorfchreiben kann, 
zeige fid) die Richtigkeit dieſes Geſetzes noch deutlicher. Auch 
kommen alle auf dasſelbe gebauere Theorlen und Erklaͤrungen 
mit der Erfahrung volfommen uͤberein. M. f. Die Artikel: 
Spiegel, Hohlſpiegel, Brennfpiegel, Regenbogen. 

Das Helrg der Gleichheit des Einfalls und Refleyſons⸗ 
winfels iſt ſehr frühzeitig entdeckt, und von den Alten häufig 
angeführe worden. Wer es zuerit bemerfe habe, iſt unbes 
fannt, Uerrigens fomme dieß Gele ganz mit dem allae= 
meinen Geſetze überein, nady welchem Körper von unbeweg⸗ 
lich· n Dinverniffen dermittelſt der Elafticieär reflektirt werden, 
IM. ſ. Zurtichwerfung, Daher kommt es, daß man bie 
Zurüdikahlung als eine Wirfung des Stoßes betrachtete. wel» 
chen das liche auf undurchdringliche Hinderniffe erteider. Car⸗ 
teſius, welder überhaupe die Reflexion als weſentliche Foige 
der B-mwegungstrafe anfoh, erflärte die Zuruͤckſtrahlung eben 
fo , wie jede Zurüctwerfung fefter Körper. Mach feiner Mei⸗ 
nung gehe ein’ ſenkrecht anſtoßender Lichtſtrahl in ſich ſelbſt 
zuruͤck, weil ſich das ſtoßende Lichttheilchen gerade ruͤckwärts 
bewegen muß, da es vorwärts zu gehen gehemmt wird, und 
doch vermöge feiner BewegungrPraft nicht ruhen kann; fälle 
der Lichtſtrahl ſchief auf, fo laͤßt ſich dieſe Bewegung nad) 
zwen Richtungen zerlegen, fo daß ein Theil auf die zuruͤckwer⸗ 
fende Flaͤche fer, freche, der andere mit ihr parallel iſt; nach je⸗ 
ner wird das Licht ſenkrecht reflefrire, nach dieſer behält es feine 
vorige Bewegung unverändere bey; aus beyden entitehe eine 
neue zuſammengeſetzte Bewegung nah einerlen Diagonale, 
weiche mir ber refleftirenden Fläche ſelbſt auf der entgegen» 
geſetzten Seite einen eben fo großen Winkel mache, als der 
Wrq des einfillenden Strahls mir eben derfelben Fläche auf 
jener Seite bildete, a a : 

V. Cpeil, Ce o Auch 
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Auch Huygens, ber Erfinder der Geſetze bes Stoßes, 
betrachtete vie Zueuͤckſtrahlung als eine Wirfung des Stoßes. 
Nach ihm beiteht das Licht aus wellenförmig fortgepflangeen 
Edimingungen eines elaftifhen Mittels, und gebt nad) fie 
nien fort, auf welchen Die neben einander liegenden Reihen 
der einzelnen Schwingungen ober ihrer Mittelpunfte ſenk⸗ 
recht eben. Mıf. Drechung der Kichtftrablen. Da 
nun jedes elaftifhe Theilchen, wenn es an eine Fläche fiößt, 
unter gleichem Winfel refleftirt wird, fo werden aud) ganze 
Reihen folder Theilchen nad) eben dem Gefege zuruͤckgewor⸗ 
fen, und ber Fortgang des Lichtes felbft nimmt einen Weg, 
der ſich nach eben diefer Kegel richtet. Diefe Erklärung der 
Zauruͤckſtrahlung hat Euler «) in fein Eyiem aufgenommen; 
und da durch dieſes Zuruͤckwerfen bloß die Richtung, nicht aber 
die Geſchwindigkeit geändert wird, fo erflärt er daraus, warum 
. bey der Zurücditrohlung Feine Farbenzerſtreuung entſtehe, weil 
nähmlich die Pulſus bloß ihre Richtung ändern, ohne in ih⸗ 
ren Abfländen von einander und In ihrer fdınei'eren oder lang» 
fameren Succeffion, wovon die Farben abhangen, die min» 
befte Veränderung zu leiden. Uebrigens unterfüeider Eu⸗ 
ler noch fpiegelnde und bloß erleuchtete Flächen fo von einan⸗ 
der, daß jene Die anfloßenden Pulfus ſelbſt reflefeiren,, wo⸗ 
durch im Auge die Erfcheinung des Bildes entſteht, dieſe hin⸗ 
„gegen durch den anftoßenden Xerher feibft in neue Echwin« 
gungen gerathen und felbige bis sum Auge forepflanzen, mo» 
. durch fie felbit als erleuchtete Flaͤchen mir ihrer eigenthuͤmli⸗ 

hen Farbe fichebar werden. Mi Lihe 
Obgleich diefe mechaniſche Erflärung fehr einfach zu feon 
ſcheint, fo finden fich doch bey genouerer Betrachtung Schwie ⸗ 
rig£eiten, welche fehmerlich gehoben werden koͤnnen. Wenn 
man alle Umſtaͤnde der Erfcheinungen gehörig unterfucht, fo 
wird man es mit} Newton *) nicht mehr mahrfcheinlich finden, 
das die Zuruͤckſtrahlung eine Wirkung des Stoßes der Licht⸗ 
ſtrahlen an undurchſichtige Flächen fey, Vielmehr kommen 
bey der Reflerion des Lichtes Umftände vor, welche ſich aus 
Ä | dem 
) Optice, Lib, IH, Part, II, prop. VIE, 
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dem Anſtoßen bes Uchtes gar niche erklaͤren laſſen. New⸗ 
ton’s Gründe, warum die Zuruͤckſtrahlung nicht in dem An⸗ 
ftoßen des tichtes beſtehen Fönne, find folgende: 

1. Benm Ausgange des bichtes aus Glas in Luft wird es 
fo ftarf zuruͤckgeworſen, als beym Eingange desfelben aus 
$ufe In Glas, ja zumeilen ftärfer als beym Ausgange aus 
Slas in Wiffer, Es ift aber nicht wahrſcheinlich, daß die 
Luft Theile beſitzen ſollte, welche zur ſtaͤrkern Zuruͤckwerſung 
des lichtes geſchlickter waͤren, old das Waſſer oder dag Glas. 
Wollte man ſich dieß aud) fo gedenken, fo wuͤrde daraus wei⸗ 
ter fein Vortheil entſpringen; denn die Zuruͤckwerfung iſt 
eben fo ſtark und noch ſtaͤrker, wenn man die $uft von der 
Hinterfläche des Glaſes wegnimmt. Ä 

2. Wenn das Licht, indem es aut Glas In $uft uͤberge⸗ 
ben will, unter einem jchiefern Winfel, als 40 oder 4 Grade, 
einfaͤllt, fo wird es fammtlich zuruͤckgevorſen; fällt es aber 
unter einem Fleinern Winkel ein, fo wi:d Der gröft: Theil 
desfelben durchgelaffen. Man könne doch, fagt Newton, 
unmoͤglich behaupten, daß das Licht, wenn e8 unter einem ges 
wiffen ſchiefen Winfel einfalle, fo viele Durdigänge in der 
fufe antreffe, daß der größte Theil desielben ungehindert 
durchgehen koͤnne, da es im Gegentheil, wenn es unter el 
nem andern ſchiefen Winfel einfalle, nur undurchdringliche 
Theile der dufe ereffen follte, weiche den Durchgang desfelben 
verhinderten; befonders da e8 beym Ausgange aus Luft in 
Glas, fo-fchief es auch einfafle, beftändig fo viele Durch⸗ 
gaͤnge antreffe, daß es größten Theils durchs Glas gehe. 

3. Wenn man die Farben, weldye durch ein Prisma im 
dunfeln Zimmer von einander abgefondert find, nad; und. nad) 
auf ein zweytes Prisma, in einer ziemlichen Entfernung von 
dem eritern, und alle unter denfelben Neigungswinfeln ge» 
gen dastelbe fallen laͤßt, fo kann man diefes zweyte Prisma 
gegen diereinfallenden Strahlen fo flellen, daß die blauen 
alle zurüd‘, die rorhen aber größten Theils durchgehen. Würde 
nun die Zurücdftrahtung von dem Anfloßen auf undurddring« 
fiche &ufe» oder Glastheilchen verurſacht, fo fragt KTewoton, 

&cca warum 


ae. Zuruck; 
warum bloß die bleuen Strahlen auf · aindurchbrisaliche Thelle 
tveſſen, Die fije zuruͤck ſenden, die rothen aber Durdigänge ges 
nug finten? ? ezchi 8336 pnunmdl r 97 
Big Wenn die Zur uͤckſtrahlung bloß durch der Auſtoß auf 
undurchteinaliche Theile: bewirfe mpirde;: joi wäre es unmoͤg⸗ 
lith· daß duͤnne Scheiben ‚oder Blaſen an ein und Der,nähute 
Ikhien Stella Strahlen von einer gemiſſen Farbe zurickwed⸗ 
fen, und adie von einer ondern Farbe: durchlaſſen. Denn 
an Fönne ſich auf Seine W-ite gedenken, es geſchaͤhe zufäß 
uger Werſe doß on einer Stelle gemifte Strahlen. z.B. 
Binuen; ouf die undurchdringlichen e des Koͤrpers tiefem 
und diexothen Durchgaͤnge faͤnden zhingegen: an: einer andern 
Stelle, wo der, Koͤrper etwas dicker ober dinmer iſt die blauem 
Strahlen auf Durchwege, Die rothen auf undurchdringliche 
Theile ſelbſt araͤfſen uhhmmel Yrbil 
364 5.Wenn die: Lichtſtrahlen vom Anfloßen: auf undurch⸗ 
Bringtiche Dheilchen zur uͤcknewor fen wuͤr den fo koͤnnten flewng 
policten Koͤrpern nicht fo vegelmaͤßig Zurüchachen, als es wirt· 
lich geſchieht. Denn wenn man Glas mit Sand „Sm 
gel und Tripel point, fo muß man nicht glauben, daß d 
Reiben mit dieſen Materien die kleinſten Tpeitchen;Desfeiben 
alle ſo platt werden, daß ſie zuſammen⸗ ine vollkommene 
Ebene oder Kugelflaͤche biſdeten. Durch die feinſt e Politur 
werden Dam: Glaſe nur die Ungleichheiten ſo weit benommen, 
daß fie nicht ins Auge fallen. ¶ Würde alſo das sid durchs 
Auſtoßen an die undurchdringlichen Theile des Glaſes zurü 
geworfen, fo müßte es von einem vollkommen polirten O 
«han. fö unordentlich zerfireuet: werden I wie mon einem unge · 
\ ſchliffenen Es bleibt alte noch die Frage, wie polirtes E 
Bas licht ſo ordentlich reflektiren könne, als es in der That 
geſchleht 2. Dieſe Frage laͤßt ſich ſchwerlich befriedigender (ht 
Antworten, ‚als: daß man annimmt, die Zurückitzohlung werde 
vicht von einem eingigen Punkte des · uz uͤcſwer ſenden Koͤr part, 
Endetn von einer gewiſſen. uͤber der gangen Oberflaͤche desig- 
hen) verbreiteten ‚Kraft verurſacht, durch „welche er zauf ‚dem 
fichtſtrahl ahnc ihn zu beruͤhren, Wirlt, Doß aber die 
B30oN ED Theile 
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Theile ber Körper aifiones Licht in riniger Eutfernung wir⸗ 
Bon, erhellet aus den Erſchinungen / der Beugung des lichtes. 
M. f Beugung des Lichtes. u Seren ur 
tur Newton ſiel⸗ jwerht Darauf, "angichende: und zuruͤck⸗ 
floßende Kraͤſte im den Koͤrpern anzunehmen), weldye ſchon 
in einer gewiſſen Entfernung "von denſelben auf das licht 
wirkten , und ſuchte aus‘ diefen:Worausfegungen die Zurück 
werfüng und Brechung des Lichts h rzuleiten. Um nun hiet 
Wiederhohlungen au vermeiden, vermeife ich auf den Artikel 
Brechung der Lichtſtrahlen. Seine Gründe der Be⸗ 
hauptung, daß Zuräditrahlung und Brechung von einerley 
Vr ſache herruͤhre, find 'diefe: 1) wenn Ucht aus Glas: in Luft 
in der groͤßt möglichften fchiefen Riotung gehe, und: vie 
Schiefe des Einfallens wird ein wenig größer ,.fo wird das 
Licht fämmelich zuruͤckgeworſen. Denn dir Kraft des Glaſes, 
nachdem fie das icht fo ſchief als. möglich gebrochen hat, 
wird zu ſtark, wenn es noch ſchieſer auffälle,' als daß noch 
Strohlen durchgehen koͤnnten ; daher alsdann eine gaͤngliche 
Zuruͤckwerfung erolgt; 2) das Licht wird von duͤnnen Glas . 
ſcheiben wechſelsweiſe vlelmahl nach einander zuruͤckgeworfen 
und vdurchgelaſſen, ſo wie die Dicke des Gtosfchribcheris: in 
arithmetiſ ver · Progreſſion zunimmt. Denn bier hänge es 
von der Dicke des Glaſes ab, ob die Kraft; womit das 
Slas auf dos Licht wirkt, die Zuruͤckwerfung bewirken, ober 
es durchlaſſen ſollz 3) weil diejenigen Oberflaͤchen der Koͤr⸗ 
ver, welch⸗ das Hicht am färfflen brechen, es auch am ſtaͤrk⸗ 
Ken zuruͤckſend LTE Du er * 
> Enptich bemenfe Newton noch; daf wenn bie Zuruͤch⸗ 
Wwerf.ng des Hchres wicht vom Anſſoßen auf die undurchbring 
Achen· Theilcien der Koͤ wer, ſondern von einer andern Alu 
ſache adhunge, alsbann vermuthlich olle Strahlen ‚wilde 
af die undurchdringlichen Theile ſtoßen, nicht zuruͤckge wor⸗ 
fen; ſondern erſtickt und: gänglich gernüihtde werben Außer 
«bern 'müßre man ſich ſagt er‘, zwenöriap Arten der Zuruͤch⸗ 
iwerfung res diches gedehken, Denn würden olle Strahlen, 
Welche auf die inneru Tpehle durchſichtigen Waſſers oder Krh- 


f 
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ſtalles treffen, zuruͤckgeworfen, ſo würben bie Körper nicht 
hell wid: durchſichtig, fondern truͤbe und dunkel feheinen. Fer⸗ 
ner, wenn Koͤrper ſchwarz ſehen ſollen, ſo muͤſſen ſehr viele 
Strahlen“ von ihnen aufgefangen; verſchluckt werben ; und 
in ihrem Innern fich verlieren; es ſcheint aber. nicht anders 
wohrſcheinlich zu feyn, daß Strahlen verſchluckt werben und 
verloren geben. koͤnnen, als wenn fie gegen bie undurchdring ⸗ 
lichen Theile der Körper ſtohen, Hieraus, fagt er-ferner, 
könne man einfehen, daß Körper viel forferer wären und 
weit mehrere Zwifchenräume hätten, als man ſich gewoͤhn · 
lich vor ſtelle. 

MPhotometriſche Unterſuchungen aber die Burkefftraplung 

finden fi unter dem Artikel Lichte. 

M.f. Baͤſtner Anfangsgründe der Ratoptrif, 6.8. uk 
Montucla hiftoir. des mathematiques,. Tom.li. P. V. 
L IX. art.6. Sifcher’s Geſchichte der Phyſik. Th. Ik 
Abſchn. 11. Kep. I. und Th. III. Abſchn. IE: Kap. J. 

Zuruͤckwerfungsebene (planum reſlexionis, plan 
de redexion) heißt diejenige Ebene, welche ben ber Zuruͤck⸗ 
werfung der Körper. ober des Lichrs durch den Weg bes auf 
faltenden Körpers oder des einfallenden Lchtſtrahls und bes 
Meigungstorhes gebe: In diefer Ebene bleibe auch ber zw 
rückgeworfene Körper, ober der zuruͤckgeworſene Lichtſtrahl. 
n f SER äurüchwerfung der — 


Reflexionswinkel (ann 
de reflexionis, angle de refexion). Hicrunter verfteht 
man gewöhnlich denjenigen Winkel, weldyen der Weg bes 
zurücfgemorfenen Körpers ober des zuruͤckgeworſenen Lichts 
mit der veflefrirenden Ebene. macht. Diefer Winkel iſt ver» 
möge des Gef-ges der Zuruͤckwerſung dem Einfallswinkel gleich. 

Beym Uchte ift es doch noch gewöhnticher, unter dem 
Zuruͤckwerfungswinkel denjenigen Winkel zu verſtehen, web 
chen der reflektirte Strahl mit dem Einfalletothe macht. Ad. 
dann sit aber der Einfallswinfel derjenige, welchen der ein 
fallende Strahl mir dem Einfallslothe bilder. u. : = 
Ze u DR Zufam: 
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Zuſanmendruͤckung (. Verdichtung. 
 Zufammenbang 1. Cobäfion, 

Zuſammenkunft f. Afpetten., 

Zufammenfegung (Iynthefis, compofitio, compo- 
fition) heiße die Verbindung mehrerer Theile zu einem ein- 
zigen Ganzen oder Körper. Weil bie Theile der Körper 
von einer doppelten Art find, entweder unter fich und mit 
dem Ganzen gleichartig oder ungleidyartig, m. f. Theile 
der Börper, ſo finder auch eine doppelte Art von Zus 
fammenfegung Statt. Werten naͤhmlich gleichartige Theife 
durch bloßes Mebeneinanterlegen fo mit einander verbunden, 
daß das Ganze einerley Matur und Beſchaffenheit mit fei« 
nen Theilen bat, wie z. B. wenn Wafler zu Waffer gebradje 
wird, fo Heißt dieß eine Zufammenhäufurg (aggregatio, : 
[ynthefis mechanica) ; wenn hingegen ungleichartige Be⸗ 
ſtandtheile durch chemiſche Einmirfung auf einander fid) fo 
mit einander vereinigen, daß fie einen Körper von eigener 
Natur und Beſchaffenheit bilden, fo Heiße dieß eine Mi⸗ 
ſchung (mixtio, fynthefis chemica). 

Zufammenfegung der Bräfte und Bewegungen 
(compofitio virium et motus, compofition des forces 
et du mouvement). Wenn die Richtungen mehrerer Be⸗ 
wegungen Winfel mit einander machen, fo entſteht hieraus 
‚eine Bewegung nach einer gemiffen zwiſchen die vorigen fals 
lenden Richtung , welche man eine zuſammengeſetzte Des 
wegung nennt: Weil mon nun eine jede Bewegung als 
Wirkung einer‘ gewiffen Kraft bersochten kann, fo folge 
hieraus, daß es Fälle gibt, daß zwey oder mehrere Kräfte, 
welche an irgend einer Stelle nad) verfchledenen Richtungen 
wirfen, das nähmliche ausrichten, mas eine einzige Kraft 
vermag, welche nad) einer gewiflen zwiſchen jene fallenden 
Richtung wirkte. | | 

Wenn (fig. ss.) im Körper a zwey gleichförmige Bes 
weguigen zugleich berporgebradt und unterhalten werden, 
deren eine derſelben in einer beftimmeen Zeir durch den Raum 
"sd, die andere in derſelben Zeit durch ac' führen miürde, fo 
Ccc 4 entſteht 
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entſleht aus beyden eine zuſammengeſetzte Bewegung, welche 
ihm in eben der Zeit durch a b, die Diog natr: des MProlle. 
learamms aobd, fuͤhren würde. iM. PMBewegung;, zu ⸗ 
ſammengeſeczte. Gedenkt man fid nun die Bewegun gen 
Durch ad und; dc als Wirkungen: wom Kräften, deren Rach⸗ 
tungen nadı..a dıundiao gehen; und deren: Ot oͤßen fechwie 
diefe Hinten erhalten ‚ifo wird nankrlidv dle ufantinengefeht 
Bewegung abi alsızine Wirkung einer Kraft: vorgefletlt 
den koͤnnen deren Richtung noch ab geht, 'und deren Bröße 
ſich gu den benden: vorigen/ wie ab zu ad und zu a eve 
hält. Hier muß alſo die Kraft nach der Richtung atsıebek 
das ausrichten‘, mas die beyden Kruͤſte nach ten Richtun · 
gen ad. und ac zufommen bewitfen Eiye · ſolche Werbia 
pungmehterer einfachen Bewegungen zu einer zuſammen· 
geſchten, oder mehrer Kraͤſte zu einer einigen, möldhr eben 
fo wirft; mi jene alle zufammen heite Zufanmenfeizumg 
Der Bewegungen und der Kräfte Bey ven Kräf 
ten beſonders «hraken auch die zunammenkommenden⸗ 
pnd ihre Richtungen die aͤußern, die aus allen zuſo 
gatinzingende- die mittlere Kraſt /und ihre Richtung die 
mittlere: Richtung. at. zit nt: Hallainıdp 
2 1 Won. der Zaſammenſetzung der Bewegung it bereits 
‚unten dem :Artifel Bewegung, zuſammengeſerzte, ge⸗ 
andelt worden. Auch in daſelbſt gezeigt, woräufses hier⸗ 
y vorzoͤglich ankomme, um fie gehoͤrig gu erllaͤren "uud 
einzuſehen. un cha* — ne ty ‚A049 "isip 
a), Man Has Die: Zufammienfegung durch einem. Verſuch, 
welcher ebeufolls unter Dem Artiket,, Bewegung, angefüßrt 
iſt, zu zeigen geſucht, ————— 
ſich dagegen gor nichts einwenden taffe =. Allein bey deeſen 
ee wird vorausgeſetzt, daß der Körper in wur 'aledand 
in 








Diagonele o babu⸗ chlaufen wird ‚wenn man ihn wirklich 
jeher Seelle feines ¶ Weges gleich: ſtark nind gleich ſcheul 
noch Richtangenſortichiebt "die mit aU amd. aporolld 
aber die: Fratgeob er mach oben das 
Geſchwindigkeiten Wacd) — 
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auf einmahl im Punkte m mitgetheilt werben; che ouf feine 
Bewequug weiter zu wirken ?:! Der angeſuͤhrte Werfuch ent⸗ 
ſchei det das: letze nicht, lund iſt nur auf das erſte⸗ anwen bar⸗ 
n>,, Daher hat man diejenigen imit Recht geradele weich 
hen Gruntfag: van den: gufammengefegten Bewegung :ohnd 
ailken weitern Beweis allzu weit ausged / hnt und die ganſ⸗ 
—— Daraus: her zuleiten qeſucht hoben. Dohin gebole 
ignon und ſebſt Newton; welcher inzfeinen Pi ln 
einen Die Theorie des Winbelhebels auf den Satz von zur 
farm mingeiegten Bewegungen und Kraͤſten gtndet Mik 
Minkelbebeh ii. +: » 4... © il rc ze E 
nur Aüdere, als: Daniel Dernoulli;, und V’Alembert 
haben Beweiſe · zu geben verſucht welche: auch für Den Fall 
gelten: föllten, wenn;der Koͤrper während: der Bewegung aan, 
ſich elbſt uͤberlaſſen bleibt. Gegen den Beweis tes Ders 
noꝛalli iſt erinnere‘ worden ‚ner ſey zu meittanftlg und ent 
Halcr unerwieſene Borbusfegungen DAlembert ſſellt ſich 
on ber Koͤrper liege auf einer Flaͤche, welche ſich In einem 
Foke Der Bewegung igleichförnig entgegenfchibbe , während 
ter Baly ſelbſt mit der Flaͤche zugleich der andern Bewegung 
ebentalls gieichförmig entgegengeſchoben werde 'Hlörben müfite 
box ‚Körper arm abſoluter Ruhe bieiben ‚' weil feine benden 
Be vegungen durch bie entgegengeſetzten, bie ihm die Flaͤche 
oibt, gerade auſgehoben werden. . Weil nun die Flaͤch⸗ ge⸗ 
ſchoben werden fol, d. h., weil immer fortwirkend⸗ Kraͤſte ſie 
gleihförmig bewegen ſollen, fo wird fie fih nad der Dies 
gonale b a bewegen, und der Körper, ber in abfolurer Ruhe 
werd auf ihrodie Anie a b befchreiben.: Allein hierin 
Leat offenbar Vorcus ſetzung deſſen, was erwieſen werden ſou. 
er en —— er in: — 
uhe ſo muß man auch vorausſetzen, daß eine Bewegung 
dem gleichfoͤrmigen Fortſchieben der Flaͤche durch ba gerade . 
ausgegengefeßt; fen; dir bis) daß er fh ; weun die Fläche a 
Mohe waͤre, gleithfoͤrmig durch a b bewegen wirbe. nn 
8:9 Mod) einen andern · Verſuch eines ſolchen Beweiſes gibt 
Duffons Aber auch diefer hoc: einen Fehler. Es war 


3 


juo alſo 
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alfo nörhig, von dem Grundfage der Zufammenfegung, der 
felbft auf die Zufammenfegung der Kräfte ausgedehnt wer⸗ 
ben fönnte, einn allgemeinen Beweis zu geben. Dielen 
bat nun Here Baͤſtner *) aus der Theorie des Hebels mit 
vollfommener mathematiſcher Schärfe abgeleitet. Zuerſt ers 
weiſet er das Geſetz des Gleichgewichts am geradlinigen Hes 
bei, m.f. Hebel, gründet darauf die Theorie des Wine 
Eeibebels, und ermeifer daraus, daß wenn man (fig. 47.) 
auf den Richtungen zweyer Kräfte p und q von dem Punfre 
m on, wo fie einander ſchneiden, zwey !inien mt, mv 
nimmt, die: ſich wie die Kräfte p, q verhalten, und das 
Parallelogramm mt bv unter diefen $inien ergänze, ols⸗ 
dann die Diagonale besfelben bm die mittlere Richtung fey, 
b. h., daß fie beyden Kräften p-und q nad) den Richtungen 
mp, mg jufammen den Punfe m eben fo beſchleunigen, 
wie eine einzige Kraft, melche auf ihn nach der Richtung 
mb wirkte, M. ſ Wintelhebel. 


Nun iſt noch zu erweifen übrig, daß diefe mittlere nach 
mb mirfende Kraft auch der Größe oder der Staͤrke nad 
der Diagonale mb proportional feon müffe, d. h., daß fie 
fid) zu den beyden äußern Kräften wie mb zu mt, mv ver 
halten müffe. Diefen. Beweis gibt Böftner auf diefe Arc: 


Wenn (fig.61.) aufc zwey Kräfte wirken, deren Rich 
tungen und Größen durdy cb und cd ausgedrüdt werden, 
und das Parallelogramm abcd ergänzt wird, fo gibe deſſen 
Diagonale ca dem vorigen gemäß bie mittlere Richtong. 
Man frage nun nad) der Größe diefer nadı ca gerichteten 
Kraft, weldje eben fo viel, als cb und cd zufammen, mir 
ken fol. Mon nehme an, diefe Größe fen x. Nun ſtelle 
man ſich die Verlängerung von ca als einen Faden cf vor, 
fo wird an biefen Faden eine Kraft nach cf ziehen Können, 
Wenn nun diefe gerade den Punfe c zuruͤck halten fol, daß 
ihn die Kräfte nad) cb’ und cd nicht nad) ca treiben, fo 

muf 


a) Progr. vectis er compoktiönis viriam theoria enidentius expolita. 
Lipl. 1753. 4 
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muß fie ber mittleren Kraft entgegengefegt und gleich, mit« 
bin =x. fenn. 

Weil aber die dren Kräfte x, cb und cd einander an 
s gerade im Gleichgewichte erhrlten follen, fo Fann man 
auch x und cd als ein Paar äußere anſehen, aus welchen 
eine mittlere entftehen muß, die mit cb das Gleichgewicht 
hält, folglih cb ‚gerade entgegengelegr fern muß, "Alfo 
gibt cb verlängert, ce die Diagonale des Parallelogramms, 
unter den äußern Kräften x und cd. Man feße nun, ce 
fol = x fern, fo dak das Parallelogramm cfed werdes 
fo muß der Punfe f fo liegen, daß fe= cd= ba, und 
weil der Punft e in der verlängerten be jeyn muß, fo ift 
cab = cfe, und die Drevefe dab und cfe deden einans 
der. Mithin It ce= ch, nd cf=ca—x Alſo 
ftelle die. Diagonale ca nicht nur die Richtung, fondern 
aud) die Größe der mittleren Kraft zu den beyden Außern 
cd und cb vor, 

Wenn alfo ein Punkt von zwey Kräften zugleich gerries 
ben wird, welche fid) den Richtungen und Größen nach, wie, 
die Linien cd und cb verhalten, fo wiederfaͤhrt ihm eben fo 
viel, als ob ihn nur eine einzige Kraft triebe, deren Rich— 
tung und Größe durch die Diagonale eines Parallelogramms 
ausgedruͤckt wird. Auf ſolche Arc laſſen ſich Kräfte völlig 
nad) eben den Kegeln, wie Bewegungen, jufammenfegen. 

Die mittlere Kroft kann nie fo groß. fenn, als die 
Summe der beyden Seitenfräfte, weil die Diagonale alle— 
mehl Eleiner als die Summe feiner benden Eeiten iſt. Bey 
der Zufammenfegung geht alfo allemahl etwas von ber 
Summe der Kräfte verloren, 

Sind die äußern Krafte cb=g, cd=p nebft dem 
Winkel ihrer Richtungen dceb = a bekannt, ſo finder man 
mit - der Trigonometrie die mittlere Kraft, oder 


= Y(p?+g? — zp.g.» re 


ſin. dea = — und 
ca 


- fin. 
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| RE —— ic yon er 
auch verhalten fid# p 1 q *. bie en 6 

oder bie Außer Kraſte verhalten fi, Fahr wie bie € 
dit Mn? ie Ah mit ber here Ei Pe at 

” E a “in. a: Gn.ach und * 


Tr ws le. fin. dea 
der: pi mittlere Kraft verhält fich zu Ir, * 
der Sinus des Wihkels bepder äußern zum | at, 
kels ver andern Außern mit der mirtieren, 
Wenn dren und mehrere Kräfte zuſammen komm 
fahn man zuerſt jmen Davon jufammenie en, dann die do 
entſtandene mittlere Kraft, als eine hub 6 abi 
der dritten u ff. zuſammenſetzen. — 
Heraus laͤßt ſich nun much (ehr leicht Steine Bi 
füß abieiten. M; f. Bleichgewicht, 
Wenn die Kräfte Feine gieig ſormige, ſondern verdt Nett 
Bewegngq⸗n ezeugen, fo Eann man felbige Berk n uns 
endlich Meinen Zeierheitchen als gleichlörmig — 1, und 
aus der Zufammenfißung der Elemente des — m 
ztötgleichungen herleiten. Auf foldhe Art wird —* 
ven, daß die uuſammengeſetzte Drreguung „getaclinig hi 
wenn die aͤußern Kraͤfte nur immer Daran und die = 
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digteiten , Dir fie an jeder Strelle des Weges etjeligen, 
nerley Werhälrniffe bleiben Aendenn ſich Dagegen tie R 
tungen, oder dir Verhäfmiffe der Geſchwindigkeiten ai 
der Weg eine frumme fine, deren Natur aue jenen Diff’ rene, 
jtatgleihungen gefunden werden muß. Es bleibe alle dir Bun, 
farımenfegung der Bewequng und der Kräfte i er der 
Grund, auf welchen die meiſten Unterfuchurigen de hoͤh 
Medranik, ſelbſt bey krummlinigen Bewegungen gebaut, 
werden müflen, 

Ate dieſe kobren find überhaupt in der Anwendung am) 
una richhaltig, wovon man vleles beym Muſſchen 
broek indele k er 


Si 2 36H al — > 8b 
M.f. 


Zn Kiwi: ee | 7: 
M.f. Muffchenbrock introg. adphilof. natur. om. TI. 
9.57: ſqq. Baͤſtner — - er 60 ff. 
mmenzieh 
era amglulgen Beben 
J— der heihen Zone, deren Schatten bald nord waͤrts, 
a fätte. dur ieden 9 © heißen Zone gibt es 
im an zwey Tage , an weldhen die Sonne durd de Scheie 
‚geht, an. dieſen Tagen fi find die Bewohner diefes Orts un · 
wiſchen dieſen Tagen aber ‚geht die, Sonne im 
en bes Sahres fühwärts, im andern nordmärre 








a Ad ittagsfreis, und die Schatt ·n fal⸗ 
ei jdn Er Morten, in di ſem nach Süden; 
er if die Path, weyſchattige enlanden 


ee (intermedium „ intermede, corps. 
ipermflusine, - Mit dielem allgemeinen Husdruce bezeich 
MGi Diejenigen Materlen, wermirtelft deren fich Wirfunm 


En einem Körper zu einem andern entſerntern forepflan« 









‚ diefe Fortpflanzung mag nun entweder Durch wirklichen: 
rgang, einer Materie von einem Orte. Jum andern, oder, 
vd) ‚bloße in den materlellen Tpellen der, Materie tourgen 

te Stöße oder Ecdhwingungen geich-ben... So iſt dir Luft 
— in weſchem der Schall eines a 
srpers forrgepflangt wird. Daß aber: auch unmittelbare 
Wirkungen in der Entiernung ohne Zwiſchenmittel Statt ſin ⸗ 
den, it unter dem Artikel Bravitation geprige worden, 

In ber Chemie verſteht mar unter einem Zwiichenmirtel 
eine Subſtang, welche zwey andere, melde unmittelbar mie: 
einander niche verwandt find , durch feine Berwandefdiaft mie, 
— ver-inigt, M. ſ Verwandtfcbaft. 

. Zwiſchentaͤume der Boͤrper, Poren (pori, inter- 
valla, interſtitia corporum, pores, interftices.des corps).: 
heißen Diejenigen Raͤume, welche innerhalb der Bränz'n eis 
nes Körpers vonder ihm eigenen Materie nicht ausgefülle 
werden, Es. gibt, unzählige Körper, bey welchen man ber. 
gleichen Zwiſchentaͤume ſchon mit bloßen Augen wahrnimmt, 
Dagegen gibt es aber auch Körper, befonders die fluͤſſigen, 


bey 





782 3wi. J 
bey welchen man ſelbſt mit ben beſten Vergroͤßerungsglaͤſern 


keine ſolche wahrnehmen kann. . — | 

Indeſſen folge aus der. Wahrnehmung, daß die meiften 
uns befarinten Körper Zmwifchenräume) hefißen, noch nicht, 
daß überhaupt Materie Räume enthalten müffe, welche von 
alker Materie leer mären, fo daß alfo eine zerffreuere Leere 


Start finde. Das atomiftishe Syſtem ift freylich genörhige, 


eine, dergleichen zerfireuete Leere der Materie anzunehmen; 
weil es abfolut undurchdringliche Materie annimmt, md 
daher bloß durch leere Zwifchenräume bie verſchiedenen Grabe 
der Dichtigkeiten der Materien begreiflich machen. fan. Hier⸗ 
auf beruhen num aud) alle diejeitigen Gründe, welche: man 
zum Beweiſe für das Dafeyn der Zwiſchenraͤume angeführe 
bar, wovon vorzuͤglich Muſſchenbroek nachgefehen wer- 
den kann. Es ift aber bereits. unter dem Artikel Grund⸗ 
gefege ift, leere Zwifchenräume anzunehmen. ! 
Vielmehr laͤßt fich noch Der dynamiſchen Lehre, wenn fie 
ber Phyſik zum Grunde gelegt wird, weit narürlicher dar 
thun, daß alle Räume voll find, und die Dichtigfeiten der 
Materien bloß von den Intenſitaͤten ihrer Grundkraͤfte gegen 
einander abhängen, Um aber alle Wiederhohlungen zu vers 
meiden, verweife ich auf den Artikel Grundkraͤſte. 
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Eräfte gezeigt worden, weichen Schwierigkeiten man auge - 
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